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d^rtgiitalali^aniltttigett. 


über  die  sanitären  VerhUtnisse  der  Schulen 

w 

im  politischen  Besirke  Tnlln  (Niederönterreich.)^ 

Von 

Dr.  med.  Aügit8T  Mitscha, 
k.  k.  Bezirksarzt  in  Tnlln. 

Zu  den  nachfolgenden  Untersnohongen  gab  zunächst  die 
Frage  AnlaCs,  inwieweit  die  im  politischen  Bezirke  Tnlln  be- 
stehenden Lehranstalten  den  fdr  die  Einrichtung  von  Schulen 
in  Niederösterreich  geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen  ent- 
sprechen. 

Der  genannte  Bezirk,  welcher  unmittelbar  an  Wien  an- 
grenzty  hat  59  624  Einwohner  und  umfafst  einen  Fläcfaenraum 
Yon  7,36  Quadratmyriameter.' 

Innerhalb  desselben  liegen  79  Orte  mit  158  Katastral- 
gemeinden. 

Diese  Orte  haben  —  vielleicht  mit  Ausnahme  eines  Teiles 
von  Klostemeuburg  —  einen  rein  ländlichen  Charakter.  Die 
Bevölkerung  befaist  sich  vorwiegend  mit  Landwirtschaft  oder 
damit  in  Zusammenhang  stehenden  Beschäftigungen. 


^  Herr  BexirkMchnliiuipektor  Josbfh  STBASBiriKKr  in  Tnlln  hat  mir 
bebufo  der  ZneammensteUnng^n  über  die  einzelnen  Schulen  zahlreiche 
Daten  snr  Verfögnng  gestellt,  wofür  ioh  ihm  hiermit  meinen  Dank  ab- 
statte.   D.  Verf. 

*  IMyriameter  =  10000  Meter  =  1,46  geographiBche  Meilen.  D.  Bed. 

8ehiilg«nmdh«lt»pfl«ie.  Z.  1 


Der  grörste  Ort  zählt  8988,  die  kleinste  selbständige  Ge- 
meinde 131  Einwohner;  nnr  15  Gemeinden  besitzen  mehr  als 
1000  Einwohner. 

Von  den  für  die  Schnlen  in  Betracht  kommenden  gesetz- 
lichen Bestimmungen  ist  zunächst  die  Verordnung  des  nieder- 
österreichischen  Landesschulrates  vom  3.  Jänner  1875,  Z.  3145, 
L.-G.-Bl.  No.  6,  zu  erwähnen,  deren  wichtigste  Punkte  in 
Kürze  folgende  sind: 

Der  Platz,  auf  welchem  sich  das  Schulhaus  befindet,  muis 
firei  und  trocken  gelegen  sein ;  er  darf  sich  femer  nicht  in  der 
Nähe  von  Friedhöfen,  stehendem  Gewässer,  übelriechenden 
oder  geräuschvollen  gewerblichen  Betrieben  befinden. 

Bei  der  Wahl  desselben  ist  das  Gutachten  des  amtlich 
bestellten  Arztes  einzuholen. 

Die  Schulzimmer  sollen  unterkellert  sein. 

Ihre  Gröfse  ist  von  der  Schülerzahl  abhängig. 

Bei  kleineren  Klassen  mit  höchstens  40  Schülern  soll 
sich  die  Form  möglichst  der  quadratischen  nähern,  bei  grölseren 
sollen  Zimmertiefe  und  Zimmerlänge  im  Verhältnisse  von 
3 : 5  stehen;  jedoch  darf  kein  Schulzimmer,  mit  Ausnahme 
der  Zeichensäle,  länger  als  10  m  sein.  Die  Tiefe  ist  in  diesem 
Falle  von  der  Fensterhöhe  abhängig. 

Die  innere  Höhe  des  Schulzimmers  soll  nicht  unter  3,2  m 
herabgehen. 

Die  Maximalzahl  der  in  einer  Klasse  unterzubringenden 
Schüler  beträgt  80. 

Für  jeden  Schüler  sind  0,6  Quadratmeter  Flächenraum 
und  3  Kubikmeter  Luftraum  zu  berechnen. 

Das  Licht  sollen  die  Schüler  von  links  erhalten.  An  den 
übrigen  drei  Seiten  des  Zimmers  dürfen  in  der  Regel  keine 
Fenster  angebracht  werden;  wenn  dies  dennoch  geschieht, 
müssen  sie  mit  Fensterläden  versehen  sein. 

Das  Verhältnis  der  lichten  Fensteröfihungen  zur  Boden- 
fläche soll  1 : 6,  bei  Beschränkung  der  Helligkeit  durch  Nachbar- 
gebäude l  :  4  betragen. 

Die  Brüstungshöhe  der  Fenster  muis  gleich  sein  mit  der 


Höhe  der  Sohnlbänke,  and  es  sollen  die  Fenster  bis  möglichst 
nahe  an  die  Zimmerdecke  reichen. 

Die  unteren  Partien  derselben  sind  dnrch  Anstrich  der 
Glasscheiben  mit  Zinkweifs  oder  in  ähnlicher  Weise  abzublenden, 
wenn  dies  znr  Verhindenmg  des  Hineinsehens  in  das  Schnl- 
zimmer  notwendig  erscheint. 

In  jeder  Klasse  sind  zn  Ventilationszwecken  mindestens 
zwei  Fenster  mit  um  horizontale  Axen  drehbaren  oberen 
Fensterflügeln  zn  versehen. 

Die  Beheizung  der  Schulzimmer  erfolgt  am  besten  durch 
eiserne  Mantelöfen  oder  durch  analog  wirkende  Thonöfen. 

Für  die  Ventilation  während  der  Heizperiode  ist  dadurch 
Torzusorgen,  dafs  am  unteren  Ende  des  Mantelraumes  der  Öfen 
ein  mit  der  Auisenluft  in  Verbindung  stehender  Luftzuführungs- 
kanal  und  in  der  Nähe  des  Ofens  ein  senkrecht  bis  über  das 
Dach  fortgeführter  Luftabzugskanal  angebracht  wird,  welcher 
sowohl  über  dem  FuJsboden  als  auch  unter  der  Decke  Öffnungen 
erhalten  muis. 

Wenn  der  Mantel  aus  Eisenblech  hergestellt  wird,  soll  er 
doppelte,  wenigstens  3  cm  voneinander  abstehende  Wände  haben. 

Für  die  Luftemeuerung  in  der  wärmeren  Jahreszeit  sind 
an  der  AuTsenwand  unmittelbar  über  dem  Fufsboden  und 
eventuell  auch  unter  der  Zimmerdecke  entsprechende,  ins  Freie 
Mirende  Öffnungen  anzubringen. 

Behufe  Wasserversorgung  ist,  wenn  nicht  Quellwasser  in 
das  Schulhaus  geleitet  werden  kann,  ein  von  Senk-  und  Dünger- 
gruben entfernter,  gedeckter  Brunnen  anzulegen. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Aborte,  und  zwar  für  jede  Schul- 
klasse mit  Schülern  einerlei  Geschlechtes  einen  Sitzraum,  für 
jede  Klasse  mit  Kindern  beider  Geschlechter  zwei  Sitzräume, 
in  der  Regel  in  einem  mit  dem  Schulhause  durch  einen  ge- 
deckten Gang  zu  verbindenden  Anbau  oder  in  einem  Vorbaue 
unterzubringen.  Sollten  sich  die  Aborte  jedoch  im  Hause 
selber  befinden,  so  müssen  sie  doppelte,  von  selbst  zufallende 
Thüren  und  eine  sonstige  Vorrichtung  erhalten,  um  die  Ver- 
breitung üblen  Geruches  im  Schulgebäude  zu  vermeiden. 
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Für  den  Lehrer  iet  ein  besonderer  Abort  erforderlich. 

In  Orten  ohne  Kanalisation  werden  die  Fäkalien  am 
besten  in  Tonnen  weggeführt.  Legt  man  aber  Senkgruben 
an,  so  sind  dieselben  möglichst  undurchlässig  herzustellen; 
auch  ist  ihr  Deckel  mit  einer  0,5  m  hohen  Erdschiohte  zu 
bedecken. 

Wo  möglich  sollen  die  Aborte  Wasserspülung  erhalten. 

Aulserdem  ist  in  jedem  Stockwerke  ein  Pissraum  für 
Knaben  einzurichten. 

Aborte  und  Pissoirs  müssen  sehr  hell  und  yentilierbar 
sein  und  gut  zu  lüftende  Vorräume  besitzen. 

Der  Fufsboden  ist  aus  undurchlässigem  Materiale  herzu- 
stellen. 

Die  Bänke,  welche  in  jeder  Schule  in  drei  Grölsen  vor- 
handen sein  sollen,  müssen  nach  hinten  zu  leicht  ausgeschweifte 
Sitzbretter  von  23  bis  28  cm  Breite,  eine  Höhe  von  31  bis 
41  cm  haben  und  mit  einer  zweckmäisigen  Bückenlehne  ver- 
sehen  sein.  Die  in  eine  Neigung  von  4  bis  5  cm  gestellte 
Tischplatte  soll  38  bis  45  cm  breit  sein. 

Jedem  Schüler  sind  50  bis  60  cm  Banklänge  zuzuweisen. 

Über  die  Distanz  der  Schulbänke  besteht  keine  Anordnung. 

AuXser  der  citierten  Verfügung  ist  noch  diejenige  des  nieder- 
österreichischen Landesschulrates  vom  6.  Juni  1888,  Z.  3776, 
L.-G.-Bl.  No.  40,  zu   erwähnen. 

In  ihr  findet  sich  die  Bestimmung,  dals  im  Schulgebäude 
zunächst  nur  der  Leiter  der  Schule  und  der  Schuldiener 
wohnen  sollen  (§  32  des  Qesetzes  vom  5.  April  1870,  L.-G.-BL 
No.  35).  Lehrern  oder  Unterlehrem,  welchen  Naturalwohnungen 
zugestanden  sind,  müssen  diese  nach  Thunlichkeit  au&erhalb 
des  Schulgebäudes  angewiesen  werden. 

Alle  in  einem  Schulhause  imterzubringenden  Wohnungen 
Yon  Funktionären  der  Schule  sind  derart  anzulegen,  dals  sie, 
wenn  auch  nicht  ständig,  so  doch  bei  einer  in  ihrem  Bereiche 
auftretenden  Infektionskrankheit  von  den  eigentlichen  Schul- 
räumen vollständig  isoliert  werden  können. 

Im  Bezirke  Tulln  bestehen  nun  3  Bürger-  und  67  Volks- 


schulen.  Dieselben  sind  in  69  ansschlieiislich  für  Schulzwecke 
bestimmten  Gebäuden  untergebracht,  während  2  einklassige 
Schulen  in  teilweise  anderen  Zwecken  dienenden  Gebäuden 
sich  befinden«  AuJserdem  muisten  4  Klassen  von  der  eigent- 
lichen Schule  getrennt  und  in  Privathäuser  verlegt  werden. 

Von  den  Sohulhäusem  wurden  21  seit  dem  Erscheinen 
der  erwähnten  Verordnung  neu  erbaut,  bei  18  Schulen  kamen 
seit  dieser  Zeit  Anbauten  zur  Ausführung. 

Einige  Schxilgebäude  haben  ein  beträchtliches  Alter;  so 
wird  ein  solches  seit  dem  Jahre  1647  noch  in  unverändertem 
Zustande  benutzt.  Allerdings  steht  die  Erseizung  desselben 
durch  einen  den  Anforderungen  der  heutigen  Hygiene  ent- 
sprechenden Nenbau  bereits  in  Verhandlung. 

Bezüglich  sämtlicher  Baulichkeiten,  in  welchen  sich  Schu- 
len oder  auch  nur  einzelne  Klassen  befinden,  ist  vor  allem 
KU  erwähnen,  dafs  dieselben  in  festem  Mauerwerk  ausge- 
führt sind. 

Was  die  Lage  der  Schulhänser  betrifft,  so  ist  dieselbe  mit 
wenigen  Ausnahmen  als  eine  günstige  zu  bezeichnen.  Es 
kommen  aber  auch  in  dieser  Beziehung  bei  älteren  Bauten 
ganz  merkwürdige  Verhältnisse  vor.  Beispielsweise  liegen  zwei 
Schulhänser  in  unmittelbarer  Nähe  der  Friedhöfe,  ja  ein  drittes 
grenzt  direkt  an  den  Friedhof  an.  Zwei  andere  befinden  sich 
den  Dorfschmieden  gegenüber. 

Der  Anforderung,  dafs  alle  ebenerdigen  Schulzimmer  unter- 
kellert sein  sollen,  ist  nur  in  drei  Fällen  bei  erst  in  jüngster 
Zeit  aufgeführten  Neubauten  entsprochen.  Zumeist  waren  es 
dkonomische  Gründe,  welche  es  empfehlenswert  erscheinen 
Ueben,  von  der  Unterkellerung  der  Parterreräumlichkeiten 
absueehen  und  eine  andere  Art  des  Schutzes  gegen  aufsteigende 
Bodenfeuchtigkeit  zu  wählen.  In  einzelnen,  allerdings  seltenen 
Fällen  fehlte  auch  die  technische  Möglichkeit  der  vollständigen 
Untei^ellerung  wegen  des  zu  hohen  Grundwasserstandes. 

Die  Wasserversorgung  erfolgt  nur  bei  zwei  Schulen  durch 
Wasserleitungen,  in  der  Begel  durch  Brunnen.  12  Schulen 
haben    keinen    eigenen    Brunnen,    sondern    entnehmen    ihren 


Wasserbedarf  aus  der  Naohbarsohaft.    Überall  sind  die  BninneD 
Pampbrunnen. 

In  11  Schulen  entspricht  das  Trinkwasser  in  Bessug  auf 
Reinheit  und  Geschmack  nicht  den  Anforderungen. 

Die  Fäkalien  werden  in  der  Regel  yon  allerdings;!  oft  nicht 
sehr  gut  angelegten  Senkgruben  aufgenommen,  in  ^\elche  die 
Aborte  einmünden.  Ein  einziges  Schulhaus  hat  eiuen  voll- 
ständig entsprechenden  Abfuhrkanal.  Bei  einem  zweiten  wird 
ein  Teil  der  Exkremente  gleichüalls  durch  einen  £anal  entfernt, 
während  der  übrige  Teil  in  eine  Senkgrube  gelangt.  Sämt- 
liche Senkgruben  sind  in  Mauerwerk  ausgeführt  und  gedeckt; 
zumeist  ist  der  Deckel  mit  Erde  überschüttet.  Aus  einem 
1872  errichteten  Schulhause  münden  die  Abtritte  in  einen 
kleinen,  wasserarmen  und  offen  fliefsenden  Bach. 

Was  die  Zahl  der  Aborte  betrifft,  so  entspricht  dieselbe 
nicht  überall  der  Vorschrift.  Nur  in  15  Schulen  sind  für 
jede  Klasse,  in  welcher  Knaben  und  Mädchen  zusammen 
unterrichtet  werden,  zwei  Abtritte  vorhanden.  In  den  übrigen 
ist  die  Zahl  der  Aborte  geringer,  als  vorgeschrieben;  zumeist 
trifft  man  ebenso  viele,  wie  Klassen  gezählt  werden,  um  ünge- 
hörigkeiten  zu  vermeiden,  ist  dann  zumeist  die  Anordnung 
getroffen,  dafs  von  den  zwei  Aborten  zweier  Klassen  immer 
der  eine  für  die  Knaben  beider  Klassen,  der  andere  für  die 
Mädchen  derselben  beiden  Klassen  dient.  Es  dürfte  damit 
auch  in  der  Regel  dem  Bedarfe  genügt  sein. 

In  einigen  älteren  Schulhäusem  findet  sich  die  räumliche 
Trennung  zwischen  Knaben-  und  Mädchenaborten  nicht  strikte 
durchgeführt;  in  anderen  bestehen  wieder  für  die  Knaben- 
und  Mädchenaborte  gemeinsame  Vorräume. 

Pissoirs  fehlen  in  12  Schulen  vollständig.  Je  2  Pissoirs 
finden  sich  nur  in  9  Schulen,  3  blolB  in  1  Schule.  Die  übrigen 
Schulgebäude  haben  nur  je  1  Pissoir  für  alle  Knaben,  was 
namentlich  in  älteren,  einstöckigen  Grebäuden  zutrifft. 

Allerdings  entsprechen  diese  Pissoirs  öfter  nicht  den  an  sie 
zu  stellenden  Anforderungen.  Sie  bestehen  manchmal  nur  aus 
einer  hölzernen  oder  blechernen  im  Knabenaborte  angebrachten 


Aber  selbst  diese  primitiven  Einricbtongen  können  eine 
starke  Veronreinigang  der  Abortsitze  durch  Harn  yerhindem« 

Anoh  an  der  Lage  der  Aborte  ist  manches  zn  beanstanden. 
Bei  12  Schalen  befinden  sich  dieselben  auüserhalb  des  Schul- 
hanses  und  stehen  mit  demselben  in  keinerlei  Verbindung;  sie 
sind  dann  zumeist  im  Hofe  aufgestellt.  Diese  Art  der  Situierung, 
welche  nur  bei  alteren  Gebäuden  yorkommt,  hat  den  Vorteil, 
daiis*  die  Schullokalitäten  nicht  yon  üblem  Gerüche  belästigt 
werden.  Dem  genannten  Vorteile  stehen  aber  entschiedene 
Nachteile  gegenüber.  Vor  allem  ist  die  Überwachung  der 
Schüler  erschwert.  Dann  darf  man  auch  nicht  yergessen,  dafs 
die  Schulkinder  im  Winter  gezwungen  sind,  ohne  Überkleider 
das  oft  recht  warme  Schulzimmer  zu  yerlassen  und  ins  Freie 
zu  gehen. 

Für  gewöhnlich  liegen  die  Schüleraborte  im  Schulhause 
selbst  oder  in  einem  mit  demselben  in  Verbindung  stehenden 
Anbaue.  Es  kommt  wohl  in  einigen  früher  erbauten  Schulen 
yor,  dafs  starke  Geruchsbelästigung  infolge  ungeschickter  Anlage 
wahrzimehmen  ist^  doch  findet  sich  das  nicht  sehr  oft.  In 
solchen  Fällen  wäre  es  yielleicht  angezeigt,  Versuche  mit  deso* 
dorierendem  Torfmull  zu  machen. 

Die  Einrichtung  yon  Wasserspülung  der  Abtritte  besteht 
nur  zweimal.  Sie  ist  ja  dort  schwer  herzustellen,  wo  keine 
Kanalisation  existiert.  Werden  Aborte  stark«  namentlich  yon 
Kindern,  besucht,  so  finden  diese  ausserdem  in  übermäisiger 
Benutzung  der  Wasserspülung  eine  willkommene  Unterhaltung 
und  füUen  so  die  Senkgruben  bald  an. 

Wie  aus  den  Tabellen  auf  Seite  8  bis  11  ersichtlich  ist, 
fehlt  nur  in  7  Schulen  eine  Wohnung  für  den  Schulleiter.  In 
31  Schulhäusem  befinden  sich  auTser  für  diesen  noch  weitere 
Wohnungen  für  das  an  der  betreffenden  Schule  thätige  Lehr- 
personal. Zumeist  sind  solche  Wohnräume  für  die  ünterlehrer 
bestimmt,  und  war  bei  dieser  Einrichtung  sowohl  die  Schwierig- 
keit, in  einem  kleinen  Orte  eine  Wohnung  zu  finden,  als  auch 
die  Bücksicht  auf  die  geringe  Besoldung  der  ünterlehrer  mals- 
gebend. 


s 

l 

3 

1 

t 

fl 

\\ 

il 

hl 
1 

s 

1 

0 

_ 

2 

0 

- 

0 

0 

_ 

8 

0 

- 

1 

0 

- 

0 

0 

- 

1 

0 

BiaeElMaeirtinemBiii 

brtOht, 

1 

0 

0 

Hit  einem  1»92  erricli- 
leten  Anbftae. 

1 

0 

Anbanten  1823  n.  1887. 

1 

1 

0 
0 

Hit  einem  1886  errieh- 
teten  Anbuie. 

1. 

1 

0 

- 

0 

0 

In  einem  1682  fürSobnl. 
Oet^Qde. 

0 

0 

- 

1 

0 

- 

7 

0 

0 

In  einem  1868  Mkptiei^ 
ten  Gebäude. 

1= 


<  Seinerzeit  E.  SchnUuiQM 
ftdaptiert;  1888  ein 
Aaban  erriehtet 


KirohbM^ 
Kinütberi 


Die  HEdoheiuohale  (1 
KImw)  befindet  aieli 
in  d.  kk.  WaitenuiBtdt 
f.  HSdidien  so  Jndenkn. 


2  Klauen  dnd  in  einem 
1887  eniohtet.  Sohnl- 
gebände  nntergebr,  in 
welob.  der  Oberlehrer, 
die  lodiutnelebrerin 
und  der  Sohnldiener 
wohnen. 

Der  Sohnldiener  iat 
Kleiobisitig  Qemeind«- 


Kollmdo 
KSnigtbr 


l  DuQebSade wurde  1852 
SD  Sohnliweoken  vm- 


Kunen  d«t  Saholan 


II 

wohnen 

äi 

J 

i 

0 
2 

0 

1 

- 

0 

Mit  einem  1879  örrioh- 
tetfln  Anbaue. 

0 

- 

0 

„ 

0 

Hit  einem  1889  errioh- 
Uten  Anbanei  eine 
ElaaM   Ut  in   einem 

0 

- 

0 

taten  AnUne. 

0 

- 

0 

Mit  einem  1892  errich- 
teten Anbaue. 

0 

- 

7 

0 

- 

0 

ImJahre  1888  wurde  eij. 

0 

Mit  einem  1878  erriok- 
teten  Anbau«. 

0 

- 

0 
0 

Mit  einem  18S9  emoh- 
teten  Anbaae. 

I 


II 
H 

So 

1^ 


Im  J&hre  1884  wurde  ein 
Zimmer  d«a  Neban- 
tuoM«  £  Solmlcwecko 
adaptiert. 


'  Hit  einera  1885  errich- 
teten Anbaoe;  (Sohnl- 
leiterwobnnDg  nicht 
benntcbar). 

'  AnbaolSSSjeineElaMB 
'n  einem  Privathaiiae. 


12 

In  2  Orten  bewohnen  die  Schulleiter  eigene,  in  der  Nähe 
der  Sohulgebäude  gelegene  Hftuaer. 

43  in  SchulhäüBem  gelegene  Wohnongen  von  Schulleitem 
lassen  sich  gegen  die  eigentlichen  Schullokalitäten  nicht  ab- 
sperren, so  dals  das  Auftreten  einer  ansteckenden  S[rankheit 
in  einer  der  betreffenden  Familien  stets  die  Sistierung  des 
Unterrichtes  für  kürzere  oder  längere  Zeit  zur  Folge  hat. 

Von  den  übrigen  im  Schulhause  untergebrachten  Schul- 
leiterwohnungen ist  wohl  keine  jederzeit  isoliert,  dieselben 
können  aber  im  Bedarfsfalle  vollständig  von  den  fbr  die  Schüler 
bestimmten  Teilen  des  Hauses  abgesperrt  werden  und  haben 
eigene  Ausgänge  ins  Freie. 

In  einem  Schulhause  läist  sich  zwar  die  Wohnung  des 
Schulleiters,  nicht  aber  die  für  einen  verheirateten  Lehrer 
bestimmte  isolieren. 

Die  Unterlehrerwohnungen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
nicht  isolierbar.  Dies  geht  in  einem  Falle  so  weit,  dafs  der 
Eingang  in  die  bezügliche  Wohnung  nur  durch  ein  Schulzimmer 
erfolgen  kann.  Es  wird  eben  darauf  gerechnet,  dais  diese 
Lokalitäten  ausschliefslich  von  unverheirateten,  jüngeren  Lehr- 
personen  benutzt  werden  und  daher  die  Gefahr  der  Ein- 
schleppung einer  ansteckenden  Krankheit  in  die  eigentlichen 
Schulräume  nicht  so  grols  ist,  wie  bei  einer  Familie  mit 
Kindern.  Vor  einigen  Jahren  ereignete  sich  aber  doch  der 
Fall,  dats  wegen  des  Auftretens  einer  Infektionskrankheit  bei 
dem  Kinde  eines  ünterlehrers,  welcher  mit  den  Seinigen  eine 
nioht  isolierbare,  nur  aus  einem  Zimmer  bestehende  Wohnung 
inne  hatte,  die  Schule  einige  Zeit  geschlossen  werden  mufste. 

Bezüglich  der  einzelnen  Schulzimmer  ist  vor  allem  in 
Erwägung  zu  ziehen,  dals  eigentlich  jeder  Lehrsaal  einen  für 
80  Schüler  genügenden  Fassungsraum  erhalten  sollte,  da  nach 
dem  Gesetze  vom  14.  Mai  1869  eine  zweite  Lehrkraft  für 
eine  Klasse  erst  dann  beigestellt  wird,  bezw.  die  Teilung  einer 
Klasse  in  zwei  erst  dann  erfolgen  muJs,  wenn  die  Anzahl  der 
Schüler  wiederholt  80  überstiegen  hat. 

In   manchen  Schulzimmem   mögen   die  Baumverhältnisse 
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wohl  blols  deshalb  nioht  besonders  ausgedehnte  sein,  weil  bei 
der  Erbanung  derselben  nur  anf  eine  kleinere  Schülerzahl 
gereohnet,  diese  aber  ganz  unerwartet,  wie  in  einem  Falle  durch 
Eürrichtong  einer  Fabrik,  vermehrt  wurde. 

Mitunter  mangelt  es  der  Gemeinde  auch  an  Mitteln, 
einem  erst  vor  nicht  langer  Zeit  errichteten  Baue,  dessen 
Kosten  vielleicht  noch  nicht  einmal  vollständig  gedeckt  sind, 
einen  zweiten  folgen  zu  lassen,  so  dafs  eine  sofortige  Ab- 
hilfe der  Überfallung  eines  Schulzimmers  nicht  erfolgen  kann. 

Nimmt  man  eine  Schülerzahl  von  80  pro  Klasse  an,  so 
kann  man  sich  unter  Zugrundelegung  der  oben  angegebenen 
Zahlen  (0,6  Quadratmeter  Flächenraum  und  3  Kubikmeter 
Luftraum  für  jeden  Schüler)  ein  Normalzimmer  konstruieren, 
welches  240  Kubikmeter  Luftraum  und  48  Quadratmeter 
Bodenfläche  haben  müiste;  hierbei  sind  die  den  Luftkubus 
verringernden  Einrichtungsstücke  der  Klasse  aulser  Acht  ge* 
lassen. 

Da  die  Länge  10  m  nicht  überschreiten  soll,  so  wäre  das 
Schalzimmer  4,8  m  breit  herzustellen.  Es  läist  sich  also  die 
Bestimmung,  dafs  Breite  und  Länge  im  Verhältnisse  von  3:5 
stehen  sollen,  nicht  immer  strikte  einhalten. 

Die  Höhe  eines  derartigen  Normalschulzimmers  müfste 
mindestens  5  m,  der  Flächenraum  der  lichten  Fensteröfihungen 
bei  der  Bodenfläche  von  48  Quadratmetern  8,  bezw.  12  Quadrat- 
meter betragen. 

Was  die  thatsächlichen  Grölsenverhältnisse  der  Schul- 
zimmer betnffl:»  so  ist  bei  14  derselben,  welche  nicht  Zeichen- 
säle sind,  die  Maximalgrenze  für  die  Länge  (10  m)  überschritten, 
m  5  Fällen  sogar  recht  beträchtlich  (13,22  bis  13,50  m).  Die 
betrefienden  5  Schulzimmer  befinden  sich  in  einem  älteren,  für 
Schulzwecke  adaptierten  Gebäude. 

Das  vorgeschriebene  Verhältnis  der  Breite  zur  Länge  ist 
nur  in  den  seltensten  Fällen  eingehalten ;  es  beträgt  oft  2:3, 
aber  selbst  4,5 :  13,5. 

Die  Höhe  der  einzelnen  Schulzimmer  schwankt  zwischen 
4,6  und  2,66  m.    49  Klassen  (29%)  haben  nicht  die  geforderte 
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Höhe  von  3,2  m ;  allerdings  ist  die  Abweichung  von  der  Norm 
gewöhnlich  keine  groise.  Unter  3  m  hoch  sind  nnr  22  Zimmer. 
Diese  zu  niedrigen  Schulzimmer  gehören  sämtlich  älteren 
ünterrichtsgebäuden  an.  Bei  den  neueren  Schulhäusem  sind 
die  Zimmer  zumeist  höher,  als  vorgeschrieben  ist. 

In  allen  Klassen  stehen  die  Bänke  so,  dab  das  Licht 
von  links  ein&Ut.  Allerdings  haben  manche  Schulzimmer 
auiser  an  der  linken  Seite  auch  noch  in  einer  oder  mehreren  der 
anderen  Wände  Fenster,  so  32  auch  an  der  hinteren,  28  auch 
an  der  rechten,  15  auch  an  der  vorderen,  6  auch  an  der 
vorderen  und  hinteren  und  2  auch  an  der  rechten  und  hinteren 
Wand.  Diese  Fenster  sind  dann  zumeist,  aber  durchaus  nicht 
immer  durch  Vorhänge  abgeblendet. 

In  2  Zimmern  befinden  sich  8,  bezw.  7  Fenster,  je  6  in 
20,  je  ö  in  31,  je  4  in  48,  je  3  in  41,  je  2  in  10  Schul- 
zimmern. 

Die  Höhe  der  Fenster  wechselt  sehr,  aber  blois  22  der- 
selben sind  niedriger  als  1,50  m.  Ihre  Breite  schwankt  wenig; 
sie  betlägt  gewöhnlich  1  m,  nur  47  Fenster  erreichen  nicht 
diese  Breite. 

In  55  Schulzimmem  beträgt  das  Verhältnis  der  Fenster- 
zur  Bodenfläche  mehr  als  1:6,  in  112  Schulzimmem  ist  es 
1  :  6  oder  kleiner,  nämlich  bis  1 :  18.  Allerdings  darf  nicht  un- 
berücksichtigt bleiben,  dals  in  mehreren  älteren  Klassen  jenes 
Verhältnis  zwar  der  Vorschrift  entspricht,  dafe  jedoch  wegen 
der  unzweckmälsigen  Verteilung  der  Fenster  mehrere  Sitz- 
plätze trotzdem  eine  entschieden  ungünstige  Beleuchtung  haben. 
Auch  ist  in  einigen  Schulzimmem  das  Abblenden  der  unteren 
Fensterscheiben  von  ungünstigem  Einflüsse  auf  die  Helligkeit. 
Unrichtig  verteilte  Fenster  finden  sich  namentlich  in  für  Schul- 
zwecke umgewandelten  Zimmern,  welche  ursprünglich  nicht  zu 
Unterrichts-,  sondern  zu  Wohnungsräumen  bestimmt  waren. 

Nahezu  in  allen  Schulzimmem  besitzen  gegenwärtig 
wenigstens  einige  Fenster  drehbare  obere  Flügel. 

Anderweitige  Ventilationsvorrichtungen  mangeln  häufig 
vollständig  oder  entsprechen,   wenn  sie  vorhanden   sind,  nicht 
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ihiem  Zwecke.  Eine  wirklich  g;at  funktionierende  Lüftungs- 
anlage im  Sinne  der  Vorschrift  ist  nnr  in  den  innerhalb  der 
leisten  Jahre  erbauten  Sohulhänsem  zu  finden.  Es  erklärt  sich 
dies  daraus,  dafs  derartige  Neueinrichtungen  sich  in  schon 
bestehenden  Gebäuden  zumeist  nur  mit  groüsen  technischen 
Schwierigkeiten  durchführen  lassen.  Namentlich  ist  es  bei 
vielen  der  in  den  Klassen  befindlichen  Öfen  unmöglich^  eine 
Verbindung  mit  der  AuTsenluft  herzustellen. 

Es  soll  aber  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  in  manchen 
Eftllen  auch  gut  funktionierende  Ventilationsvorrichtungen,  sei 
€s  aus  Furcht  vor  Zugluft,  sei  es,  um  Heizmaterial  zu  ersparen, 
gesdüossen  gehalten  oder  geradezu  verstopft  werden. 

Anch  wird  aus  Mangel  an  Verständnis  bei  den  damit  be- 
trauten Personen  leider  öfter  die  gründliche  Lüftung  der  Klassen 
während  der  schulfreien  Zeit  unterlassen. 

ICantelöfen  finden  sich  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Schulzimmer,  Manche  derselben  haben  einen  gemauerten 
ManteL  Bisweilen  ist  ein  blecherner  Ofenschirm  bestimmt, 
den  Mantel  zu  ersetzen. 

Centralheizung  besteht  nur  in  einer  Schule. 

Was  die  Frequenz  der  einzelnen  Klassen  betrifft,  so 
existiert  eine  mit  16  und  eine  mit  96  Schülern.  Li  letzterer 
ist  allerdings  Halbtagsunterricht  eingefdhrt.  Näheres  über  die 
Sdiülerzahl  der  Klassen  ergibt  die  nachstehende  Tabelle: 
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Anzahl  der 

Klassen 

2 

6 

17 

50 

85 

36* 

11» 

7* 

2 

3 

1 

Nur  in  6  Schulzimmem  beträgt  der   auf  den   einzelnen 
Schüler   entfallende    Flächenraum    weniger    als    0,6    Quadrat- 


^  In  einer  Klasse  Halbtagsunterrioht. 
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meter,  in   allen  übrigen    ist   er   höher,    mitunter   sogar    recht 
grob. 

ungünstiger  liegen  die  Verhältnisse  bezüglich  des  dem 
einzelnen  Schüler  zugewiesenen  Luftraumes.  In  61  Erlassen 
(37  %)  ist  derselbe  geringer  als  3  Kubikmeter,  welche  die  Behörde 
yerlangt.  In  2  Schulzimmem  beträgt  er  unter  1,50  Kubikmeter 
also  kaum  die  Hälfte  des  Geforderten,  in  6  Fällen  unter  2 
und  25  mal  unter  2,5  Kubikmeter.  Besondere  Erwähnung 
verdient  eine  einklassige  Schule,  in  welcher ,  obschon  die  96 
Schüler  in  zwei  Hälften  geteilt  sind,  von  denen  jede  nur  einen 
halben  Tag  unterrichtet  wird,  trotzdem  auf  jeden  SchAler  nur 
0,50  Quadratmeter  Bodenfläche  und  1,70  Kubikmeter  Luft- 
raum ent&Uen.  Nun  stelle  man  sich  vor,  da6  in  diesem  noch 
dazu  in  einem  ziemlich  schlechten  Zustande  befindlichen  und 
nicht  mit  ordentlichen  Yentilationsvorrichtungen  versehenen 
Baume  von  8  Uhr  (im  Sommer  von  7  Uhr)  früh  bis  nach- 
mittags 3  oder  Vs^  Uhr  beinahe  ununterbrochen  Unterricht 
stattfindet  und  dafs  aulserdem  dreimal  wöchentlich  sich  an  den 
Nachmittagsunterricht  ein  einstündiger  Industrieunterricht  fär 
Mädchen  anschlieilst,  so  wird  man  von  dem  hier  herrschenden 
Grade  der  Luftverpestung  sich  einen  Begrijff  machen  können. 
Die  Sanierung  dieser  Verhältnisse  durch  Vergröiserung  dee 
bestehenden  oder  Errichtung  eines  neuen  Schulgebäudes  steht 
übrigens  schon  seit  längerer  Zeit  in  Verhandlung,  welche  aller- 
nächstens  zum  Abschlüsse  kommen  wird. 

In  manchen  Fällen  liegen  die  Verhältnisse  wieder  sehr 
günstig,  indem  der  vorgeschriebene  Minimalluftraum  bedeutend 
überschritten  wird.  Der  auf  einen  Schüler  entfallende  Luft- 
kubus ist  öfter  doppelt,  ja  in  einer  schwach  besetzten  Bürger- 
schule dreifach  so  grois,  als  ihn  die  Vorschrift  fordert. 

Über  die  Fufsböden  in  den  Schulzimmem  wäre  noch 
zu  erwähnen,  daDs  dieselben  mit  Ausnahme  zweier  Schulen 
überall  aus  weichem  Holze  hergestellt  und  meist  mit  Leinöl 
getränkt  sind.  Eine  solche  Tränkung  soll  eigentlich  jedes 
Jahr  einmal  erfolgen,  was  aber  nicht  immer  geschieht. 

In  48  Lehrsälen  befinden  sich  Bänke   von  zweierlei,   in 
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35  von  dreierlei,  in  12  von  viererlei,  in  5  von  fünferlei  und 
in  2  von  achterlei  Höhe.  In  den  ilbrigeu  Schnlzimmem  haben 
alle  Snbsellien  die  gleiche  Höhe.  Da  dies  auch  in  mehreren 
einklassigen  Schulen  der  Fall  ist,  so  müssen  hier  Kinder  von 
6  und  von  14  Jahren  in  Bänken  von  ganz  denselben  Dimen- 
sionen sitzen. 

AuJserdem  ist  in  manchen  Ellassen  nicht  die  genügende 
Anzahl  von  Bänken  vorhanden,  so  dafs  die  Kinder  gezwungen 
sind^  sich  auf  denselben  zusammenzudrängen. 

In  einer  Schule  haben  alle  Snbsellien  Plusdistanz,  in 
sämtlichen  übrigen  Minus-  oder  Nulldistanz. 

Von  den  Bänken  befinden  sich  leider  manche  in  einem 
recht  traurigen  Zustande.  Sie  sind  vor  allem  vielfach  sehr 
schmutzig,  da  sie  selten  gründlich  gereinigt  werden.  Ein  An- 
strich derselben  ist  nicht  in  allen  Fällen  vorhanden.  Die 
PultSflche  wird  oft  von  Schülern  in  unbeaufsichtigten  Pausen 
zerschnitten  und  ist  daher  mitunter  vollständig  uneben. 

Was  die  Reinigung  der  Schulzimmer  betrifiFt,  so  sollen 
dieselben  viermal  jährlich  gescheuert  und  zweimal  wöchentlich 
gekehrt  werden.  Trotzdem  trifft  man  öfter  recht  unreine 
Klassen.  Das  einfache  Kehren  hat  ja  auch  wenig  Wert,  indem 
dadurch  der  massenhafte  Staub  nicht  wirklich  entfernt,  sondern 
nur  aufgewirbelt  wird.  Auijserdem  erfolgt  die  Reinigung  zu- 
meist insofern  nicht  sorgfältig,  als  die  Bänke  nicht  vorher  von 
ihren  Plätzen  entfernt  und  die  Fächer  derselben,  in  welchen 
oft  auiser  vielem  Staube  noch  alle  möglichen  Dinge,  wie  z.  B. 
schmutziges  Papier,  Beste  von  Efswaren  u.  s.  w.,  sich  finden, 
einfEudi  vergessen  werden.  Es  sind  dies  aber  wohl  Schäden, 
welche  in  gleicher  oder  wenigstens  in  ähnlicher  Weise  überall 
in  den  Schulen  vorkommen. 

Wenn  auch  die  Zustände  der  hiesigen  Schulen  vielfach 
zu  wünschen  übrig  lassen,  so  muls  doch  berücksichtigt  werden, 
dafe  die  Bevölkerung-  im  ganzen  keine  wohlhabende  ist  und 
dals  jede  Änderung  zum  Besseren  für  die  eingeschulten  Ge- 
meinden mit  verhältnismäisig  greisen  Kosten  verbunden  ist. 

Trotzdem  aber  ist  in  der  letzten  Zeit  sehr  viel  geschehen. 

Schidffesimdheltapflege  X.  2 
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So  wurden  beispielsweise  seit  dem  Jahre  1892  4  Schulhäuser 
an  Stelle  nngeeignetei^  neu  erbaut,  und  bei  4  Schulen  ist  durch 
Errichtung  von  Anbauten  der  Überfiülung  der  Klassen  ab- 
geholfen worden.  Auüserdem  steht  die  Verbesserung  der  Ver- 
hältnisse von  4  Schulhftusem  gegenwärtig  noch  in  Verhandlung. 

Schlielslich  sei  noch  bemerkt,  dals  ftir  den  Unterricht  von 
Blinden,  Taubstummen  und  Schwachsinnigen  keine  besonderen 
Anstalten  in  unserem  Bezirke  bestehen,  was  auch  mit  Bück- 
sicht auf  deren  sehr  geringe  Zahl  nicht  unbedingt  notwendig 
erscheint. 

Badevorrichtungen  für  Schulkinder  sind  in  keinem  Schul- 
hause vorgesehen. 

Auch  Handfertigkeitsunterricht  ftir  Knaben  wird  in  keiner 
Schule  des  Bezirkes  erteilt. 

Wie  es  die  ländlichen  Verhältnisse  mit  sich  bringen,  kann 
wegen  zu  groüser  Entfernung  der  elterlichen  Wohnungen  ein 
ziemlich  beträchtlicher  Teil  der  Schüler  mittags  nicht  nach 
Hause  gehen  und  muis  sich  an  Stelle  eines  warmen  Mittag- 
essens mit  mitgebrachten  kalten  Eiswaren  begnügen. 

An  6  Schulen  des  Bezirkes  sind  zum  Zwecke  der  Speisung 
solcher  Kinder  während  der  Wiotermonate  Suppenanstalten 
eingerichtet.  Die  Kosten,  welche  fär  eine  Portion  1^/s  bis 
7  Kreuzer  betragen,  werden  durch  freiwillige  Graben,  Musik- 
aufiFührungen,  Geldspenden  einer  Sparkasse  und  in  zwei  Fällen 
durch  Subventionen  des  niederösterreichischen  Landesaussdiusses 
angebracht.  Wohlhabendere  Eltern  ersetzen  die  für  ihre  Kinder 
gemachten  Auslagen. 

Die  Schüler  erhalten  in  den  Beköstigungsanstalten  ver- 
schiedene Suppen,  in  einigen  Orten  dazu  noch  Brot  oder 
Semmel. 
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Die  Diphtherie  in  Norwegen 
mit  besonderer  Rftcksicht  auf  die  Verbreitong  dei*8elben 

durch  die  Volksschulen. 

Von 

M.  E.  HAeonson*Hansbn, 

Lehrer  and  Observator  in  Drontheim. 

Die  Tuberkulose  hat  in  Norwegen  während  der  letzten 
Jahre  einen  scharfen  Konkurrenten  in  der  Diphtherie  ge- 
fdnden. 

Der  nachstehende  Auszug  aus  der  Elrankheitsstatistik 
einiger  norwegischen  Städte  für  den  Monat  November  1894 
gibt  einen  Einblick,  in  welchem  Umfange  die  Diphtherie  damals 
bei  uns  herrschte. 
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Die  Sterblichkeit  variierte  zwischen  9,6  und  36%  deir 
Krankheitsfälle. 

In  Drontheim  hat  die  Mehrzahl  der  Eltern  im  Widerspruch 
mit  dar  Aufbssung  der  Gleeundheitskommission  die  Volksschulen 
in  Verdacht  gehabt,    die  Infektionsstoffe  weiter  verbreitet  zu 
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haben.  Es  ist  daher  eine.  Statistik  aufgenommen  worden,  der 
zufolge  in  der  Zeit  von  den  Sommerferien  bis  zum  Ausgange 
November  1894  vorgekommen  sind: 

in  1  Volksschule  mit  ungefähr  1200  Kindern  4  Fälle 
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kann 

von 

einer  Verschleppung    der  Diphtherie 

durch  die  Volksschulen, 

wenn  man 

von  der  zuletzt  genannten 

Schule  absieht,  nicht  wohl  die  Rede 

)  sein. 

iXits  IDerfaiiintlititgeit  unb  Derettten. 


Jahresbericht  über  die  Vereinigung  für  Schulgesondheits- 

pflege  des  Berliner  Lehrenrereins. 

Von 

Hans  Suck, 

städtischem  Lehrer  in  Berlin. 

Im  Vereinsjahre  1896  zählte  die  Sektion  27  Mitglieder. 
Es  wurden  auiser  der  Generalversammlung  8  ordentliche 
Sitzungen  und  eine  Vorstandssitzung  abgehalten. 

Auiserdem  unternahmen  die  Mitglieder  am  12.  Juni  eine 
Besichtigung  der  Gruppe  19  (Erziehung  und  Unterricht)  der 
Berliner  Gewerbeausstellung.  Am  5.  Mai  war  das  Schul- 
brausebad der  190.  Gemeindeschule  in  der  Graunstrafee  besucht 
worden;  die  Vereinigung  hatte  Grelegenheit,  dasselbe  inThätig- 
keit  zu  sehen. 

Das  wichtige  Ereignis  dieses  Jahres,  die  Gewerbeausstellung, 
nahm  mehrfach   das  Interesse   der  Vereinigung   in   Anspruch, 
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da  auch  die  Schulhyg;iene  auf  ihr  vertreten  war.^  Über  eine 
Beihe  von  hygienischen  Neuheiten,  die  auf  derselben  sich 
befanden,  wurde  in  den  ordentlichen  Sitzungen  referiert. 

Taubstummenlehrei  Gutzmank  hielt  einen  längeren  Vor- 
trag: ,)Die  Gesundheitspflege  der  Sprache^,  der  sich 
auf  drei  Sitzungsabende  verteilte.  Der  Vortragende  schlofs 
sich  seinem  bei  Eerd.  Hirt  unter  demselben  Titel  erschienenen 
Buche  an.  Er  behandelte  zunächst  die  Physiologie  der  Sprach- 
organe und  kennzeichnete  dann  die  Sprachgebrechen  und 
Sprachstörungen,  indem  er  unterschied: 

1.  Taubstummheit, 

2.  Stammeln  (Lispeln,  Näseln)^ 

3.  Stottern, 

4.  sprachliche  Störungen  infolge  geistigen  Zurückgeblieben- 
seins, 

5.  Aphasien  (centrale  Störungen). 

Zur  Verhütung,  resp.  Beseitigung  einzelner  dieser  Ge- 
brechen empfiehlt  Herr  Gützmann  eine  sorg&ltige  Pflege  der 
Lautsprache.  Zu  einer  solchen  habe  zunächst  das  Beispiel  des 
Lehrers  beizutragen,  dessen  Aussprache  mustergültig  sein  solle. 
Ferner  müTsten  Auge  und  Ohr  des  Kindes  geschärft  werden; 
dasselbe  solle  nicht  nur  genau  hören,  sondern  auch  dem  Lehrer 
die  Worte  vom  Munde  ablesen.  Beim  Antworten  müsse  es 
auüstehen;  im  Sitzen  vermöge  man  nur  mit  Anstrengung  laut 
SU  sprechen. 

Der  Vortragende  behandelte  darauf  die  Bedeutung  des  An- 
schauungsunterrichts und  des  Turnens  für  die  Lautsprache. 

Bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Sprachgebreohen  end- 
lich gab  Herr  Gützmann  als  Autorität  auf  diesem  Gebiete 
eine  außerordentlich  klare  und  gründliche  Anweisung  zur 
Heilung  des  Stottems. 

Eine  Beihe  von  Vorträgen  befafste  sich  mit  der  Ein- 
richtung  und   Ausstattung    des   Schulzimmers.     Herr   Jankb 


^  Vergl.   den  Bericht  des  Beferenien   in   dieser  Zeitschrift,  1896, 
Ho.  9,  S.  452—469.    D.  Red. 
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sprach  über  ^den  Fufsboden  im  Sohulzimmer'',  Herr 
SucK  über  ^Lüftnng  nnd  Heizung  der  Schulräume^. 
Durch  die  Gewerbeausstellung  bot  sich  Gelegenheit,  eine  Reihe 
von  neuen  Erscheinungen  kennen  zu  lernen^  so  bezüglich  des 
ersten  Vortrages  den  deutschen  Fulsboden  yon  Hetzer  in 
Weimar,  den  Xylolithfufsboden  und  den  Torgauer  fugenlosen 
Fulsboden  von  Lehmann,  bezüglich  des  zweiten  Vortrages  die 
Glasjalousie  mit  Exaktverschlufs  von  Meyer  &  Co.,  den  Patent- 
oberfensteröffner ^Frische  Luft''  von  Regner  &  Fürstenberg, 
den  Keidelofen  und  den  Gasofen  nach  Haesecke. 

An  einen  Vortrag  des  Kandidaten  der  Medizin  Möller: 
^Die  AtmuDgsorgane,  anatomisch -physiologisch  be- 
trachtet, in  ihrer  Beziehung  zu  Sprache  und  Gesang'' 
schlofs  sich  der  des  Herrn  Janke  über  „Die  Hygiene  des 
Gesangunterrichtes"  an. 

Bereits  im  vergangenen  Jahre  war  mit  dem  Thema:  ^Der 
Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  in  den  Volks- 
schulen der  Vereinigten  Staaten"  eine  Vortragsserie  ein- 
geleitet worden,  die  in  einem  Vortrage  des  Berichterstatters  über 
„den  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  in  den  un- 
garischen Schulen"  ihre  Fortsetzung  fand.  Es  soll  auf 
diese  Weise  allmählich  eine  Übersicht  über  den  gegenwärtigen 
Stand  des  Hygieneunterrichts  in  den  verschiedenen  Kultur- 
staaten gegeben  werden. 

Die  Thätigkeit  der  Vereinigung  erstreckte  sich  weiter  auf 
die  Besprechung  der  eingesandten  hygienischen  Schriften.  Die 
Recensionen  kamen  in  der  „Litterarischen  Beilage  der  Päda- 
gogischen Zeitung^  zum  Abdruck.  Über  die  wichtigsten 
Schriften  wurde  ausserdem  in  den  Sitzungen  referiert. 

Die  Generalversammlung  am  8.  Dezember  wählte  den  bis- 
herigen Vorstand,  bestehend  aus  den  Herren  Otto  Jankb, 
Ernst  Hertbl  und  Hans  Suce,  durch  Zuruf  einstimmig  wieder. 
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Wt  Bedeatmig  der  Bewegungsspiele  in  freier  Luft 

Mr  die  dentsebe  Jngend. 

Rede  des  Cleheimen  Hedizinalrats  Professor  Dr.  yon  Ziemssen 
mt  dem  zweiten  deutschen  Kongrefs  fAr  Volks-  und  Jngend- 

spiele  in  Mflnchen. 

Hochgeehrte  Anwesende!  Die  Aufforderung  des  yerehrlichen 
Ortsausschusses,  in  Ihrem  Kreise  die  Bedentong  der  Jagendspiele 
vom  ärztlichen  Standpniikte  zu  beleuchten,  ist  mir  sehr  sympathisch 
gewesen,  und  ich  entspreche  gern  der  ehrenden  Einladung. 

Die  Frage  der  Jagendspiele  und  ihre  schöne  Entwickelang  hat 
filr  mich  immer  ein  besonderes  Interesse  gehabt.  Berührt  sie  mich 
doch  wie  ein  Grass  aus  meiner  Jagendzeit;  denn  ich  hatte  das 
Gluck  —  wenn  es  mir  gestattet  sein  mag,  hier  einen  Moment  von 
meiner  Person  za  reden  — ,  ich  hatte  das  Glück,  meine  Stadien 
an  einem  Gymnasium  zu  machen,  dessen  vortrefflicher  Direktor 
weit  schauenden  Blicks  und  warmen  Herzens  für  das  leibliche  Wohl 
seiner  Schüler  die  Bedentang  des  Tnmens  nicht  nnr,  sondern  auch 
der  Jugendspiele  frühzeitig  erkannte  und  förderte.  In  den  Zwischen- 
stunden und  an  den  freien  Nachmittagen  durften  wir  ans  auf 
dem  grofeen  Schalhofe  den  Spielen  hingeben;  daneben  wurde 
aber  auch  fleifeig  and  methodisch  geturnt.  Das  Ergebnis  dieser 
durch  viele  Jahre  fortgesetzten  körperlichen  Übungeu  war  bei 
ans  allen  eine  grofse  Behendigkeit  und  Ausdauer  ,in  dem  Ge- 
brauche unserer  Glieder,  eine  Elastidtät  der  Bewegung  des  Körpers, 
welche  mir  bis  heute  erhalten  sind  und  mich  jetzt  noch  zu  körper- 
tichoi  Strapazen  aller  Art  befthigen.  So  darf  ich  mich  hier,  wo 
es  sich  am  die  ärztliche  Konstatierung  der  guten  Wirkungen  der 
Jngendspiele  und  des  Turnens  handelt,  wohl  als  einen  klassischen 
Zeugen  für  den  nachhaltigen  Nutzen  der  körperlichen  Übungen  bis 
in  das  hohe  Alter  bezeichnen. 

Die  damaligen  Jugendspiele  waren  freilich  sehr  einfacher  Natur; 
es  waren  Ballspiele  und  Laufspiele.  Aber  trotz  dieser  Einfachheit 
wird  heute )  wo  man  die  Jagendspiele  in  methodischerer  und 
mannigfaltigerer  Weise  auszubilden  bestrebt  ist,  Lawntennis  und 
Football  sicherlich  nicht  mit  grölserem  Eifer  und  intensiverer  Hin- 
gebung betrieben,  als  die  Ball-  und  Laufspiele,  denen  wir  uns  vor 
50  Jahren  gewidmet  haben.  Schon  dieser  Eifer  der  Jugend  bei 
den  Si»elen  im  Freien,  dieses  Aufgehen  in  dem  Wettkampf  und 
dem  Ringen  um  den  Sieg,  diese  Lust  am  Raufen  und  Schreien  ist 
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ein  Hinweis  des  Instinkts  anf  das,  was  der  Jagend  notthnt,  lebhafte 
Bewegung  im  Freien. 

£s  ist  ja  vieles  in  den  erzieherischen  Malsregeln  und  in  den 
hygienischen  Einrichtungen  unserer  Volks-  und  Mittelschulen  gebessert 
worden;  Staat  und  Gemeinde  sind  bemüht,  der  Jugend  hohe  und 
grolse  Schulräume,  gutes  Licht,  reine  Luft,  Wascheinrichtungen  und 
Brausebäder  zu  schaffen;  aber  alles  das  ändert  nichts  an  dem 
fundamentalen  hygienischen  Mangel  unserer  Schulpädagogik,  der 
unverhältnismäfsigen  Inanspruchnahme  der  Gehimthätigkeit  im  Gegen- 
satz zu  der  Thätigkeit  des  Muskelsystems. 

Es  sind  nicht  allein  die  fünf  oder  sechs  Stunden  Schulunter- 
richt, welche  von  dem  Gehirn  des  Kindes  eine  angespannte  Auf- 
merksamkeit bei  körperlicher  Euhehaltung  fordern,  sondern  diese 
Anspannung  des  Geistes  setzt  sich  auch  fort  auf  die  Stunden,  welche 
den  Hausaufgaben  gewidmet  werden  mflssen,  und  welche  bei  den 
mittelmäfsig  oder  gar  schwach  begabten  Schttlem  und  Schttlerinnen 
zwei  bis  drei  Stunden  in  Anspruch  nehmen.  Es  ist  aber  eine 
Thatsache  der  Wissenschaft  und  der  ärztlichen  Erfahrung,  welche 
recht  beherzigt  zu  werden  verdient,  dafs  ein  Organ,  welches  ein- 
seitig überanstrengt  wird,  leicht  erkrankt  und  ilur  zu  häufig  auch 
andere  Organe  mit  in  die  krankhafte  Störung  hineinzieht. 

Man  mufs  allerdings  wohl  unterscheiden  zwischen  Überan- 
strengung und  methodischer  Übung.  Der  Schulunterricht  soll  eine 
methodische  Übung  sein;  das  Denkvermögen,  das  Gedächtnis,  das 
urteil  sollen  in  stetigem  Fortschreiten  der  Aufgaben  entwickelt 
werden.  Aber  diese  methodische  Übung  wird  zur  Überanstrengung 
des  Gehirns  und  zur  Minderentwickelung  der  übrigen  Eörpersysteme, 
wenn  dem  arbeitenden  Organ  nicht  inzwischen  das  nötige  Mafs  von 
Buhe  und  Erholung  gegönnt  wird.  Für  einen  weniger  begabten 
Knaben,  welcher  den  gröfsten  Teil  des  Tages  sich  mit  Kopfarbeit 
beschäftigt  und  seine  Muskeln  ruhen  läüst,  ist  dies  in  der  That 
eine  Überanstrengung  des  Gehirns.  Bezüglich  der  normalen  Funktion 
jedes  Organs,  vor  allem  des  Nervensystems,  mufs  als  Prinzip  für 
die  Erhaltung  der  Kraft  gelten,  dafs  Übung  und  Schonung  in  der 
richtigen  Weise  abwechseln.  Das  ist  ja  der  beklagenswerte  Übel- 
stand unserer  Zeit,  dafs  nicht  blofs  im  Kindesalter,  sondern  in  allen 
Altersklassen  zu  grofee  Anforderungen  an  das  Nervensystem  gestellt 
werden  und  daCs  andererseits  der  Erholung  desselben  zu  wenig 
Zeit  gewidmet  wird,  oder  besser,  dafs  diese  Erholung  nicht  in  der 
richtigen  Weise  gehandhabt  wird.  Ich  möchte  nicht  mifsverstanden 
werden  und  betone  deshalb  ausdrücklich :  ich  bin  nicht  der  Ansicht, 
dafs  die  geistigen  Anforderungen  an  die  lernende  Jugend  abgemindert 
werden  soUen;   im  Gegenteil,   ich  sehe   voraus,  dafs  mit  der  Fort- 
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entwickelang  unseres  Kulturlebens  diese  Anforderungen  sich  immer 
hoher  gestalten  werden.  Dagegen  meine  ich,  dafs  die  Perioden  ded 
t&glichen  Ausmhens  und  £rholens  methodischer  geleitet  und  besser 
geregelt  werden  sollen. 

Welcher  Art  ist  denn  nun,  so  fragen  wir,  die  beste  Methode 
der  Erholung,  das  zuverlässigste  Korrektiv  gegen  die  Überbardung 
des  Gehirns?  Was  lehrt  die  Wissenschaft  und  die  ärztliche  Er- 
fahrung hierflber?  Die  Antwort  lautet:  Die  Erfrischung  und  Erholung 
des  angestrengten  Nervensystems  wird  am  besten  durch  körperliche 
Arbeit  bewirkt;  die  körperliche  Arbeit  mufe  an  die  Stelle  der 
geistigen  treten ;  die  Glieder  müssen  sich  rflhren,  während  der  Kopf  aus- 
ruht. Die  günstige  Wirkung  dieser  Substitution  fällt  um  so  vollkommener 
aus,  wenn  mit  der  Muskelarbeit  psychische  Einwirkungen  heiterer 
Natur  das  Gehirn  treffen,  wenn  gesellige  Freuden,  wenn  Spiel-  und 
Kampfeslast  sich  mit  der  körperlichen  Anstrengung  verbinden.  Für  den 
Erwachsenen  ist  das  gesellschaftliche  Treiben  in  den  Turnvereinen, 
m  den  Radfahr-  und  Raderklubs,  der  Eislauf  und  das  Schwimmen 
vielleicht  ausreichend,  ünsre  Schüler  and  Schülerinnen  aber  haben 
davon  herzlich  wenig,  eigentlich  nur  das  Schwinmien  und  das  Eis- 
laufen, und  dieser  Erfrischung  wird  nur  ein  ganz  kleiner  Teil  der 
Jugend  teilhaftig.  Wir  aber  wünschen  der  ganzen  nachwachsenden 
Generation  die  Wohlthat  einer  entsprechenden  körperlichen  Aus- 
bildung das  gesamte  Jahr  hindurch. 

Man  sieht,  hier  ist  eine  erzieherische  Lücke,  welche  längst 
empfunden  worde,  und  welche  auszufüllen  die  grofse  und  schöne 
Aafgabe  Ihrer  segensreichen  Vereinigung  ist.  Die  Jugendspiele  und 
die  Turnübungen,  das  sind  die  beiden  Faktoren,  mit  welchen  Sie 
diese  Lücke  zu  beseitigen  vermögen. 

Betrachten  wir  nun  diese  beiden  Faktoren  in  ihrer  Wechsel- 
wirkung. Man  erkennt  sogleich,  dafs  sich  dieselben  weder  aus- 
schlieiaen  noch  beengen;  im  Gegentefl,  sie  ergänzen  sich  in  ihrer 
kräftigenden  Wirkung  auf  den  jugendlichen  Körper  in  *  durchaus 
harmonischer  Weise.  Die  Turnübungen  bezwecken  doch  in  erster 
Linie  die  Kräftigung  der  Muskulatur  und  der  Gelenke,  die  Gewandtheit 
in  der  Überwindung  von  Hindernissen,  die  Steigerang  der  Elasticität 
der  Gewebe,  mit  einem  Wort  die  Beherrschung  des  Körpers  und 
damit  das  Vertrauen  auf  seine  Kraft  und  Leistungsfähigkeit.  Der 
Natur  der  Sache  nach  liegt  der  Schwerpunkt  des  Turnunterrichts 
in  dem  Jünglingsalter.  Anders  die  Jugendspiele.  Ihre  Hauptwirkung 
soll  sich  entfalten  in  den  Kindeijahren,  also  in  der  Lebensperiode, 
in  vrelcher  das  Moskelsystem  für  gröfsere  turnerische  Leistungen  noch 
nicht   gestählt   und    das  Selbstvertrauen   noch   nicht   kräftig   genug 
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entwickelt    ist.     Dort    ernste    methodische    Ühnng,    hier    leUiafte 
Bewegung  and  heiteres  Kampfspiel. 

Dazu  kommt  noch  ein  weiteres.  Die  Tarnübnngen  finden  im 
allgemeinen  in  geschlossenen  Räumen  statt;  ihre  schul-  und  pro-^ 
grammmäfeige  Abhaltung  ist  nur  dann  gesichert,  wenn  sie  unabhängig 
sind  von  Wind  und  Wetter,  und  wenn  die  Übungsstätten  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Schulgebäudes  liegen.  Die  Jugendspiele  dagegen 
haben  den  grofsen  Vorzug  der  Bewegung  im  Freien,  des  Genusses 
der  frischen  Luft,  des  Mangels  an  Staub,  der  Gewöhnung  an  rasche 
Abktlhlung. 

So  sehen  wir  also:  Beide  Methoden  der  körperlichen  Übung 
ergänzen  sich  in  erfreulichster  Weise,  beide  sollten  immer  yereinigt 
der  körperlichen  Entwickelung  der  Jugend  zu  gute  kommen. 

Auch  das  darf  man  den  Jngendspielen  als  eine  wdilthätige 
Wirkung  anrechnen,  dais  sie  die  Kinder  in  der  glücklidisten  Art 
auf  den  Turnunterricht  vorbereiten  und  den  Eltern,  besonders 
den  oft  allzu  besorgten  Eltern  zarter  Kinder,  den  Übergang  zu  den 
turnerischen  Übungen  weniger  schreckhaft  erscheinen  lassen.  Wie 
oft  werden  wir  Ärzte  von  den  besorgten  Vätern  und  Mflttem  an- 
gegangen, die  Dispensation  schwächlicher  Kinder  vom  Turnunterricht 
zu  erwirken,  da  ihnen  der  Körper  der  kleinen,  vielfach  recht  ver- 
weichlichten Schaler  und  Schttlerinnen  den  Anstrengungen  des  Turnens 
nicht  gewachsen  erscheint.  Diese  Hindemisse  werden  mit  der 
allgemeinen  Einführung  der  Tumspiele  sicherlich  verschwinden;  die 
Eltern  werden,  wenn  sie  ihre  Kinder  von  den  Kampfspielen  körper- 
lich erfrischt,  fröhlich  und  ohne  die  gefttrchteten  Erkältungen  heim- 
kehren sehen,  sich  keine  Sorge  mehr  machen,  wenn  nun  auch  der 
Turnunterricht  beginnt. 

Lassen  Sie  uns  nun  die  physiologischen  Wirkungen  der  Jugend- 
spiele auf  die  einzelnen  Systeme  des  Körpers  und  die  Art  ihrer 
heilkräftigen  Einwirkung  auf  den  Gesamtorganismus  im  einzelnen 
betrachten. 

In  somatischer  Beziehung  profitiert  in  erster  Linie  der  Be- 
wegungsapparat, das  sind  die  Muskeln  und  die  Gelenke,  dann  der 
Atmungs-  und  der  Kreislaufapparat,  in  zweiter  Linie  aber  auch  der 
Verdauungsapparat.  Die  Funktionen  aller  dieser  Teile  stehen  in 
so  reger  Wechselwirkung  zu  einander,  dafs  die  Schädigung  des  einen 
ein  Deficit  in  der  Thätigkeit  des  andern  nach  sich  zieht,  und 
schliefslich  leidet  unter  dieser  Minderwertigkeit  der  einzelnen 
Funktion  der  gesamte  Organismus,  seine  Ernährung,  sein  Wachstum,  ^ 
seine  Leistungsfähigkeit,  seine  Widerstandskraft  gegen  änfsere 
Schädlichkeiten  aller  Art.     Der  Thätigkeitstrieb,  der  dem  Muskel-         . 
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System  des  wachsenden  Organismus  innewohnt,  der  unwiderstehliche 
Drang  zum  Laufen,  Springen,  Klettern,  zum  Balgen  und  Raufen  mit 
den  Altersgenossen,  entspricht  dem  Naturgesetz,  dais  eine  lehhafte 
Mnskelthfttigkeit  die  Vorbedingung  ist  fttr  den  normalen  Blutumlauf, 
Ar  die  richtige  Entfaltung  der  Lunge  und  fttr  einen  zweckent- 
sprechenden Ablauf  der  Gesamtheit  physiologischer  Vorgänge.  Diese 
in  flottem  Gang  zu  erhalten,  ist  um-  so  notwendiger,  als  es  sich  um 
die  Förderung  der  fortschreitenden  Entwickelung  der  Organe,  um 
das  gesamte  Wachstum  handelt.  Ein  fertiger  Körper  kann  ein 
Minus  dieser  Funktionsleistungen  eher  ertragen  als  ein  wachsender, 
bei  dem  es  sich  nicht  allein  um  die  Deckung  des  täglichen  Stoff- 
wechseldeficits  handelt,  sondern  bei  dem  neben  dem  Ersatz  des 
tighcben  Kraftverbrauchs  auch  noch  die  Anbildung  neuer  Körper- 
Substanz  erforderlich  ist. 

Die    erzwungene  Muskelruhe    während   der  Unterrichtsstunden 
und  während  der  häuslichen  Arbeiten  benachteiligt  nicht  nur  die  Kraft 
und  die  Ernährung  der  Muskeln,  welche  blofs  dann   einen  erhöhten 
Blatzufiufs  erfahren,   wenn  sie  arbeiten,   sondern  sie  schädigt   auch 
die   Blutverteilung    im  Körper    überhaupt,    indem    sie    die    inneren 
Organe    mit  Blut   überfftUt  erhält;    sie    schädigt   die  kräftige   Ent- 
faltung der  Herzarbeit,   welche  allein  gedeiht,    wenn    der  Blutdruck 
▼on  Zeit  zu  Zeit  durch  kräftige  Muskelaktion  gesteigert  wird.  Eine 
flotte  Girkulation,  wie  sie  nur  durch   eine  lebhafte  Muskelthätigkeit 
hervorgerufen    wird,    ist  die  Grundbedingung  für  die  normale  Ent- 
wickelung des  Herzens.     Für  die  Leistungsfähigkeit  desselben,  sowie 
aller  übrigen  Organe  gilt  das  Grundgesetz,   dafs  durch  methodische 
Obung  ihre  Gröfse    vermehrt   wird.     Dieser  gesetzmäßige  Vorgang 
der    Anpassung     der    Organe     an    steigende     Anforderungen,     ein 
Vorgang,     welcher    besonders     am    wachsenden    Körper    sich    be- 
merklich macht,  ist  ja  auch  die  Quelle  der  Entfaltung  der  geistigen 
Fähigkeiten,    wie  sie  jeder  Pädagog   an   seinen  Schülern  tagtäglich 
beobachtet.     Aber    es    sind    nicht   blofs  die    intellektuellen  Fähig- 
keiten,   welche    durch    methodische    Übung    ausgebildet   und    ver- 
vollkomment  werden,    die  medizinische  Wissenschaft   zeigt  auch   an 
den  vegetativen  Organen,   allerdings  in  minderem  Grade,  eine  solche 
Zunahme    der    Leistungsfähigkeit.     Von   besonderer  Wichtigkeit  ist, 
wie  bemerkt,  der  Einflufs  der  Übung   auf  die  Kraft   des  Herzens, 
von    dessen    unablässiger    Arbeitsleistung    das    menschliche    Leben 
abhängig   ist.      Ohne    Rast    und   Buhe    soll    der   Herzmuskel  Tag 
und    Nacht    die    vielen    Jahre    und   Jahrzehnte    des    menschlichen 
Daseins  fortarbeiten.      Da  drängt  sich   uns  naturgemäß  die  Frage 
auf,    wie    wir   dem    kindlichen  Herzen    eine   normale  Entwickelung 
sdiaffen,  die  Integrität  seiner  Gewebe   und  die  Vermehrung  seiner 
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Kraft  erreichen  können.  Die  Grundbedingungen  zu  der  Erreichung 
dieses  Zieles  smd  zweckm&fsige  Ernährung  des  Körpers  und 
das  richtige  Mafs  von  Bewegung  und  Muskelarbeit  mit  stetigem 
Fortschreiten  der  Anforderungen.  Das  Herz  besitzt,  wie  die  übrigen 
Organe,  einen  eisernen  Fonds  von  Kraft,  welche  für  das  gewöhn- 
liche Bedürfnis  des  Lebens  ausreicht.  Ausferdem  aber  yerfQgt  es 
über  einen  Beservefonds  von  lebendiger  Kraft,  welcher  bei  unge- 
wöhnlichen Anforderungen  an  dasselbe  in  Aktion  tritt  und  es  befähigt, 
grofse  Muskelanstrengungen,  z.  B.  beim  Bergsteigeti,  beim  Rad- 
fahren u.  s.  w.,  zu  leisten.  Diesen  Reservefonds  an  lebendiger  Kraft 
durch  Übung  zu  erhöhen,  ist  unsere  Aufgabe.  Da  die  Übung  des 
Herzens  nur  darin  besteht,  dafs  ihm  immer  gröfeere  Arbeitsaufgaben 
gestellt  werden,  und  da  die  angestrengte  Thätigkeit  der  Körper- 
muskulatur es  ist,  welche  den  Druck  im  Herzinnem  steigert  und 
das  Herz  dadurch  zu  gröfserer  Kraftleistung  zwingt,  so  sehen  wir 
klar,  auf  welche  Weise  wir  die  Kraft  des  Herzens  st&rken  werden, 
durch  lebhafte  Muskelaktionen  und  durch  methodische  Steigerungen 
der  Schwierigkeit  ihrer  Aufgaben. 

Die  einfachsten  Wege  zu  diesem  Ziele  sind  offenbar  die  Lauf- 
und Kampfspiele  der  Kinder.  Schon  das  einfache  Laufen  ist  eine 
vortreffliche  Übung  für  das  Herz.  Der  im  Laufen  ungeübte  Knabe, 
der  infolge  seines  Stubenhockens  auch  das  Herz  ungeschult  läfst,  kann 
nicht  fELnf  Minuten  laufen,  ohne  dafs  er  heftiges  Herzklopfen  und  Atem- 
not bekommt;  der  Knabe  mit  dem  geübten  Herzen  dagegen  macht 
einen  halbstündigen  Dauerlauf,  ohne  dafs  sein  Herz  ermüdet  oder  seine 
Kraft  erschöpft  wird.  Diese  aus  der  Übung  hervorgehende  Erstar- 
knng  des  Herzens  ist  freilich  nur  zum  Teil  eine  bleibende.  Ein 
Teil  der  lebendigen  Kraft  geht  wieder  verloren,  wenn  die  Übungen 
längere  Zeit  ausgesetzt  werden.  Der  Knabe,  der  die  grolsen  Ferien 
im  Gebirge  zubringt  und  fleifsig  geht  und  steigt,  erzielt  eine  erheb- 
liche Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  seines  Herzens.  Kommt 
dann  aber  die  winterliche  Unterrichtscampagne,  so  geht  der  grölste 
Teil  der  errungenen  Herzkraft  wieder  verloren. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Atmungsorganen.  Die  Lungen 
werden  geübt  durch  lebhafte  Bewegung  gerade  so,  wie  das  Herz.  Die 
Ausweitung  des  Brustkorbes  und  der  Lungen  durch  fleifsiges  Laufen, 
Springen  und  Turnen  während  der  Herbstferien  ist  eine  erstaunliche. 
Sie  ist  durch  das  Spirometer  geradezu  mefsbar.  Ich  bestimme  mit 
meinen  Assistenten  bei  den  Schülern  der  Königlichen  Erziehungs- 
anstalt dahier  seit  Jahren  jedes  Vierteljahr  aufser  dem  Körper- 
gewicht und  der  Körpergröfse  auch  spirometrisch  die  Atmungsfähig- 
keit der  Lunge  und  dynamometrisch  die  Muskelkraft.  Vergleichen 
wir    nun    die    Werte,    welche    wir   nach    Schlufs   der   Herbstferien 
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gewinnen,  mit  denen,  welche  wir  am  Ende  des  Sommersemesters 
eriiielten,  so  erkennen  wir  deutlich  den  Unterschied  und  können 
die  günstigen  Wirkungen  der  freien  Bewegung  in  irischer  Luft  in 
ziffemmftfsigen  Werten  ausdrücken. 

Die  instinktiven  Triebe  des  kindlichen  Organismus  lehren  uns 
noch  ein  weiteres.  Wir  sehen,  dafs  blofses  Laufen  und  Springen 
dem  lebhaften  Bewegungsdrang  des  Körpers  in  der  Wachstumsperiode 
nicht  genügt.  Es  werden  deshalb  gröfsere  Anstrengungen  automatisch 
herbeigezogen;  ich  meine  das  laute  Singen,  Schreien,  Rufen  und 
Zanken.  Das  gibt  die  beste  Übung  für  die  Lunge  und  den  Kehl- 
kopf, ftlr  das  Herz  und  den  Kreislauf  des  Blutes.  Es  ist  deshalb 
yerkehrt,  wenn  die  Eltern  oder  Erzieher  die  Kinder  immer  ermahnen, 
dals  sie  bei  ihren  Spielen  nicht  so  laut  schreien  und  nicht  so  viel 
zanken  sollen. 

Wie  stark  der  Appetit  wächst  und  wie  fest  der  Schlaf  ist, 
wenn  solche  Kampf-  und  Turnspiele  stattgefunden  haben,  das  weifs 
jeder  Laie.  Auch  das  sieht  jedermann,  wie  sehr  die  Muskelkraft 
steigt,  wie  die  Behendigkeit  und  Gelenkigkeit  der  Glieder  zunimmt, 
wie  die  Wangen  sich  röten  und  der  Blick  freier  und  frischer  wird. 

Das  alles  liegt  klar  zu  Tage.  Aber  weniger  erkennbar  ist 
für  den  Nichtarzt  die  Rückwirkung  des  Aufenthalts  und  der  Arbeit 
im  Freien  auf  die  psychische  und  intellektuelle  Sphäre.  In  gebildeten 
Kreisen  trifft  man  nicht  selten  auf  eine  gewisse  Voreingenommenheit 
g^en  die  Spiele  im  Freien  und  zwar  nicht  blos  wegen  der 
geftlrchteten  Erkältungsmöglichkeiten;  man  meint,  die  Aufmerksamkeit 
in  der  Schule  und  bei  den  häuslichen  Arbeiten  werde  darunter 
leiden.  „Mein  Sohn  ist  ohnehin  so  zerstreut '',  sagte  mir  eine 
Mutter,  „ich  fürchte,  dieses  Spielen  und  Toben  macht  ihn  noch 
zerstreuter  und  zum  Lernen  unaufgelegter.*'  Ich  bin  der  Meinung, 
dafe  gerade  das  Gegenteil  zutreffend  ist.  Das  zerstreute  und  träu- 
merische Wesen  so  mancher  Schüler  und  Schülerinnen,  die  Schlaff- 
heit und  Energielosigkeit  des  Körpers,  die  geistige  und  moralische 
Indifferenz  •  sind  eine  Quelle  der  Sorgen  vieler  Eltern  und  Lehrer. 
Sie  beruhen  im  wesentlichen  sicherlich  auf  Störungen  in  der  körper- 
lichen FiUtwickelung  und  auf  Wachstnmsvorgängen.  Diese  Anomalien 
aber  werden  durch  regelmäisige  Übungen  im  Freien  in  günstiger 
Weise  beeinflufst.  Ja  ich  glaube,  man  kann  so  weit  gehen,  zu  behaupten, 
dads  die  einfache  nackte  Faulheit  mancher  Schüler  durch  die  Leb- 
haftigkeit der  Kampfspiele,  durch  das  Ringen  um  den  Sieg  auf- 
gerüttelt werde  und  dann  vielleicht  den  Ehrgeiz  zeitige,  nun  auch 
in  der  geistigen  Arbeit  der  erste  werden  zu  wollen.  Ich  halte  die 
Wirkung  der  Kampfspiele  auf  die  Seele,  die  Hebung  des  Selbst- 
Tertrauens   und    des  Mannesmutes,    wenn   ich    so   sagen   darf,    für 
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einen  der  wichtigsten  Faktoren  in  den  Jagendspielen.  Die  Ängstlich- 
keit nnd  Zaghaftigkeit  schwächlicher  Natoren  kann  so  am  besten 
bekämpft  werden.  Manchem  Muttersöhnchen  thut  es  wohl,  wenn 
er  einmal  in  einer  Rauferei  auf  dem  Spielplatz  mitten  drin 
gesteckt  hat. 

Die  Eltern  sollten  dazu  auch  ihr  Teil  beitragen,  die  Kinder 
hinaoszutreiben,  sie  zu  zwingen,  an  den  Spielen  teilzunehmen,  zum 
Schwimmbad  und  zum  Eislauf  zu  gehen.  Sie  mOssen  sich  mehr 
darum  kflmmem,  wie  die  Kinder  ihre  Erholungszeit  ausfüllen,  sie 
dürfen  nicht  dulden,  dafs  dieselben,  aus  der  Schule  heimgekehrt, 
sofort  wieder  an  den  Arbeitstisch  gehen  oder  sich  in  Lektflre 
stürzen.  Jede  unbesetzte  Stunde  sollte  im  Freien  ausgenutzt  werden. 
Es  gilt,  die  Eltern  von  den  hervorragenden  gesundheitlichen  Wirkungen 
der  Jugendspiele  zu  überzeugen,  damit  sie,  was  an  ihnen  liegt,  die 
gute  Sache  fördern  helfen.  Und  auch  an  die  Einsicht  und  die 
Hingebung  der  Ärzte  appelliere  ich,  auf  dals  sie  die  Überzeugung 
von  dem  Werte  und  der  Notwendigkeit  der  Jugendspiele  fftr  das 
Gedeihen  der  Kinder  in  die  Familien  tragen.  Ist  in  diesen  der 
Sinn  für  die  gemeinsamen  Kampfspiele  geweckt,  sind  die  Eltern 
gewonnen,  dann  wird  es  den  Gemeinden  und  dem  Staate  ein  leichtes 
sein,  die  segensreiche  Neuerung  überall  ins  Leben  zu  f  rufen.  Wir 
werden  dann  einen  kräftigen  Nachwuchs  heranziehen,  der  seiner 
Kraft  vertraut  und  keine  Furcht  kennt.  Schon  in  frühester  Jugend 
sollte  der  deutsche  Knabe  lernen,  sich  seiner  Stärke  und  Überlegen- 
heit bewulst  zu  sein  und  keine  Gefahr  zu  scheuen.  Das  Volk  der 
Denker  wird  dann  auch  als  Volk  in  Waffen,  als  ein  urkräftiges 
Volk  von  Riesen  von  den  übrigen  Nationen  geachtet  und  — 
gefürchtet  sein.  Oderint  dum  metuanti  Mögen  sie  uns  hassen, 
wenn  sie  uns  nur  färchtenP'      Münch,  AUg.  Ztg, 


Experimentelle  Studien  Aber  den  Einflnss  des  SeUafea  anf 

die  geistige  Leistungsfähigkeit. 

Ans  dem  Verein  dentseher  Irrenärzte. 

Der  Verein  deutscher  Irrenärzte  hielt  seine  letzte  Versammlung 
am  18.  und  19.  September  1896  in  Heidelberg  ab. 

In  derselben  sprach  unter  anderen  Herr  ROEMER-Heidelberg 
über  die  Wirkungen  des  Schlafes,  insbesondere  des  Nachmittags- 
schlafes. Wir  teilen  den  Inhalt  seines  Vortrages  nach  einem  Referate 
der  ^Münch,  med.   Wochschr,^  mit. 


31 

Redner  hat  durch  frühere  Untersachungen  festgestellt,  dafs 
einige  Zeit  nach  normal  langem  nächtlichen  Schlafe  ein  Zustand 
besteht,  in  welchem  die  geistige  Leistungsfthigkeit  bedeutend  herab* 
gesetzt  ist.  Dieser  Mfldigkeitszustand  ist  um  so  ausgeprägter,  je 
tiefer  der  Schlaf  noch  am  Morgen  war.  Kürzte  er  bei  Personen, 
welche  am  Abende  sehr  bald  und  fest  einschliefen  und  am  Morgen 
sehr  firüh  von  selbst  zu  erwachen  pflegten,  den  Schlaf  morgens  ab, 
so  wurde  der  Grad  der  zurückbleibenden  Müdigkeit  kaum  verändert. 
Kürzte  er  ihn  aber  bei  Individuen,  die  sehr  langsam  einschliefen 
und  erst  gegen  Morgen  ihre  grösste  Schlaftiefe  erreichten,  morgens 
ab,  so  zeigte  sich  bei  ihnen  eine  enorme  Herabsetzung  der  geistigen 
Lcdstongsfi^gkeit,  welche  mit  Ermüdung  identisch  ist. 

Robmbb  stellte  nun  weiter  psychologische  Experimente  an  ver- 
schiedaien  Personal  eine  Stunde  nach  dem  Mittagsschlafe  an.  Auch 
hier  zeigte  sich  die  Abhängigkeit  der  auf  den  Schlaf  folgenden 
psychischen  Disposition  von  der  Schlaftiefe.  Der  Schlaf  wurde  auf 
eine  Stunde  bemessen,  als  Methode,  die  geistige  Leistungsfähigkeit 
zo  ermitteln,  diente  das  Auswendiglernen  und  das  Addieren  ein- 
stelliger Zahlen,  sowie  die  Bestimmung  der  Wahlreaktionszeit.  Es 
ergab  sieb  bei  der  Versuchsperson,  deren  Mittagsmüdigkeit  die 
grölsere  war  und  die  sehr  rasch  und  tief  in  Schlaf  geriet,  aus- 
nahmslos eine  bedeutende  Mehrleistung  nach  dem  Schlafe  gegenüber 
dei^enigen  Tagen,  an  welchen  kein  Schlaf  gehalten  wurde.  Dagegen 
fand  sich  bei  einer  anderen  Versuchsperson,  die  sich  nach  der  Nahrungs- 
anfoalu&e  weniger  müde  fühlte  und  nur  sehr  langsam  einschlief,  an 
sämtlichen  Tagen  nach  dem  Mittagsschlafe  eine  bedeutende  Ver- 
ringenmg  der  Leistungsfähigkeit. 

Zum  Schlüsse  demonstrierte  der  Vortragende  einen  Apparat  zur 
Messung  der  Schlaftiefe,  der  besonders  den  Vorzug  hat,  dafs  man 
damit  automatisch  mehrere  Weckversuche  in  einer  Nacht  anstellen 
kann.  Die  Zeiten  des  Weckens  lassen  sich  in  jeder  Weise  ver- 
ändern. Der  Weckreiz  entsteht  durch  Metallkugeln  von  ver- 
schiedenem (Gewichte,  die  auf  eine  feste  Unterlage  auffallen.  Das 
Fallen  jeder  Kugel,  sowie  das  Aufwachen  der  Versuchsperson  wird 
mit  Hilfe  einer  sehr  zweckmäCsigen  Vorkehrung  gesondert  markiert. 

Aus  den  RoEMEBschen  Versuchen  ergibt  sidi,  wie  man  sieht, 
dafis  je  tiefer  jemand  noch  am  Morgen  schläft,  desto  geringer  seine 
geistige  Arbeitskraft  nach  dem  Erwachen  ist.  Dadurch  wird  von 
neuem  bestätigt,  dafs  Schüler,  welche  morgens  noch  fest  schlafen, 
nicht  geweckt  werden  sollen,  da  sie  dann  doch  wenig  zu  leisten  im 
Stande  sind.  Umgekehrt  zeigen  sich  Personen,  welche  nach  Tisch 
sehr  mflde  sind  und  schnell  und  fest  einschlafen,  nach  dem  Schlaf 
bedeutend   arbeitsfUiiger,    während    das  Gegenteil    bei   solchen  der 
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Fall  ist,  die,  ohne  besonders  ermüdet  an  sein,  sich  doch  einem 
Nachmittagsschlafe  hingeben.  Ältere  oder  kränkliche  Lehrer,  die 
durch  den  Unterricht  stark  abgespannt  werden,  dürfen  also  getrost  nach 
Tisch  schlafen,  bei  jüngeren,  nicht  ermüdeten  ruft  das  gleiche  Ver- 
halten nur  geistige  Abspannung  hervor. 


^Kleinere  Ütittetlongeit. 


über  den  Anfang  des  täglichen  Unterrichts  im  16.  Jahr- 

linndert  erfahren  wir  durch  zwei  in  den  „Päd.  Blatt,  /*.  Lehrer" 
hildg.  u,  LehrerbädgsansUüt.**  mitgeteilte  oberelsässische  Schul- 
ordnungen aus  jener  Zeit  folgendes.  In  der  Eirchenordnung  der 
Gaue  und  Herrschaften  Mümpelgart  und  Reichenweier  yom  Jahre  1559 
war  hierüber  bestimmt:  „So  ordnen  und  wollen  wir,  dads  inn  allen 
Schulen  täglich  drey  Stund  vormittag,  nftmlich  Sommers  zeitten  von 
der  fechften  Uhr  bis  auf  fibende  u.  s.  w.  Schul  gehalten  folle  werden,' 
Ähnlich  heifst  es  in  dem  ^Befelch  (Befehl)  eines  (für  einen)  Ghriftenlichen 
Schulmeilters,  fo  zu  Rapoltswir  (Rappoltsweiler)  mocnte  angenomen 
werden*' :  „Alle  tag  foU  er  vier  lection  halten,  erftlichen  nach  den  fechften 
(Uhren)  am  morgen,  dan  nach  den  achten,  darnach  zu  zwelffen  und 
trey  vren."  Endlich  lesen  wir  in  der  von  „Ferdinand,  von  Gottes 
Gnaden  Ertzhertzog  zue  Österreich^  für  den  Sundgau  erlassenen 
^Inftruction  vnd  Ordnung,  wie  fich  fürhin  die  Teutfche,  sowohl  auch 
die  Lateinifche  Schnei  Meifter,  welche  die  Kinder  im  Teutfchen  Lefen 
vnnd  schreiben  zue  vnnderweifen  pflegen,  an  die  Schnei  Kinder 
Verhalten  foUen" :  „Die  Schuelmeifter  Collen  alle  Ihre  Schuel-Kindter 
dahin  halten,  dafs  Sie  allweg  Zue  denen  hernach  beftimbten 
ftunden,  alfz  Zue  fommers  Zeiten  Von  eingang  des  Monats  Aprüis 
bifz  auf  aufzgang  des  Monats  Septembris  Zue  morgens  vmb  fechii 
Uhren  auf  halbe  Zehen  Vhren,  vnd  Zue  winters  Zeiten,  allz  Von 
eingang  des  Monats  Octobris  wider  auf  eingang  gemeits  (gemeldeten) 
Monats  Aprilis,  Zue  morgens  vmb  fiben  Vhr  biiz  auf  Zehen  Vhren, 
vnd  nachmittag  allweg  vmb  Zweelff  Vhren  biiz  auf  Vier  Vhren  in 
die  fchuel  famentlich  (sämtlich)  erfcheinen,  Ihnen  auch  nicht  ge- 
ftatten,  in  der  Zeit  anhaimbs  (heim)  Zue  der  früefuppen  oder  Merenfi 
(Speise  aus  Brot  und  Wein)  zuegehen,  fonnder  Ihnen  Vergunnen 
in  der  fchuel  ohngeuerlich  (ungehindert)  ein  halb  Virtel  ftundt  lang 
Ihr  fuppen  vnd  Merend  zueden,  damit  hierdurch  die  Leherung  (Be- 
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lehrnng)  deftowemger  yer&umbt  weixle.  Welch«  dann  zne  diefeii 
beftimbten  (binden  aui^  ohngehorsam  nicht  erfcheinen  vnd  Ihres 
anisbleibens  —  darauf  dann  ein  fchuelmeüOter  fein  gaete  acht  vnd 
aofmerkhen  haben  folle  —  genuegfamen  (genügenden)  fchein  vnnd 
entfdnüdignng  nit  darbringen,  fdle  dammb  der  gebür  nach  mit  der 
Rneten  geftrafit  werden,  do<di  hirinnen  anfzgeitommen  die  Jongen 
Kinder,  mit  denen  Toll  num  in  diefem  fahl  (Fall)  vnd  in  anderweg 
gebürliche  mitel  halten.^  Hiemach  begann  der  Unterricht  damals 
morgens  sehr  früh,  nämlich  wjLhrend  des  Sommers  nm  6  Uhr  nnd 
während  des  Winters  um  7  Uhr;  Verdatungen  und  Versäumnisse 
wurden  bestraft.  Die  FrOhstückspause  war  sehr  kurz  bemessen, 
indem  sie  nur  eine  halbe  Viertelstunde  betrug,  dagegen  die  Unter- 
lichtszeit  sehr  lang,  bis  zu  sieben  Stunden  täglich. 

Welche  Anstrengungen  haben  die  iLinder  beim  Klaner- 
spiel cn  leisten  ?  Es  ist  bekannt,  wie  viele  Knaben  und  Mädchen 
Jahre  lang  Jeden  Tag  mit  Klavierspiel  gequält  werden,  ohne  auch 
nor  das  geringste  Talent  dafür  zu  besitzen  und  es  je  zu  musikalischem 
Genufs  ftkr  sich  selbst  und  andere  zu  bringen.  Andererseits  wird, 
wo  die  nötige  Begabung  vorhanden,  das  Spiel  oft  in  einem  zu  frOhen 
Alter  begonnen  und  nicht  immer  in  den  gehörigen  Grenzen  gehalteiu 
Wir  teilen  daher  mit,  was  Dobnblüth  in  seiner  Schrift  y^Gemndr 
heiis^flege  für  Haus  und  Famüte^  ttber  die  beim  Klavierspiel  von 
den  Sdifllem  zu  leistende  Arbeit  sagt:  Da  sind  zunächst  die 
Noten  zu  lesen,  das  heifst  Zeichen  nicht  nur  fUr  die  anzuschlagenden 
Tasten  und  die  hervorzubringenden  Töne  und  Klänge,  sondern  auch 
f&r  deren  Zeitdauer.  Diese  Zeichen  sind  im  Gehirn  umzuwandeln 
in  Bewegungstriebe,  von  denen  blofs  ein  kleiner  Teil  bei  Spiel  oder 
Arbeit  in  gleicher  oder  auch  nur  in  ähnlicher  Weise  gelernt 
und  geQbt  worden  ist.  Jeder  Bewegungstrieb  erfordert  eine  ge- 
wisse Nervenenergie,  um  die  beabsichtigte,  aber  nur  die  be« 
absichtigte  Bewegung  eines  oder  mehrerer  Muskehi  hervorzubringen. 
Daher  greift  der  Schüler  nicht  nur  oft  vorbei,  sondern  er  begleitet 
die  bezweckten  Bewegungen  auch  mit  einer  Menge  anderer,  nicht 
gewollter  der  Finger,  der  Arme  und  Schultern,  des  Kopfes  und 
Gesichtes.  Die  Sicherheit  der  beabsichtigten  Bewegung  und  die 
Kühe  aller  andern  Muskeln  ist  erst  das  Resultat  vieler  Übung, 
durch  welche  die  einzelnen  Nervenbahnen  von  den  Vorstellungen  bis 
zur  Ansfbhrung  der  Bewegungen  so  gangbar  gemacht  werden,  dafs 
endlich  ein  äufserst  geringer  Antrieb  genügt,  um  jede  einzelne  Be- 
wegung hervorzurufen.  Lange  Zeit  wird  die  Bewegung  der  Finger 
beim  Klavierspiel  nur  unter  Leitung  des  Auges  vollbracht,  welches 
dabei  fortwährend  von  den  Noten  zu  den  Tasten  wandert,  eine 
ebenfalls  nicht  geringe  Anstrengung  für  das  Gehirn.    Nun  sind  aber 
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die  Handbewegangen  beim  Klavierspiel  ganz  besonders  schwierig, 
schwieriger  ab  bei  irgend  einer  anderen  Ausfibung  der  Mosik  oder 
einer  sonstigen  Kunst.  So  leicht  es  ist,  die  Finger  gemeinschaKlich 
oder  anch  nach  einander  gewisse  gleichartige  Bewegungen  machen 
zu  lassen  wie  das  Beugen  mid  Strecken,  das  Greifen,  Spreizen, 
Schiiessen  und  dergleichen  nMfar,  so  schwer  ist  es,  mit  versdiiedenen 
Fin|;eni  gleichzeitig  oder  rasch  nach  einander  verschiedenartige  Be- 
wegoBgen  zn  vollziehen,  zum  Beispiel  Strecken  des  einen  und  Beugen 
des  andern  Fingers,  oder  auch  nur  einzelne  Finger  solche  Be- 
wegungen ausfahren  zu  lassen,  während  die  andern  ruhig  gehalten 
werden.  Am  Klavier,  wo  man  nicht  durch  Bewegungen  der  Arme 
und  Handgelenke  trommeln,  sondern  durch  Beugen  und  Strecken, 
verbunden  mit  Seitwftrtssöhieben,  Spreizen  und  Schliefsen  der  einzelnen- 
Finger  die  Tasten  in  den  verschiedäisten  Kombinationen,  bald  leiser, 
bald  stftrker,  bald  schneller,  bald  langsamer,  bald  drückend,  bald 
an-  oder  abschnellend,  treffen  soll,  sind  die  mannigfaltigsten  Yer- 
b  ndungen  und  Abwechselungen  der  Bewegungen  notwendig,  und 
diese  alle  sollen  durch  Auge  und  Ohr  geleitet,  kontrolliert  und 
voUstftndig  beherrscht  werden.  Dafs  dies  alles  nicht  ohne  gespannte 
Ainftnerksamheit  und  grosse  Geistesanstrengung  möglich  ist  und  dafs 
de  Aufinerksamkeit  hier  mehr  und  anhaltender  gefesselt  sein  mufs, 
als  bei  irgend  einem  andern  Unterrichtsgegenstande,  ist  so  leicht 
einzusehen,  dafe  die  ganze  Gedankenlosigkeit  der  gewöhnlichen 
ersten  Klavierlehrer  dazu  gehört,  um  es  unberücksichtigt  zu 
lassen.  Aber  wie  man  „Klaviere  für  Anf&nger''  sucht  und  anbietet 
ui^d  jeden  alten  Klimperkasten  gut  genug  findet,  um  die  Kinder 
jahrelang  darauf  üben  zu  lassen,  unbekümmert  darum,  ob  durch 
falsche  Töne  das  musikalische  Gehör,  Auffassung  und  Ausdruck 
verdorben  werden,  ebenso  läfst  man  den  Erstlingsunterricht  jahrelang 
durch  Personen  geben,  die  selbst  weiter  nichts  von  Musik  verstehen 
und  können,  als  Noten  lesen  und  „Stücke"  abrasseln.  Und  wenn 
auch  wirklich  jentand  mit  Fertigkeit  und  Eleganz  spielt,  so  ist  er 
darum  noch  lange  kein  guter  Lehrer,  sondern  wird  dies  erst,  wenn 
er  neben  einer  guten  Methodik  Geduld  und  Verständnis  für  jeden 
einzelnen  Schüler  besitzt,  um  danach  den  geeignetsten  Weg  des 
Unterrichts  anzuwenden.  Von  dem  mangelhaften  und  zu  frühzeitig 
begonnenen  Unterricht  kommt  es  denn,  dafs  keine  anderen  Stunden 
soviel  Kummer  und  Thränen  kosten,  wie  die  Klavierstunden,  und 
dafs,  wenn  endlich  ein  guter  Lehrer  an  die  Kinder  gewendet  wird, 
sie  nicht  blofs  von  vom  wieder  anfangen,  sondern  sogar  voll- 
ständig umlernen  müssen,  wobei  es  nicht  selten  die  gröfste  Mühe 
macht,  ihnen  die  eingeübten  Ungehörigkeiten  wieder  abzugewöhnen. 
DORNBLÜTH  gelangt  daher  zu  dem  Schlüsse,  dafs  der  Klavierunter- 
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rieht  niemals  vor  dem  zwölften  Jahre  begonnen  nnd  gleich  von 
Anfang  an  durch  tüchtige,  auch  pftdagogisch  gebildete  Lehrer  erteilt 
werden  soU. 

Die  BntfeniDiig  von  Fremdkörpern  ans  dem  Ohre.     Da 

Schfiler  bisweflen  Fremdkörper  im  äofseren  Gehörgänge  haben,  so 
teilen  wir  die  Schlosse  mit,  za  denen  Pbeobraschensky  in 
„Epitam.  of.  current  med.  Literat"  auf  Grand  einer  Statistik,  von 
200  Fällen,  in  denen  Entfernnngsversuche  angestellt  worden  waren, 
kommt.  1.  Vei^Qche,  mit  Instramenten  Fremdkörper  aus  dem  Ohr 
zo  entfernen,  sollten  nie  von  ankündigen  Personen  vorgenommen 
werden.  2.  Fremdkörper  dringen  in  das  Mittelohr  meist  nar  infolge 
imgesdückter  Extraktionsversache  ein.  3.  Der  Fremdkörper  schadet 
dem  Ohre  gewöhnlich  weniger  als  seine  Beseitigang  darch  eine  an- 
geübte Hand.  4.  Die  Yerftnderangen,  welche  darch  die  Anwesenheit 
eines  Fremdkörpers  im  Ohre  hervorgebracht  werden,  lassen  sich 
nicht  nach  der  Zeitdaner  seines  Yerweilens  in  demselben  bearteilen. 
5.  Die  Einspritzong  warmen  Wassers  gewährleistet  am  besten  die 
Entfemong  eines  Fremdkörpers  aas  dem  Gehörgang;  Berieselangen 
mit  Alkohol  können  zar  Verhütang  von  Schwellang  notwendig 
werden.  6.  Die  Beseitigung  von  Fremdkörpern  ist  nicht  angezeigt, 
wenn  dieselben  keine  störenden  Erscheinnngen  veranlassen.  7.  Bei 
entzündlichen  Vorgängen,  die  darch  Nekrose  infolge  ungeschickter 
Extraktionsversuche  entstanden  sind,  genügt  eine  abwartende  Be- 
handlung, solange  keine  gefährlichen  Symptome  auftreten.  8.  Von 
lebenden  Wesen,  die  in  das  Ohr  eingedrungen  sind,  werden  Insekten 
leicht  mit  Wasser  oder  Öl  getötet  und  darauf  durch  Ii^ektionen  ent- 
fernt. Larven  dagegen  gewinnen  durch  Wasser  nur  mehr  Leb- 
haftigkeit und  suchen  sich  dann  an  den  Wänden  festzuklammern. 
Man  kann  sie  freilich  durch  Terpentin  oder  Äther  töten,  doch 
rufen  diese  Mittel  Entzündung  hervor,  und  man  wendet  daher  besser 
gerifite  Zangen  zu  ihrer  Entfernung  an. 

Über  die  Pflege  vnd  Behandlnng  nervenschwacher  Kinder 

erteilt  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Privatdocent  Dr.  H.  Nbü- 
MAKK,  in  seinen  „ÄrzÜichen  Anweisungen  für  die  Mütter  kranker 
BSnder**  folgende  Ratschläge:  Ihr  Kind  hat  schwache  Nerven.  Er- 
nähren Sie  es  kräftig;  geben  Sie  ihm  viel  Milch,  Eier,  fette  und 
mehlige  Speisen,  jedoch  nicht  zu  viel  Fleisch  und  überhaupt  nicht 
Kaffee,  Bier  oder  Wein.  Lassen  Sie  es  früh  zu  Bett  gehen  und 
viel  schlafen.  Achten  Sie  darauf,  ob  es  auch  wirklich  schläft  und 
die  Hände  über  der  Bettdecke  hält ;  da  nervöse  Kinder  oft  Neigung 
haben,  an  den  Geschlechtsteilen  zu  spielen,  so  müssen  Sie  auch  am 
Tage  hieran  denken,  wenn  es  z.  B.  sehr  lange  auf  dem  Klosett  zu 
bleiben  pflegt.     Am  Morgen  waschen  Sie  es  am  ganzen  Körper  kalt 
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ab  und  trocknen  es,  ohne  zu  sehr  zu  reiben.  Schicken  Sie  es  yiel 
in  die  Luft,  aber  sorgen  Sie,  dafs  es  sich  nicht  übermtidet.  Lassen 
Sie  es  später  turnen,  schwimmen,  Schlittschuhlaufen.  Suchen  Sie 
krankhafte  und  nervöse  Eigenheiten,  wie  Eigensinn,  Reizbarkeit, 
Unaufmerksamkeit,  von  wirklichen  Unarten  und  Ungehorsam  zu 
unterscheiden.  Nehmen  Sie  auf  das  Krankhafte  Rücksieht,  aber  ver- 
weichlichen  Sie  darum  das  Kind  nicht,  und  geben  Sie  nicht  allen 
seinen  Launen  nach. 

Einschränkiuig  der  Begleitung  von  Leichen  dnrch  Lehrer 
nnd  Schüler,  Für  diejenigen  Orte  des  Regierungsbezirks  Potsdam, 
in  welchen  herkömmlich  die  Leichen  von  den  Lehrern  und  der 
Schu^ugend  mit  Gesang  zu  Grabe  ^  geleitet  werden,  hat  nach  den 
„Neu.  Bähn.'^  die  Königliche  Regierung  angeordnet,  1.  dafe  fortan 
kein  Schulkind  wider  den  Willen  seiner  Eltern  oder  Vormünder 
angehalten  werden  darf,  einer  Leiche  mit  Gesang  zu  folgen;  2.  dalk 
die  Leichenbegleitung  durch  den  Lehrer  und  die  Schüler  in  der 
Regel  nur  dann  stattfinden  darf,  wenn  die  gewöhnlichen  Schulstunden 
dadurch  nicht  unterbrochen  werden;  3.  dafs  bei  einem  yon  einer 
ansteckenden  Krankheit  herrührenden  Todesfalle  die  Schulkinder 
von  der  Leichenbegleitung  unbedingt  auszuschliefsen  sind. 

Die  Wftrmesteigernng  dnrch  Mnskelarbeit  bildet  das  Thema 
eines  Aufsatzes,  den  Dr.  Ott  in  der  „D.  müMräreÜ.  Ztschr.^,  1896, 
Heft  5,  veröffentlicht.  Verfasser  gelangt  auf  Grund  von  Versuchen 
zu  folgenden  Schlüssen:  Durch  Muskelanstrengung,  wie  sie  z.  B. 
beim  Turnen  stattfindet,  wird  die  Körperwärme  gesteigert.  Der 
Grad  der  Steigerung  bei  einer  und  derselben  Person  hängt  bei 
gleicher  Muskelarbeit  von  äufseren  Einflüssen  ab,  wie  Wärme  und 
Feuchtigkeit  der  Luft,  Luftbewegung  und  anderen  Faktoren,  welche 
auf  die  Wärmeabgabe  von  Einflufs  sind.  Werden  verschiedene 
Individuen  von  ganz  gleichem  Körpergewicht,  aber  möglichst  un- 
gleicher Körperlänge  denselben  Anstrengungen  ausgesetzt,  so  scheint 
es,  als  ob  bei  den  kleineren  Personen,  welche  eine  geringere  Ver- 
dunstungsfläche bieten  als  die  gröDseren,  die  energischeren  Mittel  für 
die  Wärmeabgabe,  namentlich  die  Schweiisabsonderung,  eher  in  Thfitig- 
keit  treten.  Daraus  erklärt  sich  dann,  dafs  sich  gerade  bei  diesen 
Individuen  jene  Faktoren  auch  eher  erschöpfen.  Die  gesteigerte 
Körperwärme  beginnt  bald  nach  dem  Aufhören  der  Muskelanstrengung 
schon  durch  die  Ruhe  allein  zu  sinken.  Durch  Abkühlungsmittel 
wird  dieses  Sinken  natürlich  beschleunigt. 

Die  Higher  firade  aad  technical  School  St  George,  Bristol 

wird  in  „The  Frad.  Teacher**^  beschrieben.  Das  Gebäude  besteht 
aus  Ziegelsteinen  und  Terracotta  und  ist  mit  grünem  Schiefer  gedeckt. 
Die   Stockwerke  sind  alle  feuerfest.     Im  Keller  befindet  sich  eine 


37 

JfetaUwericstätte,  52  Fnls'  lang  und  31  Fitlä  breit,  welche  mit 
einer  Esse  and  alten  nötigen  Werkzeugen  versehen  ist.  Auch  eine 
Tischlerwerkstatt  mit  einer  Gnmdflftche  von  52  X  21  Fufs  ist  hier 
vorhanden.  Im  Erdgeschofs  liegt  eine  Centralhalle  von  52,5  FuTs 
Länge  nnd  32  Fufs  Breite  und  ein  Klassenraum,  der  von  derselben 
dnrch  eine  bewegliche  Ctlaswand  getrennt  ist,  so  dafs  nötigen  Falls 
die  Halle  hedentend  vergröfsert  werden  kann.  Aufserdem  sind  noch 
mehrere  Lehrzimmer  in  demselben  Geschofse  gelegen.  Das  erste 
Stockwerk  ist  fiir  den  Unterricht  der  MEldchen,  das  zweite  ftlr  den 
der  Knaben  bestimmt.    In  letzterem  befinden  sich  anch  das  chemische 


and  phjrsikalische  Laboratorium,  sowie  zwei  vorzügliche  Zeichensäle. 
Jeder  Flur  beeitzt  eine  Anzahl  Aborte  und  Waschräume.  Knaben 
und  Mädchen  benutzen  getrennte  Schuleingäiige  und  besondere  Treppen. 
Die  Ventilation  nnd  Beleuchtung  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig.  Für 
die  Fortschaffang  der  verdorbenen  Luft  sorgen  Exhanstoren,  welche  mit 
den  Schornsteinen  verbunden  und  nur  durch  eine  dlinne  Wand  von 
denselben  getrennt  sind.  Der  Lehrplan  umfaTst  für  beide  Geschlechter 
Englisch,  Französisch,  die  Anfange  der  „Experimentahvissenschaft", 
Physiologie,  Hygiene,  Euklid,  Algebra  und  Handelskorrespondenz. 
Aufserdem   erhalten  die  Knaben   noch   Handfertigkeitsunterricht,    in 


■  1  engUicher  Fnb  =■  30,S  cm.    D.  Bed. 


welchem  sie  nnter  anderem  Apparate  fllr  das  chemische  und  physi- 
kaiische  Laboratoriam  anfertigen;  alle  Handarbeiten'  werden  nach 
selbst  hergestellten  Zeichnungen  ausgefohrt.     Ftlr  die  Mitdchea  besteht 


eine  besondere  Klasse,  in  der  sie  das  Kleidermachen  erlernen.  So- 
wohl von  dieser,  wie  von  der  Werkst&tte  der  Knaben  fQr  Holzarbeit 
geben  die  beigefügten  beiden  Abbildongen  eine  Anschaniing. 

Das  Koniakop,  ein  Apparat  zur  ETnittelnng  der  in  der 
Lnft  enlhalfenen  Sfanbmeüge.  Dieser  von  John  Aitkik  er- 
fundene Apparat  besteht,  wie  ^Uhlands  lechn.  Bundsch.'^  mitteilt, 
ans  einem  45  bis  (5(1  cm  langen  Metalbohr,  dessen  Enden  mit 
Glftsem  geschlossen  sind.  Das  eine  Ende  desselben  steht  mit  einer 
Lnitpnmpe,  das  andere  mit  einem  Absperrhahn  zam  Darcblassen  der 
Luft  in  Verbindung.  Alle  blauen  Schattierungen  bis  zum  tiefsten 
Schwarzblan  sind  an  dem  Kohr  als  Mafsstab  angebracht.  Nimmt 
die  Staubreinheit  der  Luft  ab,  so  verdunkeln  sich  die  durch  das 
Rohr  gesehenen  Farben.  Beispielsweise  zeigt  sich  ein  gerade  noch 
wahrnehmbares  Blau  bei  50000,  ein  ganz  blasses  Blau  bei  80000, 
ein  mittelstarkes  Blau  bei  500  000,  ein  kräftiges  Blau  bei  1  500  000, 
ein  tiefes  Blau  bei  2  500000  und  ein  vollständig  tiefes  Blau  bei 
4  000  000  Staubteilclien  in  1  kbm  Luft.  Bei  der  hygienischen 
Untersuchung  gilt  der  in  reiner  Luft  bestimmte  Farbenton  als  nor- 
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Bialer  Ton.  Um  die  Yerunreinignng  der  Luft  darch  Oasflanunen 
festzustellen,  ztkndete  Aitkin  in  der  Mitte  eines  Raumes  toa 
7,30  X  5,20  X  d»95  m  Grö&e  drei  Flammen  an.  Schon  nach 
35  Sekunden  führten  die  Verbrennungsprodnkte  eine  plötzliche  Ver- 
dunkelung der  Farbe  im  Koniskop  herbei,  hatten  also  das  eine 
Ende  des  Baumes  erreicht.  In  4  kbm  war  60  cm  von  der  Decke 
das  tiefste  Blau  wahniehmbar,  und  in  30  kbm  erwies  sich  die  Un- 
reinheit der  Luft  2,75  m  über  dem  Fufsboden  so  grofe,  dafs  sich 
das  denkbar  intensivste  Blau  zeigte. 

Bin  besonderes  Trinfcgeftfs  Ar  jedes  Sdutlkind  fordert 
Dr.  Frank  P.  Gonnblly,  Vorsteher  des  Bureaus  zur  Bekämpfung 
der  Infektionskrankheiten  in  Newark,  da  durch  den  gemeinschaft- 
lichen Gebrauch  eines  einzigen  Glases  schon  öfter  die  Diphtherie  in 
Schulen  verbreitet  worden  sei.^  Die  Gesundheitsbehörde  der  Stadt 
bat  seinem  Gesuch  zugestimmt. 


^ia^tB^tfd^id^ili^t». 


Die   GesnndbeitsyerbiltHisse    der  Leipziger  Elementar- 

lebrer  werden  in  dem  soeben  erschienenen  ^Allgemeinen  Bericht 
4U^er  die  städUstken  Volkssckuien  0U  Leipzig,  dcts  8(^iu^ahr  1895 
bis  1896  betreffend*^  ausführlich  dargelegt.  Nach  demselben  schieden 
dnrch  den  Tod  aus  ihrem  Wirkungskreise  9  Lehrkräfte  im  Alter 
von  28  bis  64  Jahren.  In  den  Ruhestand  traten  aus  Gesundheits- 
Tftcksichten  3  Lehrer  von  46,  bezw.  S4V2  und  S2  Jahren.  Die 
Zahl  der  Erkrankungen,  welche  1  bis  3  Tage  Versäumnis  des 
Unterrichts  nötig  machten,  hat  eine  Abnahme  von  262  im  Voijahre 
auf  225  erfahren,  dagegen  ist  die  Zahl  der  länger  als  eine  Woche 
dauernden  Erkrankungen  von  203  auf  210  gestiegen.  Die  letzteren 
verteflen  sich  folgendermassen:  102  Lehrer  fehlten  1  bis  2  Wochen, 
37  2  bis  4  Wochen,  32  1  bis  2  Monate,  17  2  bis  3  Monate,  16  3  bis 
11  Monate  und  6  das  ganze  Jahr.  Aus  einer  beigegebenen  Ver- 
gleichsflbersicht  ergibt  sich,  dafs  die  Versäumnisse  von  1  bis 
2  Wochen,  welche  im  Voijahre  von  103  anf  72  gefallen  waren, 
wieder  bedeutend  gestiegen  sind.  Als  Ursache  nimmt  der  Bericht 
die  lange  Daner  des  Winters   von  1895,    namentlich    den   scharfen 


'  Vei^l.  diese  Zeitschrift,  1896,  No  7  u.  8,  8.  369.    D.  Red. 
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Nordostwind  des  Februars,  an.  Was  die  Art  der  Erkrankongen 
betrifft)  so  entfielen  28  Prozent  derselben  auf  die  Atmnngs-  nnd 
Sprechorgane  und  20  Prozent  auf  das  Nervensystem.  Zur  Wieder- 
herstellung ihrer  angegriffenen  Gesundheit  mufsten  sich  10  Lehrer 
auf  2  bis  14  Wochen  beurlauben  lassen. 

Oegen  die  heutige  Art  der  KiBderfeste  zieht  L.  Mitten- 

ZWET  in  dem  ^Leipz,  TagehL^  zu  Felde:  In  unserer  Zeit  erföhrt 
die  Kinderwelt  in  Hinsicht  auf  den  Genui's  von  Festlichkeiten  eine 
viel  gröfsere  Berücksichtigung  als  ehedem.  Wir  haben  in  unserer 
Jugend  von  Kinderfesten  nichts  gewufst,  und  „Spielleiter**,  „Spiel- 
warte^,  ^Gruppenftthrer*^  u.  s.  w.  waien  uns  unbekannt;  sie  sind 
allerdings  von  uns  auch  nicht  vermilst  worden.  Es  ist  nun  gewife 
mit  Freuden  zu  begrtifsen,  dafs  man  sich  jetzt  der  Kinder  mehr 
erinnert  und  sie  auch  teilnehmen  läfst  an  den  Festlichkeiten  der 
Familie,  vorausgesetzt,  dafs  es  in  der  rechten  Weise  geschieht.  Es 
ist  löblich,  wenn  Eltern  das  Bestreben  zeigen,  ihren  Söhnen  und 
Töchtern  dann  und  wann  auch  eine  Freude  zu  bereiten  und  sie  ein 
Kinderfest  mitfeiern  lassen,  aber  nur  zu  oft  wird  bei  der  Ver- 
anstaltung solcher  Feste,  allerdings  meist  aus  Unkenntnis,  erheblich 
gefehlt.  Wir  sind  seit  Jahren  ein  fleifeiger  Besucher  von  Kinder- 
festen, und  es  ist  uns  dabei  so  mancherlei  aufgefallen.  Wir  wollen 
daher  auf  einiges  davon  zu  sprechen  kommen.  Möchte  unsere  Aus- 
sprache dazu  beitragen,  die  Kinderfeste  erspriefslicher  und  zuträglicher 
zu  gestalten.  Zunächst  gefallen  uns  nieht  der  grofae  Aufwand  und 
die  kostspieligen  Veranstaltungen  (Triumphwagen,  Blumenfeen,  Haiie* 
kins,  Knaben  hoch  zu  Bofe,  Plakatanschläge,  Aushängen  der  Fest- 
Ordnung  in  den  Verkaufsläden)^  Auch  der  Vorverkauf  von  Eintritts- 
karten zu  billigerem  Preise  sagt  uns  nicht  zu.  Nicht  zu  ver- 
teidigen sind  femer  die  Vorführungen  von  Exerzierschulen  mit 
Biwak,  aufgelegten  Fälschen  und  Schulmädchen,  kostümiert  als 
Marketenderinnen,  welche  den  Herren  Jungen  den  Trank  darreichen. 
Das  Spielen  ist  manchmal  recht  eintönig:  die  Knaben  schiefisen  mit 
der  Armbrust  nach  dem  Vogel,  die  Mädchen  lassen  den  Stechvogel 
nach  einem  Stern  schnellen;  Bewegungsspiele  gibt  es  selten.  Das 
ist  fflr  die  Spielleitung  sehr  bequem,  aber  der  Bedeutung  des  Spiels 
für  Körper  und  Geist  wird  man  auf  diese  Weise  nicht  gerecht. 
Die  Auswahl  der  Spiele  muis  vorher  nach  Alter  und  Geschlecht 
getroffen  werden.  In  Frage  kommt  auch  die  Zahl  der  Spielenden 
und  das  vorhandene  Spielgerät.  Turngeräte  dürfen  nur  unter  Auf- 
sicht benutzt  werden.  Spiele,  die  zur  Belustigung  der  Erwachsenen 
dienen,  wie  Sackhüpfen,  Drdbeinlanf  u.  s.  w.,  sollten  wegbleiben. 
Es  ist  femer  darauf  zu  halten,  dab  nicht  während  des  Festes 
Dinge  zum  Verkauf  feilgeboten  werden,  die  einen  fragwürdigen  Wert 
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tragen,  die  man  aber  immer  nnd  immer  wieder  findet.  Das  sind 
K.  B.  Penerwerkskörper  (Frösche,  Kinderpistolen  mit  Zündplätzchen, 
Rot-  und  Grünfeuer),  gesnndheitsgefthrdende  Leckereien  (Zucker- 
sachen, ttkrkischer  Honig,  Likörfläschchen)  nnd  gehörbeleidigendes 
Spielzeug  (Knarren,  Brummer,  Waldteufel,  Ratzen,  Pfeifen  mit 
Gmmniballons);  dadurch  werden  die  Kinder  mindestens  zu  unnützen 
Ausgaben  verleitet.  Mit  aller  Entschiedenheit  aber  sind  Glücks- 
buden, Sdiiefsbuden,  Tanzbelustigungen  fernzuhalten.  Man  wende 
nicht  ein,  dafs  die  Erwachsenen  doch  auch  ihr  Vergnügen  haben 
mOfsten.  Ein  Kinderfest  soll  und  darf  kein  Volksfest  sein.  Spiel- 
buden und  Schiefsstände,  Luftschaukeln  und  Kraftmesser,  Harfen- 
spieler und  Koupletsänger,  Athleten  und  Riesendamen  mögen  auf  Jahr- 
märkten nnd  Schützenfesten  ein  Unterkommen  suchen,  auf  Kinder- 
spielplätze gehören  sie  nie  und  nimmer.  Auch  sollte  nie  der  Spielplatz 
eines  Erziehungsvereins  zur  Abhaltung  von  Vergnügungen  fär  Erwachsene 
zur  Verfügung  gestellt  werden ;  die  Kinder  sind  dann  ja  auch  immer 
dabei  und  Augenzeugen  der  Entweihung.  Hier  und  da  liebt  man  es  auch, 
bei  einem  Kinderfeste  einen  Reigen  aufzufahren.  Ist  ein  solcher  einfacher 
Natur,  besteht  er  aus  einigen  Frei-,  Ordnungs-  oder  auch  unvorbereiteten 
Stabübungen,  so  wollen  wir  denselben  gerne  gelten  lassen,  aber  nur  keine 
schwierigen  Dinge,  welche  wochenlange  Einübung  erfordern.  Gewöhn- 
lich ist  dann  die  Zahl  der  Teilnehmer  sehr  gering,  vierzig  bis  fünfzig, 
und  die  vielen  Hunderte  der  übrigen  Kinder  stehen  unbeschäftigt 
umher.  Diejenigen,  welche  sich  am  Reigen  beteiligen  dürfen,  haben 
lange  Zeit  vorher  nur  diese  Aufführung  und  die  Proben  im  Sinne, 
in  der  Schule  sind  sie  zerstreut,  und  erfolgt  endlich  die  Aufführung, 
womöglich  noch  im  Kostüm,  so  regt  sich  in  solchen  Mädchen 
schon  der  Dünkel.  Sollen  die  Kinder  bei  einem  derartigen  Feste 
Preise  erhalten?  Wir  können  uns  nicht  dafür  erwärmen.  Es  mufs 
schon  eine  Belohnung  für  sie  sein,  an  dem  Feste  teilnehmen  zu 
dftafen,  wozu  da  noch  eine  Belohnung  fQr  eine  Belohnung?  Die 
besten  Prei9e  sind  rote  Wangen  und  ein  fröhliches  Gemüt,  ganz 
abgesehen  davon,  dafs  wir  unsere  Kinder  zu  einer  falschen  Lebens- 
anffiassung  führen,  denn  das  Schicksal  steckt  uns  im  Leben  die 
Taschen  audi  nicht  voll  Zuckerzeug.  Und  wie  häfslich  äufsert  sich 
da  nicht  selten  der  Neid,  wenn  ein  Kind  ein  wertvolleres  Geschenk 
bekomtaien  hat,  als  die  andern,  und  wie  verächtlich  werden  oft  diese 
Gaben  betrachtet,  ja  nicht  selten  wieder  verschenkt;  man  mufs  nur 
Auge  und  Ohr  dafür  haben.  Festkleider,  Kränze,  Schärpen,  wehende 
Fahnen,  welche  die  festliche  Stimmung  hervorrufen  helfen,  Lieder, 
in  denen  sie  voll  ausklingt,  das  ist  genug,  und  kein  Kind  bedarf 
inmitten  der  allgemeinen  Freude  noch  einer  besonderen  Anregung 
durch  Geschenke,    um  sich  mit  zu  freuen.     Wir    aber  mit   unserm 
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engen  Sinn  trüben  diese  reine  schöne  Frende  der  jungea  Seelen, 
indem  wir  ihnen  ein  armseliges  Geschenk  geben  nnd  kaom  ahnen,  ein 
wie  köstliches  wir  ihnen  genommen  haben.  Die  Verabreichang  eines 
„Andenkens"*  statt  eines  Preises  ist  sachlich  genan  dasselbe,  es  ist 
eine  einfache  Umgehung  des  Namens.  Hingegen  kann  die  Verab- 
folgong  eines  Gebäcks  oder  eines  alkoholfreien  Getränkes,  wie 
Limonade,  für  den  allezeit  regen  Appetit  der  Jugend  empfohlen 
werden.  Noch  eines  Übelstandes,  an  dem  viele  unserer  Kinderfeste 
leiden,  wollen  wir  gedenken,  es  ist  dies  der  zu  späte  Schlnis, 
oftmals  verursacht  durch  den  Vorstand  des  Vereins,  wenn  sich  dem 
Feste  ein  Lampionzag,  eine  Illumination  der  Gärten  oder  gar  ein 
Feuerwerk  anschüefst.  Da  es  in  den  Sommermonaten  sehr  spät  zu 
dunkeln  beginnt,  so  werden  durch  derartige  Veranstaltungen  die 
Feste  unnütz  in  die  Länge  gezogen.  Wir  waren  im  letzten  Sommer 
Zeuge,  dals  mau  an  die  Aufstellung  eines  Lampionzuges  ging,  als 
die  ühr  20  Minuten  nach  Neun  zeigte.  Das  sollte  nicht  sein. 
Jüngere  Kinder  werden  schläfrig,  bei  zarten  und  schwächlichen  ruft 
die  Überreizung  Miismut,  Unwohlsein  und  Thränen  hervor.  Am 
nächsten  Tage  zeigen  sich  womöglich  Nachwehen;  auf  den  Schul- 
bänken gibt  es  Lücken,  und  die  anwesenden  Schüler  sind  übermüdet 
und  zerstreut.  Ein  Genufs  kann,  wie  immer,  so  auch  hier  nur 
durch  weises  Mafshalten  zu  einem  reinen  und  vollkommenen  werden, 
und  die  leicht  erregbare  Kindematur  hat  ganz  besonders  Maus 
und  Schranken  nötig.  £s  schadet  nicht,  wenn  die  Kinder  das 
frühzeitig  begreifen  lernen  und  sich  gewöhnen,  den  Freudenbecher 
nicht  bis  auf  die  Hefe  zu  leeren.  Jugendfeste  sind  stets  mit  ein- 
brechender Dämmerung  zu  schlielsen,  dann  bleiben  die  Kinder  in 
gewohnter  Ordnung,  die  ihnen  Lebensluft  ist,  sie  behalten  Zeit  zum 
Ausschlafen  und  sind  am  andern  Morgen  wieder  frisch  für  die 
Arbeit.  Die  Festfreude  nicht  mit  einer  Pflichtverletzung  zu  erkaufen, 
auch  das  ist  eine  Lehre,  die,  rechtzeitig  den  Kindern  eingeprägt, 
für  das  Leben  heilsame  Früchte  trägt. 

Messungen  und  Wagnngeo  der  Schulkinder  in  Bueiios- 

Ayres.  Die  Oberschulbehörde  von  Buenos-Ayres  hat,  um  den  Ein- 
fluls  der  Schule  auf  das  Wachstum  der  Jugend  kennen  zu  lernen, 
die  Verfügung  getroffen,  dafs  am  Schlüsse  des  Schu^ahres  100  Schüler 
und  100  Schülerinnen  der  Lehrer-,  bezw.  der  Lehrerinnenbildnngs- 
anstalt,  femer  ebensoviele  in  zwei  anderen  Schulen  der  Stadt  sorg- 
fältig gemessen  und  gewogen  werden  sollen.  Man  beabsichtigt  dabei 
zweierlei,  1.  den  Einflufe  des  Seminars,  resp.  der  öffentlichen  Schule 
auf  die  physische  Entwickelung  der  Zöglinge  zu  bestinmien  und 
2.  das  Wachstum  während  der  Ferienmonate  Dezember  bis  März 
mit  dem  am  Ende  jedes  Schultrimesters  festgestellten  zu  vergleichen; 
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Toraittsielitlich,  so  bemerkt  hierzu  „Escuda  poai^tm",  wird  sich 
eine  Abnahme  der  £ntwickeliuig  in  der  Unterrichtszeit  von  März  bis 
Desember  zeigen;  namentlich  das  letzte  .Trimester  dürfte  nur  ein 
raittehnftTsiges  Resultat  ergeben,  denn  je  mehr  sich  der  gefürchtete 
Monat  der  Schlofepra&ng  naht,  desto  stärker  pflegen  die  körper- 
hchen  Übungen  zu  gunsten  der  wissenschaftlichen  Lektionen  gekürzt 
zu  werden. 

CatMhten  der  achlesisehen  Ärzteluuiuner  Aber  die  ZaU 
4er    wScheDÜiehen   SchnlstiiBden.     Wie    die    „Neu,    Bahn," 

berichten,  hatte  sich  der  Breslauer  Magistrat  betreffs  der  Zahl  und 
Verteilung  der  Schulnnterrichtsstunden  an  die  schlesische  Ärztekammer 
mit  dem  Ersuchen  um  ein  Gutachten  gewendet.  Geheimrat  Professor 
Dr.  FÖRSTBR  sprach  als  Referent  der  Kammer  sich  dahin  aus,  es 
bestehe  immer  noch  eine  Überbürdung  trotz  einzelner  Besserungen. 
Man  müsse  eine  Herabsetzung  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden 
auf  24  und  eine  Verlängerung  der  Pausen  zwischen  den  einzelnen 
Lektionen  verlangen.  Die  Turnstunden  seien  nicht  als  Erholungs- 
stunden zwischen  oder  unmittelbar  nach  den  übrigen  Unterrichtsstunden 
anzusetzen.  Die  Schule  solle  auch  im  Sommer  erst  um  8  Uhr  be- 
ginaen,  und  zwar  deshalb,  weil  die  Schüler,  welche  einen  acht-  bis 
neunstündigen  Schlaf  brauchen,  natnrgemäfs  im  Sommer  wegen  des 
länger  anhaltenden  Tageslichts  später  zu  Bett  gehen  als  im  Winter. 

Bpidenische    Angenkrankheiten   in    den   Sohulen    der 
Srieehiseh-kathelisehen  Palftstinagesellaehaft.    Die  „St.  Fetersh, 

med.  Wockschr.**  berichtet:  Auf  Ersuchen  der  «Kaiserlichen  recht- 
gläubigen Palästinagesellschaft"  ist  Dr.  Th.  Gebmann,  älterer  Or- 
dinator  an  der  St.  Petersburger  Augenheilanstalt,  nach  Syrien  und 
Palästina  abkommandiert  worden,  in  den  dortigen  Schulen  der  Ge- 
sellschaft herrschen  epidemische  Augenkrankheiten.  Das  Studium 
der  Erkranknngsformen,  sowie  die  Organisation  durchführbarer  Hilfe 
bildet  die  Aufgabe  der  Abkommandierung.  Dr.  Germann  hat  seine 
Reise  bereits  im  September  v.  Js.  angetreten. 

jDer  Verein  der  franJESsiselien  Temperenzjngendy  welcher 

mehr  als  800  Mitglieder  im  Alter  von  11  bis  20  Jahren  zählt, 
hielt  kürzlich,  wie  wir  dem  „Frogr.  mid.^  entnehmen,  unter  dem 
Vorsitz  des  Ehrenpräsidenten  Gr^abd,  Vicerektors  der  Pariser 
Akademie,  seine  erste  Generalversammlung  in  dem  Haus  der  gelehrten 
Gesellschaften  zu  Paris  ab.  2^ahlreiche  hervorragende  Universitäts- 
lehrer und  Ärzte  wohnten  der  Zusammenkunft  bei.  Herr  Magnan 
hielt  eine  Ansprache,  in  welcher  er  die  verschiedenen  Nachteile  des 
Alkohols  und  namentlich  des  Absinths  für  alt  und  jung  auseinander- 
setzte«. „Der  Lehrer'',  so  fügte  er  hinzu,  „ist  der  wahre  Apostel  der 
Temperenz.^    Nachdem  noch  der  Generalsekretär  Dr.  Roubinovitgh 
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in  einem  warmen  Aafrnfie  um  Unterstützang  der  guten  Sache  ge- 
beten hatte,  schlofs  die  Versammlung  mit  einem  trefflich  ansgeffthrten 
Konzerte,  in  welchem  Mitglieder  der  Oper  und  des  Th^atre  fran^s 
auftraten, 

Sehnleinriehtimgeii  fttr  nicht  normal  begabte  Kinder 
sehnlpflichtigen  Alters  in  Prenfsen  bestehen  nach  dem  ^Centralbl 
f.  d.  gesamt  Unterrichtsverwaltg,^  jetzt  an  folgenden  Orten:  Königsberg 
i.  Pr.,  Brandenburg,  Chariottenburg,  Guben,  Stettin,  Breslau,  Görlitz, 
Magdeburg,  Halberstadt,  Halle  a.  S.,  Erfurt,  Nordhausen,  Altona, 
Hannover,  Göttingen,  Lüneburg,  Dortmund,  Kassel,  Frankfurt  a.  M., 
Düsseldorf,  Krefeld,  Elberfeld,  Essen,  Köln  und  Aachen.  In  Berlin 
sind  die  schwachsinnigen  Kinder,  soweit  sie  gesondert  unterrichtet 
werden,  in  Privatkursen  untergebracht,  und  zwar  geniefsen  sie  teils 
ausschliefslich,  teils  neben  dem  Unterrichte  in  der  Gemeindeschule 
Privatunterricht;  im  letzten  Halbjahr  sind  auf  diese  Weise  43  Knaben 
und  52  Mädchen  unterrichtet  worden.  Was  die  Zahl  der  Anstalten 
für  Schwachbegabte  Kinder  in  den  einzelnen  Städten  betrifft,  so 
schwankt  sie  zwischen  1  und  6;  die  gröfste  Zahl  ündet  sich  in 
Breslau,  nämlich  3  evangelische  und  3  katholische.  Die  Anstalten 
haben  teils  eine,  teils  mehrere  Klassen,  bezw.  Stufen,  bis  zu  6. 
Die  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  betragen  18  bis  30,  mit  den 
Klassen  steigend;  meist  haben  die  Mädchen  einige  Stunden  weniger 
Unterricht  als  die  Knaben.  Von  den  Schwachsinnigenschulen  ist  die 
älteste  diejenige  in  Halle  a.  S.,  welche  1863  gegründet  wurde, 
während  die  übrigen  in  den  achtziger  und  neunziger  Jahren  ent* 
standen  sind.  Abgesehen  von  Brandenburg,  Guben,  Mi^deburg  und 
Halle  a.  S.  erfolgt  die  Aufiiahme  der  Kinder  überaU  unter  ärztlicher 
Mitwirkung,  in  Kassel  nur  in  einzelnen  Fällen.  Über  jedes  der- 
selben und  seine  EntAvickelung  von  einem  Halbjahre  zum  andern 
wird  durch  die  Lehrer,  bezw.  Lehrerinnen  sorgfältig  Buch  geführt; 
eine  Ausnahme  machen  nur  Königsberg  i.  Pr.  und  Stettin.  Die 
Erfolge  waren  so  günstig,  dafs  nicht  wenige  Kinder  in  die  Volks- 
schule zurückversetzt  werden  konnten.  Andere  dagegen  mufsten  in 
Idiotenanstalten  übergeführt  oder  wegen  eingetretener  Epilepsie  aus- 
geschieden werden.  Einzelne  wurden  auch  an  Erziehungsanstalten 
überwiesen. 

Der  hanswirtfichafdielie  Unterrieht  der  Mftdelien  hat  nach 

der  jjVoss.  Ztg,^  in  Deutschland  rasch  an  Verbreitung  gewonnen. 
In  82  Städten  ist  er  bereits  eingeführt,  in  21  ist  die  demnächstige 
Einführung  in  Aussicht  genommen.  Von  den  gröfseren  Gemeinden 
haben  hauswirtschaftlichen  Unterricht :  Aachen,  Barmen,  Berlin 
(6  Gemeindeschulen),  Breslau,  Bromberg,  Kassel,  Chemnitz,  Darmstadt, 
Dresden,    Düsseldorf,    Elberfeld,    Erfurt,    Essen,    Frankfurt  a.  M., 
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Hannover,  Karlsrahe,  Kiel,  Köln,  Königsberg,  Leipzig,  Lübeck, 
Mannheim,  Magdeburg,  Posen,  Potsdam,  Wiesbaden,  Zittau,  Zwickau. 
Die  Kosten  werden  in  Sachsen  und  in  Süddeutschland  vorwiegend 
von  den  Gemeinden  aufgebracht,  in  Preulsen  dagegen  von  Vereinen, 
jedoch  meist  mit  erheblicher  Unterstützung  aus  Gemeindemitteln. 
Die  gröCsten  Aufwendungen  macht  Chemnitz  mit  8200  Mark, 
nächstdem  Karisrufie  mit  6000  und  Köln  mit  3800  Mark  jährlich;  in 
Köthen  hat  sich  die  städtische  Vertretung  bereit  erklärt,  Ve  der 
^itstehenden  Kosten  zu  tragen,  während  ^/e  anf  die  Staatskasse 
entfallen, 

Speisung  armer  Scbnikinder  in  Christiania,    I^  Christiania 

waren  vor  2  Jahren  iM  000  Kronen^  zur  Speisung  armer  Schulkinder 
in  den  Volksschulen  bewilligt  worden.  Aus  dem  jetzt  hierüber  er- 
schienenen Berichte  geht  hervor,  dafs  im  Schuljahre  1895 — 96 
4662  Kinder  oder  24,3  Prozent  unentgeltlich  gespeist  wurden.  Es 
gelangten  185178  Portionen  zur  Verausgabung.  Die  Durchschnitts- 
kosten  für  ein  Mittagsessen  bdiefen  sich  auf  12  Gere  (15  /^)  pro 
Kopf;  im  ganzen  sind  30  000  Kronen  dafür  aulgewendet  worden. 
Die  Zahl  der  Gesuche  um  Bewilligung  von  Gratisspeisung  betrug 
3234;  von  den  Petenten  waren  43  Prozent  Arbeiterkinder, 
27  Prozent  Handwerkerkinder,  23  Prozent  Kinder  von  Witwen  und 
unverheirateten  Mädchen,  die  Eltern  von  5  Prozent  hatten  ver- 
schiedene Beschäftigungen.  Gegen  77  Prozent  dieser  Kinder 
haben  bisher  keine  hinreichende  Ernährung  gehabt,  48  Prozent 
hatten  zu  Hause  nur  Kaffee  und  Butterbrot  als  Hauptmahlzeit  er- 
halten, ein  Teil  war  ohne  Essen  zur  Schule  gekommen.  Die  Ver- 
pflegung dauerte  vom  15.  Oktober  bis  1.  Mai.  Für  das  nächste 
Jahr  sollen  8300  Krouen  für  die  Gratisspeisung  bedürftiger  Kinder 
gefordert  werden. 

Kindergärten  in  Japan  sind  zur  Zeit  143   öffentliche  und 

53  private  vorhanden.  Die  Zahl  der  an  denselben  wirkenden  Lehr- 
personen  beträgt  394,  die  der  Zöglinge  14  700.  Letztere  sind  in 
steter  Zunahme  begriffen.  Im  Jahre  1890  kamen  auf  eine  Lehr- 
kraft 26,1  Kinder,  1891  29,0  und  1894  44,4.  Der  von  der 
Regierung  unterhaltene  Musterkindergarten  ist  mit  dem  höheren 
Lehreiinnenseminar  in  Tokyo  verbunden. 


*  1  Krone  zu  100  Oere  =  1,12  Mark.    D.  Red. 
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ünüi^t  Herfitfititsem 


YerfBgiiBg  des  KSiüslicli  Brevftdsehen  Ünterriehtsiniiiisteny 
wonach  Lehrern  höherer  ünterrichtsangidten  in  der  Bef^ef 
nicht  mehr  als  sechs  Tnmstnnden  in  der  Woche  znznweisen 

sind. 

Berlin,  den  28.  Oktober  1896. 

Seit  dem  Erlasse  der  Lehrpläne  Tom  6.  Januar  1892  ist  ins- 
gesamt fast  300  akademisch  vorgebildeten  Lehrern  und  über  &0  Stu- 
dierenden nach  Teilnahme  an  einem  Kursus  bei  der  hiesigen  König- 
lichen Tumlehrerbildungsanstalt  oder  nach  Ablegnng  der  Turnlehrer- 
prflfung  yor  einer  staatlichen  Prüfungskommission  die  Befähigung  ihr 
Erteilung  von  Turnunterricht  ordnungsmäfsig  zuerkannt  worden,  und 
ich  vertraue,  dafs  es  auch  femer  unter  den  Kandidaten  des  höheren 
Lehramtes  an  solchen  nicht  fehlen  wird,  die  in^  rechter  Würdigung 
der  hohen  Bedeutung  des  Turnunterrichtes  fdr  die  erziehliche  Auf- 
gabe der  Schule  in  der  persönlichen  Mitwirkung  bei  dessen  Förderung 
eine  wichtige  Berufspflicht  erkennen. 

Man  hegt  aber,  wie  mir  bekannt  geworden  ist,  in  den  be- 
treffenden Kreisen  vielfach  die  Befürchtung,  dafs  die  Lehrbefähigung 
im  Turnen  für  deren  Besitzer  nicht  blofs  eine  verhältnismäfsig  zu 
starke  Heranziehung  zum  Turnunterrichte  überhaupt,  sondern  auch 
eine  unerwünschte  Beschränkung  der  Beteiligung  am  wissenschaft- 
lichen Unterrichte  zur  Folge  haben  könnte,  und  in  der  That  sind 
F&lle  zu  meiner  Kenntnis  gekommen,  in  denen  einzelnen  wissen- 
schaftlichen Lehrern  eine  bedenklich  hohe  Zahl  von  Turnstunden 
innerhalb  dei  auf  sie  entfallenden  wöchentlichen  Pfiichtstunden  zu- 
gewiesen worden  ist. 

Ich  nehme  Veranlassung,  ausdrücklich  festzustellen,  dafs  Pro- 
fessoren, Oberlehrern  und  wissenschaftlichen  Hilfslehrern  innerhalb 
ihrer  Pflichtstunden,  soweit  es  die  besonderen  Verhältnisse  der  Anstalt 
irgend  zulassen,  in  der  Regel  nicht  mehr  als  sechs  Turnstunden  in 
der  Woche  zuzuweisen  sind. 

Das  Königliche  Provinzialschulkollegium  wolle  die  Direktoren 
der  höheren  Lehranstalten  Seines  Aufsichtsbezirkes  mit  entsprechender 
Weisung  versehen   und   bei   der  Prüfung  der  Übersichten   über   die 
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Terteflong  des  Unterrichtes  unter  die  Leirrer  darauf  achten,  dafs 
naehf  dem  otien  dargelegten  Grundsätze  überall'  gleicttmäfsig  ver- 
ftfaren  whnd. 

Der  Mildster  der  geistlichen  n.  s.  w.  Angelegenheiten. 
I.  V.  (gez.)  VON  Wetbauch. 
An 
sftmtKche  Kt)niglidie  ProvinzialschulkoUegien. 
U.  n.  2467.  U.  in.  B. 

firiaTs  der  k.  k.  Statthalterei  in  BShmen  vom  24.  September 
1896,  Z.  146213,  betreffend  die  AnBstellBD^  von  amtsirztliehen 

Zeugnissen  fBr  Lehrpersonen. 

Der  k.  k.  Landesschulrat  für  Böhmen  hat  laut  der  Zuschrift 
vom  31.  August  1896,  Z.  25000,  besonders  in  der  letzten  Zeit, 
wiederholt  die  Wahrnehmung  gemacht,  dafs  in  Fallen,  wo  ein  amts- 
ftrztlicfaer  Befund,  beziehungsweise  wo  ein  solches  Gutachten  über 
den  Gesundheitszustand  von  Lehrpersonen,  wenn  dieselben  um  die 
Gewfthrung  oder  Yerlängerong  eines  Diensturlanbes  oder  um  Ver- 
setzung in  den  Ruhestand  bitten,  für  schulbehördliche  Verfügungen 
ZOT  Grundlage  genommen  werden  mufs,  die  1.  f.  Amtsärzte  lediglich 
Aber  Ansuchen  dieser  Parteien  die  ärztliche  Untersuchung  der  be- 
treffenden Personen  vornehmen,  das  bezügliche  ärztliche  Zeugnis 
ausstellen  und  der  Partei  ausfolgen,  beziehungsweise  analog  auch 
bei  Bestätigung  von  Zeugnissen  anderer  Ärzte  vorgehen,  ohne  den 
Auftrag  des  ihnen  vorgesetzten  Bezirkshauptmannes  abzuwarten. 

Da  durch  die  Produzierung  solcher  amtsärztlichen,  beziehungs- 
weise amtsärztlich  bestätigten  Zeugnisse  der  von  den  Schulbehörden 
za  treffenden  Verfügung  vielfach  in  störender  Weise  vorgegriffen 
wird,  da  es  des  weiteren  öfter  vorkommt,  dafs  die  von  den  Parteien 
aaf  diese  Weise  produzierten  Zeugnisse  sich  als  Grundlage  der 
sdralbehördlichen  Verfügungen  unvollständig  und  ergänzungsbedürftig 
erweisen,  ferner  mit  Rücksicht  darauf,  dais  einem  solchen  auf 
privatem  Wege  erwirkten  amtsärztlichen  Zeugnisse  nicht  immer  das 
imbedingt  notwendige,  absolute  Vertrauen  in  die  volle  Unbefangenheit 
geschenkt  werden  kann,  endlich  in  der  Erwägung,  dafs  den  Parteien 
durch  die  etwa  in  solchen  Fällen  von  den  Amtsärzten  erhobenen 
Untersuchungsgebühren,  dann  durch  die  Stempelung  eines  solchen 
Zeugnisses  ungerechtfertigte  Auslagen  erwachsen,  findet  die  Statt- 
halterei im  Sinne  der  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  nach- 
drücklich in  Erinnerung  zu  bringen,  dafs  die  1.  f.  Amtsärzte  Privat- 
parteien zum  Zwecke  der  Erwirkung  von  schulbehördlichen  Ver- 
fügungen, insbesondere  Lehrpersonen  öffentlicher  Volks-  und  Bürger- 
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schulen,  zu  den  eingangs  angedeuteten  oder  anderen  amtlichen  Zwecken 
unter  keiner  Bedingung  über  privates  Einschreiten  einer  amts* 
ärztlichen  Untersuchung  unterziehen,  beziehungsweise  ein  amts&rzt* 
liches  Zeugnis  über  das  Ergebnis  einer  solchen  Untersuchung  ausstellen 
oder  ein  von  einem  anderen  Arzte  ausgestelltes  Zeugnis  bestätigen 
dürfen,  dafs  sie  vielmehr  in  allen  solchen  Fällen  ausnahmslos 
den  Auftrag  ihres  Amtsvorstandes  auf  Untersuchung  der  betreffenden 
Personen  abzuwarten  haben,  über  deren  Ergebnis  sie  dann  zu 
Händen  der  Behörde  einen  amtlichen  Befund,  eventuell  ein 
amtliches  Gutachten,  welches  in  den  Akten  zu  verbleiben  haben  wird, 
abzugeben  haben. 

Ycrhaltangsmafsregeln  ffir  die  Schuljugend  beim  Eislaufen, 
aufgestellt  vom  Wiener  Stadtphysikate. 

Zum  Eislaufen  eignen  sich  Individuen  mit  Frostbeulen  oder 
Neigung  zu  solchen  nicht.  Soll  auch  die  Kleidung  hierzu  genügend 
warm  halten,  so  darf  sie  doch  nie  derart  sein,  dals  die  freien  Be- 
wegungen oder  die  Atmung  dadurch  behindert  werden;  insbesondere 
mufs  auch  vor  einer  engen  FuDsbekleidung  gewarnt  werden. 

Im  Gegensatz  zum  Baden  wird  die  Zeit  nach  dem  Essen  als 
die  geeignetste  zum  Eislaufen  anzusehen  sein. 

Das  Stehen  oder  Sitzen  auf  der  Eisbahn  nach  vorgenommener 
Bewegung  ist  zu  unterlassen,  um  Erkältungen  zu  vermeiden. 

Selbst  leichtere  Erkrankungen,  wie  Katarrhe  (Husten),  werden 
während  ihres  Bestehens  vom  Eislaufen  abhalten  müssen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  auf  dem  Eislau^latze  jeder  Unfug 
strenge  verboten  ist,  da  hier  nicht  allein  der  Angegriffene,  sondern 
auch  andere  Personen  schwere  Verletzungen  durch  unzeitige  Spässe 
erfahren  können.  Das  Schneeballwerfen  hat  mit  dem  Nutzen  des 
Eislaufens  nichts  gemein,  fördert  unbeabsichtigte  Verletzungen,  ins- 
besondere solche  im  Gesichte  im  Bereiche  der  Sinnesorgane,  und  ist 
daher  zu  unterlassen. 

Nach  dem  Eislaufen  ist  es  besser,  den  Weg  nach  Hause  zu 
Fufs  zurückzulegen,  als  hierzu  etwa  die  Plattform  der  Pferdebahn 
zu  benutzen. 

Bei  Unglücksfällen  auf  dem  Eise,  falls  die  Unterstützung  einem 
Gestürzten  nicht  leicht  auf  die  Beine  hilft,  hüte  man  sich,  an  den 
Gliedern  des  Betreffenden  Bewegungen  zu  machen,  Kleidungsstücke 
schonungslos  auszuziehen,  sondern  beschränke  seine  Mitwirkung  auf 
die  Herbeiholung  von  Aufsichtspersonen,  auf  die  Ausführung  der 
von  den  letzteren  getroffenen  Anordnungen,  wenn  nicht  erwachsene 
Personen  zur  Hand  sind. 
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Bricht  jemand  im  Eise  ein,  so  hüte  man  sich,  dem  Yeranglückten 
an  die  Einbmchstelle  zu  folgen,  sondern  beschränke  sich  darauf, 
die  Hilfe  durch  erwachsene  Personen,  welche  sofort  zu  verständigen 
sind,  anzuregen.  Es  können  jedoch  zur  Hand  befindliche  Leitern, 
Bretter  gegen  die  Einbruchöffnung  geschoben  oder  aber,  wenn  mög- 
lich, Kugeln  an  einem  Seile  hingerollt  Werden,  um  dem  Verunglückten 
und  etwa  wieder  Auftauchenden   einen  Anhaltspunkt    zu    gewähren. 

Die  Zeitdauer,  welche  man  dem  Eislaufen  widmet,  wird  von 
der  mehr  oder  minder  kräftigen  Konstitntion  abhängig  sein,  und 
wenn  auch  körperliche  Schwäche  kein  Hindernis  für  solche  Übungen 
bildet,  so  darf  doch  im  Anfange  hier,  wie  beim  Baden  und  Schwimmen, 
nicht  jeder  es  dem  anderen  sofort  gleich  machen  wollen,  mufs  viel- 
mehr dieses  Ziel  allmählich  zu  erreichen  streben,  wenn  mit  der 
Übung  sowohl  die  höhere  Fertigkeit,  wie  die  entsprechende  Ab- 
härtung eingetreten  ist. 


Statuten  fBr   den  Kinderhort  in   St.  Gallen. 

I.  Zweck  und  Bestand  des  Kinderhortes. 

1.  Der  Zweck  des  Kinderhortes  ist,  alltagsschulpflichtige  Kinder, 
Knaben  und  Mädchen,  solcher  Eltern  oder  Pflegeeltern,  welche  durch 
ihren  Beruf  von  Hause  ferne  gehalten  oder  durch  andere  unver- 
meidliche Verhältnisse,  wie  z.  B.  andauernde  Krankheit,  verhindert 
sind,  den  Kindern  die  nötige  Aufsicht  zuzuwenden,  abends  angemessen 
zu  beschäftigen,  zu  unterhalten  und  ihnen  ein  bescheidenes  Abend- 
brot zu  bieten,  sowie  in  den  Ferien  nach  Kräften  sich  ihrer  anzu- 
nehmen. Sittlich  verwahrloste  Kinder  können  in  den  Kinderhort 
nicht  aufgenommen  werden.  Tritt  ihre  sittliche  Verwahrlosung  erst 
nach  erfolgter  Aufnahme  zu  Tage,  so  werden  sie  ausgeschlossen, 
sobald  es  die  Rücksicht  auf  die  anderen  Kinder  nötig  macht. 

2.  Der  Kinderhort  zerfällt  in  einen  Knabenhort  und  einen 
Mädchenhort. 

n.  Vorstand  und  Leitung  des  Kinderhortes. 

1.  Den  Vorstand  bildet  die  Kinderhortkommission.  Dieselbe 
besteht  aus  vier  Mitgliedern,  welche  die  st-ädtische  „Gemeinnützige 
Geaellschaft^  wählt;  aus  zwei  Mitgliedern,  gewählt  von  der  Loge 
gConcordia";  aus  zwei  Mitgliedern,  gewählt  vom  Stadtschulrat;  aus 
zwei  Mitgliedern,  gewählt  von  der  „Hilfsgesellschaft  der  Stadt  St. 
Gallen  **,  und  drei  weiblichen  Mitgliedern,  gewählt  von  den  männ- 
lichen Mitgliedern  der  Kinderhortkommission. 

Die  Wahl  erfolgt  je  auf  zwei  Jahre. 

8ohn1CMiuidh«ltflpfl«ge  X.  4 
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2,  Die  Einderhortkommission  wählt  aas  ihrer  Mitte  als  engere 
Kommission  den  Präsidenten,  den  Vizepräsidenten,  den  Aktoar,  den 
Kassierer  nnd  ein  Mitglied  zur  Besorgung  der  Verpflegong  der  Kinder. 

Sie  wählt  den  Leiter  des  Knabenhortes  nnd  die  Leiterin  des 
Mädchenhortes  je  aof  ein  Jahr. 

Die  Kinderhortkommission  besorgt  die  geistige,  moralische  und 
ökonomische  Leitung  und  Beaufsichtigung  der  Anstalt.  Sie  fafst 
die  nötigen  Beschösse  ttber  die  Beschäftigung,  die  Unterhaltung  und 
Ernährung  der  Kinder,  sie  ordnet  die  Sanmüung  von  Beiträgen  an, 
bestimmt  die  Besoldung  des  Leiters  und  der  Leiterin,  die  Ent- 
schädigung der  Abw&rter,  das  Minimum  und  Maximum  der  Wochen- 
beitrage  der  Kinder  und  setzt  das  Budget  fest;  es  werden  ihr  der 
Jahresbericht  und  die  Jahrosrechnung  zur  Beratung  und  Genehmigung 
vorgelegt,  sowie  alle  wichtigeren,  die  Anstalt  betreffenden  Angelegen- 
heiten zur  Beratung  und  Beschlufsnahme.  Sie  wählt  die  Rechnungs- 
prttfungskommission. 

Die  Obliegenheiten  und  Rechte  der  einzelnen  Mitglieder  sind 
folgende : 

Der  Präsident  leitet  die  Sitzungen  und  bestimmt  die  Traktanden. 
Bei  ihm  haben  die  Eltern  ihre  Kinder  zum  Eintritt  anzumelden 
und  für  den  Austritt  abzumelden.  Er  entscheidet  darüber,  ob  ein 
Kind  aufzunehmen  sei  oder  nicht.  Der  Präsident  bestimmt  innerhalb 
der  vom  Vorstand  festgesetzten  Grenzen  den  Wochenbeitrag,  den 
jedes  Kind  zu  leisten  hat.  Ihm  steht  das  Recht  zu,  Kinder,  welche 
sich  grobe  Fehler  zu  Schulden  kommen  lassen,  vom  Kinderhort  ans- 
zuschliefsen,  und  zwar  in  grellen  Fällen  sofort  von  sich  aus;  wo 
dagegen  aus  der  Verzögerung  keine  Gefahr  entsteht,  hat  er  vorher 
die  engere  Kommission  zur  Beratung  und  BeschluCsnahme  darüber 
beizuziehen.  Im  ersteren  Fall  soU  der  Präsident  der  Kommission 
in  der  nächsten  Sitzung  von  dem  von  ihm  verfügten  Ausschlufs  An- 
zeige machen  und  nachträglich  die  Genehmigung  dafür  einholen. 

In  Verbindung  mit  einem  weiteren  Mitgliede  der  Kommission 
und  dem  Leiter  oder  der  Leiterin  bestimmt  er  das  Einzelne  der 
nötigen  Anschaffungen.  Ihm  liegt  auch  insbesondere  die  Regelung 
der  Beschäftigungen  und  Unterhaltungen  ob. 

Beschwerden  über  irgend  welche  Vorkommnisse  im  Kinderhort 
sind  bei  ihm  anzubringen. 

Der  Vizepräsident  tritt  in  allen  Fällen,  in  welchen  sich  der 
Präsident  verhindert  sieht,  in  dessen  Rechte  und  Pflichten  ein. 

Der  Aktuar  führt  das  Protokoll  über  die  Sitzungen,  er  besorgt 
auf  Anzeige  des  Präsidenten  die  Einladungen  zu  den  Sitzungen  und 
fertigt  die  gefafsten  Beschlüsse  aus. 

Der    Kassierer    besorgt    die    gesamte    Ökonomie    der    Anstalt. 
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Keine  grölsere  Anschaffung  oder  Aasgabe  soll  ohne  sein  Yorwissen 
geschehen.  Er  legt  der  Kommission  Rechnung  ab  jeweilen  am  An- 
fang Januar. 

Die  sämtlichen  Mitglieder  der  Kommission  besorgen  die  Be- 
aafeichtigung  des  Kinderhorts.  Die  Bestimmung  und  Leitung  der 
weiMklien  Arbeiten  im  Mädchenhort  steht  den  weiblichen  Kommissions- 
mitgliedem  zir. 

3.  Der  Leiter  des  Knabenhorts  und  die  Leiterin  des  Mädchen- 
hortes haben  von  abends  4  bis  7Va  Uhr  und  in  den  Ferien  zu  den 
von  der  Kommission  zu  bestimmenden  Stunden  die  Eander  zu  be- 
aufsichtigen, zu  beschäftigen  und  zu  unterhalten  und  ihnen  ihr  Abend- 
essen, bestehend  in  Milch  und  Brot,  zu  reichen. 

Die  Behandlung  der  Kinder  soll  eine  liebevolle  und  freundliche 
sein.  Scharfe  Körperstrafen  dürfen  nicht  angewendet  werden.  Bei 
ernsteren  Fehltritten  sind  die  Fehlbaren  dem  Präsidenten  anzuzeigen. 
Der  Leiter  und  die  Leiterin  des  Kinderhortes  nehmen  an  den 
Sitzungen  der  Kommission,  soweit  die  Verhandlungen  nicht  ihre 
Personen  betreffen,  mit  beratender  Stimme  teil. 

Die  näheren  Obliegenheiten  des  Leiters  und  der  Leiterin  be- 
stimmt ein  Reglement. 

in.  Allgemeine  Bestimmungen. 

Jahresbericht  und  Rechnung  werden  den  Behörden  und  Korpora- 
tionen, welche  die  Kinderhortkommission  wählen  oder  den  Kinderhort 
unterstützen,  sowie  den  verehrlichen  Gebern,  welche  Beiträge  leisten, 
mitgeteilt. 

Zu  einer  Revision  der  Statuten  bedarf  es  einer  Mehrheit  von 
Dreiviertel  der  Kommissionsmitglieder. 

Sollte  der  Kinderhort  sich  auflösen,  so  fällt  das  dann  an  Mobilien 
und  Wertschriften  oder  Geld  vorhandene  Vermögen  der  städtischen 
^Gemeinnützigen  Gesellschaft"  zu,  damit  es  von  ihr  verwaltet  werde, 
bis  der  gleiche  oder  ein  ähnlicher  Zweck  wieder  verwirklicht  wird 
auf  eine  das  Vertrauen  der  „Gemeinnützigen  Gesellschaft"  ge- 
niefsende  Art. 


Mitteilung  des  Sehulvorstandes  in  Zfirich 
fiber  einen  Instrnktionsknrsns  der  Schulhygiene  Ar  die 

Lehrerschaft  der  Stadt. 

Im  Winterhalbjahr  1896/97  findet  ein  Instruktionskursus  der 
Schulhygiene  für  die  städtische  Lehrerschaft  mit  Einschlufs  der 
Arbeitslehrerinnen  und  der  Kindergärtnerinnen  statt;  derselbe  umfafst 
sechs  Vorträge  mit  nachfolgender  Diskussion  über  folgende  Themata : 
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1.  Über  das  Verhalten  der  Lehrer  beim  Ausbruche  und  beim 
Bestehen  von  ansteckenden  Kinderkrankheiten.  (Stadtarzt  Dr.  LeüCH.) 

2.  Die  Hygiene  der  Luft,  einschlieislich  Heizung  und  Ven- 
tilation.   (Professor  Dr.  Roth.)    Zwei  Vorträge. 

3.  Über  Sprachfehler  und  deren  Heilung.    (Dr.  IjAUBI.) 

4.  Über  das  Schulturnen.    (Sekundarlehrer  JOH.  Spühleb.) 

5.  Die  Ermadungserscheinungen  im  Unterrichte.  (Rektor  Dr. 
KBLLER-Winterthur.) 

Der  Kursus  beginnt  am  Donnerstag,  den  12.  November,  nach- 
mittags punkt  5V4  ühr,  im  Singsaale  des  Grofsmünsterschulhauses ; 
die  Vorträge  finden  von  da  an  alle  14  Tage  statt. 

Die  städtische  Lehrerschaft  wird  zu  zahlreicher  Beteiligung  ein- 
geladen. 

Zürich,  den  4.  November  1896. 

Der  Schulvorstand. 


^ßtxfonalxtn. 


Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Pädagogik 
Staatsrat  Dr.  Ludwig  von  Strümpell  in  Leipzig,  ist  vom  dortigen 
Lehrerverein,  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  von  der  Association 
internationale  pour  le  progr^s  de  Thygiene  in  Brüssel  zum  Ehren- 
mitgliede  ernannt  worden. 

Es  haben  erhalten:  den  Charakter  als  Sanitätsrat  die  Kreis- 
physiker Dr.  Carp  in  Wesel,  Dr.  Tillessen  in  Saarlouis,  Dr.  Magkb 
in  Neuwied,  Dr.  Toebbbn  in  Meppen,  Dr.  Habbler  in  Nordhausen 
und  Ereiswundarzt  Dr.  Mainzer  in  Illingen ;  das  Prädikat  Professor 
die  Realschuldirektoren  Dr.  Jacobi  in  Reichenbach,  Bauer  in 
Meerane  und  Dr.  Schbibner  in  Leisnig. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen:  das  Ritterkreuz  des 
Ordens  Bertholds  I  dem  Direktor  des  Gymnasiums  in  Heidelberg, 
Geheimem  Hof  rat  Dr.  G.  Uhlig;  das  Ritterkreuz  H.  Klasse  des 
Herzoglich  braunschweigischen  Ordens  Heinrich  des  Löwen  unserem  ge- 
schätzten Mitarbeiter,  Herrn  Oberstabsarzt  Dr.  Kirchner  in  Hannover; 
der  rote  Adlerorden  lU.  Klasse  mit  der  Schleife  dem  unermüdlichen 
Förderer  der  Volks-  und  Jugendspiele,  Herrn  Landtagsabgeordneten 
VON  SOHBNOKBNDORFF  in  Görlitz,  der  gleichfalls  zu  unseren  Mit- 
arbeitern   zählt;    der    rote    Adlerorden   IV.  Klasse   dem  Realschul- 
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direkter  Lentz  zu  Gnadenfrei  in  Schlesien;  der  Eronenorden 
m.  Klasse  dem  Direktor  der  Oberrealschnle  Dr.  Flebbe  in  Flens- 
burg, dem  Realgymnasialdirektor  Dr.  Dronre  in  Trier  und  dem 
Realschuldirektor  Strehlow  in  Altena  -  Ottensen ;  der  Adler  der 
Ritter  des  Königlichen  Hausordens  von  HohenzoUern  dem  Gynmasial- 
direkter  Dr.  Buchenau  in  Marburg  a.  L. ;  der  päpstliche  Orden  des 
heiligen  Gregor  des  Grofsen  dem  Dr.  Anoe  Gloril,  Arzt  des 
Pariser  Hospizes  fQr  unheilbare  Kinder  Saint-Jean-de-Dieu. 

Zu  Mitgliedern  des  Landessanitätsrates  von  Tirol  und  Vorarlberg 
sind  Ton  der  k.  k.  österreichischen  Regierung  gewählt  worden:  Stadt- 
pbysikns  Dr.  GiüLio  Bruqnara  in  Triest,  Stadtphysikus  Dr.  Robert 
VON  Haümbder,  Professor  Dr.  Ludwig  Lantschner,  Professor 
Dr.  Wilhelm  Löbisch  und  emeritierter  Professor,  Hofrat  Dr.  A. 
VON  Tschurtsohenthaler-Helmheim,  sämtlich  in  Innsbruck.  Der 
Tiroler,  bezw.  Yoralberger  Landesausschufs  entsendete  in  den  Landes- 
sanitätsrat den  Professor  Dr.  Emil  Ehrbndorfer  in  Innsbruck, 
den  Direktor  der  Landesirrenanstalt  Dr.  Joseph  Offer  in  Hall  und 
den  Stadtarzt  Dr.  Gerhard  Beck  in  Feldkirch. 

Es  sind  ernannt  worden:  der  Direktor  der  Kreisirrenanstalt 
Yon  Oberbayem,  Professor  der  Psychiatrie  Dr.  Hubert  Grashey 
in  Mflnchen,  zum  Obermedizinalrat  im  Königlich  bayrischen  Staats- 
ministerium  des  Innern  als  Nachfolger  des  yerstorbenen  Geheimrats 
Dr.  VON  Kersohensteiner;  der  Direktor  der  Königlichen  Central- 
stelle  fflr  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Dresden,  Professor 
Dr.  Renk,  zum  Medizinalreferenten  im  Königlich  sächsischen  Mini- 
sterium des  Innern;  der  Justitiar  und  Verwaltungsrat  beim  König- 
lichen ProYinzialschulkollegium  in  Koblenz,  Regierungsrat  Dr.  Mager, 
zum  Direktor  des  Königlichen  ProvinzialschulkoUegiums  in  Breslau 
unter  Verleihung  des  Titels  Oberregierungsrat ;  der  frühere  Göttinger 
Professor  Dr.  von  Buchra  zum  Mitglied  des  Kaiserlichen  Gesund- 
heitsamtes als  Nachfolger  des  yerstorbenen  Professor  Dr.  Sell; 
unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  aufserordentlicher  Professor  der 
Medizin  Dr.  Emil  Schmidt  in  Leipzig,  zum  auTserordentlichen 
Honorarprofessor;  der  Ministerialconcipist  Dr.  Emil  Meeraus  zum 
Ministerialvicesefaretär  im  k.  k.  österreichischen  Ministerium  des 
Innem;  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Bezirksarzt  I.  Klasse 
Sanitätsrat  Dr.  Bernhard  Fizia  in  Teschen,  zum  Oberbezirksarzt; 
der  Professor  am  Gymnasium  in  Karlsruhe  Dr.  E.  BÖCEEL  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Konstanz;  Rektor  Bührow  und 
Gymnasialoberlehrer  Klewe  zu  Kreisschulinspektoren;  Kreiswundarzt 
Geheimer  Sanitätsrat  Dr.  Hbusner  in  Kreuznach  und  Sanitätsrat 
Dr.  VOM  Hofe  in  Altena  zu  Kreisphysikern  der  Kreise  Kreuznach, 
bezw.  Altena;  der  k.  k.  Bezirksarzt  Dr.  Thomas  Hegner  in  Pilsen 
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zum  Stadtphysikus  daselbst;  der  praktische  Arzt  Dr.  Franz  Löfflbr 
in  Dettelbach  zam  Königlichen  Bezirksarzt  I.  Klasse  in  Mellrichstadt; 
der  Assistent  am  hygienischen  Institute  in  Breslau  Dr.  Gottschlich 
zum  Sanit&tsinspektor  in  Alexandrien. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt:  Regierungs-  und 
Schulrat  Schulze  von  Merseburg  nach  Minden  und  Bezirksarzt 
I.  Klasse  Dr.  K.  Gaggell  von  Bergzabern  nach  Pirmasens. 

Der  um  die  Hygiene  verdiente  Geheimrat  Professor  Dr.  BOCKBN- 
dahl  in  Kiel  feierte  am  7.  November  v.  Js.  seinen  siebenzigsten 
Geburtstag. 

Gymnasialdirektor  Dr.  EiTNER  in  Görlitz,  welcher  zu  Anfang 
vorigen  Jahres  von  einem  Schlaganfall  betroffen  wurde,  hat  mit 
Bücksicht  auf  seine  geschwächte  Gesundheit  sein  Amt  als  Vorstands- 
mitglied des  Centralausschusses  zur  Förderung  der  Volks-  und 
Jugendspiele  niedergelegt. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  Gymnasialdirektor  Dr.  Geosoh 
in  Nordhausen  unter  Verleihung  des  roten  Adlerordens  lU.  Klasse 
mit  der  Schleife,  Gymnasialdirektor  Wennbmer  in  Vechta  und 
Kreisschulinspektor  Jeron  in  Karlsruhe,  beide  unter  Beilegung  des 
Charakters  als  Schulrat. 

Es  sind  gestorben:  der  Geheime  Regierungsrat  Dr.  FERDINAND 
Karl  Maria  Finkelnbürg,  Professor  an  der  Universität  Bonn, 
Mitglied  der  Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinalwesen 
in  Prenfsen,  Vorstandsmitglied  des  niederrheinischen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege,  früher  vortragender  Rat  im  Kaiserlichen 
Gesundheitsamte;  der  Dermatologe,  Geheimer  Medizinalrat  Professor 
Dr.  Lewin  in  Berlin,  Mitglied  des  Reichsgesundheitsamtes;  der 
außerordentliche  Professor  der  Medizin  Dr.  Ernst  Wenzel  in 
Leipzig,  welcher  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  Nichtmedizinem, 
besonders  künftigen  Lehrern,  die  Ergebnisse  der  anatomischen  und 
biologischen  Wissenschaften  zu  übermitteln;  der  durch  seine  an 
Schülern  vorgenommenen  Gehöruntersuchungen  bekannte  Otologe 
Dr.  Samuel  Sexton  in  Washington ;  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Theodor 
Sendler,  Mitglied  des  Medizinalkollegiums  der  Provinz  Sachsen; 
Dr.  Benjamin  Ward  Richardson  in  London,  Vorsitzender  des 
Vereins  der  dortigen  Sanitätsinspektoren;  Oberbezirksarzt  Dr.  IJLBiNa 
in  Baden  bei  Wien;  Oberamtsarzt  Dr.  Franz  Linser  zu  Aalen  in 
Bayern ;  Regierungs-  und  Schulrat  Hechtenberg  in  Minden;  Direktor 
der  höheren  Töchterschule  und  des  Lehrerinnenseminars  Dr.  Georg 
Müller-Frauenstein  in  Hannover;  Professor  der  Gymnastik  am 
Lyceum  Etienne  Auguste  in  Nantes. 
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^ttteratnr. 


Besprechungen. 

Dr.  Emil  Kbabpelin,  Professor  der  Psychiatrie  in  Heidelberg. 
Zur  Hygiene  der  Arbeit.  Jena,  1896.  Gustav  Fischer.  (30  S. 
Gr.  8^  it.0,60.) 

Der  bekannte  Verfasser  sucht  in  diesem  in  der  Berliner  Gewerbe- 
aasstellung  gehaltenen  Vortrag  auf  dem  Boden  wissenschaftlicher 
Forschung  die  ersten  allgemeinen  Grundsätze  fflr  die  zweckmäfsigste 
Gestaltung  der  Arbeit  zu  gewinnen. 

£r  bespricht  zunächst  die  Ermüdung,  deren  Bekämpfung  die 
Hauptaufgabe  der  Arbeitshygiene  sein  mufs.  Ihr  wichtigstes  Zeichen 
ist  ein  fortschreitendes  Sinken  der  Arbeitsleistung;  mit  der  Herab- 
setzung der  Arbeitsmenge  verbinden  sich  regelmäfsig  auch  Ver- 
änderungen ihrer  Beschaffenheit  im  Sinne  einer  Verschlechterung  der 
Leistung.  Eine  der  wichtigsten  Ursachen  für  die  Minderwertigkeit 
der  Ermüdungsarbeit  ist  die  Herabsetzung  der  Aufmerksamkeits- 
spannung, welche  die  Ermüdung  begleitet.  Zwischen  körperlicher 
und  geistiger  Ermüdung  bestehen  nahe  Beziehungen;  im  einzelnen 
ist  hier  noch  vieles  unklar.  Der  eigenen  Wahrnehmung  kündigt 
sich  die  Ermüdung  sehr  deutlich  an  durch  das  Gefühl  der  Müdig- 
keit, die  nicht  mit  der  Langeweile  verwechselt  werden  darf.  Anderer- 
seits kann  hochgradigste  Ermüdung  bestehen  ohne  eine  Spur  von 
Müdigkeit;  die  Abnahme  der  Arbeitswerte  läfst  sich  aber  auch  hier 
stets  nachweisen;  sie  kann  yorübergehend  durch  gemütliche  Erregung 
und  Willensanstrengung  aufgehalten  oder  vermindert  werden,  aber 
nach  einer  solchen  Pause  erfolgt  dann  die  Abnahme  nur  um  so 
schneller. 

Die  Gröfse  der  Ermüdung  hängt  ab  von  Art  und  Dauer  der 
Arbeit  und  von  der  Individualität  des  Arbeiters.  Bei  der  geistigen 
Arbeit  kommt  es  nicht  so  rasch  zu  einem  vollständigen  Versagen, 
wie  bei  der  körperlichen,  auch  wird  die  Schnelligkeit  des  Eintritts 
durch  allerlei  körperliche  Zustände,  Witterung,  Jahreszeit,  Tages- 
laof  sehr  erheblich  beeinflufst. 

Die  Waffen  zur  Bekämpfung  der  Ermüdung  sind:  1.  Willens- 
anstrengungen und  Gemütsbewegungen,  die  jedoch  die  Erscheinungen 
der  Ermüdung  nur  zurückdrängen,  ohne  das  gesunkene  Kraft- 
moment zu  erhöhen;  2.  Arzneien  und  Genufsmittel  (Alkohol,  Mor- 
phium, Koka,  Kaffee,  Thee),  die  alle  mehr  oder  minder  verhängnis- 
▼oUe  Wirkungen  herbeiführen;    3.  Die  Ruhe,   das   natürlichste  und 
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wirksamste  Kampfmittel.  Bei  leichter  und  nicht  zu  lange  fortgesetzter 
geistiger  Arbeit  wirken  knrze  Pansen,  wie  es  scheint,  günstiger  als 
lange;  doch  sinkt  bei  jeder  folgenden  die  Leistung  fortschreitend. 
Von  hoher  Bedeutung  ist  4.  der  Schlaf,  durch  den  sich  allein  eine 
Yollkommene  Ausgleichung  der  Ermüdung  erreichen  lä&t.  Die  Übung 
führt  eine  bleibende  Erleichterung  der  Ermüdung  herbei;  ihre 
Wirkung  ist  eine  Herabsetzung  der  Ermüdbarkeit. 

Aus  diesen  allgemeinen  Thatsachen  leitet  der  Verfasser  schlieis- 
lich  einige  praktische  Vorschriften  ab.  Menge  und  Einteilung  der 
täglichen  Arbeit  lassen  sich  generell  nicht  bestimmen,  da  die  indi- 
viduellen Unterschiede  zu  grols  sind.  Am  besten  werden  die 
Arbeiter  nach  Gruppen  eingeteilt.  Die  schwierigste  Arbeit  wird  an 
den  Beginn  der  Thätigkeit  zu  legen  sein.  Arbeitspausen  sind  erst 
nach  längerer  Thätigkeit  vorteilhaft  und  müssen  bei  schwerer  Arbeit 
häufiger  und  länger  sein  als  bei  leichter.  Die  beste  Arbeitszeit 
fällt  eigentlich  in  die  ersten  Stunden  nach  dem  Schlafe;  aber  auch 
hier  bedingt  die  Individualität  zahlreiche  Ausnahmen  (Abendarbeiter)« 
Auch  eine  zweckmäCsige  Verteilung  der  Mahlzeiten  ist  für  die 
Ermüdungsfrage  wichtig,  vor  allem^  aber  die  Ausfüllung  der  Ruhe- 
pausen, die  Art  der  Erholung.  Wirkliche  Erholung  wird  in  erster 
Linie  durch  völlige  geistige  und  körperliche  Buhe  gebracht,  dann 
durch  leichte  Beschäftigungen,  wie  unterhaltende  Lektüre,  einfache 
Spiele,  Plaudern,  kleine  Spaziergänge;  jede  Anstrengung,  gleichviel 
ob  körperlich  oder  geistig,  verhindert  die  Erholung  von  der  Arbeit. 
Die  Erholung  ist  aber  auch  deswegen  wertvoll,  weil  sie  durch  Unter- 
brechung der  Einförmigkeit  der  Arbeit  die  Arbeitsfreudigkeit  steigert; 
diese  wird  nur  durch  Abwechslung   in   unserer  Thätigkeit  gewahrt. 

Am  Schlüsse  wird  nochmals  mit  einem  Appell  an  die  arbeitenden 
Stände  die  Wichtigkeit  der  Erziehung  zur  Arbeit  eingeschärft,  die 
schon  in  der  Jugend  beginnen  mufs. 

Für  die  Schule  bringt  der  Vortrag  unmittelbar  Neues  nicht. 
Ich  weise  darauf  hin,  dafe  ich  die  Hauptsätze  sämtlich  schon  in 
meiner  Abhandlung:  j^EntsprecJien  unsere  Stundenpläne  den 
Anforderungen  pädagogischer  Psychologie?*''  nicht  nur  theoretisch 
entwickelt,  sondern  auch  praktisch  ausgestaltet  habe  (Frick  und 
Mbibr,  Lehrpröben^  XIV,  32  ff.).  Aber  es  ist  ja  darum  nicht 
minder  wertvoll,  wenn  auch  durch  den  Versuch  diese  schon  länger 
bekannten  Thatsachen  bestätigt  und  fester  begründet  werden. 

Geheimer  Oberschulrat  Dr.  phil.  HsBMANN  SCHILLBR, 
Direktor  des  GroMerzoglichen  Gymnasiums  und  o.  Professor 

der  Pädagogik  in  Giefsen. 
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Emjlnubl  Bayb,  Direktor  in  Wien.  Schnlgesuildlieitspflege, 
PSdagogiseher  Litteratnrbericht  anläfslich  des  fBnfand- 
zwanzigjSlirigeii    Bestandes   des   Reiclisvolksschnlgesetzes 

TOm  14«  Mai  1869,  auf  Anregung  des  k.  k.  Bezirksschal- 
inspektors und  Professors  Dr.  Karl  Stejseal  verfafst  yon  Mit- 
gliedern der  Lehrerschaft  des  Y.  Wiener  Inspektionsbezirkes  und 
herausgegeben  yon  Albebt  Lbitich,  Bürgerschuldirektor,  und 
Fbanz  Frank,  Volksschuldirektor.  Wien,  1894.  Manzsche  Hof- 
buchhandlung. (390  S.  Gr.  8^  Fl.  2,50.) 

Die  litterarische  Arbeit  auf  schulhygienischem  Gebiete  ist  eine 
so  reiche,  dals  dem  Einzelnen  die  Übersicht  über  das  Ganze  oder 
gar  die  specielle  Kenntnis  der  gesamten  Erscheinungen  nur  noch 
dann  möglich  ist,  wenn  er  ihr  seine  ganze  Zeit  und  ELraft  widmet. 
Da  letzteres  fOr  die  Mehrzahl  der  Schulhygieniker  aber  nicht  zutrifft, 
so  sind  fOr  viele  derselben  solche  Veröffentlichungen  von  grofsem 
Werte,  in  denen  unter  Angabe  der  einschlagigen  Litteratur  der 
augenblickliche  Stand  der  einzelnen  schulhygienischen  Fragen  dar- 
gestellt wird. 

Eine  Arbeit  dieser  Art  bietet  das  vorliegende  Buch.  Emanuel 
Bayr  bespricht  auf  Seite  91 — 152  die  wichtigsten  Gebiete  der  Schul- 
hygiene, nämlich  zuerst  das  Schulhaus,  das  Schulzimmer  in  seinem 
Bau  und  seiner  Ausstattung,  die  Beleuchtung,  Ventilation  und 
Heizung,  dann  die  hauptsächlichsten  der  sogenannten  Schulkrank- 
heiten, wie  Myopie,  Skoliose,  Eopfkongestionen,  Nervosität  etc.,  und 
endlich  die  Einrichtungen  und  Veranstaltungen  zum  Schutze  und  zur 
Kräftigung  der  Gesundheit  der  Schüler,  besonders  Schülerausflüge, 
Ferien,  Ferienkolonien,  Pausen  u.  s.  w.  Nur  die  Hygiene  der 
einzelnen  ünterrichts^her,  z.  B.  des  Schreibens  und  Lesens,  ist 
nicht  mitaufgenommen,  wohl  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil 
die  einzelnen  Lehrfächer,  darunter  auch  die  genannten,  an  anderer 
Stelle  des  Litteraturberichtes  noch  ihre  specielle  Bearbeitung  gefunden 
haben. 

In  jedem  Kapitel  werden  in  Kürze  die  wichtigsten  Thatsachen 
aber  die  Entwickelung  der  betreffenden  Frage  bis  zur  Gegenwart  mit- 
geteilt. Der'Verfasser  begnügt  sich  mit  Angabe  der  schulhygienischen 
Ergebnisse,  ohne  auf  die  Begründung  derselben  näher  einzugehen; 
er  würde  ja  sonst  auch  mit  dem  ihm  zugewiesenen  geringen  Räume 
nicht  ausgereicht  haben.  Da  in  vielen  Punkten  doch  noch  immer 
gröfsere  oder  geringere  Meinungsdifferenzen  herrschen,  so  sind  auch 
letztere  nach  Möglichkeit  berücksichtigt  worden. 

Zu  bedauern  ist  nur,  dals  die  Arbeit  erst  jetzt  zur  Besprechung 
vorgelegt  ist.  Das  Werk  ist  bereits  1894  erschienen,  die  Redaktion 
gewils  schon  1893  beendigt  worden.    Infolgedessen  mufs  der  Recensent 
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die  Entwickelang  der  Schulhygiene  während  der  letzten  drei  Jahre 
unberttcksichtigt  lassen,  wenn  er  die  Ansftlhrangen  des  Verfassers  in 
gerechter  Weise  beurteilen  wül. 

Bei  jedem  Kapitel  ist  eine  überaus  reiche  Übersicht  der 
betreffenden  Litteratur  gegeben;  sie  bietet  dem  Lehrer  Hinweis  auf 
genügendes  Material,  um  sich  in  die  einzelnen  Gebiete  zu  vertiefen. 

In  der  Darstellung  des  gegenwärtigen  Standes  der  Schulhygiene 
und  in  dem  umfassenden  Litteraturrerzeichnis  liegt  der  hauptsächlichste 
Wert  der  Arbeit  Batrs. 

Von  Einzelheiten  sind  folgende  zu  bemerken.  Auf  Seite  94 
heiTst  es:  Die  Länge  des  Schulzimmers  soll  nicht  über  12  m  fest- 
gesetzt werden.  Dieses  Mafs  ist  zu  grofs;  über  9 — 10  m  sollte 
ein  Schulzimmer  nicht  lang  sein.  Seite  96  wird  nur  von  Kalk- 
anstrich der  Wände  des  Schulzimmers  gesprochen;  es  hätte  auch 
auf  Leimfarbe  und  die  neueren  abwaschbaren  Farben  hingewiesen 
werden  können. 

Von  Druckfehlern  sind  uns  aufgestofsen :  Seite  98  Gilbert 
statt  GiLLERT,  Seite  133  Kraeppbllik  statt  Kraspblik. 

Städtischer  Lehrer  0.  Jakke  in  Berlin. 

Oscar  Chrisman,  Gosport,  Ind.,  U.  S.  A.  Paidolo^e,  Entwurf 
zu  einer  Wissenschaft  des  Kindes.  Inauguraldissertation,  der 
philosophischen  Fakultät  der  Universität  Jena  zur  Erlangung  der 
Doktorwürde  vorgelegt.  Jena,  1896.  Bernhard  Vopelius.  (96  S.  8®.) 
Die  Paidologie  im  Sinne  Chrismans  „hat  die  Aufgabe,  alles 
zu  sammeln,  was  das  Wesen  und  die  Entwickelung  des  Kindes 
betrifft,  und  es  zu  einem  systematischen  Ganzen  zu  vereinigen". 
Weiterhin  erfährt  allerdings  diese  Definition  eine  Einschränkung: 
„Das  Studium  der  Seele  des  Kindes  ist  für  den  Paidologen  das 
Centrum,  um  welches  alle  seine  Arbeit  sich  dreht,  und  das  besondere 
Centrum  wiederum  in  diesem  allgemeinen  ist  der  Wille,  —  die 
rechte  Wahl  und  das  richtige  Handeln.  Die  Seele  des  normalen 
Kindes»  wie  sie  sich  unter  unseren  heutigen  Kulturverhältnissen 
entwickelt,  sollte  vor  allen  anderen  Dingen  verstanden  werden.*' 
„Je  besser  die  Seelenthätigkeit  des  Kindes  begriffen  wird,  desto 
sicherer  kann  sich  die  Civilisation  entwickeln.  Der  Paidolog  mufs 
immer  bedenken,  dafs  fast  jeder  Teil  seines  Werkes  an  und  f&r 
sich  von  groCsem  Werte  und  Interesse  ist;  nichtsdestoweniger  mufs 
er  alle  Teile  jenen  Fäden  entsprechend  anlegen,  die  zu  der  centralen 
Idee  —  dem  Willen  —  hinleiten,  damit  er  lerne,  das  Kind  in  den 
Stand  zu  setzen,  zu  allen  Zeiten  das  Rechte  zu  denken,  zu  wählen 
und  zu  thun.^  unter  dem  Rechten  versteht  Chrisman,  „was  not- 
wendig ist,    den  Zweck   des  Daseins   zu   erfüllen^.     Doch   soll  der 
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Paidolog    sich    auf   die  firforschung    der  Kindesnatur   beschränken, 
womit  die  Paidologie  z.  B.  von  der  Pädagogik   unterschieden  wird. 

Chrisbcan  schlägt  folgendes  System  für  die  paidologische 
Forschung  vor :  I.  das  Kind  in  der  Geschichte,  U.  in  der  Gegen- 
wart, und  zwar  1.  unter  uncivilisierten  und  halbcivilisierten,  2.  unter 
civilisierten  Völkern.  Bei  letzteren  wäre  auch  das  abnorme  Kind  zu 
studieren,  das  sieche,  das  verbrecherische,  das  hilflose,  das  ver- 
wilderte und  das  in  körperlicher  oder  geistiger  Hinsicht  aufser- 
gewöhnliche.  Am  meisten  jedoch  würde  das  normale  Kind  in  körper- 
licher und  seelischer  Hinsicht  zu  erforschen  sein;  bei  seiner  Thätig- 
keit  kämen  besonders  in  Betracht:  die  Spiele  und  Lieder,  die 
Sprache,  die  Art  zu  sammeln,  Dinge  herzustellen  oder  seinen  Ver- 
kehr zu  organisieren. 

Die  anatomische  und  psychologische  Forschung  bedient  sich 
der  Beobachtung  des  Kindes;  dieselbe  läfst  sich  durch  exakte 
Messungen  (Paidometrie)  und  Experimente  im  Laboratorium  nach 
einer  Richtung  fördern,  in  der  noch  wenig  vorgegangen  ist. 

Chrisman  gibt  hierauf  den  Entwarf  für  einen  paidologischen 
Laboratoriumskursus. 

Er  berührt  selbst  den  Einwand,  den  mau  gegen  die  Forderung 
der  Paidologie  als  einer  besonderen  Wissenschaft  erheben  kann: 
sie  müiste  wichtige  Kapitel  aus  sämtlichen  Wissenschaften,  die  sich 
mit  dem  Menschen  beschäftigen,  abtrennen  und  zu  einem  Ganzen 
vereinigen,  das  der  Einzelne  nie  genügend  beherrschen  kann.  Z.  B. 
vermag  die  Paidometrie  nur  in  der  Hand  des  Anthropologen  oder 
des  Arztes  wertvolle  Aufklärungen  zu  geben. 

Trotzdem  läCst  sich  keineswegs  verkennen,  dafs  die  Forderung 
einer  Paidologie  der  sehr  richtigen  Erkenntnis  entspringt,  dafs  es 
Zeit  ist,  das  Kind  in  anthropologischer  und  psychologischer  Hinsicht 
viel  vollkommener,  exakter  und  systematischer  zu  studieren,  als  es 
bisher  trotz  vieler  Einzelarbeiten  der  Fall  war.  Nach  der  Arbeit 
des  Verfassers  und  den  von  ihm  citierten  Schriften  seiner  ameri- 
kanischen Landsleute  scheint  man  sich  jenseits  des  Oceans  mit 
besonderem  Eifer  an  das  Werk  zu  machen. 

Die  Ergebnisse  müCsten  schon  an  und  für  sich,  aufserdem  aber 
f&r  die  verschiedensten  Fächer,  wie  die  Sociologie,  Pädagogik, 
Hygiene,  Rechtspflege,  von  Wichtigkeit  sein. 

Privatdocent  der  Kinderheilkunde  Dr.  med.  H.  Neubiann 

in  Berlin. 
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Lodret  eller  skraa  Skrift?  Betaenkning  afgiven  ved  det  af  paeda- 
gogisk  Selskab  nedsatte  Udvalg.  [Steil-  oder  Schrägschrift? 
Bericht,  erstattet  von  dem  von  der  pädagogischen  Gesellschaft 
eingesetzten  Ausschüsse].  Kiebenhavn,  1896.  Wilhelm  Prior. 
(24  S.  8^) 

Von  der  pädagogischen  Gesellschaft  in  Kopenhagen  wurde  vor 
3  Jahren  ein  ans  4  Schulmännern,  2  Lehrerinnen  und  3  Ärzten 
bestehender  AusschuDs  gewählt,  welcher  die  Steilschriftfirage  unter- 
suchen sollte.  Derselbe  hatte  einen  rein  privaten  Charakter  ohne 
offizielles  Mandat,  trotzdem  aber  erklärten  sich  viele  Schulvorsteher 
bereit,  den  Mitgliedern  freien  Zutritt  zu  den  Klassen,  in  welchen 
man  vergleichende  Versuche  mit  Steil-  und  Schrägschrift  anzustellen 
wünschte,  zu  gewähren. 

Den  Lehrern  wurde  zunächst  eine  gedruckte  Anweisung  mit 
den  wichtigsten  Regeln  für  die  Haltung  der  Kinder  und  die  Lage 
des  Heftes  bei  beiden  Schriftarten  mit  der  Aufforderung  übergeben, 
diesen  Regeln  so  genau  wie  möglich  nachzukommen.  Die  Versuche 
haben  sich  dann  über  2  Jahre  erstreckt,  während  welcher  Zeit  der 
Ansschufs  reichlich  Gelegenheit  hatte,  den  Einflufs  der  Steil-,  bezw. 
Schrägschrift  auf  die  Körperhaltung  der  Kinder  zu  verfolgen;  spe- 
cielle  Messungen  wurden  jedoch  nicht  vorgenommen. 

Als  die  wichtigsten  Resultate  sollen  hier  folgende  angeführt 
werden:  Unter  günstigen  äufseren  Bedingungen,  wie  gutes  Licht, 
passende  Subsellien  u.  s.  w.,  und  bei  riditiger  Lage  des  Schreib- 
heftes auf  dem  Tische  ist  es  möglich,  sowohl  bei  Steil-,  wie  bei 
Schrägschrift  eine  vollständig  regelrechte  und  befriedigende  Haltung 
der  Kinder  zu  erreichen  und  während  einer  Stunde  aufrechtzuerhalten. 
Die  Steilschrift  wird  aber  von  den  kleinen  Kindern  leichter  erlernt, 
und  die  gute  Haltung  läfst  sich  hier  mit  geringerer  Mühe  durch 
dieselbe  erzielen;  aufserdem  ist  sie  deutlicher  zu  lesen  als  schräge 
Schrift. 

Eine  Minderzahl  im  Ausschusse  räumt  zwar  die  Vorteile  der 
Steilschrift  ein,  glaubt  aber  nicht,  dals  sie  von  so  grofser  Bedeutung 
sind,  dafs  man  die  gewohnte  Schrägschrift  deswegen  verlassen  mü&te. 

Der  ganze  Ausschuls  dagegen  verwirft  die  übliche  starke 
Neigung  der  Schrift  und  will  nur  eine  solche  von  höchstens  25® 
zur  Senkrechten  zulassen. 

Als  sehr  wichtig  fär  eine  normale  Haltung  hat  sich  die  richtige 
Armstellung  erwiesen;  wo  diese  genau  durchgefährt  wurde,  hielten 
sich  die  Kinder  auch  gut. 

Noch  wird  vom  Ausschuß  nachdrücklich  hervorgehoben,  dah 
die  pädagogische  Fähigkeit,  das  Interesse  und  das  richtige  Ver- 
ständnis   des  Lehrers    von  der    gröfsten    Bedeutung    beim  Schreib- 
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anterrichte  sind,  öfters  wurde  bemerkt,  dafs  ein  tüchtiger  Lehrer, 
der  vergleichende  Versuche  mit  senkrechter  und  schräger  Schrift  in 
Parallelklassen  anstellte,   mit  beiden  sehr  schöne  Resoltate  erzielte. 

Die  Steilschrift  zeigte  sich  aber  doch  im  groDsen  and  ganzen 
der  Schrägschrift  überlegen;  in  keinem  einzigen  Punkte  hatte  die 
letztere  irgend  einen  nachweisbaren  Vorzug. 

Endlich  war  man  darüber  einig,  dais  ein  rationeller  Schreib- 
nnterricht  in  allen  Lehrerbildungsanstalten  durchgeführt  werden  müsse, 
so  dafs  die  künftigen  Lehrer  und  Lehrerinnen  selbst  gewöhnt  würden, 
eine  gate  Schreibstellung  einzunehmen  und  über  die  grofse  hygienische 
Bedeutung  derselben  yollständige  Klarheit  gewönnen. 

Kommunalarzt  Axel  Hebtel  in  Kopenhagen. 
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X.  Jahrgang.  1897.  No.  2. 


d^rtjinalab^anMititseti* 


Aus  dem  medisinischen  Berichte  über  die  Lehranstalten 

der  Kaiserin  Maria  von  BnCsland.^ 

Eeferat,  erstattet  von 

Leo  Burgebstein 

in  Wien.* 

Der  Beriolit,  über  welchen  ioli  nachsteheDd  referiere, 
ist  auf  Grund  eines  Programmes  abgefafst,  welches  von  dem 
Oberkurator  der  Kaiserlichen  Kanzlei  für  das  Ressort  der 
Anstalten  der  Kaiserin  Maria,  Grafen  Pbotassow-Bacumetew, 
genehmigt  wurde. 

Es  wird  in  diesem  Werke  zum  ersten  male  der  Versuch 
gemacht,  auf  Grund  der  Einzelberichte  aller  zum  Ressort  ge- 
hörigen Anstalten  einen  Gesamtbericht  herauszugeben. 

Entsprechend  der  Verschiedenheit  der  betreffenden  An- 
stalten   —    Erziehungs-    und    ünterrichtsanstalten     einerseits, 


^  Medmnischer  Bericht  des  Beauorts  der  Anstalten  der  Kaiserin 
Maria  für  die  Jahre  1891—92  und  1892—93,  (Russisch;  IL  523  S.  Gr.  8^) 
St.  Petersburg,  1895,  Dampfschnelldruckerei  Porochowschtschikow. 

'  An  dem  späten  Erscheinen  des  vorliegenden  Referates  ist  eine 
andauernde  SLrankheit  des  Berichterstatters  schuld,  welche  ihn  Monate 
lang  verhinderte,  das  Concept  für  den  Druck  zu  ordnen. 

Sehalffesnndkeitspfleffe  X.  5 
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Elranken-  und  Wohlthätigkeitsanstalten  andererseits  —  zerfällt 
der  Bericht  in  zwei  Teile,  deren  erster  die  37  ünterriohts- 
und  Erziehungsanstalten  umfäfst  und  gegen  vier  Fünftel 
des  ganzen  Buches  einnimmt;  nur  dieser  Teil  wird  hier 
resümiert. 

Das  bezügliche  Berichtsjahr  ist  von  Anfang  August  ge- 
rechnet. 

Der  Bericht  selbst  zerfällt  in  einen  sanitär -hygienischen 
und  einen  medizinischen  Abschnitt. 

Bericht  für  1891—92.  I.  Der  sanitär-hygienische 
Abschnitt  behandelt  zunächst  die  Institutsgebäude  samt 
ihren  Annexen.  Die  Mehrzahl  der  Institute  ist  in  oder  bei 
Städten  gut  gelegen  und  mit  eigenen  Gärten,  Spielplätzen 
B>utschbahnen  u.  s.  f.  versehen.  Manche  haben  besondere  Villen 
zum  Sommeraufenthalte  oder  mieten  solche.  Die  zwei-  bis 
dreistöckigen  Institutsgebäude  sind  aber  in  den  wenigsten  Fällen 
für  diesen  Zweck  hergestellt,  sondern  bestehen  aus  alten  hierzu 
geschenkten  und  adaptierten  Bauten. 

Der  Bericht  gibt  eine  tabellarische  Übersicht  der  Aus- 
maße an  Bodenfläche  und  Luffkubus  in  den  Klassen,  Schlaf- 
zimmern,  Erholungsräumen,  Speisesälen  und  E^rankenzimmern 
für  ansteckende,  sowie  nicht  ansteckende  Ejrankheiten  bei  jedem 
der  Institute  —  leider  nicht  in  MetermaTsen,  weshalb  eine 
Besprechung  hier  unterbleibt. 

Die  Klassen  in  den  Petersburger  Internaten  befriedigen; 
bezüglich  der  Moskauer  gilt  dies  nicht  für  alle;  die  Provinz- 
internate sind  zum  Teil  überfüllt. 

Die  Schlafräume  entsprechen  nur  in  etwa  ein  Drittel  der 
Fälle  bezüglich  Flächenmafs  und  Luftraum  den  hygienischen 
Forderungen. 

Die  Speisesäle  haben,  weil  nur  kurze  Zeit  benutzt, 
geringe  gesundheitliche  Bedeutung. 

Die  Lazarette  für  nicht  infektiöse  Krankheiten  sind 
meist  innerhalb  der  bezüglichen  Internate  gelegen,  vielfach 
zufriedenstellend,  teilweise  mustergültig.  Diejenigen  für  In- 
fektionskrankheiten befinden  sich  vorwaltend  gleichfalls  innerhalb 
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der  Anstaltsmauem,  genügen  aber  sonst  in  der  Begel;  erst 
in  den  letzten  zehn  Jahren  hat  man  isolierte  steinerne  oder 
hölzerne  Pavillons  bei  einer  Beihe  von  Anstalten  hergestellt, 
welche  zum  Teil  durch  eine  heizbare  Oallerie  mit  dem  Haupt- 
gebäude in  Verbindung  stehen. 

Die  meisten  Institute  haben  ihre  Bäder  in  eigenen, 
durch  gewärmte  Korridore  von  dem  Hauptbau  aus  leicht  er- 
reichbaren Anlagen. 

Im  Odessaer  Institute  wurden  Luftuntersuchungen 
in  den  Klassenzimmern  und  Schlafräumen  angestellt  (228 
Schülerinnen,  darunter  6  Externe).  Von  den  Resultaten  sei 
hervorgehoben,  dafs  die  Bedingungen  des  Verweilens  der 
Mädchen  in  den  Lehrzimmern  die  Reinheit  der  Luft 
ungünstiger  beeinflussen,  als  jene  des  Verweilens 
in  den  Schlafsälen.^  E!s  wäre  zu  wünschen,  dafs  diese 
bemerkenswerte  Beobachtung  exakte  Nachprüfung  &nde.  So- 
weit wir  die  Thatsachen  er£Eihren,  auf  welchen  obige  Beobachtung 
fuJEst,  sind  sie  nicht  genau  genug  angegeben,  als  daCs  der 
Leeer  daraus  obigen  bedeutungsvollen,  den  organischen  Umsatz 
betreffenden  Schluis  ziehen  könnte. 

Eigentümlich  ist,  dafs  die  Zimmer  mehrfach  vor  der 
Untersuchung  gelüftet  wurden. 

Die  höchste  Luftverunreinigung  in  der  Klasse  war  ohne 
künstliche  Beleuchtung  in  einem  Falle  mit,  in  einem  anderen 
ohne  Ventilation  3,5Voo  Kohlensäure,  mit  künstlicher  Beleuch- 
tung ohne  Ventilation  4,5^/oo.  Die  gröiste  überhaupt  in  den 
Schlafzimmern  beobachtete  Kohlensänremenge  wurde  natürlich 
morgens  gefanden,  und  zwar  mit  3 — 4,5%o  in  den  verschiedenen 


^  Die  Atemzüge  während  des  Schlafes  sind  seltener  und  oberfläch- 
licher als  beim  Wachen.  Die  absolute  Menge  der  ausgeatmeten  Eohlen- 
sänre  sinkt  daher  nach  Scharliko  im  Schlaf  am  etwa  V«  gegenüber  dem 
wachenden,  ruhigen  Zustand.  Damit  stimmt  die  Angabe  von  Pettekkofeb 
und  Vorr  nberein,  dafs  eine  Yersuchsperson  in  der  zwöl&tündigen  Tages- 
periode 497,  in  der  zwölfstündigen  Nachtperiode  nur  875  g  Kohlensäure 
ausatmete.    D.  Bed. 
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Zimmern.  Dm  diesem  Übelstand  abzuhelfen,  kamen  einfache 
lokale  Vorkehrungen  zur  Einführung. 

Die  Tagesbeleuchtung  ist  meist  ausreichend,  bei  der 
künstlichen  wurden  Verbesserungen  vorgenommen. 

Die  Subsellien  sind  teils  alter  A.rt,  teils  modern,  un- 
bekannt sind  uns  die  angeführten  Systeme  von  Saint-Hilaihe 
(CeHrL-Hiepi),  Erismank  und  Wisenius. 

Leben  der  Zöglinge.  Beschäftigung.  Im  Laufe 
vieler  Jahre  sind  wohl  die  Stundenpläne  für  den  Unterricht 
oft  beraten  worden,  der  physischen  Entwickelung  aber  wurde 
gerade  die  wenigste  Aufmerksamkeit  zugewendet  (wie  gewöhnlich. 
Ref.).  Allmählich  ist  man  auf  22 — 25  Unterrichtsstunden  pro 
Woche  gekommen.  2 — ^3  Stunden  des  Tages  werden  zu  Privat- 
unterricht und  zum  Anfertigen  der  Schulaufgaben  verbraucht; 
davon  entfallen  17t — 2  Stunden  auf  Lektionen  in  Tanz,  Musik, 
Gesang  u.  drgl.  Die  2 — 3  halbstündigen  wöchentlichen  Gym- 
nastikunterrichtszeiten waren  bisher  in  die  zur  Rast  bestimmte 
Zeit  und  noch  dazu  nach  den  Mahlzeiten  gelegt. 

Für  Erholung  und  Zerstreuung  bleibt  derart  wenig  Zeit 
üb^ig,  für  Spaziergänge  im  Freien  noch  weniger.  Die  Kinder 
sollten  sich  unter  anderem  morgens  nach  dem  Aufstehen  Be- 
wegung im  Freien  machen  und  abends  nach  der  Arbeit  vor 
dem  Abendessen ;  nicht  zu  empfehlen  ist  das  übliche  Spazieren- 
geführt werden  zu  Paaren. 

Während  die  Zahl  der  Infektionskrankheiten  infolge 
der  Verbesserung  der  sanitären  Zustände  in  den  Listituten  ver- 
hältnismälsig  gering  ist,  erweist  sich  die  Summe  der  nervösen 
Leiden  ziemlich  grofs,  und  es  wurde  die  Wahrnehmung  ge- 
macht, dafs  das  Prozent  derselben  in  den  höheren  Altersklassen 
zunimmt. 

Die  Nahrung  ist  abwechslungsreich,  reichlich  und  gut 
(vergl.  Seite  81),  die  Verteilung  der  Speisezeiten  verschieden. 
Der  Bericht  schlägt  eine  Ordnung  vor»  die  uns  unpraktisch 
erscheint:  8  Uhr  morgens  Theo  oder  Milch  mit  Weiifibrot, 
12  Uhr  Hauptmahlzeit  mit  3  warmen  Gängen,  5  Uhr  abends 
Lnbifs  von  2  warmen  Giüigen,  8  Uhr  abends  Theo  oder  Milch 
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mit  Weifsbrot.  Wir  möchten  empfehlen:  Morgens,  naoh  einiger 
womöglich  im  Freien  vorgenommenen  Bewegung,  um  8  Uhr 
massiyes  Frühstück,  bestehend  aus  Fleischspeise  oder  Fisch 
mit  schwachem  Theo  oder  Milch,  12  (Ihr  leichte  Mahlzeit, 
etwa  ein  wenig  Fleisch  mit  Gemüse  oder  Brot,  5  Uhr 
nachmittags  Hauptmahlzeit,  3  warme  GäDge,  darauf  keine 
geistige  Arbeit  mehr,  wohl  aber  körperliche  Thätigkeit  nach 
entsprechender  Bast;  abends  vor  dem  Schlafengehen  noch  eine 
Tasse  Milch,  leichten  Thee  oder  dergleichen.  Erfahrungs- 
gemäß ist  man  morgens  genug  ausgeruht,  um  selbst  nach  sehr 
kräftigem  Frühstück  verdauen  und  zugleich  geistig  arbeiten  zu 
können. 

Von  der  Kleidung  wird  unter  anderem  verlangt,  dafs 
ihre  Befestigung  die  freie  Bewegung  der  Extremitäten  nicht 
behindere  und  die  Strumpfbänder  durch  seitliches  Anknöpfen 
der  Strümpfe  an  das  Unterbeinkleid  ersetzt  werden. 

Für  die  Schulgymnastik  der  Gesunden  wurde  ein  neues 
Programm  aufgestellt.  Die  jüngeren  Schülerinnen  trieben 
zunächst  eiomal  wöchentlich  an  Stelle  einer  Gymnastiklektion 
Bewegungsspiele.  Die  pädagogische  Gymnastik  ist  bisher  noch 
wenig  entwickelt.  Im  Nikolajewskisohen  Mädcheninstitute 
welches  speciell  die  Gymnastik-  und  Tanzlehrerinnen  für  die 
Töchterschulen  zu  erziehen  hat,  wurde  das  bezügliche  Unter- 
richtssystem radikal  geändert;  die  Schülerinnen  machen  jetzt 
einen  praktischen  Kursus  durch  imd  hören  Theorie  der 
Gymnastik,  welche  unter  anderem  Anatomie,  Hygiene  und 
Geschichte  der  Körperübungen  umfafst.  Unter  den  prak- 
tischen Lektionen  befinden  sich  auch  solche  des  Bewe- 
gungsspieles. 

Die  Schülerinnen  werden  in  allen  Instituten  einer  Unter- 
sachung  unterzogen,  und  zwar  bezüglich  des  allgemeinen  Er- 
nährungszustandes, der  Sehschärfe,  des  Brustkorbes,  der  Wirbel- 
säule u.  s.  w.  Von  2333  untersuchten  Mädchen  aus  10  Peters- 
burger Anstalten  erwiesen  sich  815,  d.  i.  34,93%  als  dringend 
der  heilgymnastischen  Behandlung  bedürftig,  auf  welche 
meist    wöchentlich    4 — 5  mal    Va    Stunde    verwendet    wurde. 
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Überdies  kam  in  gewissen  Fällen  orthopädische  Besohuhong 
zur  Anwendung.  Dem  EHavierspiel  wnrde  besondere  Aufmerk- 
samkeit gewidmet,  da  dasselbe  die  Körperhaltung  ungünstig 
beeinfluist. 

Als  G^ymnastikkleidung  diente  ein  neu  eingeführtes  Woll- 
kostüm, an  dem  weder  Gürtel,  noch  Knöpfe,  Metallösen  oder 
Hafteln  vorkommen. 

Die  meisten  von  jenen  Mädchen,  welche  der  Heilgym- 
nastik bedurften,  waren  skoliotisch^,  nächstdem  kyphotisch  und 
lordotisch  zusammen,  worüber  die  nachstehende  Tabelle  nähere 
Auskunft  gibt: 


Kypho- 
tisoh  und 
lordotisch 
zusammen 

Skoliotisch 

Summe 

der 

Leidenden 

1.  Gfrades 

2.  Grades 

3.  Grades 

(sohwere 

Falle) 

Zahl  der  Ver- 
krümmten   

Prozent     von     815 
Verkriimmten 

Prozent    von    2383 
Mädchen  überhaupt 

192 
28,55 
8,23 

287 

35,21 

• 

12,31 

267 
32,76 
11,44 

69 

8,46 
2,95 

815 
100,0 
84,93 

Die  Mehrzahl  der  Skoliosen  kommt  auf  den  Lendenteil, 
nämlich  382  Fälle  oder  61,31  7o;  dann  folgen  die  Skoliosen  der 
Brustwirbelsäule  mit  217  Fällen  oder  34,83  7o;  am  geringsten 
ist  die  Ziffer  der  totalen  Skoliosen:  24  Fälle  oder  3,85%. 

Die  Richtung  der  Skoliosen  ordnet  sich  der  Häufigkeit 
nach,  wie  folgt: 


^  Für  unsere  nicht  medizinischen  Leser  bemerken  wir,  dafs  unter 
Skoliose  eine  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  nach  der  Seite,  unter 
Kyphose  eine  solche  nach  hinten,  unter  Lordose  eine  solche  nach  vorn 
verstanden  wird.     Die  Red. 
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1.  Primäre  linksseitige  Lenden wirbelskoliosen : 

304  Fälle  =  48,79%, 

2.  „       rechtsseitige  Bmstwirbelskoliosen: 

160  Fälle  =  24,07%, 

3.  „  „  Lenden  wirbelskoliosen: 

102  FäUe  =  16,87  7o, 

4.  „       linksseitige  Bmstwirbelskoliosen: 

67  Fälle  =  10,76%. 

Es  beginnen  also  66,16%  der  Skoliosen  im  Lendenteile, 
34,82%  in  der  Brustgegend. 

Die  Bückgratsyerkrümmungen  treten  häufig  bei  schwäch- 
lichen, anämischen,  engbrüstigen  Individuen  auf,  bei  solchen, 
die  in  der  Kindheit  an  englischer  Krankheit  gelitten  haben, 
n.  s.  w. 

Die  Resultate  der  Kur  sind  folgende: 


Zahl  der  mit 

ROckgrats- 

ver- 

krfimmangen 
Behafteten 

1 

o 

7o 

Die  Ver- 
iLrom- 

mvLBgen 
blieben 

itationjlr 
bei 

% 

^er  Ver. 
krümmuDgB- 
prozefs  ist 

▼or- 

gesohritten 

bei 

7o 

Bei  der 
Be- 
sicht i^ng 

fehlten 

(ausgetreten 

etc.) 

815 

312 

38,28 

• 

376 

46,13 

29 

1 

3,66 

98. 

Der  Bericht  schildert  nun  in  einer  Beihe  von  Dar- 
stellungen die  Verhältnisse  der  einzelnen  Institute. 

II.  In  dem  medizinischen  Teil  ist  von  dem  Auftreten 
der  Ejrankheiten  und  ihrer  Prophylaxe  die  Bede.  Durch  den 
Oberkurator  Grafen  Protassow-Bachmetew  wurde  in  das 
Programm  ein  Punkt  aufgenommen,  welcher  für  jeden  Fall 
einer  Infektionskrankheit  die  sorgfältigste  Untersuchung  über 
die  Einschleppung  forderte.  Positive  Nachweise  gelangen 
in  nachstehenden  Fällen:  In  3  Instituten  wurden  Infektions- 
krankheiten durch  Kinder  des  Dienstpersonals  übertragen 
(Moskau:  Masern  und  Keuchhusten,  St.  Petersburg:  Masern, 
Poltawa:  Varicellen);  in  ein  Institut  brachte  eine  Externe 
Varicellen  mit.     Einmal  trat  Botlauf  nach  Bevaccination   ein; 
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in  einem  Institute  mufste  die  ürsaolie  rotlaufartiger  Ent- 
zündungen in  dem  unreinen  Wasser  der  Waschbecken  gesucht 
werden.  In  3  Institute  scUeppten  von  kürzeren  oder  längeren 
Ferien  einrückende  Schülerinnen  Infektionskeime  ein. 

Auf  Grund  ärztlicher  Beratungen  wurde  eine  Nomen- 
klatur der  Krankheiten  fesfgestellt,  behufs  grölserer  Gleichmäfsig^ 
keit  der  zu  erstattenden  Einzelberichte;  dabei  brachte  man  alle 
Krankheiten  in  18  HAuptgruppen,  die  eine  bequeme  Übersicht 
erlauben. 

Die  statistischen  Tabellen  für  1891—92  (Fälle)  und 
1892 — 93  (Spitalstage)  ergeben  unter  anderem  folgende  Er- 
krankungsresultate aus  den  32  Mädchen-,  den  4  Knaben- 
instituten und  der  einen  gemischten  Taubstummenanstalt:^ 


1891-92 

1892 

1-93 

Mädohen 

Knaben 

und  die 

gemischten 

Taub- 
stummen 

Mädchen 

Knaben 
und  die 
gemischten 
Taub- 
stummen 

Zahl  der  Indivi- 

viduen 

7  700 

2067 

8041 

2900 

Zahl  der  Indivi- 

duen,    welche 

im  Spital  lagen 

9  788 

1405 

— 

Zahl     der     Ver- 

pflegungstage 
im  Spital 

SB  696 

11065 

79038 

8865 

Zahl   der  Todes- 

f&lle 

21 

2 

15 

2, 

'  Der  Raumersparnis  wegen  werden  hier  die  Ziffern  für  1892—93 
gleich  an  die  für  1891—92  gehängt.    Ref. 
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1891—92  1892—93 

Fälle  Spitalstage 

XVII.  Vergiftungen  9     —  —      — 

XVIIL  Neugebilde 

(Cystes,  Neoplasmata)  4    —  365     — 

Cholera  nostras —     —  »15     — 

Skorbut —     —  14     — 

Die  vorstehende  AnordnuDg  erlaubte  die  leichte  Auf- 
stellung einer  Skala  der  Häufigkeit  der  Erkrankungen  und 
derart  die  Bezeichnung  der  Wege  für  die  vorzunehmenden 
ärztlich  sanitären  Mafsnahmen. 

Zu  der  statistischen  Übersicht  für  1891 — 92  sei  im  ein- 
zelnen bemerkt:  Unter  den  Infektionskrankheiten, 
welche  im  ganzen  in  den  Mädcheninstituten  2113,  in  den 
Knabeninstituten  und  dem  gemischten  Institute  306  Fälle 
ergaben,  ragt  die  Influenza  mit  in  Summa  782  Fällen  hervor. 
Von  den  37  Instituten  waren  28  davon  ergriffen ;  im  stärkst  be- 
fallenen, einem  Moskauer,  erkrankte  fast  die  Hälfte  aller  Mädchen. 

Mumps  hatte  mehr  den  Charakter  einer  endemischen 
als  den  einer  epidemischen  Krankheit  und  kam  in  den  Mädchen- 
instituten 437  mal,  in  den  übrigen  39  mal  vor.  Influenza 
und  Mumps  haben  aber  zusammen  über  1200  Fälle,  d.  h.  das 
Hauptkontingent  der  akut  infektiösen  Erkrankungen   geliefert. 

Sonst  ist  noch  besonders  hervorzuheben :  Bötein  302  Fälle, 
Masern  154,  Wasserblattem  137,  Rotlauf  98,  Keuchhusten 
87  Fälle,  alle  in  den  beiden  Hauptstädten,  während  die 
Provinzinternate  frei  blieben,  Unterleibstyphus  69  Fälle,  wie 
überall,  so  auch  hier  in  den  dichtbevölkerten  Centren,  Scharlach 
95  Fälle,  davon  4  letal,  Diphtherie  54  Fälle,  davon  48  im 
Charkower  Institut  und  2  Todesfälle  in  Moskau. 

Es  wird  betont,  da£s  in  ökonomischer,  prophylaktischer 
und  ärztlicher  Beziehung  in  Städten,  wie  es  die  Hauptstädte 
sind,  die  Errichtung  eines  eigenen  Spitals  für  sämtliche  infektiös 
erkrankte  Internisten  vorteilhaft  wäre;  vorläufig  hat  man  sich 
in  St.  Petersburg  auf  besondere  Einrichtungen  dieser  Art 
im  Elnderspital  des  Prinzen  Pbter  Oldenburg  beschränkt. 
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Malaria  wnrde  fiftst  in  allen  Instituten,  die  an  den  Ufern 
der  Wolga,  des  Dniepr  und  ihrer  Nebenflüsse  liegen,  stellen- 
weise anch  im  Kaukasus  beobachtet  (520  Fälle).  In  denselben 
Instituten  kamen  auch  viele  Nervenleiden  vor,  die  ofifenbar 
mit  Malaria,  d.  h.  mit  Vergiftung  durch  Sumpfmiasmen  im 
Zusammenhang  stehen. 

Boden  und  Klima  lasteten  überhaupt  schwer  auf  der 
Gresundheit  der  Schülerinnen  in  den  Proyinzinstituten.  Von 
akutem  Gelenkrheumatismus  wurden  184,  von  Wechselfieber 
276  Fälle  beobachtet. 

Anaemie  fand  sich  249  mal  bei  den  Mädchen  und  7  mal 
bei  den  Knaben. 

Unter  den  Nervenleiden  ragen  Hysterie  und  Hemi- 
cranie    mit  369,  bezw.  259  Fällen  hervor. 

Von  den  Krankheiten  det  Atmungsorgane  zeigen  die 
höebsten  Zi£Pem  Kehlkopfentzündung  mit  818  und  Luftröhren- 
enizündung  mit  1011  Fällen. 

Über  die  Krankheiten  der  Verdauungswege  ist  zu 
bemerken,  dafs  akuter  Magen-  und  DarmkaÜbrrh  in  der  Mehr- 
zahl der  Institute  vorkam  und  499  Erkrankungen  ergab, 
wobei  er  in  den  hauptstädtischen  Instituten  stärker  auftrat, 
als  in  denjenigen  der  Provinz.  Die  Zahl  der  Fälle  von 
Magenkatarrh  betrug  776,  davon  besonders  viele  in  den  Peters- 
burger Instituten.  Dyspepsie  wurde  473  mal  beobachtet.  Die 
erste  Stelle  aber  nahm  akuter  Rachenkatarrh  mit  1633  Fällen 
ein.  Die  Hauptrolle  bei  seiner  Entstehung  spielte  die  Ventilation 
der  Klassen  und  Korridore  durch  Lüftungsflügel;  ein  und  die- 
selben Lüftungsflügel^  erzeugten  eine  und  dieselbe  Krankheit 


*  Es  freut  uns,  dafs  wir  aaf  Grand  von  Wahrnehmungen  im  Schul- 
leben den  Gebrauch  der  Lüftungsflflgel  nicht  empfahlen,  ohne  von  dem  hier 
besprochenen  Buche  Eenntois  zu  haben.  (Vergl.  Bubobrstbin  und  Neto- 
UTZKY,  Himdfmeh  der  Schulhygiene,  Jena,  1895,  Fischer,  S.  138).  Leider 
wird  der  Gebrauch  der  Luftungsflugel  während  des  Unterrichtes  bis  in  die 
neueste  Zeit  öfter  ohne  weiteres  angeraten;  erkrankt  ein  Schulbesueher 
infolge  einer  solchen  Einrichtung,  so  erfährt  man  in  Extematen  selten 
etwas  davon. 
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in  allen  Instituten  ohne  Ausnahme  und  fast  in  ein  und  dem- 
selben Verhältnis.  Wahrscheinlich  verdanken  die  früher  er- 
wähnten 1011  Fälle  von  akuter  Lungenentzündung  teilweise 
auch  dem  Gebrauche  der  Lüftungsflügel  ihre  Entstehung. 

Wenn  die  Erkrankimgen  des  Kehlkopfes  und  des  Ver- 
dauungstraktes  der  Zahl  nach  obenan  stehen,  so  ist  freilich 
zu  beachten,  dals  in  die  Tabellen  der  Krankenanstalten 
selbst  die  leichtesten  Formen  solcher  Erkrankungen  mit  ein- 
getragen sind.  Von  der  akuten  Kehlkopfentzündung  waren 
die  Litemate  für  das  weibliche  Geschlecht  unverhältnismälaig 
stark  im  Vergleich  zu  denen  für  das  männliche  Geschlecht 
betroffen^,  nämlich  mit  302  von  318^*Fällen.  Fibrinöse  Lungen- 
entzündung kam  selten  vor,  ergab  aber  die  stärkste  Mortalität» 
5  TodesMle  bei  24  Erkrankungen. 

Halbseitiger  Kopfschmerz  (Hemicrania)  ist  durch 
254  Fälle  repräsentiert;  diese  nehmen  mit  den  verschiedenen 
Neurosen  zusammen  den  fünften  Rang  ein  (339  Fälle). 

Die  Summe  aller  Verpflegungstage  im  Spital  be- 
trug 83  696  bei  den  Mädchen  und  11015  bei  den  Knaben  und 
den  Zöglingen  des  gemischten  Instituts,  d.  h.  es  kommen,  wenn 
man  die  bezüglichen  Summen  der  Spitalstage  auf  alle  Schüler- 
innen, bezw.  Schüler  verteilt,  auf  ein  Mädchen  im  Laufe  des 
Jahres  rund  10,  auf  einen  Knaben  5  Spitalstage,  welche  ZiflFem 
der  Bericht  als  klein  bezeichnet.  Es  ist  bei  der  Beurteilung  der- 
selben unter  anderem  zu  bedenken,  dafs  jede  Klassendame  das 
Recht  hat,  bei  dem  geringsten  Verdacht  einer  Erkrankung  die 
betreffende  Schülerin  ins  Krankenhaus  zu  senden.  Auch  der 
Arzt  kann  nicht  immer  sofort  entscheiden,  ob  wirklich  ein  Leiden 
vorliegt;  mit  Rücksicht  auf  die  Inkubationsdauer  mancher 
Krankheiten  ist  dann  eine  längere  Beobachtung  im  Spitale 
nötig.     Femer  haben  die  Ärzte   durchaus  nicht  damit  geeilt,. 


^  Wenn  der  Leser  auch  nur  flüchtig  die  Erkranknngsziflfem  ver- 
gleicht, wie  sie  far  die  beiden  Geschlechter  bei  den  einzelnen  Krankheita- 
gruppen  in  der  Tabelle  angeführt  sind,  so  wird  ihm  auffallen,  wie  sehr 
überhaupt  die  Erkrankungen  der  7700  Mädchen  gegen  jene  der  2067  Knaben 
relativ  überwiegen. 
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die  von  sokwereren  Leiden  genesenen  Mädchen  ans  dem  La- 
zarett zn  entlassen,  sondern  ihnen  vor  ihrem  Wiedereintritt 
in  den  Kreis  ihrer  gesunden  Kameradinnen  Gelegenheit  gegeben, 
zu  erstarken.  Für  die  Ejiaben  würde  sich  die  Snmme  der 
Spitalstage  verringern,  wenn  es  weniger  Schüler  gäbe,  die  sich 
nach  den  Ferien  den  üblichen  Prüfungen^  entziehen  wollen. 

Als  schlimmster  Monat  des  Jahres  erwies  sich  im 
allgemeinen  der  November.  Mit  diesem  ersten  kalten  Monat 
nahm  die  Zahl  der  ins  Spital  gelangenden  Kranken  bemerkens- 
wert zu.  Li  absteigender  Reihe  folgten  als  weniger  ge&hrliche 
Monate:  Februar,  Oktober,  März,  Dezember,  Januar,  September 
und  Mai.  In  den  einzelnen  Litematen  war  bald  der  eine, 
bald  der  andere  Monat  der  Repräsentant  des  Maximums,  ein 
einziges  Mal  der  Mai. 

Der  Häufigkeit  nach  nehmen  den  ersten  Platz  Er- 
krankungen der  Verdauungsorgane  und  der  Bauchhöhle  ein: 
3136  Fälle  in  den  Mädchen-,  471  in  den  Knabeninstituten;  den 
zweiten  die  akuten  Infektionskrankheiten  mit  3109  Fällen  in  den 
Mädchen-  und  341  in  den  Knabeninstituten;  den  dritten  die 
E!rkrankungen  der  Atmungsorgane  mit  1320  Fällen  bei  den 
Mädchen  und  230  bei  den  Elnaben;  den  vierten  die  nicht  in- 
fektiösen akuten  Krankheiten  mit  996  Fällen  bei  den  Mädchen, 
den  fünften  Nervenleiden  mit  640  Fällen  bei  den  Mädchen 
und  46  bei  den  Knaben;  den  sechsten  allgemeine  Ernährungs- 
störungen mit  377,  bezw.  15  Fällen. 

Es  ist  also  ganz  besonders  der  ungünstige  Zustand  der 
Verdauungsorgane  zu  bekämpfen ,  da  diesen  Leiden  gegenüber 
sogar  die  Infektionskrankheiten  an  zweiter  Stelle  stehen.  Im 
Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Individuen  sind  die  Erkrankungen 
der  Verdauungsorgane  bei  den  Mädchen  weit  häufiger  als  bei 
den    Knaben.     Dies    erklärt   sich   sowohl    aus    der   gröfseren 


^  Falls  dort  Prüfangen  nach  den  Ferien  in  allen  Schalen  ge- 
bräuchlich sind,  ist  diese  Einrichtung  vom  hygienischen  Standpunkt 
ganz  verfehlt;  derartige  Prüfungen  sollten  überall  thunlichst  vermieden 
werden. 
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Widerstandskraft  der  Knaben  als  dem  häufigeren  Ausschwärmen 
derselben  aus  den  Internaten  in  die  Freiheit. 

Die  Summe  der  Todesfälle,  nämlich  21  -f  2  oder  2,37oo, 
ist  bei  den  Internisten  eine  sehr  geringe. 

Bericht  für  1892—93.  I.  Der  sanitär-hygienische 
Teil.  Cholera  in  mehreren  Städten,  Hungersnot  in  einzelnen 
Gegenden  und  andere  ungünstige  Verhältnisse  verursachten  in 
diesem  Jahre  den  Ärzten  viele  Mühe.  Der  Bericht  schildert 
die  Baulichkeiten  der  Institute  und  bemüht  sich,  den  Gre- 
sundheitszustand  der  Schulbesucher  vom  Tage  des 
Eintritts  bis  zu  dem  des  Austritts  zu  verfolgen.  Über  das 
gesundheitliche  Verhalten  der  Neueingetretenen  berichten  leider 
nur  9  Institute,  darunter  4  in  Petersburg.  In  jene  4  Peters- 
burger Schulen  wurden  239  Mädchen  neu  aufgenommen,  von 
denen  50,  d.  h.  ungefähr  227o  skrofulös,  45,  d.  h.  20%  mit 
tuberkulöser  Anlage  behaftet,  9  =  4%  rhachitisch,  42  =  19% 
schwachsichtig  waren ;  es  erwiesen  sich  also  nur  93,  d.  h.  40% 
als  gesund.  74,  d.  h.  circa  387o  waren  blutarm  und  be&nden 
sich  überhaupt  in  einem  mangelhaften  Ernährungszustand.  Die 
Angaben  aus  den  übrigen  5  berichtenden  Instituten  sind  zu 
wenig  exakt,  um  daraus  hier  Daten  anzuführen.  Wir  dürfen 
aber  wohl  aus  den  dort  citierten  und  den  im  Berichte  überhaupt 
angeführten  Ziffern,  welche  nicht  ausgesuchten  Instituten 
entstammen,  schlieiisen,  daf»  der  G-esundheitszustand  der  auf- 
wachsenden Mädchen  wenigstens  in  den  Städten  höchst  elend  ist. 

Fafst  man  ins  Auge,  wie  viele  Schülerinnen  überhaupt 
in  den  Instituten  nicht  aufs  Krankenbett  kamen  und  wie  viele 
gesunde  kräftige  Zähne  hatten,  die  ja  als  relativer  Index  für 
die  Allgemeingesundheit  genommen  werden  können,  so  erhält 
man  folgende  Resultate:  In  den  St.  Petersburger  Instituten 
waren  im  Mittel  43,1%  nicht  bettlägerig,  56,9%  mufsten  ins 
Spital  gebracht  werden.  Durchschnittlich  besafsen  52,5%  der 
Mädchen  schlechte  Zähne.  In  den  Instituten  Moskaus  hatten 
nur  24^/0  keine  ärztliche  Behandlung  nötig;  diese  bedenkliche 
Ziffer  erklärt  sich  daraus,  dafs  sich  dort  das  gröMe  Waisen* 
haus  befindet  und  diese  Waisen  ihre  Eltern  meist  durch  schwere 
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Krankheiten,  obenan  dnrcli  die  leicht  vererbende  Tuberkulose, 
verloren  haben.  Über  das  Gebils  und  die  Verdauung  hat  blofs 
ein  Institut  in  Moskau  berichtet:  etwa  20%  der  Kinder  hatten 
gesunde  Zähne  und  gute  Verdauung.  In  den  Provinzinstituten 
lag  das  Prozent  der  Mädchen,  welche  im  Berichtsjahre  nicht  ins 
Lazarett  kamen,  zwischen  19  und  40  und  war  im  Mittel  circa  32. 
Die  Zahl  der  Schülerinnen,  welche  ungesunde  Zähne  mit 
sehwacher  Verdauung  hatten,  schwankte  an  den  einzelnen 
Anstalten  zwischen  28,2  und  45%;  durchschnittlich  besa&en 
ungefthr  55%  (35?  Ref.)  der  Mädchen  in  den  Instituten  der 
Provinz  schlechte  Zähne.  Nach  einigen  Wahrnehmungen  der 
örtlichen  Ärzte  hatten  die  Kinder,  welche  aus  Dörfern  oder 
Vororten  eintraten,  bessere  Zähne  als  die  aus  Städten  und 
namentlich  den  Hauptstädten. 

Der  Kampf  mit  der  unzulänglichen  Gesundheit,  welche 
die  Mädchen  so  oft  bereits  in  die  Institute  mitbringen,  geht  in 
den  letzteren  durch  alle  Klassen  fort.  Der  Bericht  gibt  eine 
statistische  Übersicht  über  die  Milcheisenkuren  u.  s.  w, ;  be- 
sonders Eisenpräparate  wurden  viel  verwendet. 

Nahrung.  Pro  Kopf  rechnete  man  in  diesem  Jahre 
dieselbe  bescheidene  Summe,  wie  im  Vorjahr,  hierfür,  nämlich 
in  den  einzelnen  Instituten  23 — 32  Kopeken^  auf  den  Tag. 
In  vielen  Anstalten  diente  das  Spital  mit  seinen  verstärkten 
Nahrungsportionen  öfter  als  das  einzige  Mittel,  die  Ernährung 
der  Schülerinnen  im  Gleichgewicht  zu  erhalten. 

Nur  in  sehr  wenigen  Instituten  wurden  Wägungen  vor- 
genommen. Aus  den  Angaben  würde  folgen,  dafs  die  Mädchen 
in  den  ersten  Jahren  nach  dem  Eintritt  ins  Institut  an  Gewicht 
zunehmen,  und  zwar  vom  8. — 9.  bis  zum  13. — 14.  Jahre;  von 
letzterem  Jahre  bis  zum  16. — 17.  fand  ein  Stillstand  des  Ge- 
wichtes, manchmal  sogar  eine  Abnahme  statt.  Die  Wägungen 
wurden  zu  Beginn  des  Schuljahres,  femer  September-Oktober, 
sowie  März-April    ausgeführt.     Der  Bericht   bezeichnet    selber 


^  Wir  wissen  nicht,  ob  bei  derlei  Angaben  Papier-  oder  Silberrabel 
Usance  ist;  1  Silberrabel  zu  100  Kopeken  =  3,22  Mark. 

8«halgMuidh«fi*pfleffe.  X.  6 
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die  vorliegenden  Daten  als  zu  klein,  um  yerl&Isliche  Schlüsse 
darans  ziehen  zn  können ;  die  Qewiohtsziffem  werden  übrigens 
nicht  angeführt. 

Spaziergänge.  Im  Jahre  1892 — 93  war  das  Regime 
dasselbe,  wie  im  Vorjahre,  nnr  wurde  infolge  der  Cholera  eine 
Stunde  später  aufgestanden.  Der  Tag  vergeht  mit  lauter 
Arbeit,  die  Zeit  für  Spaziergänge  im  Freien  beträgt  'A  bis 
1  Stunde  einschlieJslich  des  dazu  erforderlichen  An-  und  Aus- 
kleidens.  Ausgezeichet  bewährte  sich  für  die  Frische  der 
Schülerinnen  die  Einführung  einviertelstündiger  Morgenspazier- 
gänge vor  Beginn  der  Arbeit  und,  wenn  möglich,  ebensolcher 
des  Abends  in  einigen  Anstalten. 

Die  Gymnastik  in  den  St.  Petersburger  Instituten; 
Heilgymnastik.  Zu  Beginn  des  Schuljahres  1892 — 93 
wurden  die  2290  Mädchen  aller  Petersburger  Institute  ärztlich 
untersucht  und  davon  760  =  33,14  7o  (gegen  34,937o  im 
Jahre  1891—92,  siehe  oben  Seite  69)  der  Heilgymnastik  be- 
dürftig befunden ;  die  Prozente  bewegten  sich  in  den  einzelnen 
Anstalten  zwischen  28,78  und  38,59%.  Die  höchsten  Prozente 
an  Verkrümmten  lieferten  die  niedersten  Klassen  mit  neun- 
bis  vierzehnjährigen  Schülerinnen,  die  VII.  36,28%,  die  VI. 
36,05  7o,  die  V.  36,33%;  in  den  höheren  Klassen  war  die 
Zahl  rund  31  —32  7o.  Über  die  Art  der  Verkrümmungen  gibt 
die  erste  Tabelle  auf  Seite  83  Auskunft: 

Der  Heilplan  war  derselbe,  wie  1891 — 92.  Die  mit  Heil- 
gymnastik behandelten  760  Mädchen  wurden  Mitte  und  Ende 
des  Schuljahres  —  Januar  und  Mai  1893  —  untersucht,  und 
ergab  die  Prüfung  ein  erfreuliches  Resultat  bei  672  von 
den  760,  d.  h.  bei  88,41%;  schlechte  Erfolge  wurden  bei 
Schülerinnen  erzielt,  welche  sich  in  einem  sehr  ungünstigen  Er- 
nährungszustand befanden  oder  im  Verlaufe  des  Schuljahres 
eine  schwere  Krankheit  überstanden  hatten.  Die  Einzelheiten 
der  Heilerfolge  sind  aus  der  zweiten  Tabelle  auf  Seite  83  er- 
sichtlich : 
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Die  Schnlgymnastik  wurde  bei  den  normalen  Mädchen 
in  Gestalt  von  Frei-  und  Ordnungsübungen,  sowie  Bewegungs- 
spielen wöohentlich  1  bis  IVs  Stunden  hindurch,  und  zwar 
nachmittags  oder  abends  angewendet.  Der  Bericht  möchte  der 
80  betriebenen  Gymnastik  Bewegungsspiele  und  Spaziergänge 
▼erziehen.  Der  Kursus  für  Lehrerinnen  körperlicher  Übungen 
im  Nikolajewskischen  Institute  fand  in  derselben  Weise,  wie 
im  Vorjahre,  statt. 

Aus  dem  Berichte  des  Gymnastikinspektors  der  Moskauer 
Institute  Dr.  N.  F.  Haomann  für  1892—93  ergibt  sich  laut 
angefahrter  Tabelle  für  6  Mädcheninstitute  folgendes  über 
Körperfehler  und  deren  Besserung,  bezw.  Heilung: 


^  Spondylitis  ist  Wirbelentzündnng.    D.  Red. 
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n.  Der  ärztliche  Teil.  Stellenweise  wurden,  da  be- 
sonders im  Juli  und  August  1892  die  Cholera  auftrat,  die  Ferien 
bis  zum  15./27.  September  verlängert,  während  sie  sonst  bis  zum 
1./13.  September  dauern.  Derart  vermied  man  einerseits  eine 
Anhäufung  der  Kinder  in  den  Haupt-  und  sonstigen  gröfseren 
Städten  und  erzielte  andererseits  durch  den  zweiwöchentlichen 
Zuwachs  an  Ruhe  nach  übereinstimmender  Aussage  der  ört- 
lichen Ärzte  überaus  wohlthätige  Wirkungen  auf  den  allgemeinen 
Ernährungszustand  der  Schülerinnen;  sie  kehrten  mit  einem 
gröüseren  Vorrat  an  Energie,  viel  kräftiger  als  in  den  vorher- 
gehenden Jahren  in  die  Institute  zurück.  ^  Die  am  16./28.  Juni 
1892  und  am  29.  August/10.  September  1893  erschienenen 
Verordnungen  bezüglich  der  Choleragefahr  in  den  letzteren  be- 
währten sich  sehr  gut,  denn  unter  den  Schülerinnen  kam  kein 
einziger  Erkrankungsfall  vor. 

Die  Erfolge  bei  der  in  allen  Instituten  vorgenommenen 
Bevaccination  schwankten  zwischen  0,5  und  50%  und  be- 
trugen im  Mittel  etwa  25%- 

Der  Hauptnachteil  des  jetzigen  Systems,  die  infektiös 
Erkrankten  in  dem  Infektionsspital  des  Institutes 
zu  behandeln,  ist  nach  der  Ansicht  der  Lokalärzte  der,  daüs 
solcherart  eine  wirklich  vollkommene  Isolierung  der  Kranken 
von  den  Gesunden  sich  nicht  durchführen  läfst,  da  namentlich 
das  niedere  Dienstpersonal  die  Gröfse  der  bezüglichen  Ver- 
antwortlichkeit nicht  zu  würdigen  weifs. 

Bericht  über  die  Spitals-  und  ambulatorische  Be- 
handlung.     Im   Jahre    1891 — 92    war    die    Zahl    der    Er- 


^  VergL  diese  ZeiUchrift,  1895,  No.  12,  S.  685. 
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krankten  als  GhnncUage  für  die  Übersicht  über  die  Wirk- 
samkeit der  Spitäler  ^nommen  worden;  jetzt  wurde  hierzu 
die  Summe  der  Verpflegungstage  im  Krankenhause  als 
illustratiyer  gewählt.  Für  das  in  Bede  stehende  Berichtsjahr 
beträgt  die  Zahl  sämtlicher  Mädchen  8041,  die  Zahl  der  Spitals- 
tage aller  Erkrankten  79  038,  so  dafs  auf  ein  Mädchen  im 
Durchschnitt  10  Lazaretttage  kommen.  Da  etwa  60  Vo  aller 
Mädchen  in  das  Spital  eintraten,  so  entfallen  auf  je  eine 
hier  in  Behandlung  gewesene  Schülerin  ungefähr  14  Spitals- 
tage. 

Auf  die  akuten  Infektionskrankheiten  kommen 
bei  den  Mädchen  iusgesamt  31  908  Krankenhaustage,  d.  i. 
drca  V?  aller  dieser  Tage;  unter  den  genannten  Krankheiten 
ragen  besonders  hervor:  Masern  mit  8761,  Scharlach  mit  3700, 
Mumps  mit  4000  und  Inäuenza  mit  3340  Tagen. 

Von  den  akut  infektiösen  Leiden,  welche  haupt- 
sächlich den  Yerdauungskanal  treffen,  ergab  Unter- 
leibstyphus 1088  Verpflegungstage;  Malaria  trat  fast  aus- 
schlielslich  in  den  Provinzinstituten  auf  und  veranlafste  3102 
Verpflegungstage;  Diphtherie  hatte  nur  269  Krankenhaustage 
zur  Folge. 

Was  die  Knabeninstitute  anbetrifft,  so  entfällt  von 
2381  Spitalstagen  der  akut  infektiösen  Erkrankungen  mehr 
als  die  Hälfte  (1795)  auf  das  Gatschinaer  Waisenhaus. 

Auf  jeden  Zögling  der  Knabeninstitute  kommen  durch- 
schnittlich 4  Spitalstage  mit  einem  Bruchteil.  Der  Vorsprung 
Yor  den  Mädchen  (10  Spitalstage)  erklärt  sich  sowohl  aus  den 
öfteren  Ausgängen  der  Eoiaben,  d.  h.  einer  gröüseren  Gewöhnung 
derselben  an  den  Witterungswechsel,  als  auch  daraus,  dafs  sich 
unter  ihnen  viele  Externe  und  Halbpensionäre  befinden,  welche, 
wenn  erkrankt,  zu  Hause  bleiben. 

Die  nächste  Stelle  nach  den  akuten  Infektionskrankheiten 
nahm  bei  den  Mädchen  die  Gruppe  der  Erkrankungen  der 
Verdauungs-  und  Schlingorgane  ein;  sie  veranlafste 
14009  Spitalstage,  gleich  Vö  &ll^f  Krankheitstage.  Angina 
caiarrhalis  ragt  mit  4369  Tagen  hervor;  akute  Bachenentzündun^ 
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mit  2595,  akuter  Magendarmkatarrh  mit  2265,  Magenkatarrh 
mit  1852,  Verdaaungsstörungen  mit  1112  Tagen. 

An  dritter  Stelle  bei  den  Mädchen  sind  die  Krank- 
heiten der  Atmungsorgane  mit  12196  Krankenhanstagen 
zu  nennen. 

Die  drei  Gruppen:  akute  Infektionskrankheiten, 
Krankheiten  der  Verdauungsorgane  und  solche  der 
Atmungsorgane  gaben  bei  den  Schülerinnen  59000  Spi* 
talstage,  d.  h.  V«  aller  Anlässe  der  Spitalsbehandlung.  In  den 
männlichen  Instituten  treten  die  genannten  drei  Gruppen 
gleichfalls'  auffallend  hervor,  aber  sie  verursachen  hier  nur 
etwa  V*  ftllei'  Krankenhaustage. 

Augenleiden  hatten  bei  den  Mädchen  1147  Spitals- 
tage zur  Folge;  900  mal  handelte  es  sich  um  Bindehaut- 
entzündung. 

Über  die  Cholera  ist  zu  bemerken,  dafs  zwei  Cholera- 
verdächtige  unter  der  Dienerschaft  eines  Institutes  vorkamen; 
die  Fälle  nahmen  einen  guten  Ausgang  und  erforderten  15 
Spitalstage. 

Im  ganzen  ist  das  Jahr  1892—93  in  Bezug  auf 
Ejrankenhausbehandlung  günstig  verlaufen;  die  grolse  Zahl 
der  Yerpfiegungstage  spricht  nur  scheinbar  dagegen;  thatsäch- 
lich  wurde  eben  jedes  leichte  Unwohlsein  der  Spitalsbeob- 
achtung unterzogen,  (vergl.  oben  Seite  78.) 

Im  Jahre  1892 — 93  starben  15  Mädchen  und  2  Knaben, 
d.  h.  0,17%  aller  Zöglinge.  6  von  den  Todesfällen  kamen 
auf  Tuberkulose  verschiedener  Organe,  davon  die  Mehrzahl  in 
den  Waiseninstituten;  meist  handelte  es  sich  um  Kinder  früh 
verstorbener  Eltern.  2  Zöglinge  erlagen  den  Masern,  1  dem 
Scharlach. 

Der  umfangreiche  Bericht,  über  welchen  wir  hier  in  Kürze 
referiert  haben,    ist   gewiis    ein    recht  löbliches  Unternehmen. 

Denn  erstens  pflegt  die  Konstatierung  bestehender  Ver- 
hältnisse und  nicht  zum  mindesten  bestehender  Mängel  Ver- 
besserungen den  Weg  zu  ebnen.  Die  meisten  Specialbericht- 
erstatter   können    aus    dem    G^neralberichte    lernen,     sowohl 
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bessernde  Hand  an  das  betreffende  Institut  zn  legen,  als  ihre 
Specialberichte  gründlicher  zu  gestalten.  Andererseits  vermag 
der  Generalberichterstatter  auf  Grund  der  Einzelerfahrungen  das 
Programm  des  Berichtes  immer  bestimmter  und  bedeutungs* 
y oller  zu  gestalten. 

Abgesehen  von  diesen  für  jene  Anstalten  wichtigen 
Momenten  liefert  aber  zweitens  ein  zielbewufst  fortgesetztes 
Studium  einer  so  grolsen  Anzahl  von  Instituten,  bezw.  Indi- 
viduen allgemein  wertvolle  Aufklarungen  für  die  rationelle 
Entscheidung  schwieriger  Erziehungsfragen,  besonders  auch 
der  Frage  der  höheren  Mädchenbildung.  Es  ist  vielleicht 
nirgends  sonst  eine  Stelle  zu  finden,  der  so  viele  Internate 
überhaupt  und  speciell  Mädchenintemate  unterstellt  sind,  wie 
der  Kanzlei  des  Eessorts  der  Anstalten   der  Kaiserin  Maria. 

Wir  können  daher  nur  wünschen,  dafs  diese  Berichte  mit 
zunehmender  Gründlichkeit  in  regelmäJsigen  Zwischenräumen 
erscheinen.  Bei  dem  ersten  Versuch  eines  derartigen  schwierigen 
Unternehmens  wäre  gewiis  eine  abfällige  Kritik  jeder  Schwäche 
wenig  berechtigt.  Bemängeln  wollen  wir  nur  die  nachlässige 
Druckkorrektur,  welche  sich  besonders  in  den  Ziffemangaben 
störend  bemerkbar  macht. 


Hygiene  als  ünterrichtsgegenstand  einer  höheren 

Töchterschule. 

Von 

Dr.  phil.  G.  Hebgbl, 

Gymnasialdirektor  in  Aussig. 

In  Aussig  a.  E.  wurde  am  4.  Oktober  1895  eine  höhere 
Töchterschule  mit  zwei  Jahrgängen  eröffnet,  deren  Leitung 
ich  übernommen  habe.  Unter  den  obligatorischen  Lehr- 
gegenständen ist  auch  der  Unterricht  in  der  Gesundheitspflege 
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mit  einer  Stunde  wöchentlich  angesetzt;  derselbe  wird  von 
mir  selbst  an  der  Hand  des  für  Österreichische  Lehrer-  und 
Lehrerinnenbildungsanstalten  approbierten  Lehrbuches  der  Soma- 
tologie  und  Hygiene  von  Dr.  T.  F.  Hanausek  erteilt. 

Der  Lehrplan  der  Anstalt  weist  überhaupt  einige  be- 
merkenswerte Änderungen  gegenüber  anderen  derartigen  Bildungs- 
instituten auf.  Der  Unterricht  in  den  obligatorischen  Fächern 
findet  nur  vormittags  von  9 — 12  Uhr  statt,  umfafst  also  zu- 
sammen blofs  18  Stunden  in  der  Woche  und  erstreckt  sich 
auf  folgende  Gegenstände:  Deutsche  Sprache,  Geographie  und 
Geschichte ,  Kunstgeschichte ,  Mathematik ,  Naturgeschichte, 
Naturlehre,  Gesundheitslehre,  Seelen-  und  Erziehungslehre, 
Haushaltungskunde.  Fakultative  Gegenstände  sind  englische 
und  französische  Sprache,  Stenographie,  Zeichnen  und  weib- 
liche Handarbeiten. 

Der  Unterricht  währt  für  jede  Lektion  blois  45  Minuten ; 
die  Pausen  bringen  die  Mädchen  bei  günstiger  Witterung  auf 
dem  Hofe  mit  Ballspielen  zu. 

Häusliche  Beschäftigung  für  die  Schule  wird  thunlichst 
hintangehalten. 


^UB  Derfatnmlungen  itnb  Deretnem 


Bericht  über  die  Sitzungen  der  Abteilung 
Schulgesandheitspflege  im  Leipziger  Lehrerrerein. 

Von 

W.  Schubert, 

Lehrer  an  der  20.  Bezirksschnle  zu  Leipzig. 

Sitzungen  am  15.  und  21.  April  1896. 
In   den  beiden  Sitzungen  wurde  dafi  Thema  verhandelt: 
„Eine  Instruktion  für  die  Schulärzte  Leipzigs".     Der 
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Referent,  Lehrer  M.  Henschel,  gab  zunächst  einen  geschicht- 
lichen Überblick  über  die  Schularztfrage  im  allgemeinen,  wie 
sie  entstand  in  den  Kreisen  von  Medizinern,  und  wie  sie  später 
pftdagogisoherseits  in  Konferenzen  und  auf  Kongressen,  endlich 
auch  in  Abgeordnetenhäusern  zur  Verhandlung  gekommen.  In 
Sachsen  wurde  die  Angelegenheit  zuerst  von  Dr.  med.  Hesse 
1891  angeregt;  1893  erfolgten  die  ersten  behördlichen  Be- 
stimmungen über  dieselbe.  Deutschland  hat  nur  schwache 
Erfolge  zu  verzeichnen:  Berlin  und  andere  preufsische  Städte 
verhielten  sich  ablehnend  gegen  die  Anstellung  von  Schul- 
ärzten; in  Sachsen,  Baden  und  Württemberg  wurden  die 
Befugnisse  der  letzteren  den  schon  vorhandenen  Amtsärzten 
mit  übertragen. 

Die  Aufgaben  des  Schularztes  sind  nach  Cohn:  Die 
Überwachung  der  äuTseren  Schuleinrichtungen  in  hygienischer 
Beziehung,  die  gesundheitliche  Kontrolle  der  Schüler,  die  Be- 
ratung des  Schulleiters  und  der  Lehrer  in  mancherlei  Unterrichts- 
fragen.  Der  ärztliche  Schulinspektor  soll  dabei  zum  Teil  über  den 
Schulbehörden  stehen  und  exekutiv  auftreten  dürfen.  Es  sollen 
Landes-,  Orts-  und  Sonderinspektionen  für  die  einzelnen  Unter- 
richtsanstalten eingerichtet  werden.  Aus  Aussprüchen  ver- 
schiedener Mediziner  weist  JEteferent  nach,  dafs  die  Ärzte  selbst 
sich  nicht  für  völlig  fähig  halten,  alle  diese  Aufgaben  zu  erfüllen; 
er  billigt  infolgedessen  nur  eine  Überwachung  der  äufseren  Ein- 
richtungen,  erklärt  aber  ein  direktes  Einmischen  der  Arzte  in 
pädagogische  Fragen  als  beleidigend  (?  D.  Red.)  für  den  Lehrer- 
flitand.  Wünschenswert  erscheint  ihm  vor  allem  eine  ärztliche 
Untersuchung  der  Neueintretenden,  eine  fortlaufende  Kontrolle 
der  Ohren  und  Zähne  der  Schüler,  ein  energisches  Eingreifen 
bei  Epidemien. 

Die  Versammlung  beschlielst,  durch  den  Lehrerverein 
Vorschläge  bezüglich  einer  zu  verfassenden  Instruktion  für  die 
längst,  aber  ohne  solche  amtierenden  Schulärzte  an  den  Schul- 
ansschuls  einreichen  zu  lassen. 
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Sitzung  am  6.  Mai  1896. 

a.  Zahnarzt  Dr.  Hoppe  spricht  über  „Die  Zähne  un- 
serer Schulkinder*^.  Bedner  teilt  mit,  er  habe,  wie  viele 
andere,  statistisch  festgestellt,  dais  die  groüse  Mehrzahl  der 
Kinder  an  kariösen  Zähnen  leide,  in  Leipzig  90%*  Als 
Ursachen  seien  ermittelt  worden  der  geringe  Verbrauch  kräftigen 
Brotes  gegenüber  dem  zunehmenden  Genufs  weichlicher  Speisen, 
der  unbedeutende  Kalkgehalt  mancher  Trinkwässer  und  die 
mangelhafte  Zahnpflege  im  Kindesalter.  Die  Hauptgefahren 
des  Zahnfralses  liegen  in  der  ungenügenden  Zerkleinerung  der 
Speisen  und  den  dadurch  bewirkten  Verdauungsstörungen,  der 
Begünstigung  der  Bakterienentwickelung  im  Munde  und  der 
Veranlassung  von  Lymphdrüsenschwellungen,  namentlich  am 
Halse.  Zu  begegnen  sei  denselben  durch  geeignete  Zahnpflege, 
eventuell  durch  Füllungen  oder  Extraktionen.  Die  Lehrer 
werden  aufgefordert,  für  Aufklärung  in  diesem  Sinne  zu  wirken 
und  gegen  die  Zahnverderbnis  bei  ihren  Zöglingen  so  viel  als 
möglich  anzukämpfen. 

In  der  Debatte  wurde  auf  die  Störungen  der  Schularbeit 
(Sprachbehinderung,  Unaufmerksamkeit)  durch  schlechte  Zähne 
hingewiesen  und  eine  Anzahl  praktischer  Winke  gegeben. 

b.  Dr.  Spitzneb  referiert  über:  „Schäfer,  Arbeitskraft 
und  Schule".  Der  Verfasser,  welcher  von  dem  Grundsatze 
ausgeht,  dafis  jede  Thätigkeit,  geistige  wie  körperliche,  ermüdet, 
spricht  sich  gegen  die  Annahme,  unser  Turnunterricht  sei  eine 
Erholung,  aus,  verwirft  das  übliche  laute  Schulsprechen,  wünscht 
ärztliche  Überwachung  der  Schüler,  regelmäfsigere  Verteilung 
der  Ferienzeiten,  Ermäfsigung  der  Hausaufgaben  und  mehr 
Konzentration  im  Unterricht.  Den  Lehrerberuf  nennt  er  einen 
der  aufreibendsten.  Endlich  empfiehlt  er  Pflege  des  Frohsinns, 
Fühlung  der  Schule  mit  dem  Hause  und  Führung  von 
Lidividualitätsbüchern  für  die  einzelnen  Schüler. 

(Forteetzung  und  SohlnfB  in  No.  3.) 
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Biologie  und  Oesnndheitslehre. 


Vortrag,  gelialten  in  der  ersten  allgemeinen  Sitzung 
der  68.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 

zu  Frankfurt  a.  M. 

Aus  dem  über  obiges  Thema  von  Professor  H.  Bughi^er- 
Mflnchen  gehaltenen  Vortrage  mögen  nachfolgende  Ansfdhrangen 
nach  einem  Originalstenogramme  der  „Wien.  med.  Press.**  hier  Platz 
finden: 

Beim  Eintritt  einer  Sonnenfinsternis  zeigen  viele  Tiere  den 
Ansdmck  angstvoller  Empfindungen.  Die  Vögel  flattern  unruhig 
umher,  und  das  Herdenvieh  drängt  sich  zusammen.  Das  plötzliche 
Erbleichen  des  gewohnten  Tageslichtes  macht  sie  erschrecken,  während 
die  normale  Dunkelheit  der  Nacht  ihnen  vertraut  ist.  So  ängstigen 
auch  den  Menschen  unerwartete  Störungen  seiner  Gesundheit,  nament- 
lich dann,  wenn  sie  als  Epidemien  gewaltsam  und  verheerend  über 
ganze  Länder  einherziehen.  Doch  rafft  sich  der  Meuschengeist  auf,  kein 
Mittel  unverwertet  lassend,  um  den  richtigen  Weg  der  Abwehr  zu 
entdecken,  den  Sitz  und  die  Stärke  des  Feindes  zu  erspähen,  zuletzt 
auch  ihn  selbst  zu  erkennen  und  um  so  wirksamer  zu  bekämpfen. 
Wesentlich  aus  solchen  Bestrebungen  ist  die  Hygiene  erwachsen. 
Verhütung  und  Beseitigung  von  Gefahren,  die  der  Gesundheit  drohen, 
dies  war  ihre  Aufgabe  schon  bei  den  alten  Kulturvölkern  und  ist 
es  bis  heute  der  Hauptsache  nach  geblieben.  Und  grois  und  herz- 
erbebend sind  ihre  Erfolge,  wenn  wir  sie  messen  an  der  bedeutenden 
Herabndnderung  der  Gesamtsterblichkeit,  namentlich  in  den  Städten, 
an  der  gewaltigen  Abnahme  des  Typhus  und  so  mancher  vorher 
verheerenden  Krankheit. 

Neben  so  unvergleichlichen  Errungenschaften  zeigen  sich  aber 
auch  weniger  lichtvolle  Ausblicke.  Nicht  blofe  Erkrankungen,  die 
unmittelbar  zum  Tode  führen,  sind  es  ja,  welche  unser  Wohlbehagen 
stören,  unsere  Arbeitskraft  vermindern,  unsere  Freude  am  Leben 
beeinträchtigen.  Manches  Siechtum  beschleicht  langsam  und  fast 
unmerklich  den  Menschen,  und  nur  an  der  verminderten  Fähigkeit, 
seine  Pflichten  zu  erfüllen,  seinen  Kampf  ums  Dasein  zu  führen, 
sein  berechtigtes  Geniefsen  zu  finden,  wird  er  die  Änderung  gewahr. 
Solchen  allmählichen  Schädigungen  nachzuspüren,  ist  wieder  die  Auf- 
gabe der  Hygiene.  Unermüdlich  macht  sie  uns  aufmerksam  auf 
mancherlei  verborgene  Giftstoffe,  die  sich  als  nachteilige  Beimengungen 
in  Nahrungsmittel  und  Gebrauchsgegenstände  eindrängen,  sie  warnt 
uns  vor  dem  trügerischen  Feinde  Alkohol,  lehrt  uns  die  Luft- 
beschaffenheit in  geschlossenen  Räumen  prüfend  kontrollieren,  das 
Bedürfnis   genügender  Ernährung   feststellen   und    in    zweckmäfsiger 
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Weise  befriedigen;  sie  zeigt  uns  Gefahren,  welche  durch  Staub- 
beimengnngen  zur  Atemluft,  anfser  fehlerhaften  Heizungs-  und 
mangelhaften  Belenchtnngseinrichtungen ,  entstehen  können ,  endlich 
lehrt  sie  nus  auch  jene  Nachteile  kennen,  welche  durch  übermä&ige 
Inanspruchnahme  unserer  Kräfte  ohne  genügende  Möglichkeit  der 
Erholung  und  Ruhe  nur  zu  oft  erwachsen. 

In  allen  diesen  Richtungen  schafft  die  Hygiene  exakte  Me- 
thoden zur  Beurteilung  der  Schädigungen  und  ihres  Grades  und 
begründet  hierauf  die  Anforderungen  zu  deren  Beseitigung  und 
dauernden  Vermeidung.  Das  ganze  hygienische  Wissensgebiet,  alles, 
was  in  Vorträgen  und  Büchern  gelehrt  werden  kann,  beruht  wesent- 
lich auf  solcher  prophylaktischen  Thätigkeit. 

Aber  so  sehr  auch  die  Bedeutsamkeit  und  Notwendigkeit  dieser 
Aufgabe  klar  liegt,  müssen  wir  uns  doch  fragen:  Darf  mit  diesem 
wesentlich  negativ  gerichteten  Thun,  mit  dem  blolEcn  Verhüten  von 
Krankheiten,  die  ganze  Aufgabe  der  Hygiene  als  erfüllt  betrachtet 
werden? 

Die  grofsen  Erfolge  in  Bezug  auf  Abnahme  der  Sterblichkeit 
in  neuerer  Zeit  haben,  wie  alles  Menschliche,  ihre  Kehrseite.  Nicht 
oiine  einigen  Anschein  von  Recht  hat  man  geltend  gemacht,  dafe 
durch  Ausschaltung  der  von  den  zahlreicheren  Krankheiten  früher 
bewirkten  natürlichen  Auslese  die  körperlich  minderwertigen  Volks- 
elemente künstlich  erhalten  bleiben,  dafs  die  Zusammensetzung  des 
Volkskörpers  selber  dadurch  mit  der  Zeit  eine  minderwertige  werden 
müsse.  Auch  wenn  dem  DARWiNschen  Prinzip  des  „Überlebens 
der  Bestbefähigten  ^  diejenige  ausschliefsliche  Bedeutung  für  die  Ent- 
wickelung  der  organischen  Reiche,  die  ihm  von  einigen  zugeschrieben 
wurde,  nicht  zuerkannt  werden  darf  —  Dabwin  selber  ist  nach 
dem  Zeugnisse  von  Romanes  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
davon  zurückgekommen  — ,  so  bleibt  doch  der  Einflufs  auf  Erhaltung 
einer  Art  und  ihre  Tüchtigkeit  unbestreitbar.  Wie  ein  Volk,  das 
lange  Zeit  keine  Kriege  geführt  hat,  Gefahr  läuft,  zu  verweichlichen, 
ebenso  läuft  auch  eine  Generation,  welcher  der  auslesende  Kampf 
mit  den  Krankheiten  erspart  bleibt,  Gefahr,  rettungslos  der  Degeneration 
zu  verfallen. 

Solchen  gewichtigen  Bedenken  und  Anschuldigungen  gegenüber 
sagt  sich  aber  der  Hygieniker:  Es  mufs  auch  eine  positive 
Gesundheitsforschung,  eine  positive  Hygiene  geben,  befähigt  und 
berufen,  jene  schädlichen  Wirkungen,  die  der  Wegfall  des  aus- 
lesenden Daseinskampfes  mit  sich  bringen  mag,  mehr  als  genug 
zu  kompensieren.  Und  die  Berechtigung  zu  dieser  Behauptung  ent- 
nimmt er  der  Biologie,  jener  Wissenschaft,  die  uns  über  die  all- 
gemeinsten Gesetze    und    Einrichtungen    im  Leben    der  Organismen 
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An&chlfisse  gibt.  Reiht  sich  doch  der  Mensch  als  letztes  und 
hddistes  Glied  an  die  Stämme  der  organischen  Lebewesen,  müssen 
doch  die  gemeinsamen  Kegeln  und  Thatsacfaen  auch  für  ihn  Geltung 
haben. 

Wie  tief  das  alles  ins  praktische  Leben  eingreift,  davon  nar 
ein  Beispiel:  Man  beklagt  sich  yiel  nnd  vielleicht  mit  Recht  über 
die  Schnlüberbürdnng,  welche  die  heranwachsende  Jngend  mit  Ge- 
fifthren  bedroht.  Soll  da  der  Nachweis  genügen,  dafs  wirklich  kaum 
greifbare  Überbürdung  stattfindet,  wie  vom  schulmännischen  Stand- 
punkte ans  so  kräftig  behauptet  wird?  Soll  es  genug  sein,  wenn 
nur  die  nachweisbaren  Schäden  eben  vermieden  werden?  Können 
and  müssen  vnr  nicht  mehr  verlangen,  wenn  wir  so  viel  in  nationaler 
and  allgemein  menschlicher  Beziehung  Abträgliches,  weniger  Gesundes, 
was  jetzt  in  unserem  Yolkswesen  steckt,  durch  positiv  fördernde 
MaCsnahmen  überwinden  wollen? 

Aus  eigenstem  persönlichen  Empfinden  wird  der  normal  Bean* 
lagte  zuversichtlich  beistimmen,  dafs  Übung  der  Körperkräfte  die 
Kräfte  selbst  erhöht  und  ihre  rasche  und  zweckmäfsige  Verwertung 
erieichtert.  Einsichtsvolle  Männer  haben  das  von  jeher,  auch  schon 
im  Altertum,  geglaubt,  und  die  Hygieniker  verkünden  das  Gleiche 
ia  ihren  Vorträgen  und  Büchern  gewifs  mit  Recht.  Aber  ungleich 
eindrucksvoller  und  sicherer  wird  doch  unser  Urteil  lauten,  wenn  es 
OBS  gelänge,  diese  Überzeugung  wissenschaftlich  zu  begründen,  wenn 
wir  aus  biologischen  Thatsachen  und  Beobachtungen  den  Ansporn  zu 
eihöhter  Leistung  und  zur  Entfaltung  vorhandener  Anlagen  ableiten 
konnten,  wenn  sich  auf  Grund  solcher  Einsicht  zeigen  liefse,  dafs 
es  über  die  blofse  Abhaltung  von  Schädlichkeiten  und  über  die  Ver- 
sorgung mit  den  nötigen  Lebensbedingungen,  mit  Nahrungsstoffen, 
Luft,  Licht  und  Wärme,  hinaus  noch  ein  Mehreres,  ja,  ein  Wich- 
tigstes gibt  für  körperliche  Entwickelung.  — 

Unsere  Einsicht  in  das  Schaffen  der  Natur  nach  diesen  auch 
praktisch  wichtigen  Richtungen  ist  noch  gering,  unsere  Augen  sind 
noch  wenig  geschärft,  die  Erfahrungen  sind  zerstreut  und  noch  nicht 
hinreichend  gesichtet.  Wir  müssen  weit  mehr  experimentieren,  um 
die  Natur  zu  bestimmten  Antworten  auf  die  gestellten  Fragen  zu 
veranlassen.  Denn  die  blofse  Beobachtung  führt,  wie  in  so  vielen 
aaderen  Dingen,  auch  hier  nur  zu  ungewissen  Schlüssen,  und  un- 
sicher bleibt  unser  Urteil  über  die  Herkunft  so  vieler  zweckmälsiger 
Anpassungen,  die  wir  in  der  Ausrüstung  der  Organismen,  ihrem 
anatomischen  Bau,  ihren  Emährungseinrichtungen,  namentlich  den 
Schutzbekleidungen  und  Kampfausrüstungen  der  Tiere,  überall  an- 
treffen. Jedenfalls  ist  viel  mehr  davon  auf  äufsere  Wirkungen  zurück- 
zafllhrea,  als  man  früher  vermuten  konnte. 
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Hat  doch  erst  kürzlich  Robebt  HABTia  die  Unterschiede  in 
der  mehr  oder  minder  dichten  Gefügehildong  des  Holzkörpers  gleich- 
artiger Bänme  nns  kennen  gelehrt,  je  nachdem  das  lichtarme  Innere 
des  Waldes  oder  das  freie,  Luft  nnd  Licht  gewährende  Feld  oder 
der  Waldrand  ihren  Standort  bilden.  Die  hochgradig  gesteigerte 
Verdnnstungsleistong  freistehender  Bäume  schwächt  durch  das  Er- 
fordernis zahlreicher  wasserführender  Gefälse  den  Holzkörper,  während 
der  langsam  im  Waldesdickicht  treibende  Stamm  ein  hartes,  festes 
Holzgefüge  bewahrt.  Empirisch  hat  man  das  lange  gewuüst,  und 
das  zähe  Eschenholz  vom  Nordabhange  der  Hügel,  das  allein  zum 
Bogen  die  nötige  Spannkraft  besitzt,  findet  schon  in  Goethes  Ge- 
sprächen mit  Egkermakn  seine  Erwähnung. 

Auch  künstlich  kann  man  den  Holzkörper  verstärken,  indem 
man,  wie  Habtig  gezeigt  hat,  den  Baum  zu  zwei  Dritteilen  seines 
Laubes  beraubt,  wodurch  die  Verdunstung  ermäfsigt,  die  Zahl 
der  wasserführenden  Gefäfse  im  Holzkörper  bedeutend  verringert 
wird. 

Nicht  jede  äu&ere  Einwirkung,  auch  wenn  sie  zunächst  eine 
Schädigung  zu  sein  scheint,  braucht  in  jeder  Hinsicht  zu  schaden. 
Der  teilweise  entlaubte  Stamm  vermag  dem  Sturmwinde  besser  zu 
trotzen.  Der  gebrochene  Knochen  verwächst  nicht  nur  an  der  Bruch- 
stelle mit  besonderer  Festigkeit,  sondern  bei  schiefverheilten  Knochen- 
brücben  ändert  sich  auch  die  innere  Struktur  der  porösen  Substanz, 
jene  merkwürdige  Anordnung  der  Enochenbälkchen  und  Enochen- 
spangen,  in  zweckentsprechender  Weise,  so  dafs  aufs  neue  den 
Kichtungen  der  gröfsten  Druck-  und  Zagbeanspruchung  die  maximalen 
Widerstände  entgegentreten. 

Noch  manche  derartige  Beispiele  liefsen  sich  anführen,  aber 
das  Gesagte  mag  genügen.  Überall  sehen  wir  eine  gewisse  Ver- 
änderlichkeit der  Eigenschaften,  überall  ein  zweckmäfsiges  Anpassungs- 
streben. Dies  im  Zusammenhalt  mit  dem  Grundbegriff  von  Zweck- 
mäfsigkeit  in  der  organischen  Natur,  den  wir  gewonnen  haben,  setzt 
nns  endlich  zur  Entscheidung  der  Frage  in  den  Stand,  ob  eine 
positive  Hygiene  möglich  sei. 

Die  Antwort  hierauf  liegt  in  folgender  Frage:  Können  wir 
glauben,  dafs  vom  menschlichen  Organismus,  von  körperlichen  Eigen- 
schaften, von  der  Festigkeit  des  Knochengerüstes,  der  Kraft  der 
Muskeln,  Sehnen,  Nerven,  von  der  Gewandtheit  und  Ausdauer  in 
physischen  Leistungen,  daib  von  allem  diesem  nichts  wandelbar  sei 
und  dafe  wir  berechtigt  vom  Erbe  unserer  Väter  zehren  können 
unter  Kulturbedingungen,  welche  an  und  für  sich  dahin  streben,  die 
geistige  Leistungsfähigkeit  des  Menschen  ganz  vorwiegend,  beinahe 
ausschliefslich  zu   üben,   ganz   vorwaltend   das  Gehirn   in   Anspruch 
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zu  nebmen,  dessen  Gröfse  nach  Metnebt  seit  Jahrhunderten  in 
stetem  Wachstam  begriffen  ist? 

Die  Frage  erlaubt  keinen  Zweifel;  unsere  Entscheidung  ist 
rasch  gefonden,  aber  es  heilst  auch  unverzüglich  ans  Werk  gehen. 
Es  gibt  positive,  Gesundheit,  körperliche  Kraft  und  Rüstigkeit 
fördernde  Einflüsse,  und  diese  liegen  unzweifelhaff  in  der  Übung 
der  Kräfte.  Wir  müssen  physische  Anforderungen  an  unseren 
Organismus  stellen,  dann  wird  er  auch  das  Entsprechende  leisten, 
und  —  soweit  wir  das  im  Verlaufe  der  letzten  Kulturentwickelung 
versäumt  haben  —  gilt  es  dringend,  dieses  Versäumnis  nachzuholen. 
Es  besteht  die  begründete  Hoffnung,  dafs  dies  möglich  sei;  unsere 
biologische  Einsicht  berechtigt  uns  dazu,  vorauszusetzen,  dafs  eine 
Ausgleichung  der  Schädlichkeiten  des  Kulturlebens,  soweit  sie  in 
verminderter  allseitiger  Übung  und  Anspannung  der  Körperkräfte 
liegen,  durch  eine  zielbewulste  Hygiene  sich  erreichen  läTst.  Der 
Degeneration  müssen  wir  eine  Regeneration  entgegensetzen. 

Der  „Centralausschufs  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Volks- 
spiele in  Deutschland",  auf  dessen  segensvoUe  Thätigkeit  ich  hier 
zum  Schlüsse  hinweisen  möchte,  ist  schon  rüstig  am  Werke.  Turnen 
und  Sportwesen  kräftigen  ihrerseits,  und  die  militärische  Dienst- 
zeit übt  unsere  jungen  Männer.  Aber  soviel  bereits  an  einsichts- 
voller Förderung  von  selten  der  Staatsregierungen,  namentlich  der 
preuisischen,  der  Sache  der  Leibesübungen  zugewendet  wurde,  noch 
ist  es  nicht  an  dem,  dafs  die  Vertreter  der  Hygiene  sich  beruhigen 
könnten,  noch  ist  die  grofse  Bedeutung  der  Angelegenheit  nicht 
durchgedrungen,  der  Einflufs  auf  die  Schule  nicht  genug  zu  lebens- 
voller Geltang  gelangt. 

Wir  müssen  mehr  verlangen,  wir  müssen  unbedingt  auf  der 
Gleichberechtigung  der  geistigen  und  körperlichen  Erziehung  be- 
stehen, und  diese  kann  nur  dann  als  gewährleistet  gelten,  wenn  sie 
nicht  mehr  als  Nebensache,  sondern  als  eine  Hauptsache  betrachtet 
wird,  was  schon  durch  die  Einteilung  der  Tageszeit  zu  kennzeichnen 
wäre,  indem  die  Vormittagsstanden  der  geistigen  Arbeit,  wenigstens 
zwei  Nachmittagsstunden  täglich  aber  regelmäfsigen  körperlichen 
Übungen  gewidmet  werden.  Eine  derartige  Zeiteinteilung,  welche 
sich  bewährt  hat,  mufs  die  Hygiene  als  ihr  Ideal  betrachten,  und 
sie  mufs  unablässig  darnach  streben,  bis  sie  dieses  Ziel,  dessen  Ge- 
winnung anderen  Völkern  bereits  viel  näher  liegt  als  dem  unserigen, 
zum  Heile  der  deutschen  Nation  auch  erreicht  hat.  Denn  vor  allem 
hier  gilt  das  tiefsinnige  Wort: 

„Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast, 
Erwirb  es,  um  es  zu  besitzen!" 
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Ober  den  Einflnfs  des  Alkoholismns  der  Eltern 
anf  die  Gesondheit  der  Kinder. 

Ans  der  franzSsischen  Gesellschaft  ffir  «ffentliche  Medirin 

nnd  Gesundheitspflege. 

Professor  Boubnevillb,  Arzt  des  Krankenhanses  Bicetre  in 
Paris,  sprach  in  der  genannten  GeseUschaft  am  25.  November  v.  Js. 
über  den  ätiologischen  Einflnfs  des  Alkoholismns  anf  die  Idiotie. 

Es  ist  bekannt,  so  führte  derselbe  nach  ^Le  Progr,  med,^  aus, 
welche  wichtige  Rolle  die  Trunksucht  der  Eltern  bei  der  Hervor- 
bringung degenerierter,  idiotischer,  epileptischer,  geistesschwacher  und 
moralisch  verkommener  Kinder  spielt. 

Auf  Veranlassung  des  Bureaus  unserer  Gesellschaft  habe  ich 
1000  anormale  Kinder  aller.  Kategorien  untersucht,  welche  innerhalb 
der  Zeit  von  1880 — 1890  in  Bicetre  eingetreten  waren.  Bei  171 
liefs  sich  über  die  Entstehung  ihres  Leidens  nichts  Bestimmtes  er- 
mitteln. Dagegen  war  von  471  Kindern  der  Vater  trunksüchtig, 
von  84  die  Mutter,  von  65  Vater  und  Mutter;  nur  bei  209  Eltern 
hatte  kein  Alkoholismus  bestanden. 

In  57  Fällen  war  die  Empfängnis  während  der  Trunkenheit 
des  Vaters  erfolgt;  in  24  anderen  Fällen  hatte  es  sich  höchst 
wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  sicher,  ebenso  verhalten. 

Die  Statistik  soll  an  den  Kindern,  welche  von  1891  bis  1896 
in  Bicetre  aufgenommen  sind,  womöglich  noch  genauer  fortgesetzt 
werden. 


kleinere  Mitttünn^tn. 


Die  Ohren,  Angen  nnd  Zähne  der  Schüler  des  Kommnnal- 
nntergymnasinms  in  Anssig.  Dem  uns  übersandten  Jahresberichte 
der  genannten  Anstalt  für  das  Schuljahr  1895—96  entnehmen  wir, 
dafe  die  Ohren  der  Untergymnasiasten  in  Aussig  von  Dr. 
Al.  Marian  untersucht  worden-  sind,  wobei  sich  folgende  Resultate 
ergaben : 
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Über  die  Angeo  der  SditUer  bericbtet  Dr.  J.  Wasea  : 
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Unter  den  Untersuchten  waren  2  Fälle  von  ungleicher  Brech- 
kraft beider  Angen.  In  dem  einen  dieser  Falle  bestand  anf  dem 
linken  Ange  höcbstgradige  Myopie  mit  Schwachsichtigkeit  and  Ans- 
wärtsschielen,  während  das  rechte  Aage  emmetropisch  war  und 
normale  Sehschärfe  hatte;  in  dem  andern  Falle  war  das  rechte 
Auge  mäTsig  korzsichtig,  das  linke  emmetropisch.  Beide  Fälle  sind 
oben  zn  den  Normalsichtigen  gezählt.  Der  Grad  der  Übersichtigkeit 
war  in  allen  Fällen  ein  geringer,  indem  er  zwischen  1  und  1,50 
Dioptrien  schwankte.  Die  Myopen  zeigten  ebenfalls  nar  die  ge- 
ringsten Grade  der  Anomalie  von  1  bis  3  Dioptrien.  Die  bino- 
knläre  Sehschärfe  erwies  sich  bei  sämtlichen  SchOlem  normal.  In 
2  FSlleu  konnte  eine  Korrektion  mit  Brillengläsern  in  Betracht 
kommen.  Der  farbenblinde  SchlUer  litt  an  vollständiger  RotgrOn- 
hlindheit.  Die  Lidrandentzflndungen  und  Bindehautkatarrhe  waren 
mit  Ausnahme  eines  Falles  ganz  geringfügig  nnd  erforderten  keine 
besondere  Behandlung. 

Anf  die  Zähne  der  Besncher  des  Untergymnasinms  bezieht 
sich  die  nachstehende  Zasanimenst«llnng  Dr.  W.  Wittenbergs  : 


Diphtherie  und  Schulbesnch.  Im  Jabre  1894  hat  Shirlbt 
MOKPHY,  Medizioalbeamter  des  Londoner  Grafschaflsrates,  eine 
Denkschrift  und  bald  darauf  eine  in  der  epidemiologischen  Gesell- 
schaft gehaltene  Rede  verfiffentlicM,  welche  auf  die  Zaoahme  der 
Diphtherie  während  des  Schnlsltera  hinweist  und  weitere  Unter- 
sachnngen  nach  dieser  Richtung  empfiehlt.  Hierzn  bemerkt  Dr,  SMITH, 
Hedizinalinspektor  der  Schulbehörde  Londons,  in  einem  kürzlich  er- 
schienenen Berichte:  Wenn  es  richtig  ist,  dals  1.  die  drei-  bis 
zehnjährigen  Kinder  die  Schnle  hesncben,  während  dies  bei  den 
Kindern  unter  drei  Jahren  nicht  der  Fall  ist,  und  dafs  2.  die 
Diphtherie  in  der  letzten  Zeit  bei  den  Kindern  von  drei  bis  zehn 
Jahren  bedeutend  zugenommen,  bei  den  noch  nicht  drei  Jahre  alten 
aber  sich  verhÄltnismiUaig  selten  gezeigt  hat,  so  erscheint  es  be- 
recht^,  den  Schulbesuch  als  die  hauptsachlichste  Ursache  fttr  die 
Zunahme  dieser  Krankheit  anzusehen.  Das  Schulalter  beginnt  aber 
in  der  That  mit  dem  fünften,  die  gröfeerc  Neigung  zu  Diph- 
therie dagegen  schon  mit  dem  dritten  Lebensjahre.  Allerdings  hat 
in  den  Jahren  1871  bis  1880,  besonders  in  London,  die  Diph- 
therie nährend  des  Schulalters  am  wenigsten  abgenommen,  und 
msofem  mnb  man  Shielbt  Mubfht  Recht  geb«n.  Das  Gleiche 
gilt  jedoch  nicht  von  dem  Wiederausbmch  der  Krankheit  in  den 
Jahren  1881  bis  (1890.  Was  den  Einfluls  der  Ferien  auf  das  Auf- 
treten  derselben  betrißt,   so  geht  aus  den  be^glichen  Meldetabellen 
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Londons  fttr  die  Zeit  von  1890  bis  1896  hervor,  dab  keine  kon- 
stanten Beziehungen  zwischen  den  Vakanzen  und  der  Abnahme  der 
Diphtherieanmeldungen  bestehen.  Hiergegen  bemerkt  jedoch  »27^ 
Brit,  Med.  Joum.'^,  dab  zwischen  der  ioisteckung  mit  Diphtherie 
und  dem  Ausbruch  der  Krankheit  oder,  was  mit  diesem  zusammen- 
fällt, der  Anmeldung  derselben  eine  l&ngere  Inkubationszeit  liegt. 
Berttcksichtigt  man  dies,  so  läfet  sich  ein  Abfall  in  der  Kurve  der 
gemeldeten  Fälle,  entsprechend  der  Dauer  der  Sommerferien,  fttr 
die  Jahre  1893,  1894  und  1895  ohne  Zweifel  erkennen.  Trotz- 
dem kommt  Dr.  Smitu  zu  dem  Schlüsse,  ein  überwiegender  Ein- 
flufs  der  Elementarschulen  auf  die  Verbreitung  der  Diphtherie  sei 
für  die  letzten  Jahre  in  London  nicht  festzustellen.  Unter  2168 
an  derselben  erkrankten  Kindern,  welche  in  dortigen  Hospitälern 
Aufnahme  fanden,  liefs  sich  1618  mal  die  QueUe  der  Infektion  nicht 
nachweisen;  in  124  Fällen  war  die  letztere  direkt  oder  indirekt 
durch  die  Schule  erfolgt;  in  55  Fällen  kam  diese  mindestens  in 
Verdacht;  in  324  Fällen  endlich  hatte  die  Ansteckung  jedenfalls 
anderswo  stattgefunden. 

Die  Zunahme  der  jugendlichen  Verbrecher  in  Dentseh- 

land.  Vom  Jahre  lh85  bis  zum  Jahre  1892,  so  schreibt  der 
^Knabenhort^  ist  die  Zahl  der  wegen  Verbrechen  oder  Vergehen  be- 
straften jugendlichen  Persotfen  im  Alter  von  12  bis  18  Jahren  in 
Deutschland  von  30  704  auf  46  496,  also  um  51,4  Prozent  ge- 
stiegen. Im  Jahre  1 893  sank  die  Zahl  auf  43  790  herab,  erhob  sich 
aber  1894  auf  45  504.  Die  Kriminalität  der  Jugendlichen  hat 
bedeutend  stärker  zugenommen  als  die  der  Erwachsenen.  Auf  je  100000 
Jugendliche  kamen  im  Durchschnitte  der  Jahre  1883  bis  1887 
562  Verurteilte,  1888  bis  1892  634,  im  Jahre  1893  680.  Auf 
je  100  000  Erwachsene  dagegen  entfielen  im  Mittel  der  Jahre 
1883  bis  1887  1160,  1888  bU  1892  1264  Vemrteüte.  Die  Zu- 
nahme bei  den  Jugendlichen  betrug  also  12,8  Prozent,  bei  den 
Erwachsenen  3,8  Prozent  von  einem  Jahrfünft  zum  andern. 

Einflnfs  des  Turnens  auf  die  KVrperentwickelnng.    Der 

eidgenössische  Turnverein  hat  vom  Frühjahr  1895  bis  dahin  1896 
an  329  schweizerischen  Turnern  durch  eine  Reihe  von  Ärzten 
dreimal  Messungen  der  Rörperlänge,  des  Gewichtes,  des  Brustkorb-  und 
Oberarmumfanges  vornehmen  lassen,  um  ein  zahlenmäfsiges  Urteil  über 
den  Einflufs  des  Turnens  auf  die  Körperentwickelung,  namentlich 
die  Ausbildung  der  Muskeln  und  des  Brustkorbes,  zu  gewinnen.  Die 
gewonnenen  Resultate  sind  unter  dem  Titel  „Körpermessunffen  <m 
schweigeriscften  Turnern*^  von  Dr.  med.  Hermann  Sohulthbss  in 
Zürich  veröffentlicht  worden.  Danach  trägt  den  meisten  Vorteil 
durch   den  Turnbetrieb    der  Oberarm  davon,    d.  h.  die  Muskulatur 
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di^^selben  nimmt  durch  das  Tnmeii  an  Umfang  and  Masse  zn.  Die 
^Urkere  Mnskelaasbildnng  erstreckt  sich  aber  auch  auf  die  andereQ 
KOrpergegenden,  welche  bei  den  Tnmflbnngen  in  Th&tigkeit  gesetzt 
werden.  Auch  der  mit  dem  Mefsband  kontrollierte  Bmstamfang  der 
Tnmer  yergrOCserte  sich  w&hrend  des  Untersacbnngsjahres,  obgleich 
die  Zunahme  yerhältnism&fsig  nicht  so  erheblich  war,  wie  beim 
Oberarm.  Sie  Verhältnisse  liegen  aber  beim  Brostkorb  nicht  so 
einfach,  wie  bei  jenem.  0er  Oberarm  besteht  an&er  dem  Knochen 
zum  grObten  TeUe  aus  Maskulatnr;  beim  Brustkorb  kommen  unter 
der  Haut  erst  das  Fettpolster,  dann  die  Muskeln  und  Knochen  und 
Yor  aDem  die  Lunge  und  das  Herz  mit  den  grofsen  Blutgefässen. 
Alle  diede  Teile,  namentlich  die  Lungen,  welche  weitaus  den  meisten 
Baum  einnehmen,  wirken  auf  den  Brustumfang  ein.  Man  besitzt 
in  letzterem  daher  einen  Mafsstab  für  die  Entwickelung  jener 
wichtigen  Organe  und  damit  fflr  die  Leistungsfilhigkeit  des  Körpers 
Überhaupt.  Bei  mangelhaft  entwickelten,  schwächlichen  Personen 
ist  der  Brustumfang  nftmlich  im  Verhältnis  zur  Körperlänge  klein, 
bei  kräftigen  und  gesunden  ist  er  gleich  der  halben  Körperlänge 
und  mehr.  Es  mufs  daher  als  erfreulich  bezeichnet  werden,  dafs 
sich  ein  günstiger  Einflnfs  des  Turnens  auch  auf  die  Vergröfserung 
und  Ausweitung  des  Brustkorbes  infolge  kräftigerer  Entwickelung 
der  Lunge  und  der  den  Thorax  umkleidenden  Muskulatur  feststellen 
lieb.  Was  die  allgemeine  Körperbeschaffenheit  anlangt,  zu  deren 
Bestimmung  das  Gewicht  der  gemessenen  Turner  zu  Hilfe  genommen 
wurde,  so  hat  sie  sich  im  allgemeinen  nicht  stark  verändert.  Den 
Anfängern  im  Turnen  hat  dasselbe  das  überflüssige  Fett  genommen, 
aber  dieser  Verlust  wurde  bald  wieder  aufgewogen  durch  die  schon 
erwähnte  Zunahme  der  Muskeln,  was  gesundheitlich  und  in  der 
Richtung  der  Leistungsfähigkeit  entschieden  mehr  wert  ist.  Die 
jfSchweig.  Tunuftg.**^  bemerkt  über  die  angestellten  Untersuchungen: 
gSo  hat  man  nun  durch  genaue  Messungen  nachweisen  können,  dafs 
das  Turnen,  wie  es  gegenwärtig  in  den  schweizerischen  Turnsektionen 
betrieben  wird,  die  Turner  in  mehrfacher  Hinsicht  kräftigt.  Es  ist 
zn  hoffen,  unser  Tnmwesen  werde  sich  in  einer  Weise  weiter  ent- 
wickeln, welche  die  Garantie  dafür  bietet,  dafs  namentlich  die 
wichtigeren  inneren  Organe,  yor  allem  die  Lungen,  und  damit  der 
ganze  Körper  Gewinn  daraus  ziehen;  die  jetzt  im  Vordergiund 
stdieBde  Entwickelung  der  Muskeln  ist  an  sich  sehr  gut,  aber  nicht 
Im  gleichen  Mafse  erstrebenswert.** 

Die  dentsehen  Ferienkolonien  im  Jahre  1896.    Wir  lesen 

in  dem  „  VolkswoM*^ :  Während  im  Anfangsjahre  der  Ferienkolonien, 
1876,  in  Deutschland,  und  zwar  in  Hamburg  7  Kinder  ausgesandt 
worden  sind,  genossen  1895  nicht  weniger  als  23  174  diese  Wohl- 
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that,  im  ganzen  bisher  etwa  300  000.  Die  Kosten  betragen  pro 
Kind  und  Tag  fOr  geschlossene  Kolonien  0,77  bis  2,21  Mark,  für 
Familienpflege  0,74  bis  1,96  Mark,  für  Stadtkolonien  0,03  bis 
0,88  Mark-  Den  Ferienkolonien  stellen  sich  als  hygienisch  ebenfalls 
hochwichtig  die  Heidefahrten  zur  Seite,  welche  besonders  der  Verein 
„Volkswohl"  in  Dresden  ausgebildet  hat;  hier  kostet  das  Kind  fOr 
den  Tag  0,05  Mark.  Letztere  Einrichtung  läCst  sich  in  kleinem  Mafs- 
stabe  in  jedem  Orte  durchfahren,  und  die  geringen  Mittel  dafür  sollten 
um  so  eher  bewilligt  werden,  als  diese  Heidefahrten  aufser  in  gesund- 
heitlicher auch  in  pädagogischer  Hinsicht  von  Bedeutung  sind.  Die 
Ferienkolonien  werden  besonders  von  den  „Vereinigungen  für 
Sommerpflege"  gefördert,  welche  vor  einiger  Zeit  ihre  fünfte  Ver- 
sammlung abhielten.  In  derselben  beschäftigte  man  sich  mit  der 
Sommer-  und  Nachpflege,  mit  der  Aussendung  von  Kindern  aufser- 
halb  der  Ferienzeit,  wobei  die  Schulbehörden  das  gröCste  Entgegen- 
kommen zeigen,  mit  der  Errichtung  eigener  Pflegehäuser,  der  weiteren 
Ermäfsigung  der  Eisenbahnfahrpreise  und  der  genaueren  ärztlichen 
Untersuchung  der  Kolonisten. 

Papierne  FnfsbSden  fBr  Schnlen  und  ähnliche  Anstalten  smd 
das  neueste,  was  der  Erfindersinn  gezeitigt  hat.  Es  kommt  hierbei 
eine  besonders  präparierte  Papierstoffmasse  in  Anwendung,  welche 
sich  in  unverarbeitetem  Zustande  als  trockenes  Pulver  präsentiert, 
das,  mit  Wasser  angerührt,  nach  kurzer  Zeit  erstarrt  und  sich  auf 
jeder  beliebigen  Unterlage  von  natürlichem  oder  künstlichem  Stein, 
z.  B.  auf  Cementbeton,  zu  ebener,  fugenloser  Platte  ausbreiten  und 
glätten  läfst.  Ein  sehr  bedeutender  Vorteil  dieser  Fufsböden  ist  die 
angenehme  Elasticität  und  Schalldämpfung,  sowie  die  vollkommene 
Feuersicherheit,  wodurch  dieselben  sich  besonders  für  Schulen  eignen. 
Erwähnung  verdient  auch,  dafs  sich  aus  Papyrolith  —  so  wird 
diese  unter  gesetzlichen  Schutz  gestellte  Papierstoffmasse  genannt  — 
sowohl  ein-  als  mehrfarbige  Belege  mit  mosaikartigen  Verzierungen 
hersteilen  lassen;  derartige  farbige  Belege  könnten  für  die  Fest- 
säle höherer  Lehranstalten  passende  Verwendung  finden.  Papyrolith 
lälst  sich  endlich  als  Wandbekleidung  benutzen,  indem  es  nach  Art 
des  Wandputzes  auf  das  Mauerwerk  aufgetragen  oder  wie  ein  Paneel 
an  demselben  befestigt  wird. 


Sagesgeff^tc^tlit^es. 


Untersuchung  Wiesbadener  Schüler  anf  ihren  Gesund- 
heitszustand und  dadurch  veranlafste  ijistellung  you  Schul- 
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Iraten.  Im  Auftrage  des  Magistrates  von  Wiesbaden  wurden ,  wie 
die  „Neu,  Bahn.^  mitteilen,  in  dem .  abgelaufenen  Jahre  rund  7000 
Volks-  und  Mittelschttler  aaf  ihren  Gesundheitsznstand  untersucht. 
Dabei  ergab  sich,  dafs  zwischen  8  und  9  Prozent  der  Schulkinder, 
namentlich  der  Knaben,  mit  Schwellungen  der  Unterleibsdrüsen  und 
Bmchanlagen  behaftet  waren.  RückgratsverkrOmmungen  fanden  sich 
bei  7,5  Prozent.  Ein  Teil  der  Kinder  litt  an  ansteckenden  Krank- 
heiten, andere  zeigten  Unreinlichkeiten.  Das  Ergebnis  der  Unter- 
suchung ist  die  Anstellung  von  Schulärzten  gewesen.  Als  Arbeits- 
programm für  dieselben  wurden  folgende  Punkte  vorgesehen: 
1 .  Ärztliche  Revision  aller  Lokalitäten  und  Einrichtungen  jeder  Schule 
zweimal  jährlich;  2.  schulärztliche  Untersuchung  der  Kinder;  3.  Be- 
lehrung der  Lehrer  über  hygienische  Fragen.  Aufserdem  soll  der 
älteste  Schularzt  Sitz  und  Stimme  in  der  Schuldeputation  haben. 
Vorläufig  sind  die  vier  Stadtarmenärzte  zur  Bekleidung  dieser  Stellen 
ausersehen,  welche  mit  je  2400  Mark  pro  Jahr  dotiert  werden.  — 
Im  AnschluTs  hieran  sei  erwähnt,  daTs  auch  in  Offenbach  und  Gera 
die  Einführung  von  Schalärzten  beschlossen  wurde. 

Anzeige  infektionsyerdaehtiger  Schfiler  durch  die  Lehrer 
zu  Willenhall  in  England.  „The  BriU  Med.  Joum^  schreibt  in 
No.  1835  des  Jahrganges  1896:  Dr.  John  Haktill,  Medizinal- 
inspektor in  Willenhall,  hat  für  diese  Stadt  eine  ausgezeichnete 
Organisation  zur  Verhütung  der  Verbreitung  ansteckender  Krank- 
heiten durch  die  Schule  getroffen.  Ein  jeder  Fall,  in  welchem  es 
sich  um  Infektionsverdacht  bei  einem  Schüler  handelt,  wird  dem  Ge- 
nannten sofort  durch  den  betreffenden  Lehrer  mitgeteilt.  Der 
Medizinalinspektor  untersucht  dann  den  Verdächtigen  und  schliefet 
ihn  nötigenfalls  von  der  Schule  aus.  Die  Lehrer  sind  in  der 
Anzeige  so  sorgfältig,  dafs  im  letzten  Jahre  auf  ihre  Veranlassung 
mehr  als  500  Kinder  wegen  Infektionskrankheiten  vom  Schulbesuch 
zurückgehalten  wurden.  Aufserdem  durften  noch  ungefähr  800  Schüler 
aus  infizierten  Häusern  nicht  am  Unterricht  teilnehmen.  Die  ge- 
troffenen Mafsregeln  haben  sich  bei  der  Bekämpfung  der  Infektions- 
krankheiten aufserordentlich  wirksam  gezeigt. 

Die  Pflege   der  physisehen  Erziehung  in  Italien.    Ein 

jüngst  erlassenes  Rundschreiben  des  italienischen  Unterrichtsministers 
richtet  nach  dem  y,Bolet.  de  enseHg,  prim,"*  an  die  Lehrer  die  Auf- 
forderung, den  hohen  Wert  der  körperlichen  Erziehung  der  Jugend 
m'cht  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Auf  Anregung  des  städtischen 
Sanitätsinspektors  Dr.  Baldiki  in  Rom  und  des  Direktors  für  den 
gymnastischen  Unterricht  wird  zugleich  bestimmt,  dais  die  Schüler 
nicht  mehr  wie  frtüier  monatlich  einmal,  sondern  zweimal  jeden 
Monat  Schulspaziergänge  unternehmen  sollen. 
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Jnbfltnm  Tb.  Ronssels.  Wie  „JDe  ^ogr.  mid.''  berichtet, 
hatte  sich  in  Paris  onter  dem  Vorsitz  des  Direktors  der  öffentlichen 
Oesnndheits-  nnd  Armenpflege  H.  Monob  ein  Komitee  gebildet, 
bestehend  aus  den  Herren  Thuu^,  Bbbgbron,  Broüardbl,  Pioot, 
Marbbau,  Grüaud,  dem  Senator  der  Loz^re  Monbstier  und  dem 
Deputierten  Bourillon,  um  das  Jubiläum  des  Senators  Th^OPHILB 
RoussBL,  des  bekannten  Urhebers  des  Gesetzes  Aber  den  Schutz 
der  Kinder,  festlich  zu  begehen.  Die  Feier  hat  am  Sonntag,  den 
20.  Dezember  t.  Js.,  in  dem  grofsen  Amphitheater  der  Sorbonne 
in  Gegenwart  des  Ministers  des  Innern  und  vieler  anderer  ange* 
sehener  Personen  stattgefunden,  wobei  die  Verdienste  dea  Jubilars 
in  zahlreichen  Reden  hervorgehoben  wurden.  Auch  sonst  sind  dem- 
selben die  verschiedensten  Auszeichnungen  zu  teil  geworden.  Unter 
anderem  hat  ihm  der  Stadtrat  von  Paris  auf  Vorschlag  des 
Herrn  Bbllan  eine  fflr  ihn  geschlagene  goldene  Medaille  im  Werte 
von  350  Francs  überreicht-,  das  gleiche  ist  von  dem  Geoeralrat  der 
Seine  auf  Grund  eines  Berichtes  des  Herrn  Marquez  geschehen. 
—  Wir  bringen  dem  uns  persönlich  bekannten  Herrn  Senator  noch 
nachträglich  unsere  angelegentlichsten  Glttckwflnsche  dar. 

Die   ftrstliche    Sehnlinspektion   in   Boston.     Nach    ^The 

Best  Med.  and  Surg.  Joum.^  ist  die  Stadt  Boston  in  schulärzt- 
liche Distrikte  geteilt,  von  denen  jeder  durchschnittlich  4  Schul- 
gebäude und  1400  Schüler  umfalst.  Jeden  Morgen  begeben  sich 
in  die  Schulen  hygienisch  gebildete  Ärzte,  welchen  die  Lehrer  die 
krankheitsverdächtigen  Kinder  bezeichnen.  Die  ernster  Kranken 
werden  nach  Hause  gesandt  und,  falls  es  um  eine  ansteckende 
Krankheit  sich  handelt,  sofort  der  GesundheitsbehOrde  gemeldet. 
Auf  diese  Weise  gelangten  im  letzten  Jahre  14  666  Schulkinder 
zur  Untersuchung,  von  denen  sich  9188  als  wirklich  krank,  5472 
dagegen  als  gesund  erwiesen;  von  den  kranken  mufeten  1745  ihren 
Eltern  zurückgeschickt  werden.  Ansteckende  Krankheiten  wunlen 
437  mal  entdeckt,  nämlich  Diphtherie  70  mal,  Scharlach  26  mal, 
Masern  1 10  mal,  Keuchhusten  28  mal,  Mumps  43  mal,  Läusesucht 
66  mal,  Krätze  42  mal,  angeborene  Syphilis  8  mal,  Windpocken 
34  mal.  Unter  den  nicht  infektiösen  Krankheiten,  deren  Liste  zu 
lang  und  zu  mannigfaltig  ist,  um  hier  angeführt  zu  werden,  befanden 
sich  nicht  weniger  als  5689  akute  oder  chronische  Affektionen  der 
Atmungsorgane,  und  in  mehr  als  5000  von  diesen  Fällen  war  der 
Hals  ergriffen.  In  Zukunft  sollen  bei  allen  Halskrankheiten  Bacillen- 
knlturen  angelegt  werden.  Die  Gesundheitshehörde  sendet  täglich 
ein  Verzeichnis  der  während  der  letzten  24  Stunden  gemeldeten 
Fälle  von  Diphtherie  und  Scharlach  an  die  Medizinalinspektoren 
der  betreffenden  Bezirke,  nnd  diese  begeben  sich  in  die  Wohnungen 
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der  kranken  Kinder,  um  fOr  ekie  aasreichende  Absonderung  der- 
selben zu  sorgen.  Labt  sich  eine  solche  nicht  durchfahren,  so 
wird  dar  Gesondfaeitsbeh&rde  hiervon  Nachricht  gegeben  und  das 
infektiös  erkrankte  Kind  in  ein  Hospital  ttbergefdhrt.  Sobald  die 
Krankheit  beendet  ist,  stattet  der  Medizinalinspektor  dem  genesenen 
Kinde  nochmals  einen  Besuch  ab  und  entscheidet,  ob  die  Isolierung 
aufboren  und  der  Schulbesuch  wieder  beginnen  kann.  Die  in  Boston 
durchgeführte  Methode  zur  Bekftmpiung  der  Infektionskrankheiten 
verdient  vor  allem  deswegen  Beachtung,  weil  sie  das  Übel  gleich- 
zeitig au  zwei  Stellen,  in  der  Schule  und  im  Hause,  angreift. 

Über  Cannes  als  Winterkurort  fflr  Kinder  berichtet  Dr. 
GfiBBNBR  im  „Jahrb.  f.  Kinderhlkde^ ,  Bd.  XLU,  2.  Er  teilt 
insbesondere  die  Erfolge  mit,  welche  in  dem  von  Herrn  Dolfus  aus 
Mfilhansen  und  einem  Genfer  Wohlthätigkeitskomitee  1881  daselbst 
gegründeten  Seehospiz  für  Kinder  innerhalb  14  Jahren  bei  Skrofu- 
löse, Rhachitis,  Anämie,  sowie  bei  Drüsen-,  Knochen-  und  Gelenk- 
tuborkulose  erzielt  worden  sind.  Von  296  2  bis  8  Monate  be- 
handelten Kindern  wurden  50  7'>  geheilt,  32  7o  bedeutend  gebessert. 
Die  französischen  und  deutschen  Anstalten  erreichen  zum  Teil  noch 
günstigere  Resultate,  allein  in  viel  längerer  Zeit.  Der  Vorzug  von 
Cannes  besteht  darin,  dafs  die  Kinder  8  Monate  lang,  vom  Sep- 
tember bis  Mai,  das  Seebad  und  den  Aufenthalt  im  Freien  ununter- 
brochen genielsen  können;  sie  schlafen  auch  bei  offenen  Fenstern. 
Die  Temperatur  des  Wassers  beträgt  im  Dezember  und  Januar  12^, 
im  April  und  Oktober  18  ^  im  Mai  20  bis  25^;  diejenige  der  Luft 
schwankt  zwischen  10  und  25^.  Zuerst  bessert  sich  das  Allgemein- 
befinden der  Kinder:  die  Patienten  werden  munterer,  das  Körper- 
gewicht nimmt  zu ;  später  folgt  auch  Besserung  des  örtlichen  Leidens. 
In  einzelnen  FUlen,  dip  sich  nicht  für  das  Seebad  eigneten,  wie 
Kachexie,  Albuminurie,  hektisches  Fieber,  amyloide  Degeneration, 
kamen  in  einem  „Solatorium*'  erfolgreich  Sonnenbäder  mit  nach- 
folgendem, abkühlendem  Halbbad  zur  Anwendung.  Aufser  dem  er- 
wähnten Hospiz  ist  jetzt  auch  eine  Privatanstalt  des  Verfassers, 
sowie  ein  von  Russen  gegründetes  Sanatorium  für  30  Kinder  vor- 
handen, in  welchem  für  Reise  und  achtmonatliche  Kurdauer  320  Francs 
zu  dem  gewöhnlichen  Preise  zuzuzahlen  sind;  auTserdem  werden 
Tagespensionäre  für  2  Francs  pro  Tag  aufgenommen.  Jedes  Jahr 
geht  Ende  September  von  St.  Petersburg  und  Moskau  ein  Transport 
kranker  Kinder  über  Berlin,  bezw.  Wien  nach  Cannes  ab. 

HgeiLtfimliche  Schfllersportfeste.  Seit  Monaten,  so  schreibt  die 
„Voss.  Zig.^y  finden  auf  öffentlichen  Sportplätzen  Berlins  sogenannte 
Schülermeetings  statt;  das  letzte  Meeting  wurde  am  24.  Oktober  v.  Js.  auf 
dem  Sportplatz  des  Westens  abgehalten.    Aus  dem  Programm  sind  fol- 
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gende  Nummern  hervorzuheben:  „Laofen  über  100 m  um  die  Meister- 
schaft der  Berliner  höheren  Schalen.  Silberne  Medaille,  gegeben  von 
„Sport  im  Bild''.  Laufen  über  1500  m  um  die  Meisterschaft  der 
Berliner  höheren  Schulen.  Silberne  Medaille  u.  s.  w.^  Die  Tages- 
zeitungen haben  über  die  Ergebnisse  berichtet;  die  Sportpresse 
widmet  ihnen  spaltenlange  Artikel,  z.  B.  mit  der  Überschrift:  ^Die 
Berliner  Schülerwettkämpfe.  Interessante  Meisterschaften  in  Aussicht!*" 
Die  Teilnehmer  werden  namentlich  aufgeführt  und  durch  die  Wieder- 
gabe photographischer  Momentaufiiahmen  für  die  Nachwelt  verewigt. 
Sucht  man  in  den  Berichten  nach  den  Namen  der  Veranstalter 
dieses  „athletischen  Sports''  für  Schüler,  so  ergibt  sich  die  über- 
raschende Thatsache,  dafs  keine  Schulleitung,  kein  Lehrer  mit  der 
Ausschreibung  oder  überhaupt  mit  der  Überwachung  und  Durch- 
führung dieser  Schülerwettkämpfe  irgend  etwas  zu  thun  hat,  sondern 
dafs  die  Schüler,  unterstützt  durch  „Gönner  des  Sports",  die  Sache 
selbst  in  die  Hand  genommen  und  sich  so  von  jeder  lästigen  und 
überflüssigen  Bevormundung  durch  die  Schule  befreit  haben.  So 
nahm  die  Meldungen  zu  dem  letzten  Meeting  ein  junger  Mann  ent- 
gegen, der,  wie  wir  zufällig  erfahren  haben,  kurz  vorher  nach  zwei- 
jährigem harten  Kampfe  auf  den  Bänken  der  Obertertia  seine 
Anstalt  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  für  Untersekunda  verlassen  hatte. 
Seinen  früheren  Lehrern  wird  es  vielleicht  nachträglich  klar  geworden 
sein,  welche  Anstrengung  es  ihm  gekostet  hat,  diesen  Rekord  zu 
schaffen.  Von  einem  anderen  preisgekrönten  Teilnehmer  wissen  wir, 
dafs  er  bereits  zweimal  vergeblich  für  Untersekunda  startete,  d.  h. 
er  hat  jetzt  sein  viertes  Semester  in  Obertertia  angetreten.  Von 
welchem  Geiste  die  jugendlichen  Sportsmen  beseelt  sind,  beweist  ein 
Bericht  über  das  letzte  Sportfest,  in  dem  es  heifst:  „Die  Schieds- 
gerichte (wahrscheinlich  die  „Gönner")  waren  vollauf  beschäftigt. 
Denn  ungefähr  zwanzig  Proteste  mufsten  erledigt  werden".  Da  die 
Zahl  der  Programmnummern  elf  betrug,  so  kommen  auf  jedes  Rennen 
beinahe  zwei  Proteste.  Wenn  es  noch  eines  Beweises  bedürfte,  dafs 
sportliche  Wettkämpfe  kein  Zeitvertreib  für  unreife  Knaben  sind, 
so  ist  es  diese  Thatsache.  Die  Behörde,  selbst  die  Direktoren 
scheinen  von  diesen  Dingen  keine  Kenntnis  zu  haben.  Wie  wäre 
es  sonst  möglich,  dafe  Untersekundaner  Meisterschaften  für  höhere 
Lehranstalten  ausschreiben,  die  dann  von  völlig  aufserhalb  der  Schule 
stehenden  „Gönnern"  mit  Preisen  ausgestattet  werden?  Ein  Direktor, 
der  zufällig  von  dem  vorletzten  Meeting  gehört  hatte,  untersagte 
seinen  Schülern  die  Teilnahme.  Hören  wir,  wie  die  Fachpresse  sich 
über  dieses  Verbot  äufsert:  „Überraschend  und  aufserordentlich 
bedauerlich  war  das  Verhalten  einer  Schulleitung,  die  ihren  Zöglingen 
die   Beteiligung  an   den   Wettkämpfen  verboten  hatte.     Man  sollte 


107 

sich  in  der  That  um  ein  Jahrzehnt  zurückversetzt  glauben.  Wir 
leben  in  einem  Zeitalter  des  Sportes,  nnd  auf  alle,  welche  die 
Segnungen  nnd  die  erzieherische  Wirkung  des  Sportes  an  sich  selbst 
erfahren  haben,  mufs  diese  YerfQgung  mehr  als  befremdend  wirken. 
Dieselbe  verdient,  an  dieser  SteUe  öffentlich  festgenagelt  zu  werden". 
Wie  mögen  die  von  jenem  Verbot  betroffenen  Schüler  geschmunzelt 
haben,  sds  ihr  Direktor  in  dieser  Weise  „öffentlich  festgenagelt*' 
wurde!  So  weit  sind  wir  also  schon  gekommen,  dafs  ein  Direktor, 
der  pflichtgemäüs  die  Schulzucht  handhabt,  der  pfiichtgemäfs  seinen 
Schülern  die  Teilnahme  an  öffentlichen  Unternehmungen  verbietet, 
die  sich  absichtlich  der  Schulaufsicht  entziehen,  sich  dafür  in  dieser 
Weise  abkanzeln  lassen  mufe.  Es  scheint,  dafs  gewisse  sportfanatische 
Kreise  jedes  Verständnis  für  die  Thatsache  verloren  haben,  dafs  man 
ein  aufrichtiger  Freund  des  Sports,  aber  zugleich  ein  Gegner  sport- 
licher Wettkämpfe  von  Schülern  sein  kann,  dafs  ein  Schulmann  mit 
hingebendem  Eifer  Turnen  und  Spiel  und  jede  Leibesübung  bei  der 
ihm  anvertrauten  Jugend  pflegt,  aber  vollwichtige  Gründe  hat,  Wett- 
kämpfe in  sportlicher  Gestalt  von  den  Schülern  fernzuhalten. 

Die  niederOsterreichische  Landespflege-  und  BeschUftigungs- 
anstalt  ffir  schvraeh  sinnige -IB^inder  in  Kierling  -  Gngging  ist 

nach  der  j^Monatsschr,  f.  Gsdhtspflg.^  am  18.  August  v.  Js.  im 
Beisein  von  Vertretern  des  Landesausschusses,  der  Regierung,  der 
Anstaltsärzte  u.  s.  w.  feierlich  eröffnet  worden.  Für  die  Errichtung 
derselben  hatte  sich  bereits  am  16.  Dezember  1895  der  Landes- 
sanitätsrat von  Niederösterreich  ausgesprochen,  indem  er  betonte, 
dafs  die  Vernachlässigung  der  Bildung  des  durch  krankhafte  Gehirn- 
znstände  geschwächten  Geistes  das  Grundleiden  zu  verschlimmern 
geeignet  sei.  Die  auf  einer  Anhöhe  liegende  Anstalt,  welche  ad- 
ministrativ an  das  niederösterreichische  Landesirrenhans  angegliedert 
ist,  enthält  Räumlichkeiten  für  16  Pflegegmppen  zu  je  14  Kindern, 
zusammen  somit  für  224  Kinder.  Jede  Gruppe  verfügt  über  einen 
besonderen  Schlaf-  und  Tagaufenthaltsraum.  Dazu  kommt  noch  ein 
Speisesaal  im  Erdgeschofs,  die  Räumlichkeiten  für  die  Pflegeschwestem 
im  ersten  Stocke,  ferner  das  ärztliche  üntersuchungszimmer,  die 
Apotheke,  das  Besuchszimmer,  das  Bad,  die  Centralheizanlage  und 
eine  Anzahl  von  Magazinen.  Was  die  innere  Organisation  anbetrifft, 
so  besteht  eine  Beschäftigungs-  und  eine  Pflegeabteilung.  In  der 
ersteren  erhalten  die  einigermafsen  bildungsfähigen  Kinder  ihre  Anfangs- 
erziehung. Dieselben  werden  angeleitet,  sich  rein  zu  halten,  allein 
zu  essen,  die  Sinne  zu  üben;  sie  lernen  femer  sprechen,  Bewegungs- 
und Singspiele  ausführen  und  werden  allmählich  zu  leichten  Hand- 
arbeiten in  Haus  und  Garten,  auf  dem  Felde,  sowie  nach  Mafsgabe 
besonderer  Befähigung    in    gewerblichen  Werkstätten   herangebildet. 
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Selbstverständlich  wird  auf  eine  vernflnftige  Körperpflege,  angemessene 
Emährang  und  auf  ausreichende  Erholung  das  Hauptaugenmerk  ge- 
richtet. In  der  zweiten  Abteilung  erhalten  die  ganzlich  bildungs* 
unfähigen,  schwach-  und  blödsinnigen  Kinder  sorgfältige  Pflege,  und 
man  trachtet  dahin,  denselben  durch  rationelle  Ernährung,  durch 
Ordnung,  Reinlichkeit  und  thunlichst  viel  Bewegung  im  Freien  ein 
menschenwürdiges  Dasein  zu  bereiten.  Aufgenommen  werden  zunächst, 
nach  Niederösterreich  zuständige  Kinder,  andere  nur,  soweit  der 
Raum  es  zuläfst.  Der  Aufenthalt  in  der  Anstalt  kann  mit  dem 
fünften  Lebensjahre  beginnen  und  endet  in  der  Regel  mit  dem  sech- 
zehnten Jahre.  Die  Yerpflegungsgebühren  betragen  vorläufig  für  die 
erste  Klasse  1  fl.,  für  die  zweite  60  kr.  täglich. 

Ffirsor^^e  fftr  arme  Schulkinder  durch  Speisunj;.    Unter 

dieser  Überschrift  berichten  die  y^Schwe,  BL  f.  Qsdhtspflg,^ :  Die 
in  manchen  Gemeinden,  namentlich  in  ländlichen  mit  weiten  Schul- 
wegen, bei  herangerücktem  Winter  wieder  aktuell  gewordene  Frage 
der  Fürsorge  für  arme  Schulkinder  durch  Speisung  hat  auch  den 
16.  deutschen  Armenpflegertag  in  Strafsburg,  welcher  im  letzten 
September  abgehalten  wurde,  beschäftigt.  Die  meisten  Redner  konnten 
sich,  sobald  die  amtliche  Armenpflege  ihre  Aufgabe  vollständig  erfülle 
und  die  Eltern  anhalte,  ihrer  ersten  und  wichtigsten  Pflicht  gegen 
die  Kinder,  deijenigen  der  Ernährung,  gehörig  nachzukommen,  nur 
bedingungsweise,  bei  weiten  Entfernungen  des  Elternhauses  von  der 
Schule,  und  unter  Anraten  grofser  Vorsicht  für  die  an  vielen  Orten 
geübte  Schülerspeisung  erklären.  Die  grofse  Mehrheit  der  Ver- 
sammlung fafste  denn  auch  folgenden  Beschluls:  „Die  Verabreichung 
von  Nahrungsmitteln  an  Schulkinder  ist  thunlichst  unter  Mitwirkung 
von  Organen  der  Schulverwaltung  auf  diejenigen  Fälle  zu  beschränken, 
in  denen  diese  Fürsorge  aus  Unterrichtsgründen  erforderlich  erscheint 
und  nicht  durch  Unterstützung  der  Familie  gewährt  werden  kann.*' 

Versuche  mit  WasserflJtem  in  den  Qffentlichen  Schulen 

Chicagos  sind  nach  f^The  Amer.  Med.-Surg.  BuUet^  von  dem 
dortigen  Gesundheitsrate  begonnen  worden  und  sollen  60  Tage  lang 
fortgesetzt  werden.  Veranlassung  hierzu  gab  der  Umstand,  dais  fast 
alle  in  den  Läden  käufUchen  Filter  ftlr  die  Reinigung  des  Wassers 
von  Keimen  vollständig  wertlos  sind.  Die  Wasserversorgung  Chicagos 
ist  augenblicklich  schlechter  als  je,  und  man  führt  darauf  die  starke 
Zunahme  des  Typhus  zurück.  Von  manchen  wird  getadelt,  da(s  der 
Gesundheitsrat  seine  Experimente  gerade  in  Schulen  vornimmt,  da  die 
Schüler  durch  dieselben  geschädigt  werden  können;  die  Erziehungs- 
behörde, der  die  Schulen  unterstellt  sind,  hat  aber  diese  Art  deß 
Vorgehens  gefordert. 
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limiiid^t  ^ttfü^nuitn. 


Bmidflehrelbeii 

iBg   KSniglieh   dinischen  ünterriclitsmiiiisters  an  sSmtliehe 

Sckvldirektionen  Aber  die  Einführung  geordneter  Spiele 

fBr  Schaler. 

Mit  der  wachsenden  Erkenntnis  der  hohen  Bedeutung  der 
fcOrperfibungen  fftr  eine  gesunde  und  harmonische  Entwickelung  der 
jngend  hat  die  Beschäftigung  der  Knaben  und  Mädchen  mit  solchen 
geordneten  Spielen,  welche  Schnelligkeit,  Gelenkigkeit  und  Kraft 
erfordern,  sich  mehr  und  mehr  als  eine  Sache  geltend  gemacht, 
auf  die  das  grOfete  Gewicht  von  seiten  der  Schule  und  des  Hauses 
gelegt  werden  mufs.  Man  hat  erkannt,  dafs  diese  Spiele  durch  die 
kräftige  Bewegung,  die  sie  dem  Körper  zumuten,  ohne  einseitig  nur 
einzelne  Teile  desselben  in  Anspruch  zu  nehmen,  eine  so  natürliche 
und  angemessene  Form  der  Körperflbungen  bilden,  dafs  sie  in  dieser 
ffinsicht  über  jeder  anderen  Art  von  Sport,  wie  Rudern,  Reiten, 
Radfahren  u.  s.  w.,  stehen  und  durchaus  an  die  Seite  rationell 
betriebener  Gymnastik  gestellt  werden  dürfen.  Ein  weiterer  Vorteil 
der  Jugendspiele  ist  der,  dafs  dieselben,  indem  sie  dem  Knaben 
eine  gesunde  und  erfrischende  Zerstreuung  während  der  ihm  bleibenden 
Freizeit  gewähren,  im  höchsten  Grade  seine  Fähigkeit  entwickeln, 
einen  schnellen  Entschlufs  zu  fassen  und  diesen  mit  Energie  durch- 
zuführen. Femer  erwecken  sie  in  ihm  ein  lebendiges  Gefühl  der 
Verantwortung  nicht  allein  sich  selbst  und  der  Stellung  gegenüber, 
die  er  nach  und  nach  unter  seinen  Kameraden  erworben  hat, 
sondern  namentlich  auch  gegenüber  der  grofsen  Zahl  derjenigen,  mit 
denen  er  den  Sieg  oder  dip  Niederlage  teilen  soll.  Endlich  schärfen 
sie  seinen  Sinn  für  die  praktische  Bedeutung  des  Zusammenarbeitens 
und  für  die  Notwendigkeit,  augenblicklich  sich  dem  WiUen  eines 
andern  unterordnen  zu  können.  Kurz  und  gut,  sie  spielen  eine 
Rolle  bei  der  Entwickelung  der  Persönlichkeit,  die  sehr  hoch 
angeschlagen  werden  mufs. 

Nur  beiläufig  erwähnt  sei  noch  der  rein  negative  Gewinn,  dafs 
die  Beschäftigung  mit  den  Spielen  das  Kind  von  Müfsiggang  und 
seinen  häufigen  Folgen,  Ungehorsam  und  allerlei  Thorheiten,  abhält. 
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Während  das  geordnete  Spiel,  wie  gesagt,  Fähigkeiten  und 
Eigenschaften,  welche  die  Gymnastik  nicht  aoshildet,  hei  dem  Knaben 
entwickelt,  nimmt  diese  andererseits  auf  verschiedenes  Rücksicht, 
das  bei  den  Spielen  nicht  vorkommt,  wie  anf  die  rationeUe  Einübung 
der  einzelnen  Muskeln  und  Nerven,  die  schnelle  Ausführung  der 
Befehle  des  Lehrers  u.  s.  w.  Gymnastik  und  Jugendspiel  stehen 
sich  also  nicht  feindlich  gegenüber,  sondern  ergänzen  sich  gegen- 
seitig. 

Das  Ministerium  ist  sich  klar  darüber,  daüs  hier  zu  Lande  lange 
nicht  genug  geschieht,  um  die  in  Rede  stehende  Art  der  Körper- 
Übungen  zu  organisieren  oder,  wo  sie  besteht,  zu  unterstützen.  Es 
bleibt  namentlich  zu  vieles  der  Initiative  der  Jugend  überlassen,  und 
es  hängt  von  zufälligen  Verhältnissen  ab,  wie  viel  oder  wie  wenig 
in  dieser  Beziehung  in  Wirksamkeit  tritt.  Die  Bestrebungen  sind 
weit  mehr  darauf  gerichtet  gewesen,  dem  erwachsenen  jungen  Manne 
Unterhaltung  und  Kräftigung  durch  Spiele  zu  verschaffen,  sie  haben  aber 
nur  geringe  Rücksicht  auf  den  Spielbetrieb  der  Kinder  genommen, 
was  für  die  Hauptstadt  ebenso  gut,  wie  für  die  kleinen  Städte  und 
das  Land  gilt. 

In  erster  Reihe  sind  es  die  Schuldirektionen  des  Landes,  von 
denen  jede  für  sich  die  Sache  aufiiehmen,  in  Bewegung  setzen  und 
energisch  fördern  sollte.  Namentlich  muis  ein  für  derartige  Spiele 
geeigneter  Platz,  der  grols  genug  und  günstig  gelegen  ist,  ange- 
schafft werden.  Ausnahmsweise  wird  der  Spielplatz  der  bezüglichen 
Schule  benutzt  werden  können,  in  der  Regel  aber  für  diesen  Zweck 
zu  klein  sein.  Nächstdem  müssen  die  Lehrer  der  Schule  —  in  den 
größeren  Schulen  der  Gymnastiklehrer  oder  eine  andere  dazu  ge- 
eignete Lehrkraft  —  die  Spiele  leiten  und  sie  sowohl  mit  den 
Schülern  einüben,  wie  nachsehen,  dafs  alles  während  der  Ausübung 
gehörig  von  statten  geht,  so  dass  eine  feste  und  dauernde  Ordnung 
der  Sache  gewährleistet  ist. 

Während  es  wohl  das  Gewöhnliche  und  zugleich  Wünschens- 
werte sein  wird,  dafs  die  Jugendspiele  als  freiwillige  Beschäftigung 
aufserhalb  der  Schulzeit  stattfinden,  kann  auch  die  Einrichtung 
getroffen  werden,  dals  dieselben  teilweise  an  die  Stelle  des  obliga- 
torischen Gymnastikunterrichts  treten;  in  diesem  Falle  wird  die 
Gymnastikstunde  für  sie  abgekürzt,  oder  sie  werden  —  in  den  Sommer- 
monaten —  als  reine  Freiluftübungen  statt  der  Gymnastik  betrieben. 

Mit  diesen  Bemerkxmgen  will  das  Ministerium  die  Angelegen- 
heit zugleich  der  ferneren  Umsicht  der  Schuldirektionen  empfehlen, 
indem  es  die  Vorsteher  sowohl  der  öffentlichen,  als  der  privaten 
Schulen  bittet,  sich  mit  dem  Inhalt  des  gegenwärtigen  Rundschreibens 
bekannt  zu  machen. 
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In  der  Yoranssetzong,  dafs  man  im  ganzen  Lande  die  Auf- 
gabe, mn  die  es  sich  handelt,  mit  dem  regsten  Interesse  angreifen 
nnd  demgemäis  kräftige  Opferwilligkeit  zeigen  wird,  ohne  die  nichts 
Wesentliches  in  der  Sadhe  geleistet  werden  kann,  ist  das  Mini- 
sterium auch  seinerseits  bereit,  dieselbe  zu  unterstützen,  vorläufig 
unter  anderem  durch  Einführung  von  Kursen  in  geordneten  Spielen 
Akr  Lehrer  während  der  jährlichen  Ferienkurse.  Zu  diesen  Kursen 
können  nach  den  geltenden  Bestimmungen  den  einzelnen  Teilnehmern 
Stipendien  gewährt  werden.  Was  in  den  Schulen  der  Probstei  in 
dieser  Angelegenheit  vorgenommen  wird,  möge  zukünftig  in  den 
jährlichen  Gymnastikberichten  mitgeteilt  werden. 

Endlich  finden  wir  Veranlassung,  die  Aufmerksamkeit  darauf 
zu  lenken,  dafs  in  den  nachstehenden  Büchern  Anleitung  für  ver- 
schiedene Spiele  erteilt  wird: 

Love  for  Kricket  og  Fodbold,  herausgegeben  von  dem 
dänischen  Ballspielverein; 

Händbog  i  Kricket,  Longbold  og  Fodbold  von  Y.  Hos- 
KIER.  4.  Auflage,  1895.     50  öre;^ 

Lawn  Tennis  efter  det  engelske  von  Y.  Hoskieb. 
2.  Auflage,  1884.  25  Öre; 

Illustreret  Idr5tsbog,  No.  3,  Boldspil  von  Kommandeur 
Hansbn,  1893.  3  Kronen  50  öre; 

Gymnastiksystem,  11.,  De  frie  0velser  von  Paul 
Pbtbrsbn,  1895.  5  Kronen; 

Fölleslege  for  Skoler  efter  L.  M.  Tj0RNORBN  von  J. 
Rkinhabdt,  1882.  75  Öre; 

Den  danske  Bornehave  von  H.  BAOeSR,  1891.  3  Kronen. 

Übrigens  wird  von  der  zur  Zeit  bestehenden  Gymnastikkom- 
mission eine  kurze  Gesamtdarstellung  der  hier  besprochenen  Spiele 
ausgearbeitet  und  die  Bewilligung  der  nötigen  Mittel  nachgesucht, 
um  sie  an  sämtliche  öffentliche  und  private  Schulen  verteilen  zu 
können. 

Die  notwendige  Zahl  von  Exemplaren  dieses  Rundschreibens 
zur  Übergabe  an  die  Landbezirke,  Schulkommissionen  und  Privat- 
lehranstalten wird  der  Direktion  zugestellt. 

Kopenhagen,  den  31.  August  1896. 

Ministerium  für  Kirchen-  und  Unterrichtswesen. 

(Gez.)  Babdbnfleth. 

A.  P.  Weis. 


*  1  Krone  zu  100  Öre  =  1,12  Mark.     D.  Red. 


1J2 


Mafsregeln  zur  Yerhflitiing  der  ägyptisehen  Angenentzfindimg, 

besonders  in  Schulen. 

fiekanntmaehniif;  des  KSniglichen  Begierangsprlsidenten 

sn  tinmbiimen. 

Gambinnen,  den  12.  Febraar  1890. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  herrscht  im  hiengen  Bezirke, 
namentlich  unter  der  ländlichen  BevGlkernng,  die  sogenamite  konta- 
giöse,  d.  h.  ansteckende  Augenkrankheit.  Diese  Krankheit  kann  ein 
oder  beide  Augen  beffdlen,  findet  sich  sowohl  vereinzelt  hier  nnd  da 
bei  einer  Person,  als  auch  gruppenweise  bei  mehreren  Mitgliedern 
einer  Familie,  eines  Hauses  oder  Gehöftes,  in  Schulen,  Erziehungs- 
anstalten und  beim  Militär. 

Das  Leiden  tritt  öfter  schleichend  auf  und  kann  Jahre  lang 
bestehen,  ohne  Schmerzen  oder  sonstige  erhebliche  Beschwerden  zu 
verursachen.  Die  Kranken  klagen  in  diesen  Fällen  anfangs  nur 
ttber  Spannung  und  Schwere  in  den  Augenlidern,  die  Augen  thränen 
bei  der  Arbeit  und  sind  nach  dem  Schlafe  verklebt.  Erst  später, 
nach  Monaten  oder  Jahren,  stellen  sich  erhebliche  Störungen  beim 
Sehen  ein,  die  allmählich  zur  vollständigen  Erblindung  führen 
können. 

In  einer  anderen  Reihe  von  Fällen  tritt  das  Leiden  gleich  im 
Beginn  heltig  auf«  Unter  Schmerzen  schwellen  die  Augenlider  an, 
werden  rot  und  empfindlich,  aus  der  Augenlidspalte  quillt  eitrige  und 
blutig  wässerige  Flassigkeit  hervor.  In  sehr  heftigen  Fällen  kann 
schon  in  wenigen  Tagen  Erblindung  eintreten,  in  anderen  weniger 
heftigen  Fällen  können  die  Erscheinungen  sich  wieder  zurückbilden, 
nnd  das  Leiden  verläuft  später  wieder  mehr  schleichend  unter  dem 
Bilde  der  geschilderten  ersten  Gruppe. 

Anfangs  sind  nur  die  Lider  ergriffen  und  die  im  gesunden 
Auge  weifs  erscheinenden  Teile  des  Augapfels,  später  auch  die 
durchsichtigen  Teile  des  letzteren.  Die  Rückfläche  der  Lider  zeigt 
fast  in  allen  Fällen  eine  rauhe  Beschaffenheit. 

Das  wichtigste  Merkmal  der  Krankheit  ist  die  Übertragbarkeit 
derselben  von  einer  Person  auf  die  andere,  daher  der  Name  „konta- 
giöse  oder  ansteckende  Augenkrankheit.'^  Diese  Übertragung  geschieht 
häufig  dadurch,  dafs  gesunde  Personen  mit  den  von  der  Krankheit 
befallenen  in  enger  Berührung  leben,  in  einem  Zimmer  oder  gar  in 
einem  Bette  mit  einander  schlafen,  dasselbe  Wasser,  Geschirr  oder 
Handtuch  zum  Reinigen  des  Gesichts  und  der  Hände  brauchen  oder 
auf  andere  Weise  Absonderungen  des  erkrankten  Auges  auf  ihr  ge- 
sundes Auge  übertragen.     Am   leichtesten  und  daher  am  häufigsten 
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werden  solche  Angen  Yon  der  Krankheit  ergriffen,  die  sich  bereits 
in  einem  entzflndlichen  oder  gereizten  Zustande  befinden.  Diese 
Erfiihrong  ist  sehr  wichtig  gerade  ftbr  den  hiesigen  Bezirk,  in 
welchem  eine  grofse  Zahl  dieser  leichten,  wenig  Beschwerden 
yemrsachenden  Augenkrankheiten,  namentlich  unter  der  ländlichen 
Bevölkerung,  beständig  vorkommt.  Der  Aufenthalt  in  engen,  über- 
ftUten  und  schlecht  gelüfteten  Räumen,  ungenügende  KOrperreinigung, 
Arbeiten  in  staubiger  Luft  (Pferdeputzen,  Dreschen,  Pflügen,  Eggen 
u.  8.  w.)  erzeugen  sehr  leicht  diese  Beizzustände  des  Auges,  welche 
oft  Jahre  lang  bestehen  und  immer  den  ergiebigsten  Boden  für  die 
Entwickelung  der  ansteckenden  Augenkrankheiten  darbieten. 

Zur  Vorbeugung  oder  Bekämpfung  der  letzteren  ist  es  daher 
nötig, 

1.  durch  Reinlichkeit  des  Körpers,  häufiges  Waschen,  namentlich 
nach  Arbeiten  in  staubiger  Luft,  durch  fleifsiges  Lüften  und  Rein- 
halten der  Wohn-  und  Schlafstuben  das  Auge  vor  Reiz  und  Er- 
krankung überhaupt  zu  schützen; 

2.  jede  enge  Berührung  mit  einer  an  ansteckender  Augen- 
krankheit leidenden  Person  zu  vermeiden,  namentlich 

a.  nicht  mit  ihr  in  einer  Stube  oder  gar  in  einem  Bette  zu 
übernachten, 

b.  nicht  dasselbe  Waschwasser,   Oeschirr  oder  Handtuch  zu 
gebrauchen 

c.  oder  auf  andere  Weise  Absonderung  aus  dem  erkrankten 
Auge  auf  ein  anderes  gesundes  Auge  zu  übertragen. 

Sehr  wichtig  ist, 

3.  dafs  jeder  Fall  von  ansteckender  Augenkrankheit  so  schnell 
als  möglich  fixztlich  behandelt  wird.  Es  wird  hierdurch  in  vielen 
Fällen  nicht  blofs  der  Erblindung,  sondern  auch  weiterer  Über- 
tragung der  Krankheit  vorgebeugt. 

Es  ergeht  daher  die  Aufforderung  zur  Beachtung  dieser  MaTs- 
regel  und  vor  allem  zur  rechtzeitigen  Anzeige  aller  Fälle  von  ver- 
dächtigen Augenkrankheiten.  Sind  in  einer  Familie,  in  einem  Hause, 
auf  einem  Grehöfte,  in  einer  Schule  oder  Erziehungsanstalt  mehrere 
Personen  unter  den  oben  geschilderten  Zeichen  an  den  Augen 
erkrankt,  so  läfst  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dafs  es 
sich  um  die  ansteckende  (kontagiöse)  Augenkrankheit  handelt,  und 
ist  in  diesen  Fällen  die  Anzeige  dieser  Erkrankungen  an  die  Orts- 
polizeibehörde, den  Amtsvorsteher,  den  Landrat  eine  im  öffentlichen 
Wohle  gebotene  dringende  Pflicht. 


8«h«]fMaa4heltopfl«ffe  X.  8 
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BadeordBimg  ffir  die  SchnlbrausebSder  zu  KSnigsberg  i.  Fr., 
auf  Yeranlassang  der  städtischen  Sehnldepntation  entworfea 

Ton  Professor  E.  toh  Esmarch. 

I. 

Bestimmungen   für  das  Baden  der  Schüler  (Schülerinnen) 

in  den  Schnlbransebädern. 

1.  Es  ist  von  dem  Rektor,  resp.  dem  Lehrerkolleginm  Sorge 
zu  tragen,  dals  für  jede  Klasse  einmal  in  der  Woche  vormittags 
eine  Badestande,  welche  in  die  Schulzeit  fällt,  festgesetzt  wird.  Die 
beiden  untersten  Klassen  baden  nicht.  Die  erste,  sowie  die  letzte 
Schulstunde  werden  nicht  zum  Baden  bestimmt.  Der  Stundenplan 
wird  demgemäfs  so  eingerichtet,  dafs  der  Unterricht  möglichst  wenig 
Störung  durch  das  Baden  erfährt. 

2.  Die  Teilnahme  am  Baden  ist  freiwillig  und  soll  nur  ndt 
Erlaubnis  der  Eltern  odel*  deren  Stellvertreter  gestattet  werden; 
dieselbe  wird  angenommen,  wenn  die  Kinder  ihre  Badewäsche  mit- 
bringen. 

Kinder,  welche  an  Erkältungen,  eitrigen  Geschwüren  oder 
Skrofeln  leiden,  sind  vom  Baden  auszuschlieisen,  desgleichen  Mädchen 
von  12  bis  14  Jahren  in  den  Tagen  ihrer  Periode  (worauf  von 
den  betreffenden  Lehrerinnen,  resp.  der  Schuldienerfrau  in  geeigneter 
Weise  aufmerksam  zu  machen  ist). 

3.  Diejenigen,  welche  sich  in  der  Klasse  beim  Beginn  der 
Stunde  zum  Baden  melden,  werden  in  drei  Abteilungen  eingeteilt; 
die  erste  geht  sofort  zum  Baden  hinunter,  die  zweite  folgt  nach 
15  Minuten,  die  dritte  nach  abermals  15  Minuten. 

4.  Während  der  Pause  nach  der  Badestunde  bleiben  die  Kinder, 
welche  gebadet  haben,  in  der  Klasse;  auch  werden  die  Fenster  der 
letzteren  während  dieser  Pause  nicht  geöffiaet. 

5.  In  den  Ferien,  an  schulfreien  Tagen,  sowie  in  der  hei&en 
Jahreszeit  wird  nicht  gebadet. 

6.  Ein  Badetuch  ist  von  den  Kindern  mitzubringen. 

7.  Es  wird  in  dem  Klassenbuch  eine  Liste  angelegt,  in  welcher 
der  betreffende  Lehrer  bemerkt,  wie  viele  Schüler,  bezw.  Schülerinnen 
in  der  Stunde  gebadet  haben.  Auch  ist  es  wünschenswert,  dafs 
der  Lehrer  (die  Lehrerin)  während  des  Badens  einmal  auf  kurze 
Zeit  sich  in  den  Baderaum  begibt  und  sich  überzeugt,  dafs  dort  alles 
ordnungsmäfsig  verläuft. 

IL 
Bestimmungen  für  den  Schuldiener. 

1.  Der  Schuldiener,  resp.  seine  Frau  haben  dafür  zu  sorgen, 
dafs  beim  Beginn  der  Badestunde  und  während  der  ganzen  Badezeit 
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sowohl  in  den  An-  und  Auskleideräomen,  als  auch  im  Baderaome 
selbst  eine  Temperatur  von  17^  C,  jedenfalls  nicht  unter  16^  und 
über  20**  herrscht. 

Die  Fenster  sind  sorgfältig  geschlossen  zu  halten  und  nur  bei 
zu  hoher  Temperatur  die  Entlüftungsvorrichtungen  in  Thätigkeit  zu 
setzen. 

Ebenso  ist  für  eine  genügende  Menge  warmen  Wassers  zu 
sorgen,  sowie  dafür,  dafs  die  Seifennäpfe  mit  Seife  gefüllt  sind. 

2.  Beim  Eintreffen  der  ersten  Badeabteilung  ist  den  Kindern 
der  Platz  zum  Auskleiden  anzuweisen,  so  dafs  immer  eine  Abteilung 
gesondert  von  der  nächstfolgenden  ihre  Plätze  bekommt. 

3.  Das  Baden  der  Kinder  hat  in  folgender  Weise  vor  sich  zu 
gehen: 

Für  das  Auskleiden  wird  denselben  5  Minuten  Zeit  gelassen; 
sodann  treten  sie  gleichzeitig  unter  die  Brausen,  und  es  wird  nun- 
mehr Yon  dem  Schuldiener  (der  Schuldienerin)  V>  Minute  Wasser 
Yon  35  bis  37^  G.  gegeben.  Darauf  seifen  sich  die  Kinder  ein, 
und  nach  2  Minuten  wird  wiederum  Wasser  derselben  Temperatur, 
diesmal  IVs  Minuten  lang  gegeben.  Alsdann  wird  durch  langsames 
öffiaen  des  Kaltwasserhahnes  die  Temperatur  des  Wassers  bis  auf 
22^  G.  erniedrigt,  worauf  nach  weiteren  2  Minuten  der  Hahn 
geschlossen  wird  und  die  Kinder  sich  zum  Ankleiden  gemeinsam 
zurückbegeben. 

Der  Schuldiener  hat  besonders  auf  das  richtige  Einhalten  der 
Wassertemperatur  zu  achten;  das  Wasser  im  Warmwasserbassin 
darf  niemals  50^  G.  überschreiten. 

4.  Nach  dem  Anziehen  hängen  die  Kinder  ihre  Badetücher  im 
erwärmten  Nebenraume  auf,  wo  sie  am  Schluis  der  Schule  von  ihnen 
wieder  abgeholt  werden. 

6.  Der  Schuldiener  hat  dafür  zu  sorgen,  daCs  die  Kinder  in 
ordnungsmäTsiger  Weise,  wie  oben  Yorgeschrieben,  verfahren,  ins- 
besondere ist  lautes  Sprechen,  Umherlaufen,  Spritzen  u.  dergl.  zu 
untersagen. 

6.  Nach  Schluis  der  Badezeit  ist  das  Ankleidezimmer,  sowie 
der  Baderaum  zu  reinigen  und  zu  lüften  und  in  den  vorigen  sauberen 
Zustand  zurückzuversetzen. 

In  der  Mädchenschule  sind  die  gebrauchten  Schürzen  und 
Kappen  zum  Trocknen  hängen  zu  lassen  und  beschmutzte  Stücke  zu 
reinigen. 


8* 
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Kurrende  des  Wiener  Magistrates  an  die  Leiter  der  Bflrger- 

nnd  Volksschulen  in  dem  L  bis  XIX.  Bezirke,  betreffend 

ungenügendes  Funktionieren  der  Schulheiz  nng. 

Magistrat 

der  k.  k.  ^^ 
Reichsbaupt-  und  ^^®  Leitungen  der  sämtlichen  Bürger- 
Residenzstadt  Wien.  ^'^^«"'    ^<>"^\-    und    Bürgerschulen 
Z    211001  ^^    Volksscholen 
— — = der  Bezirke  I  bis  XIX. 

Zufolge  eines  vom  Stadtbanamte  erstatteten  Berichtes  sind  seit 
dem  Eintritte  des  strengen  Frostwetters  im  heorigen  Winter  aus 
verschiedenen  städtischen  Schnlen  Meldungen  über  das  nichtent«- 
sprechende  Funktionieren  der  Heizanlagen  eingelaufen,  mit  welchen 
zugleich  das  Ersuchen  um  schleunige  Abhilfe  behufs  Vermeidung 
einer  eventuellen  Störung  des  Unterrichtes  gestellt  wurde. 

Da  diese  Beschwerden  zum  grofsen  Teile  auf  den  Umstand 
zurückzuführen  sein  dürften,  dals  anläfelich  der  mit  dem  16.  Sep- 
tember 1896  in  Kraft  getretenen  Regelung  der  äufseren  Schul- 
bedienung eine  Anzahl  neuer  Schuldiener  bestellt  und  auch  mit  dem 
Heizgeschäfte  betraut  wurde,  so  wird  die  Schulleitung,  namentlich 
insofern  der  oben  erwähnte  Fall  auch  an  der  dortigen  Schule  vor- 
liegt, im  Interesse  eines  ungestörten  Unterrichtsbetriebes  unter 
Hinweis  auf  die  vom  Magistrate  im  Einvernehmen  mit  dem  Wiener 
Bezirksschulrate  genehmigten  „Vorschriften  über  den  Heiznngs' 
und  Lüftungsbetrieb  in  den  Schulen  der  Stadt  Wien'', 
2.  Aufl.,  S.  36  ersucht,  eine  genaue  Kontrolle  über  die  Thätigkeit 
der  Heizer,  insbesondere  in  der  Richtung  zu  üben,  dafs  ein  ver- 
spätetes Aufheizen  oder  eine  nicht  sachgemäße  Bedienung  der  Heiz- 
anlage hintangehalten,  resp.  eine  diesfällige  Bemängelung  der  jeweilig 
mit  dem  Heizgeschäfte  betrauten  Personen  sofort  dem  Magistrate 
oder  dem  Stadtbauamte  zur  Kenntnis  gebracht  wird. 

Wien,  am  5.  Dezember  1896. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Taohaü. 


Jßtxfonaixtn. 


Es   haben  erhalten  den  Charakter:    als  Geheime    Regierungs- 
räte   Provinzialschulrat  Hoppe    in  Breslau,    sowie    die    Regiernngs- 
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und  Schulräte  Böoklbr  in  Potsdam,  Hsiber  in  Frankfart  a.  0., 
Ain)BB80N  in  Koblenz,  Hildbbrandt  und  Dr.  Ross  in  Wiesbaden; 
als  Obermedizinalrat  der  Professor  der  Hygiene  an  der  technischen 
Hocfaschole  in  Dresden  Dr.  Fr.  Rbne;  als  Geheimer  Medizinalrat 
der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Gaffkt  in  Gleisen,  Mitglied  des 
Kaiserlichen  Gesundheitsamtes;  als  Oberschulrat  der  emeritierte 
Bezirksschulinspektor,  Schulrat  Professor  Michael  in  Zittau;  als 
Medizinalrftte  die  Bezirksärzte  I.  Klasse  Dr.  Otto  Rudel  in  Ans- 
bach, Dr.  Leopold  Glaser  in  Kissingen  und  Dr.  Nikolaus 
Schröder  in  Neustadt  a.  Haardt;  als  Oberbezirksarzt  der  Bessirks- 
arzt  Dr.  Ferdinand  Martin  in  Zell  a.  S.;  als  Schulräte  die 
Seminardirektoren  Fünee  in  Warendorf,  DiBSNBR  in  Ottweiler, 
TiEDaE  in  Mors,  Stühldreier  in  Rflthen,  Dr.  Wimmers  in  Sieg« 
bürg,  Freusbbrg  in  Büren,  Moll  in  Pyritz,  Modemann  in  MOn- 
stennaifeld,  DoTi  in  Neuwied  und  die  Kreisschulinspektoren  Kinder- 
mann in  Minden,  Dr.  KORPJUHN  in  Marggrabowa,  Lange  in 
Neumark. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen :  der  Königlich  preufsische 
Klonenorden  II.  Klasse  dem  zweiten  Direktor  des  Instituts  Pasteür, 
Professor  Roux  in  Paris;  das  Kommandeurkreuz  des  Ordens  der 
italienischen  Krone  dem  Professor  der  Hygiene,  Geheimen  Medizinal- 
rat Dr.  £mil  Behring  in  Marburg  a.  L. ;  das  Fhrenkreuz  II.  Klasse 
des  fürstlich  hohenzollemschen  Hausordens  dem  Geheimen  Regierungs- 
nnd  Proyinzialschulrat  Dr.  Deiters  in  Koblenz;  der  Verdienstorden 
vom  heiligen  Michael  IV.  Klasse  dem  Bezirksarzt  I.  Klasse,  Medizinal- 
rät Dr.  Richard  Fellbrer  in  München. 

£s  sind  ernannt  worden:  die  Staatsräte  Dr.  Traohtbnbbrg 
und  Dr.  Nieitin  zu  konsultierenden  Ärzten  bei  den  St.  Peters- 
burger Lehranstalten  des  Ressorts  der  Institutionen  der  Kaiserin 
Maria;  Oberamtsphysikus  Dr.  Sohwass  in  Sigmaringen  zum  Re- 
giemngs-  und  Medizinalrat  bei  der  dortigen  Regierung;  der  aufser- 
ordentliehe  Professor  Dr.  SAgmüller  in  Tübingen  zum  ordentlichen 
Professor  der  Pädagogik  daselbst;  unser  verehrter  Mitarbeiter,  der 
Docent  für  Hygiene  an  der  technischen  Hochschule  in  Hannover, 
Herr  Christian  Nussbaüm,  zum  Professor;  Dr.  Surmont  zum 
Professor  der  Hygiene  an  der  medizinischen  Fakultät  in  Lille;  der 
um  die  Bekämpfung  der  Rückgratsverkrümmungen  bei  der  Jugend 
verdiente  Privatdocent  der  Chirurgie  Dr.  A.  Hoffa  in  Würzburg 
zum  au&erordentliQhen  Professor;  der  bisherige  Prosektor  des  hygie- 
nischen Instituts  in  Moskau  Dr.  Chlopin,  ein  Schüler  von  Pro- 
fessor £rI8MANN,  zum  aulserordentlichen  Professor  der  Staatsarznei- 
konde  in  Dorpat;  der  Ministerialkondpist  im  k.  k.  österreichischen 
Ministerium    des  Innern    Dr.  Emil  MBBraüS  zum  Ministerialvice- 
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sekretftf  und  zugleich  zum  provisorischen  Sanitätsinspektor  fttr  Istrien 
mit  dem  Wohnsitz  in  Triest ;  der  Medizinalassessor  bei  dem  König- 
lichen MedizinalkoUegiom  der  Provinz  Sachsen,  Medizinalrat  Dr. 
ScHATTBNBSRG  in  Magdeburg,  zum  ordentlichen  Mitglied  dieses 
Kollegiums;  Direktor  Dr.  Dahlmann  in  Magdeburg  zum  Medizinal- 
assessor bei  derselben  Behörde;  der  Oberarzt  der  chirurgischen 
Abteilung  des  Stadtlazaretts  [in  Danzig,  Professor  Dr.  Barth,  zum 
Medizinalassessor  bei  dem  Medizinalkollegium  der  Provinz  West- 
preuisen  mit  dem  Charakter  als  Medizinalrat;  die  praktischen  Ärzte 
Dr.  Hbinrich  Krauss  zu  Neumarkt  in  der  Oberpfalz  und  Dr. 
Karl  Blanalt  in  Ansbach  zu  Bezirksärzten  I.  Klasse  in  Wald- 
mflnchen,  bezw.  in  Sonthofen;  Dr.  Anton  Pbroo  zum  Distriktsarzt 
in  Senosetsch  in  Krain;  der  praktische  Arzt  Dr.  Lembke  in  Berlin 
zum  Phjsikus  des  Kreises  Isenhagen;  Dr.  Angot  zum  Hilüsarzt  des 
Lyceums  Laval  in  Paris;  Seminardirektor  Friebrioh  Martin  in 
Eisleben  zum  Begierungs-  und  Schulrat;  Realgymnasialdirektor  Dr. 
Friedrich  Jungs  in  Magdeburg  zum  Direktor  des  Friedrich- 
Werderschen  Gymnasiums  in  Berlin;  Oberlehrer  am  Progymnasium 
Dr.  RiOKEN  in  Viersen  zum  Direktor  der  Realschule  in  Hagen  i.  W. ; 
Gymnasialprofessor  Dr.  Gottfried  Müller  in  Dresden  unter  Ver- 
leihung des  Titels  Schulrat  zum  Bezirksschulinspektor  in  Zittau; 
Oberlehrer  Theodor  Reil  in  Dresden  zum  Bezirksschulinspektor 
in  Oschatz;  die  Lehrer  der  Gymnastik  Danhier  und  Bontrond 
zu  Professoren  derselben  am  groCsen,  bezw.  kleinen  Lyceum  Condorcet 
in  Paris. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  militär-medizinischen  Akademie 
in  St.  Petersburg  Dr.  SOHiDLOVirsKi  beging  am  30.  Dezember  v.  Js. 
sein  fELnfuadzwanzigjähriges  Jubiläum  als  Docent. 

Ihr  fQnfzigjähriges  Jubiläum  als  Mitglieder  der  bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaften  feierten  am  14.  Dezember  1896 
Geheimrat  von  Pbttbnkofer  und  sein  Nachfolger  im  Amt,  Pro- 
fessor Dr.  Ludwig  Büchner  in  München. 

Der  Nestor  der  preuTsischen  Medizinalbeamten,  Geheimer  Sani- 
tätsrat Kreisphysikus  Dr.  RiROHHOFF  in  Leer,  beging  am  28.  No- 
vember V.  Js.  sein  sechzigjähriges  Doktoijubiläum,  aus  wiBlcbem 
Anlafs  ihm  der  rote  Adlerorden  HI.  Klasse  mit  der  Schleife  ver- 
liehen wurde. 

Es  sind  gestorben:  der  Professor  der  Physiologie,  Geheimer 
Obermedizinalrat  Dr.  Emil  du  Bois-Rbyhond  in  Berlin,  ein  alter 
Turner  der  EiSBLENschen  Schule  und  eifriger  Verteidiger  des  deutschen 
Turnens  gegenüber  dem  schwedischen;  Professor  StraüSS  in  Paris, 
einer  der  hervorragendsten  Mitarbeiter  Pabtbitrs;  Professor  Dr. 
Wenzel  Güntnsr,  k.  k.  Landessanitätsreferent  in  Salzburg;    Dr. 
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MODBST  6A.LANIN  in  St.  Petersburg,  Redakteur  der  russischen 
^ZeUsckrift  fttr  öffenäkhe  Hygiene'' ;  Oberbezirksarzt  Dr.  Andrbas 
Bratanich  in  Saaz;  Bezirksarzt  a.  D.  Dr.  Michael  Dachs  in 
Frontenhaasen ;  der  durch  seine  Untersuchungen  von  kurzsichtigen 
Schfllem  bekannte  Augenarzt  Dr.  Moritz  Schneller  in  Danzig; 
die  Bealprogymnasialdirektoren  Dr.  Wibmann  in  Eilenburg  und 
Haas  in  Limburg  a.  L. ;  Seminardirektor  Dr.  £mil  Scharlach  in 
Oeb;  die  Bezirksschulinspektoren  Schulräte  Dr.  Rudolf  Hbmpel  in 
Leipzig  und  Friedrich  Saufe  in  Chemnitz;  der  Pädagog  Theodor 
Jungwirth  im  Benediktinerordensstift  Melk. 

Den  26.  Dezember  ▼.  Js.  wurde  die  Leiche  Pastburs  unter 
groCsen  Ehrenbezeugungen  von  Notre  Dame  in  das  nach  ihm  genannte 
Institut  flbergefilhrt  und  dort  in  einem  prachtvollen  Mausoleum  bei- 
gesetzt. 


fitteratur* 


Besprechungen. 

J.  A.  Gilbert.    Experiments  on  the  mnsical  sensitiTeness  of 

sehool  ehfldreil.  Studios  from  the  Tale  psychological  Laboratory, 

edited  by  Edward  W.  Scripture,  Ph.  D.,  Instructor  in  experi- 

mental  Psychology,  issued   on  October  Ist  1893,   pag.  80 — 87. 

Yale  üniversity,  New  Haven,  Gönn.,  1893.  (7  S.  8^.  $  1.) 

Unter  musikalischer  Empfindungsfkhigkeit  (musical  sensitiveness) 

▼ersteht   der  Verfasser  die   Fähigkeit,  geringste   Höhenunterschiede 

sweier  TOne  wahrzunehmen. 

Um  diese  Fähigkeit  an  Schulkindern  zu  prUfen,  erfand  er 
einen  eigenen  Apparat  und  eine  eigene  Methode. 

Das  Instrument,  der  Tonprüfer  (tone-tester),  besteht  aus  einer 
Zongenpfeife,  welche  sich  in  dem  Ereiscentrum  einer  fächer- 
fitarmigen  Sektoiplatte  befindet.  Die  Zungen  der  Pfeife  stehen  durch 
einen  Hebel  mit  einem  nadelförmigen  Zeiger  in  Verbiadung,  der 
sich,  wie  die  Zeiger  einer  Uhr,  auf  dem  Kreissektor  hin-  und  her- 
bewegen Iftbt.  Dieser  Zeiger  bildet  wiederum  den  längeren  Hebel- 
ann einer  Vorrichtung,  mittdst  welcher  man  die  Pfeifenzungen  ver- 
langem  oder  verkfiraen  kann.  Durch  Bewegung  desselben  wird 
also  der  Ton,  welchen  die  Pfeife  hervorbringt,  tiefer  oder  höher 
gestimmt. 
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An  der  Peripherie  des  Kreissektors  \?iirden  nun  die  Punkte» 
anf  welchen  die  Spitze  des  Zeigers  hei  dem  Hervorhringen  ver- 
schiedener Töne  nnd  HalhtOne  steht,  durch  Versuche  ermittelt. 
Darauf  teilte  der  Experimentator  die  Zwischenräume  zwischen  je  zwei 
einem  Halhton  entsprechenden  Punkten  in  16  Unterahteilungen,  so 
daüs  an  dem  Umfange  des  Sektors  zwischen  je  2  Tönen  32  unter- 
ahteilungen ahzulesen  waren. 

Als  Grundton  der  Pfeife  wurde  ä  mit  435  Schwingungen 
gewählt,  also  der  Ton  der  Normalstimmgabel. 

Die  Töne  und  Halbtöue  der  Pfeife  gelangten  durch  Vergleich 
mit  den  Tönen  eines  sorgfUtigst  gestimmten  Klaviers  zur  Be- 
stimmung. 

Bei  der  Vornahme  der  Untersuchungen  wurde  zuerst  der  er* 
wähnte  Ton  ä  und  nachher,  von  ^  zu  ^  der  Skala  fortschreitend, 
höhere  und  tiefere  Töne  hervorgebracht.  Die  untersuchten  Kinder 
mulsten  mit  der  Angabe  „gleich*^  (d.  h.  der  Ton  ist  gleich  dem 
vorhergehenden)  oder  „verschieden^  antworten. 

Verfasser  erwähnt  alsdann  die  Fehlerquellen,  die  man  bei  An- 
wendung seiner  Methode  zu  berücksichtigen  hat,  und  betont,  dais 
dieselben,  wenn  man  sich  etwas  in  dem  Verfahren  übt,  auf  das 
Resultat  nur  äolserst  geringen  EinfluCs  haben. 

Die  Untersuchungen  wurden  an  jugendlichen  Personen  im  Alter 
von  6  bis  19  Jahren  vorgenommen.  Dabei  war  der  ursprüngliche 
Zweck,  festzustellen,  ob  es  in  diesem  Alter  Individuen  gebe,  die 
einen  Unterschied  von  einem  halben  Ton  nicht  wahrnehmen.  Für 
solche  kann  man  sich  von  dem  musikalischen  Unterricht  kein  er- 
sprieisliches  Resultat  versprechen. 

Das  eingeschlagene  Verfahren  war  im  einzelnen  folgendes:  Es 
wurden  jeweilen  5  Knaben  und  5  Mädchen  gleichen  Alters  geprüft 
und  an  jedem  der  Versuch  10  mal  wiederholt.  Der  Experimentator 
stellte  dabei  für  jedes  Kind  fest,  um  wieviele  ZweiunddreiCsigstel 
der  Skala  der  Ton  der  Pfeife  verändert  werden  mulste,  damit  es 
denselben  als  verschieden  von  dem  vorhergehenden  wahrnehme. 

Es  wurde  darauf  das  arithmetische  Mittel  der  Unterschiede 
der  Totalangaben  für  jedes  Alter  und  dasjenige  der  Mittelwerte 
der  Unterschiede  aller  von  dem  gleichen  Kind  gemachten  Angaben 
ftlr  die  gleichalterige  Kinderserie  berechnet.  Die  Resultate  sind  in 
einer  Tabelle  zusammengestellt. 

In  einer  graphischen  Kurve  kommen  femer  die  gefundenen  Mittel- 
werte der  „musikalischen  Empfindungsfähigkeit '^  —  besser  wäre  viel- 
leicht die  Bezeichnung  „Empfindungsvermögen  für  Tondifferenzen^ 
—  mit  dem  Alter  der  Kinder  zum  Vergleich. 

Aus  dieser  Kurve  geht  hervor,  dafs  das  Empfindungsvermögen 
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fflr  Tondiffereazen  mit  dem  sechsten  Lebensjahre  am  geringsten  ist 
(=  ^) ;  dann  nimmt  dasselbe  rasch  zn  bis  gegen  das  nennte  Lebens- 
jahr, wo  es  ^  der  Skala  beträgt.^  Nach  zurückgelegtem  zehnten 
Jahre  ist  es  auf  -j^  gesunken.  Es  folgt  dann  weiter  ein  langsameres 
Ansteigen  bis  zum  vierzehnten  Lebensjahre  (Höhepunkt  =  ^). 
Bis  gegen  das  fünfzehnte  Jahr  tritt  darauf  abermals  eine  Abnahme 
Ton  ^  auf  nahezu  ^  ein  und  dann  wieder  eine  Zunahme  bis  zu 
dem  neunzehnten  Lebensjahre,  wo  sich  das  feinste  Empfindungs* 
Tenn(Vgen  für  Tondifferenzen  zeigt,  indem  schon  ein  Unterschied 
Toii  ^  der  Skala  wahrgenommen  wird. 

Die  im  zehnten  und  im  vierzehnten  Jahre  sich  einstellende 
vorabergeheode  Abnahme  des  Empfindungsvermögens  fttr  Tonunter- 
sdiiede  steht  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  höchst  wahrscheinlich 
mit  zwei  die  allgemeine  Entwickelung  des  Kindes  störenden  Momenten 
in  Zusammenhang,  nämlich  mit  der  zweiten  Zahnung  und  mit  der 
Pnbert&t. 

Die  Untersuchungen  Gilberts  sind  von  hohem  wissenschaft- 
lichen Wert.  Methode  und  Instrument  müssen  als  sehr  sinnreich 
bezeichnet  werden.  Es  macht  uns  auch  den  Eindruck,  als  sei  die 
Behauptung  des  Verfassers  richtig,  dais  die  bei  der  Vornahme  der 
Untersuchungen  zu  berücksichtigenden  Fehlerquellen  nur  kleine  Un- 
richtigkeiten hervorzurufen  im  stände  sind.  Wir  bedauern,  dafs  in 
diesem  Aufsatz  nicht  gesagt  wird,  in  welcher  Werkstätte  das  benutzte 
Instrument  angefertigt  wurde.  ^ 

Privatdocent  der  Ohrenheilkunde  Dr.  med.  A.  Sohwbndt  in  Basel. 

Kabl  HiNTRlOBR,  diplomierter  Architekt.  Neuerungen  auf  dem 
Qebiete  des  Schnlbaiies.  Vortrag,  gehalten  in  der  Fachgruppe 
fbr  Gesundheitstechnik  des  österreichischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tektenvereines am  8.  Jänner  1896.  Separatabdruck  aus  der 
„  Wiener  BauindusIriegeiHmg'' ,  XDI.  Jahrgang,  1896,  No.  18—23. 
Wien,  1896.  Alexander  Dom.  (21  S.  4fi.) 

Der  Verfasser  hat  die  verdienstvolle  Arbeit  geleistet,  in  einem 
fbr  die  gesundheitstechnische  Fachgruppe  des  österreichischen 
Ingenieur-  und    Architektenvereins  zu    Wien    gehaltenen    Vortrage 


^  Jo  groXser  das  •Empfindungsvermögen  far  Tondifferenzen  ist, 
desto  geringer  ist  natürlich  die  Zahl  der  Zweinnddreifsigstel,  die  noch 
ab  yertohiedene  Töne  empfunden  werden. 

*  Wir  machen  an  dieser  Stelle  besonders  auf  die  Kataloge  der 
akoaüsohen  Institute  von  Appühn  in  Hanan  nnd  von  Professor  EbbiiMakk 
in  Mfinchen  anlmerksam;  zu  den  in  Bede  stehenden  Untersuchnngen 
verwendbare  Apparate  liefsen  sich  dort  jedenfalls  mit  Leichtigkeit  herstellen. 
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einige  Neuerongen  auf  dem  Gebiete  des  Schulbanes  bekannt  zu 
geben. 

Weitergehendes  Interesse  erregen  die  Mitteilangen  zn  Abschnitt  I 
nnd  n,  die  über  den  neuesten  Stand  des  Schnlbauwesens  in  Paris 
nnd  die  dort  am  11.  März  1895  erlassenen  diesbezüglichen  Vor- 
schriften, sowie  über  Reformvorschläge  Dr.  Mangbnots  Ansknnft  geben. 

Beachtenswert  ist  das  in  Paris  bethätigte  Streben,  mit  jeder 
Volksschule  (groupe  scolaire)  eine  Kleinkinderschnle  zn  verbinden, 
die  grOfste  Schülerzahl  in  der  Klasse  anf  50  festzusetzen,  in  der 
Schule  für  die  Bewegung  der  Kinder  bei  schlechtem  Wetter  bedeckte 
Spielhöfe,  für  die  Verpflegung  der  ärmeren  unter  ihnen  Küchen,  für 
die  Reinigung  Waschräume  und  Brausebäder  und  fQr  die  Ausbildung 
in  Handfertigkeit  Werkstätten  zu  errichten. 

Wenn  diese  Zuthaten  auch  in  Deutschland  nicht  unbekannt 
sind,  so  bleibt  ihre  Anwendung  doch  mehr  eine  zußülige,  während 
die  allgemeine  Durchfahrung  mit  allen  Mitteln  erstrebt  werden  sollte. 

Die  Reformvorschläge  des  Dr.  Mangenot  bringen  im  Vergleich 
2u  deutschen  Schulbaugrundsätzen  wenig  Neues.  Die  Lüftung  der 
Klassen  gegen  die  Korridore  ist  in  dem  vorgeschlagenen  übertriebenen 
Mause  jedenfalls  unnötig,  und  eichene  gefirnißte  FuCsböden  sind  den 
Steinfuüsböden  vorzuziehen;  unerfindlich  ist  es  nach  unseren  Be- 
griffen, dafs  die  scheufslichen  „Hockabtritte^  immer  noch  Vorkämpfer 
finden. 

Der  Abschnitt  III  des  Vortrags  behandelt  die  Heizung  nnd 
empfiehlt  an  erster  Stelle  Niederdruckdampfheizung  mit  abgetrennter 
Dampfluftheizung  für  die  Einführung  der  Frischluft  in  die  Klassen 
bei  gleichzeitiger  Vorwärmung.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dab 
eine  solche  Heiz-  und  Lüftungsanlage  den  gesuDdheitlichen  An- 
forderungen sehr  gut  entspricht,  leider  sind  jedoch  die  Herstellongs- 
und  vor  allem  die  Betriebskosten  so  bedeutend,  dafs  an  die  all- 
gemeinere Anwendung,  wenigstens  für  grobe  Städte,  die  an  ihrer 
Schulbaulast  ohnehin  schwer  genug  tragen,  nicht  zu  denken  sein 
wird.  In  Frankfurt  a.  M.  z.  B.  ist  diese  doppelte  Heizung  ungefähr 
10  Jahre  lang  sowohl  für  Mitteldruckwasser-  als  für  Niederdruck- 
dampfheizung in  mehreren  Schulen  zur  Anwendung  gekommen,  indes 
jetzt  wegen  der  grofsen  Betriebskosten  gegenüber  der  einfachen  An- 
ordnung, bei  welcher  die  Frischluft  in  Kanälen  unter  die  Heizkörper 
geleitet  wird,  wieder  aufgegeben  worden. 

Abschnitt  IV  erläutert  Kontroliapparate  fQr  Lüftungsanlagen,  die 
in  dieser  Zeitschrift^  schon  früher  besprochen  sind;  zu  allgemeiner 


^  Vergl.  Jahrg.  VIII,  1895,  No.  1,  8.18—28:  Rbokkaoblb  JTonlroff- 
apparai  fu/r  VentUatUmsanlagen  in  Schulm  von  Kabl  HnrrRioxR. 
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praktischer  Anwendnng  dflrften  die  immerhin  recht  zerbrechlichen 
Apparate  noch  nicht  empfehlenswert  sein. 

Die  Abschnitte  V  nnd  YI  beschreiben  Schulhausbanten  in  der 
Schweiz,  in  Schweden  nnd  Norwegen,  Dänemark,  Finnland,  Öster- 
reich nnd  Prenfsen,  welche  znm  Teil  älteren  Datums  sind;  eine 
MitteOnng  von  Beispielen  ans  den  ganz  vorzüglichen  prenfsischen 
Normalien  fttr  kleine  ländliche  Schnlgebände  ist  leider  unterblieben. 

In  einem  Anhange  endlich  findet  sich  die  Beschreibung  einer 
Ton  dem  Vortragenden  im  Jahre  1891  vollendeten  groben  Yolks- 
und  Bürgerschule  in  Trient,  die  als  Muster  eines  gut  geplanten  und 
angemessen  durchgeführten  Schulbaues  überall  Anei^ennung  finden 
irird.  Stadtrat  (tüstav  Bbhnee  in  Frankfurt  a.  M. 

Dr.  med.  Otto  Dobi^blüth,  Specialarzt  für  Nervenkrankheiten  in 
Rostode.  Gesunde  Herren.  Ärztliche  Belehrungen  für  Nerven- 
kranke und  Nervenschwache.  Kostock,  1896.  Wilhelm  Werther. 
(189  S.  Kl.  8^  M.  2,50.) 

Der  bekannte  Yerfasser  von  Yolksschriften  über  Gesundheits- 
pflege hat  es  in  der  vorliegenden  Arbeit  unternommen,  die  zu- 
nehmende Nervosität  unserer  Zeit  durch  eine  einfache  und  brauchbare 
Belehrung  bekämpfen  zu  helfen ;  er  will  unnötig  Ängstliche  beruhigen, 
Nachlässige  zum  Kampf  gegen  den  Feind  antreiben,  alle  aber  an- 
leiten, wici  durch  eine  verpünftige  Lebensweise  gesunde  Nerven  zu 
gewinnen  seien.  In  der  That  dürfte  er  auf  Dank  auch  von  ärzt- 
licher Seite  rechnen  können. 

Im  ersten  Kapitel  bespricht  Dobkblüth  die  Beziehungen 
zwischen  Körper  und  Geist  in  anschaulicher  Weise.  Doch  ist  ihm 
dabei  ein  kleiner  Irrtum  untergelaufen,  wenn  er  sagt :  „das  Nerven- 
system gehört  gleichermaTsen  dem  Körper  und  Geiste  an.*'  Was 
«r  damit  meint,  ist  allerdings  aus  dem  Zusammenhang  verständlich ; 
ohne  diesen  aber  lautet  es  wie  eine  grobe  Geringschätzung  des 
geistigen  Lebens. 

Sodann  werden  die  einzelnen  Krankheitserscheinungen  der 
Nerven  erörtert:  Reizbarkeit,  Empfindlichkeit,  Gedächtnisschwäche, 
Kopfweh,  Muskelschwäche  u.  dergl.,  femer  eine  Anzahl  vollständiger 
Krankheitsbildei  des  Nervensystems  geschildert,  wie  die  Hypochondrie 
und  die  Hysterie. 

Hierauf  kommen  die  Ursachen  der  Nervenleiden  zur  Besprechung, 
namentlich  die  erbliche  Anlage  und  das  gesundheitswidrige  Treiben 
des  heutigen  Lebens.  Darum  ist  es  von  gröfster  Wichtigkeit,  schon 
die  Jugend  zur  Nervengesuhdheit  zu  erziehen.  Eine  wichtige  Rolle 
bei  der  Nervosität  derselben  spielt  die  sogenannte  Schulüberbürdnng. 
Der  Verfasser  sagt  hierüber:  „Eine  Überbürdung  besteht  nicht  für 
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wohlbegabte  Schulkinder,  die  zugleich  unter  günstigen  häuslichen 
Verhältnissen  stehen;^  diesem  Ausspruch  dürfte  noch  anzufügen 
sein:  „und  überdies  völlig  nervengesund  sind.^  Wenn  er  nun  fort- 
fährt: „£s  wäre  unthunlich  und  ungerecht,  alle  die  Minderbegabten 
an  Schulen  mit  geringeren  Ansprüchen  zu  verweisen,  weil  es  sich 
in  den  allermeisten  Fällen  um  ein  vorübergehendes  Zurückbleiben 
handelt,  das  bei  vernünftigem  Vorgehen  ausgeglichen  wird,^  so  hat 
der  Verfasser  hierbei  offenbar  die  sonst  Nervengesunden  im  Auge,  denn 
ein  pathologisches  Minderbegabtsein  wird  im  Laufe  der  Zeit  nicht 
ausgeglichen,  sondern  eher  verschlimmert.  Aber  eine  durch  nervöse 
Störungen  oder  überhaupt  durch  Krankheiten  hervorgerufene  Ver- 
ringerung der  geistigen  Leistungsfähigkeit  bildet  eine  ungemein  häufige 
Hemmung  für  Schüler  und  Lehrer,  mit  der  in  unseretn  nervösen 
Zeitalter  eben  gerechnet  werden  mufs.  Wenn  man  dies  nicht  wollte, 
so  würden  die  begabtesten  Schüler  oft  am  ehesten  von  den  höheren 
Bemfsarten  ausgeschlossen.  Ein  solches  Verlangen  dürfte  übrigens 
schon  an  der  praktischen  Undnrchführbarkeit  scheitern. 

Von  grofsem  Wert  ist  es,  dafs  der  Verfasser  auch  auf  die 
Verantwortlichkeit  der  Eltern  für  die  häusliche  Leitung  der  Kinder 
hinweist  und  die  „Schulüberbürdung^  nicht  für  alle  Schäden  der 
Jugend  verantwortlich  macht. 

Sehr  klar  und  bestimmt  sind  die  Vorschriften  für  die  körper- 
liche Diätetik  des  Nervensystems.  Mit  Recht  wendet  der  Autor 
sich  z.  B.  gegen  das  sportmäßige  Radfahren,  während  er  dem  ver- 
nünftigen Gebrauch  desselben  viel  Gutes  zuerkennt. 

Bei  der  geistigen  Diätetik  bespricht  er  die  Übung  der  Arbeits- 
fähigkeit, das  Ermüdungsgefühl,  die  Fehler  des  Überhastens  und 
der  Unordnung,  die  Wohlthat  richtiger  Erholung,  den  Anteil  der 
Frau  und  des  Familienlebens  an  letzterer,  den  Nutzen  der  Sonntags- 
ruhe und  der  Sommerfrischen  und  endlich  die  Bedeutung  einer  echten 
Charakterbildung. 

In  einem  siebenten  Abschnitte  werden  die  Nervengifte  des 
Kaffees,  Thees,  der  Spirituosen  Getränke  behandelt  und  die  traurigen 
Folgen  der  Morphiumsucht  geschildert. 

Die  Behandlung  der  Nervenschwäche  hat  in  erster  Linie  in 
der  körperlichen  und  geistigen  Diätetik  zu  bestehen.  Jedenfalls  er- 
fordert sie  eine  genaue  Kenntnis  der  Ursachen  des  Leidens  und 
eine  zielbewu&te  Entfernung  derselben.  Der  einfache  Rat  des 
,,  Sichzusammennehmens"  ist  haltlos.  Nervöse  brauchen  Ruhe,  Regelung 
ihres  Tageslaufs.  Für  manche  empfiehlt  sich  Ortsveränderung,  aber 
Hin-  und  Herreisen  ist  schädlich.  Eine  grofse  Zahl  derselben  bedarf 
einer  durchgreifenden  Kur,  wie  sie  in  Sanatorien  und  Wasserheil- 
anstalten geboten  wird.    Aber  so  wichtig  die  Hilfsmittel  derselben,  das 
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Wasser,  die  Faradisation,  die  Massage  n.  s.  w.,  erscheiDen,  so  sind  sie 
doch  in  der  Hand  des  unerfahrenen  mit  erheblichen  Gefahren  Ter- 
bnnden.  Bei  sachgemäfser  Leitung  ist  die  „Verzweiflung  vieler  Nerven- 
kranken Aber  ihr  Leiden  nicht  durch  die  Hoffnungslosigkeit  desselben 
gerechtfertigt^. 

MOge  die  inhaltreiche  Schrift  recht  vielen  zur  Gesunderhaltung 
oder  "Wiedergenesung  ihrer  Nerven  dienen! 

Praktischer  Arzt  Dr.  med.  A.  Rosmer  in  Stuttgart. 

FBBDiNAia)  HVBPPE  in  Prag.     Ober  die   KSrperflbniigen  in 
Sekiile  und  Volk  und  ihren  Wert  fSr  die  militftriscben 

Übungen.  Sonderabdruck  aus  der  Festschrift  zur  100jährigen 
Stiftungsfeier  des  medizinisch-chirurgischen  Friedrich-Wilhelms- 
Instituts.  Berlin,  1895.  August  Hirsghwald.  (SS  S.  Gr.  8^.) 
Die  vorliegende  Arbeit  bildet  ihrem  Wesen  nach  eine  Wehr- 
«nd  Streitschrift  gegen  die  Einrichtungen  des  heutigen  Schulturnens. 
Wie  weit  dem  auf  dem  Gebiete  unseres  Tnrnwesens  sonst  best 
bekannten  und  bewanderten  Verfasser  in  Ton  und  Inhalt  seiner  Aus- 
führungen beigestimmt  werden  könne,  wOl  ich  dahingestellt  sein 
lassen.  Im  allgemeinen  mufs  bei  ihm  das  offenkundige  Streben 
nach  Organisation  einer  rationellen  leiblichen  Ausbildung  unserer  Jugeod 
mit  Freuden  begrflfst  werden.  Der  Leser  wird  auch  in  vielen  Punkten  mit 
den  hier  niedergelegten  Gedanken  Aber  die  mannigfach  verfehlten  Wege 
der  körperlichen  Erziehung  in  Schule  und  Volk  durchaus  übereinstimmen. 
Im  besondem  aber  dürfte  so  manche  Auslassung,  die  a  priori  über  Ein- 
nchtong  und  Betriebsweise  unseres  Schulturnens  als  nationalen  Er- 
fdehnngsmittels  in  Pausch  und  Bogen  ein  vernichtendes  Urteil  fällt, 
za  bekämpfen  sein. 

Immerhin  bietet  die  Schrift  gerade  vom  Standpunkte  der  Ge- 
sundheitspflege so  viel  des  Interessanten,  dafs  wir  deren  Lektüre 
idlen  fachlichen  Kreisen  nur  auf  das  wärmste  empfehlen  können. 

Universitätslehrer  JARO  Pawel  in  Wien. 
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Beschreibung  und  Bewteilung  der  HUSTÄDTschen 
Schulbank  mit  rechtwinUigem  Klappsita. 

Von 

Dr.  med.  0.  Göbeleb, 
praktischem  Arzt, 

vnd 

H.  Bahlcke, 

Seminardirektor  zu  Mirow  in  Mecklenbnrg-Strelitz. 

(Ifit  2  Abbildanffeii.) 


Der  Amtszimmermeister  H.  Hustadt  hierselbst  hat  vor 

einiger  Zeit  eine  neue  Schulbank  konstruiert,   die  Beachtung 

verdient. 

Figur  1. 
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Das  Wesentliche  an  ihr  ist  der  klappbare  Pendelsitz  abd 
in  Figur  1,  welcher  aus  zWei  duroh  Yersinkung  rechtwinkelig 
miteinander  verbundenen  Teilen,  dem  Sitz  b  d  und  dem  Ständer 
oder  Pendel  ab  besteht  und  durch  zwei  Chamierbänder  bei  a 
(yergl.  auch  Figur  2  auf  dieser  Seite)  mit  der  Bank  verbunden 
ist.  Heruntergeklappt  hält  derselbe  die  erforderliche  Minus- 
distanz inne,  d.  h.  die  Tischplatte  eg  überragt  mit  der  hinteren, 
dem  Schüler  zugewendeten  Kante  e  die  vordere  Sitzkante  f  um 
mehrere  Centimeter.  Zurückgeklappt  dagegen  bleibt  der  Sitz 
soweit  von   der  hinteren  Tischkante   entfernt,  dais  das  Schul- 

Figur  2. 
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kind  ohne  Schädigung  des  Körpers  bequem  stehen  kann,  d.  h. 
derselbe  besitzt  die  erforderliche  Plusdistanz.  Ein  zu  weites 
Hintenüberklappen  wird  durch  die  unterste  Leiste  h  der  Lehne 
hi  verhindert. 

Beim  Aufstehen  der  Kinder  geht  der  Sitz  leicht  mit  zu- 
rück (von  cf  nach  bd)  und  Mit  beim  Niedersetzen  von  selbst 
wieder  in  seine  horizontale  Lage  {ef),  da  sein  Schwerpunkt 
immer  nahe  der  Hinterkante  des  zugehörigen  Tisches  liegen 
bleibt;  ein  Eingreifen  seitens  der  Schüler  ist  dabei  also  nicht 
erforderlich. 

Filzplatten,  an  entsprechenden  Stellen  eingelegt,  verhindern 
jedes  störende  Geräusch  bei  den  Bewegungen  des  pendelnden 
Sitzes. 
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Um  ein  Herabgleiien  des  Schülers  von  der  Bank  zn  yer- 
hüten,  ist  die  Siteflftohe  bd  ausgeschweift. 

Die  Lehne  hi  ist  eine  den  normalen  Biegungen  der 
Wirbelsäule  entspreohend  geformte  YolUehne,  eine  Kombination 
von  Kreuz-,  Lenden-  und  Schulterlehne. 

Diese  uns  zur  Prüfung  und  Begutachtung  vorgelsjgte 
patentierte  Schulbank  ktanen  wir  auf  Grund  eingehender 
litterarischer  Studien,  sowie  zahlreicher  praktischer  Versuche 
als  ein  Subsellium  bezeichnen,  welches  den  an  eine  körper- 
gereehte  Schulbank  zu  stellenden  Anforderungen  in  ziemlich 
vollkommener  Weise  entspricht. 

Die  Herstellung  einer  guten,  fehlerfreien  Schulbank  von 
einfachster  Konstruktion  und  mit  m(^lichst  geringem  Kosten- 
aufwand würde  das  zu  erstrebende  Ziel,  das  Ideal  einer  solchen 
sein.  Dasselbe  ganz  zu  erreichen,  dürfte  jedoch  auf  manche 
nicht  völlig  zu  beseitigende  Schwierigkeit  stoisen,  da  bei  Be- 
rücksichtigung aller  notwendigen  Forderungen  die  verschiedenen 
dabei  in  Betracht  kommenden  Literessen  zu  sehr  miteinander 
kollidieren  und  somit  eine  einigermaüsen  annehmbare  Schulbank 
immer  nur  das  Ergebnis  eines  gegenseitigen  Kompromisses  sein 
wird,  d.  h.  nur  bei  bereitwilligem  Entgegenkommeu  sämtlicher 
dabei  beteiligten  Faktoren,  des  Hygienikers,  des  Pädagogen, 
des  Technikers  und  des  Finanzmannes,  zu  stände  kommen 
kann. 

Sehen  wir  ab  von  der  Dimensionierung,  die  für  die  je- 
weiligen lokalen  Verhältnisse  durch  Feststellung  der  Durch- 
aohnittsmalse  der  in  den  einzelnen  Klassen  sitzenden  Kinder 
ja  leicht  zu  bestimmen  ist,  so  handelt  es  sich,  wie  schon  an- 
gedeutet, im  wesentliohen  um  die  Erfüllung  gewisser  Forderungen 
in  a.  hygienischer,  b.  pädagogischer,  c.  technischer  und  d. 
finanzieller  Beziehung. 

a.  Der  hygienische  Teil  der  Schulbankfrage  gipfelt,  ab- 
gesehen von  der  allgemeinen  ForderuDg,  dals  die  Bank  in 
keiner  Weise  zur  Schädigung  der  Gesundheit  Anlais  gibt,  in 
dem  Punkte,  dafs  das  Schulkind,  welches  bei  dauernder  Muskel- 
ansfapengung  leicht  der  Eirmüdung  verfällt,   nicht  nur  in   den 
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Sohreibpaosen,  sondern  auch  beim  Sohreibakto  mit  ausgiebig 
unterstütztem  Rücken  sitzt  und  so  vor  Ermüdung  gesohüiet 
wird.  Dies  kann  nnr  dnrcb  Anbringung  einer  der  Form  der 
Wirbelsäule  entsprechenden,  also  geschweiften  VolUehne,  durch 
eine  Kombination  von  Kreuz-,  Lenden-  und  Schulterlehne  er- 
reicht werden. 

b.  Vom  pädagogischen  Standpunkte  ist  bei  der  Konstruktion 
eines  rationellen  Subselliums  das  Problem  zu  lösen,  dals  der 
Schüler  in  einer  Bank,  welche  bezüglich  der  Bückenunterstützung 
beim  Schreiben  den  Anforderungen  genügt,  auch  zugleich  be- 
quem stehen  kann.  Dies  wird  entweder  erreicht  durch  Her- 
stellung einer  veränderlichen  Distanz,  d.  h.  einer  Vorrichtung, 
welche  das  Übergehen  aus  der  Schreibsitzstellung  (Minusdistanz) 
in  die  Stehstellung  (Plusdistanz)  gestattet,  oder  aber  unter 
Beibehaltung  der  festen  Distanz  durch  bogenförmige  Aus- 
schnitte aus  der  Sitzplatte,  resp.  durch  seitliches  Heraustreten 
aus  der  Bank. 

Im  besonderen  ist  hier  noch  zu  berücksichtigen: 

1.  dais  der  Übergang  aus  der  Minus-  in  die  Plusdistanz- 
und  umgekehrt  ohne  Eingreifen  seitens  des  Schülers  oder 
Lehrers  und  ohne  die  Gefahr  des  Einklemmens  stattfindet, 

2.  dais  jedes  Kind  einzeln  und  unabhängig  von  den  anderen, 
sowie  ohne  diese  zu  stören,  die  Sitz-  und  Stehstellung  mit- 
einander vertauschen  kann, 

3.  dais  bei  Benutzung  der  Bank  keine  Beeinträchtigung 
des  Unterrichts  durch  Geräusche  stattfindet  und 

4.  dafs  jede  Bank  ein  bequemes  Ein-  und  Austreten  ge- 
stattet. 

c.  Der  technische  Teil  der  Schulbankfrage  fordert  ein 
Subsellium  von  möglichst  einfacher  Konstruktion  und  ohne 
jeden  komplizierten  Mechanismus;  letzterer  muis  trotzdem  den 
hygienisch-pädagogischen  Forderungen  nach  Möglichkeit  Rech- 
nung tragen. 

d.  In  finanzieller  Beziehung  wird  ein  billiger  Preis  und 
eine  dauerhafte  Konstruktion  verlangt. 

Um  nun  unter  Würdigung  aller  dieser  Bedingungen  objektiv 
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Kritik  üben  nnd  zn  einem  klaren  und  selbständigen  Urteil  darüber 
gelangen  zn  können,  welches  von  den  bei  der  Anschaffung  neuer, 
körpergerechter  Subsellien  eyentuell  in  Betracht  kommenden 
Modellen  am  meisten  den  obigen  Anforderungen  genügt  und  sich 
zur  allgemeinen  Einftihrung  in  die  Schulen  am  besten  eignet, 
haben  wir  zunächst  eine  Durchprüfung  dieser  Modelle  vor- 
genommen und  dabei  auch  die  Gutachten  mafsgebender  Fach- 
männer berücksichtigt.  Bei  dieser  Prüfung  sind  wir  zu  dem 
Schlüsse  gekommen,  dals  wegen  bestimmter  nicht  wegzuleug- 
nender Nachteile  zu  einer  allgemeinen  Einführung  in  die 
Schulen  u.  a.  sich  nicht  eignen:  die  Schulbank  von  Bettig^ 
in  München,  diejenige  von  Zipfel  in  Qera,  die  „Deutsche 
UniTersalschulbank''  von  Heinbich  Jone  in  Bärsdorf-Bojanowo, 
femer  das  zum  Sitzen  und  Stehen  eingerichtete  Schulpult  mit 
aufklappbarem  Sitz  und  emporziehbarer  Tischplatte  yon  Dr. 
W.  Götze  in  Leipzig,^  sowie  schliefslich  die  in  jüngster  Zeit 
für  die  Domanialschulen  in  Mecklenburg-Schwerin  als  neues 
System  empfohlenen  Bänke,  bei  denen  das  Stehen  mit  natür- 
licher Körperhaltung  den  aufgerufenen  Kindern  dadurch  er- 
möglicht wird,  dafs  zwischen  je  zwei  Sitzplätzen  aus  der  Bank 
ein  Stück  ausgeschnitten  ist.  Hierbei  müssen  wir  jedoch 
hervorheben,  dais  dieses  System  —  das  BüHii-LiNSMEYEBsche  — , 
wie  in  der  Mecklenburgischen  Schulzeitung,  1895,  No.  25, 
ausgesprochen  ist,  durchaus  kein  neues  darstellt,  sondern  sich 
bereits  im  Jahre  1878  auf  der  Pariser  Ausstellung  befand  und 
dafs  später  LöFFEL-Colmar'  auch  in  Deutschland  den  Vorschlag 
zur  Einführung  desselben  gemacht  hat. 

Weiter  haben  wir  aber  auch  auf  eigene  Kosten  eine  Anzahl 
bereits  vielfach  in  Gebrauch  befindlicher  Subsellien  angeschafft, 
um  eingehende  Prüfungen  mit  Schulkindern  an  denselben  vor- 
zunehmen und  so   nicht    nur   theoretisch,  sondern    vor   allem 


'  YergL  dieoe  Zeiischrifb,  1896,  No.  6,  S.  359-862  und  1896,  No.  9, 
S.  462—464.    D.  Red. 

«  VergL  diese  Zeitschrift,  1894,  No.  12,  S.  657—670;  1895,  No.  3, 
8. 154—166;  1895,  No.  5,  S.  271—275.    D.  Red. 

'  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1891,  No.  6,  S.  336—338.    D.  Red. 
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auch  praktisch  bei  der  Lösung  der  Sohalbankfrage  mitzuwirken. 
Zu  Gebote  standen  uns  auTser  der  alten  Berliner  Bank  die 
Schulbank  ron  Hippaüf,  von  Ramhikgeb  &  Stettbr^  (Eolumbue- 
bank),  von  Ebmpf  und  Freitag,  von  Wojcibohowski,  von 
KoTTMANN  und  die  uns  speciell  zur  Begutachtung  überwiesene 
HusTABTsohe  Schulbank. 

Die  mit  diesen  einzelnen  Systemen  vorgenommenen  Ver- 
suche haben  für  uns  zu  dem  Resultat  geführt,  dafs  zwar  die 
Subsellien  von  Eottmann,  desgleichen  diejenigen  von  Lickboth 
und  von  Elsässeb  ziemlich  vollkommen  dastehen,  dafs  jedoch 
deren  hoher  Preis  an  sich  schon  einer  allgemeinen  Einführung 
in  die  Schulen  hindernd  im  Wege  steht,  ganz  abgesehen  von 
dem  thatsftchlich  vorhandenen  Übelstand,  dals  der  Sitz  nicht 
selbstthätig  aus  der  Plus-  in  die  Minusdistanz  zurückgeht,  sondern 
die  Kinder  beim  Niedersetzen  denselben  mit  der  Hand  wieder 
nach  vorne  ziehen  müssen. 

Aulser  diesen  teuren  Subsellien  kommen  nach  unseren 
Erfahrungen  nur  noch  zwei  Schulbänke  in  Betracht,  welche 
den  Anforderungen  in  hohem  Grade  genügen  und  daher  vor 
allen  anderen  Subsellien  den  Vorzug  verdienen;  das  ist  erstens 
die  Kolumbusbank  von  Rammingeb  &  Stetter  und  zweitens  die 
HüSTÄDTsche  Bank.  Beide  berücksichtigen  am  meisten  die  bei 
der  Schulbank  so  wichtige  Lehnenfrage,  bei  beiden  kann,  und 
zwar  bei  der  Kolumbusbank  durch  einen  sich  dachförmig  auf- 
richtenden Sitz,  bei  der  HüSTÄDXSchen  Bank  durch  einen  leicht 
beweglichen,  klappartigen  Pendelsitz  in  einfachster  Weise  der 
Übergang  von  der  Minus-  in  die  Plusdistanz  und  umgekehrt  ohne 
jegliches  Eingreifen  seitens  des  Schülers  oder  des  Lehrers, 
ohne  störendes  Geräusch  und  ohne  die  Gefahr  des  Klemmens 
und  Einzwängens  bewirkt  werden.  Die  hieraufhin  mit  Schul- 
kindern zahlreich  vorgenommenen  Versuche  haben  uns  dies  in 
vollem  Maise  bestätigt.  Ferner  glauben  wir  in  beiden  Systemen 
Bänke  erblicken  zu  müssen,  welche  bei  ihrer  einfachen  Kon- 
struktion und   dem  Ausschluls  teurer  Reparaturen,  sowie  vor 


1  Yergl.  diese  Zeitschrift,  1894,  No.  1,  S.  22—25.    D.  Bed. 
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allem  bei  dem  umstand,  daüi  auch  alte  Bflnke  mit  geringen 
Kosten  in  neue  umgewandelt  werden  können,  in  finanzieller 
Beaiehnng  vor  anderen  den  Vorzog  verdienen. 

Bei  der  Entscheidung  der  Frage  endlioh,  welche  von 
diesen  beiden  letztgenannten  Systemen  zwecks  allgemeiner 
Einfilhrung  in  die  Schulen  etwa  noch  besonders  empfohlen  zu 
werden  verdiente,  würde  selbstverständlich  derjenigen  Bank 
das  Wort  geredet  werden  müssen,  welche  am  billigsten  geliefert 
werden  kann,  und  das  ist  unter  Berücksichtigung  der  etwas 
einfacheren  und  zugleich  dauerhafteren  Konstruktion  die 
HüBTÄDiieohe  Schulbank. 

Was  das  System  HustIbt  betrifft,  so  gehört  dasselbe  zu 
den  Pendelsitzen  und  ähnelt  im  Prineip  am  meisten  der 
KAYSXBSchen  Bank  (München,  1872),  unterscheidet  sich  von 
dieser  jedoch  durch  zwei  wesentliche  Punkte.  Während  nämlich 
bei  dem  KAYSBBSohen  Subsell  das  Kind  beim  Niedersetzen 
den  Sitz  mit  der  Hand  nach  vorne  ziehen  muls,  fkllt  derselbe 
bei  dem  HusTlBTschen  von  selbst  ohne  Mithilfe  des  Schülers 
in  die  Aufangsstellung  zurück,  und  während  jenes  mit  einer 
naeh  heutigen  Anschauungen  völlig  verwerflichen  senkrechten 
Kreuzlehne  versehen  ist,  zeigt  dieses  eine  den  natürlichen 
Biegungen  der  Wirbelsäule  entsprechend  geformte  Volllehne, 
d.  h.  eine  Kombination  von  Eoreuz-,  Lenden-  und  Schulterlehne. 

Bei  der  Festsetzung  der  MaJse  für  die  HusTÄDTsohen 
Schulbänke  ist  au  beachten,  daJGs  die  Körperlänge  Igleiohalteriger 
Kinder  nicht  nur  in  verschiedenen  Ländern,  sondern  selbst  in 
einzelnen  Distrikten  desselben  Landes  und  derselben  Nationalität 
je  nach  den  Lebensverhältnissen  verschieden  ist,  dafs  es  mithin 
nicht  zweckmäljsig  erscheinen  kann,  für  die  Gröise  der  Sub- 
sellien,  wie  bst  allgemein  üblich,  die  einzelnen  Klassen  oder  die 
Durchschnittsjahre  der  Schüler  als  mafsgebend  zu  betrachten; 
vielmehr  müssen  in  dieser  Beziehung  die  vorbei  an  den 
Kindern  der  betreffenden  Gemeinde  vorgenommenen  Gröisei^- 
bestimmungen  grundlegend  sein. 

Da  nun  die  Körperlänge  der  Schüler  vom  6.  bis  zum 
17.   Lebensjahre    nachweislich    von    circa    110  cm   bis   circa 


136 

170  om  schwankt,  eine  Differenz  bis  zu  10  om  aber  noch 
nicht  die  Benutzung  eines  und  desselben  Subselliums  aus- 
schUefst,  so  würde  man  den  Anforderungen  yollkommen  Gf«nüge 
leisteni  wenn  man  die  Schüler  nach  ihrer  G-röise  in  Gruppen 
teilte,  welche  durchschnittlich  um  10  cm  differieren,  und  fiur 
je  eine  derartige  Gruppe  ein  Schulbankmalis  au£9tellte.  Danach 
würden  sich  6  verschiedene  Subselliengröfsen  ergeben  und,  da 
die  Kinder  in  den  unteren  Klassen  immerhin  bis  auf  einige 
20  cm,  in  den  oberen  Klassen  noch  mehi*  an  Länge  diver- 
gieren, für  die  niederen  Altersstufen  2,  für  die  höheren  wo- 
möglich 3  verschiedene  Bankgröfsen  Aufstellung  finden  müssen. 
Diese  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  völlig  berechtigte 
Forderung  wird  jedoch  in  pädagogischer  Beziehung  nicht  durch- 
führbar sein,  schon  aus  dem  einfietchen  Grunde,  weil  die  Kinder 
im  allgemeinen  Dicht  nach  der  Gröfse,  sondern  nach  dem 
Wissen  ihre  Plätze  einnehmen.^  Es  dürfte  sich  daher  empfehlen, 
in  den  einzelnen  Klassen  aus  den  Grenzen  der  sogenannten 
Massengröise  der  Schüler  die  Mittelgrölse  der  Masse  zu  be- 
rechnen und  diese  für  die  Maise  der  Schulbank  als  Richtschnur 
zu  wählen.  In  den  einklassfgen  Schulen  jedoch,  welche  ver- 
schiedene Jahrgänge  zugleich  umfassen,  also  namentlich  in  den 
Dorfschulen,  ist  die  Aufstellung  von  Subsellien  verschiedener 
Gröisen,  der  gesonderten  Placierung  der  einzelnen  Jahrgänge 
entsprechend,  nicht  zu  umgehen. 

Die  Preise  der  HusTÄDTschen  zweisitzigen  Bank  sind 
nun  folgendermaisen  normiert:  Der  Preis  der  beiden  Bänke 
für  die  Schülergröfse  von  110  bis  120  cm  und  von  120 
bis  130  cm,  welche  mit  No.  I  und  11  bezeichnet  werden 
und  im  allgemeinen  denen  der  beiden  unteren  Klassen  einer 
Volksschule  entsprechen,  beträgt  je  14c  M.  Die  Bänke  für 
Schüler  von  130  bis  140  cm  und  von  140  biB  150  cm,  welche 
die  Nummern  m  und  IV  tragen  und  für  die  mittleren  Klassen 
einer   Volksschule   bestimmt   sind,    kosten    15  M.     Der  Preis 


^  DaB  ist  ein  entBchiedener  MiTsgriff,  gegen  den  sich  auch  zahlreiche 
Schulmänner  aasgesproohen  hahen.    D.  Bed. 
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der  Subeellien  für  eine  Körperlänge  von  150  bis  160  om 
und  Yon  160  bis  170  cm,  welche  die  Bezeichnung  No.  Y 
und  VI  führen  und  sich  für  die  oberen  Klassen  einer  Yolks- 
schnle  eignen,  ist  16  M. 

Stellen  wir  diese  Sätze  den  entsprechenden  Preissätzen 
der  Kolumbnsbank  gegenüber,  welche  betragen  für  No.  I 
16,50  JH.,  für  No.  n  16,70  JH.,  für  No.  IH  16,90  it.,  für 
No.  IV  17,20  M.,  für  No.  V  17,40  il.,  für  No.  VI  18  ü., 
80  ergibt  sich,  daJs  eine  zweisitzige  HusTÄDTsohe  Schulbank 
billiger  ist,  als  eine  zweisitzige  Kolumbusbank,  und  zwar  für 
die  Nummern  I  bis  VI  um  2,50  JH.,  bezw.  2,70  JH.,  1,90  •«.., 
2,20  JH.,  1,40  M.  und  2  JH. 

In  gleicher  Weise  stellt  sich  auch  bei  der  Umarbeitung 
alter  Bänke  in  neue  nach  HusTÄDTsohem  System  der  Preis 
merklich  niedriger.  Denn  während  zwei  umgearbeitete  Einzel- 
sitze  bei  der  Kolumbusbank  8  JH.  für  No.  I  bis  HE  und 
8,40  M.  für  No.  IV  bis  VI  kosten,  beträgt  der  entsprechende 
Preis  von  zwei  Einzelsitzen  bei  der  HüSTlDTschen  Bank  für 
a&mtliohe  Nummern  nur  6  JH. 

Aus  diesen  kurzen  Zusammenstellungen  dürfte  zur  Genüge 
bervorgehen,  daüs  bei  sonst  wohl  gleich  zweckoDtsprechender 
Bescha£fenheit  wegen  des  verhältnismäfsig  niedrigen  Preises 
die  Schulbank  von  Hubtadt  vor  der  Kolumbusbank  von 
Bamminger  &  Ststteb  den  Vorzug  verdient  und  auch  aus 
diesem  Grunde  zur  allgemeinen  Einführung  in  die  Schulen 
besonders  zu  empfehlen  ist. 
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Weiter«  Beiträge  ror  Hygiene  der  Schttler 
in  der  elterlichen  Wohnnng. 

Von 

Oswald  Mbtrich, 

Lehrer  an  der  in.  Bezirksschale  zu  Leipzig. 

Im  7.  Jahrgange  dieser  Zeitschrift,  1894,  No.  5,  S.  264 
bis  267,  habe  ich  eine  Erhebnng  über  die  Schlafrftume  der 
Schüler  meiner  damaligen  Klasse  veröffentlicht.  Das  Ergebnis 
war  insofern  ein  trauriges,  als  es  erkennen  lieüs,  wie  ungenügend 
diese  Bäume  bezüglich  ihrer  Gröfse  sind,  und  wie  hftufig  mehr 
Schläfer  als  Betten  sich  finden.  Es  kamen  auf  90  Schläfer 
nur  67  Betten  und  767,79  cbm  Schlafraum,  im  Durchschnitt 
also  auf  jeden  8,42  cbm. 

Einiges  Interesse  dürfiie  es  nun  bieten,  eu  erfaliren,  ob 
sich  ähnliche  Verhältnisse  auch  in  anderen  Stadtteilen  finden, 
und  wie  die  besser  situierten  Einwohner  die  Sohla&äume  für 
sich  und  ihre  Kinder  wählen. 

Die  Herren  E.  Beta,  Dr.  B.  Sohulzb  und  Dr.  Spitzhbb 
waren  so  freundlich,  in  gleicher  Weise,  wie  ich,  von  ihren 
Schülern  die  Schlafstuben  ausmessen  zu  lassen  und  mir  die 
Besxdtate  behufs  Veröffentlichung  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Die  Klasse  des  Herrn  E.  Bbysr  gehört  der  in  der  äulseren 
Südvorstadt  gelegenen  VI.  Bezirksschule  an.  In  dem  ganzen 
Schulbezirk  finden  sich  hier  nur  Häuser,  die  in  den  letzten  2, 
resp.  3  Deoennien  gebaut  sind.  Man  sollte  daher  recht  günstige 
Verhältnisse  erwarten.  In  der  That  ergibt  sich  bei  der  Be- 
rechnung des  Durchschnittes  auch  ein  etwas  grölserer  Raum, 
nämlich  9,21  cbm  pro  Schläfer.  Kleine  Bäume  von  9  bis 
13  cbm,  deren   ich  4  zu  verzeichnen   hatte,   finden   sich   hier 
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Tabelle  A. 
VL  BMirluMwliiile  In  Leipcig.  SüdTonttadt. 


1.  K 

nabenklasse. 

M 

Boden- 
fl&ohe 

Grosse 
des 

84\)|lllf- 

•akOv 

Btage 

Fenster 

1 

Betten 

des 
Scblaf- 

fiemerkangen 

£ 

rauns 
in  qm 

rairaiB 
in  obm 

1 

3 

4 

2 

6,73 

19,51 

2 

4 

2 

2 

7,01 

20,84 

3 

Hof,  1 

3 

2 

7,50 

22,50 

4 

4 

4 

2 

9,62 

25,02 

Zugl.  Wohn- 

5 

4 

3 

2 

9,89 

25,71 

itube 

6 

4 

4 

3 

8,75 

26,25 

7 

3 

2 

2 

12,40 

29,30 

8 

Hof,  pari. 

4 

2 

10,00 

30,00 

9 

3 

3 

2 

10,00 

30,00 

10 

Hof,  1 

9 

6 

10,60 

31,60 

11 

4 

5 

4 

10,24 

31,99 

13 

2 

6 

4 

11,75 

33,48 

13 

Hof,  3 

b 

4 

11,59 

33.61 

14 

Hof,  2 

4 

4 

11,87 

35,62 

15 

Hof,  1 

4 

3 

12,00 

36,00 

16 

4 

3 

2 

12,50 

86,25 

17 

part 

2 

4 

3 

12,60 

36,25 

18 

4 

6 

2  Q.  1  Wagen 

13,80 

37,85 

19 

Hof,  1 

3 

2 

13,91 

38,25 

Zugl.  Wohn- 

20 

Hof,  2 

3 

2 

12,75 

38,25 

stube 

21 

Hof,  1 

3 

3 

12,90 

40,00 

29 

4 

5 

4 

14,40 

40,32 

23 

4 

2 

2 

18,75 

41,25 

24 

4 

5 

4 

15,00 

41,25 

26 

Hof,  1 

4 

3 

14,40 

43,20 

26 

part. 

6 

4 

14,49 

43,47 

27 

3 

5 

3 

15,00 

45,00 

28 

Hof,  part. 

4 

3 

16,75 

47,25 

29 

Sout. 

7 

4 

18,20 

60,96 

30 

Hof,  1 

2 

2 

17,40 

52,20 

Zugl.  Wohn- 

31 

Hof,  1 

2 

2 

18,00 

54,00 

stube 

32 

2 

5 

4 

19,25 

57,76 

33 

4 

5 

3 

25,60 

70,12 

34 

— 

— 

— 

— 

— 

8oh«]M>  Milt. 

Bb.: 

^- 

135 

96 

1244,46 

140 

gar  nicht,  aber  das  Verhältnis  der  Betten  zu  den  Schläfern 
ist  noch  etwas  nngünstiger  als  bei  meinen  Schülern,  nämlich 
1,40 : 1,34. 

Herr  Bbtbr  hat  aufser  dem  Kubikinhalt  noch  die  Boden- 
fläche in  Tabelle  A  anf  Seite  139  angegeben.  Man  kann  sich 
somit  leicht  ein  Bild  machen,  in  welcher  Weise  ein  Banm 
etwa  ausgenutzt  wird.  Da  ist  es  allerdings  staunenswert,  wie 
geschickt  manche  Leute  eine  Fläche  einzuteilen  wissen.  Es 
sei  nur  auf  No.  4  hingewiesen,  wo  4  Personen  auf  9,62  qm 
Fläche  wohnen  und  auch  noch  in  2  Betten  schlafen.  Als 
Kunststück  mufs  es  femer  bezeichnet  werden,  auf  einer  Fläche 
von  10,50  qm  6  Betten  zu  stellen  (No.  10).  Die  9  Schläfer 
sind  jedenfalls  nicht  beneidenswert! 

Die  Angaben  des  Dr.  Spitznbb  stammen  aus  dem  Norden 
der  Stadt,  dem  villenreichen  Grohlis.  Die  Kinder  gehören  den 
besser  und  gut  situierten  Kreisen  der  Bevölkerung  an.  £& 
wäre  deshalb  nicht  überraschend,  wenn  hier  seitens  der  Eltern 
für  hinreichend  geräumige,  wenigstens  den  elementarsten  hygie- 
nischen Anforderungen  entsprechende  Schlafräume  gesorgt 
würde.  Die  Tabelle  B  zeigt  aber,  daüs  das  Verständnis  für 
die  Notwendigkeit  eines  grofsen  Schlafzimmers  auch  bei  vielen 
Wohlhabenden  nicht  vorhanden  ist.  Man  benutzt  fast  allent- 
halben einfensterige  Stuben  oder  Kammern  und  begnügt  sich 
mit  einem  Luftquantum,  welches  während  der  Schlafenszeit 
so  verdorben  wird,  dafs  auch  die  beste  Ventilation  kaum  Ab- 
hilfe schaffen  kann.  Dafür  hat  man  aber  zu  allermeist  einen 
schönen,  grofscD,  jedoch  selten  benutzten  „Salon*'  in  der  Wohnung. 

Während  auf  den  Schläfer  20  cbm  Raum  zu  rechnen  ist, 
kommen  in  Tabelle  B  auf  den  Kopf  nur  11,97  cbm. 

Dr.  Schulze  hat  von  Schülern  einer  Klasse  der  I.  höheren 
Bürgerschule  ebenfalls  Messungen  vornehmen  lassen,  um  Irr- 
tümer möglichst  auszuschlieisen,  wurden  die  letzteren  zweimal 
völlig  unabhängig  voneinaDder  und  durch  einen  längeren  Zeit- 
raum getrennt  vorgenommen.  Die  Schule  wird  von  den  in 
der  günstigsten  socialen  Lage  befindlichen  Bevölkerungskiaasen 
der  Stadt   beschickt.     Die  benutzten  Schla&äume*  entsprechen 


Tabelle  B. 

Höliere  BUrgerscImle  in  Leipzig-Gohlis. 

2.  Knabenklasse. 
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Sohnler- 
nunmer 

Etage 

Fenster 

Schläfer 

Betten 

Grösse 

des 

Schlaf. 

raums 

in  cbm 

1 

2 

1  naoh  der  Straise 

1 

1 

12,25 

2 

1 

1            dem  Hofe 

1 

1 

14,12 

3 

part. 

1     „     der  Straise 

2 

2 

24,50 

4 

part. 

•*•       «          w           n 

2 

2 

28,22 

5 

1 

^        »»           1»            n 

3 

3 

31,12 

6 

2 

1     „     dem  Ghirten 

5 

3 

81,45 

7 

2 

1            der  Straise 

3 

2 

33  16 

8 

8 

1     „     dem  Hofe 

2 

2 

37,20 

9 

2 

1     „     der  Qasse 

3(4) 

3(4) 

87,50 

10 

1 

1     „     dem  (harten 

4 

3 

37,72 

11 

part. 

2     „        „    Hofe 

5 

4 

44,88 

12 

8 

• 

1     ,,        „    Garten 

4 

4 

45,00 

13 

1 

2     „        ^     Hofe 

3 

3 

46,64 

U 

part. 

*■        n            «            n 

4 

4 

54,07 

15 

part. 

1      „      der  StraTse 

3 

3 

60,81 

16 

(fehlt) 

— 

— 

— 

Samma: 

— 

— 

45(46) 

40(41) 

538,64. 
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Tabelle  C. 
I.  höhere  BttrgerBchiile  in  Leipzig. 


Grösse 

Sohüler- 
nnmmer 

Schläfer 

Betten 

des 

Sohlafranms 

in  ebas 

1 

2 

2 

17,17 

2 

2 

2 

21,46 

3 

2 

2 

28,50 

4 

8 

3 

28,70 

5 

1 

1 

31,77 

6 

1 

1 

35,47 

7 

3 

3 

37,12 

8 

3 

3 

88,31 

9 

2 

2 

42,00 

10 

3 

3 

45,50 

11 

? 

? 

(45,50)' 

12 

2 

2 

46,41 

18 

3 

3 

47,25 

14 

2 

2 

48,00 

15 

2 

2 

48,12 

Summa: 

31 

31 

515,78. 

denn  auch,  wie  ans  Tabelle  C  hervorgeht,  etwa  znr  Bblfte 
den  hygienischen  Anfordemngen.  Im  Mittel  kommen  anf  den 
Schläfer  16,6S  ohm  Lnftranm. 

Halten   wir  jetzt  die   Durchschnittszahlen    aus   den  vier 
Schulen  gegeneinander: 

'  Nioht  mit  in  Rechnung  gezogen. 


w 


•n  rt       w  w 
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m.  BezirlDMdiiile  8,42  obm,   1,34  Schläfer  in  1  Bette 
VL  „  9,21     ri       1>*0 

Höhere  Büi^rschole  in  Leipzig-Gohlis 

11,97  obm,  1,12 
I.  höhere  Bfligfirsehale  in  Leipzig 

16,63  obm,  1,00  „  «  ^  . 
Wir  können  die  Zi£bm  abrunden  auf  8  :  9  :  12 :  16  obm. 
Verlangt  müssen  werden,  wie  bereits  yorher  bemerkt 
wurde,  20  obm.  Wir  sehen  also,  wie  weit  die  einzelnen  Be- 
Tölkerangsschichten  vom  Ideal  entfernt  bleiben.  Noch  schftrfer 
und  ersohreokender  tritt  dies  hervor,  wenn  wir  die  allemn- 
gflnstigsten  Zahlen  betraohten.  Da  erhalten  wir  3,4  obm, 
3,5  obm,  4,  5,  6  obm  pro  Sohläfer.  In  weloher  Weise  der 
Sohlafiranm  aber  die  Schüler  zu  beeinflussen  vermag,  habe  ich 
in  dem  eingangs  oitierten  Au&atz  angedeutet. 

Was  ist  nun   zu  thun?    Die  Schule   kann  nur  belehren, 
damit  die,  welohe  die  Mittel  haben,  Besserung  schaffen. 

Seitens    der    Gemeindeverwaltungen    ist  der    Wohnungs- 
liygiene  die  grölste  Aufmerksamkeit  zu  schenken.^     Man  will 


^  Das  ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  geschehen,  vor  allem  in  der 
SohweiK.  Im  Jahre  1884  erfolgte  eine  Wohnungsaalhahme  in  Genf,  1885 
in  St  Gallen,  1889  in  Basel,  1894  in  Lausanne  und  1896  in  Bern, 
Wbterthur  und  Zürich.  Die  Ergebnisse  der  Aufnahme  in  Lausanne, 
welche  sich  auf  84  252  Bewohner  erstreckte,  liegen  bearbeitet  yor,  und 
es  lafst  sich  aus  denselben  deutlich  entnehmen,  welchen  Einflufs  die  G^ 
rftomigkeit  der  Wohnung  auf  die  G^esundheit  der  Insassen  hat.  Die 
Wohnungen  wurden  je  nach  ihrer  Güte  in  5  Gruppen  geteilt,  von  denen 
I  die  besten,  V  die  schlechtesten  umfafst.  Dabei  stellten  sich  folgende 
VerbSItnisae  heraus: 

Gruppe 
I        n        III      IV      V 

Von  1000  Lebenden  starben  im  Jahre  1894  11,64  14,85,  17,28  22,34  27,81 

Auf  1  Kopf  kamen  Wohnr&ume 1,10    1,03    1,02    0,96    0,81 

n    n     ji          n       Kubikmeter     Wohn- 
raum       62,00  41,20  36,60  33,10  27,20 

Die  Jahresmiete  in  Franken   pro  Wohn- 
raum betrug 463     361     311     288     247 

Die  Jahresmiete  in  Franken  pro  Kubik- 
meter betrug 10,61    8,81    8,65    8,24    7,36 

Die  Jahresmiete  in   Franken   pro  Kopf 

betrug 551     363     317     273    199. 

D.  Red. 


144 

in  Leipzig  eine  Untersuchung  der  Wohngelasse  vornehmen, 
hoffentlich  berüoksichtigt  man  dabei  auch  die  als  Schla&taben 
benutzten  Bäume. 

Da  aber  viele  unserer  Schüler  tluroh  den  Aufenthalt  in 
ungenügenden  Wohn-  und  Schlafzimmern  zu  leiden  haben,  so 
hat  die  Schule  die  doppelte  Pflicht,  wenigstens  ihre  BAumlich- 
keiten,  insbesondere  die  Klassen,  den  Anforderungen  der  Hygiene 
entsprechend  zu  gestalten  und  zu  erhalten. 


iXns  Derfawtititiitseti  unb  Dereinett. 


Bericht  über  die  Sitzungen  der  Abteilung 
Ar  Schulgesnndheitspflege  im  Leipziger  Lehrenrerein. 

Von 

W.    SCHUBBET, 

Lehrer  an  der  20.  Bezirksschule  zu  Leipzig. 
(Fortsetzung  und  Schlnfs.) 

Sitzung  am  11.  Juli  1896. 

Dr.  Sfitzneb  referiert  über:  „Mosso,  Die  körperliche 
Erziehung  der  Jugend.^  Referent  sieht  eine  bedeutende 
Mälsigung  in  der  Anwendung  der  Mossoschen  Principien  als 
dringend  notwendig  an.  Für  den  als  Muster  aufgestellten  Lehr- 
plan der  Erziehungsanstalt  in  Winchester,  der  für  einen  Monat 
8  schulfreie  Spieltage  festsetzt,  kann  er  sich  als  Pädagog  nicht 
begeistern.  Ebenso  weist  er  die  Kritik  Mossos  über  das 
deutsche  Tumwesen  als  zu  scharf  zurück  und  spricht  sich  gegen 
die  Einführung  der  von  dem  Genannten  gepriesenen  schwedischen 
Qymuastik  in  die  Schule  aus.  Als  höchst  beachtenswert  aber 
bezeichnet  er  die  Winke  Mossos  über  das  Schiefsen  nach  dem 
Ziele  und  die  Pflege  der  Märsche.  Auch  einer  mehr  individuellen 
Ausbildung  der  Turnschüler  auf  Kosten  der  komplizierten  und 
deshalb  anstrengenden  Freiübungen  redet  Referent  das  Wort. 
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Sitzung  am  28.  Oktober  1896. 

Dr.  med.  Lange  sprioht  über  „Die  Bedeutang  der 
Skrofeln  für  die  Schule."  Bedner  macht  den  Begriff  der 
Skrofeln  klar  und  zählt  die  wichtigsten  Symptome  derselben 
auf.  Als  störend  für  die  Schularbeit  erweisen  sich  von  diesen 
Symptomen  die  verschiedenen  Augen-  und  Ohrenleiden,  sowie 
die  adenoiden  Vegetationen  der  Bachenmandel,  welche  letzteren 
das  deutliche  Sprechen  und  Hören  hindern  und  zu  Störungen 
der  Himfiinktionen  Anlais  geben.  Ursachen  der  Skrofeln  sind 
Trunksucht  der  Vorfahren,  Alkoholgenufs  des  Patienten  im 
Säuglingsalter,  Licht-  und  Luftmangel,  schlechte  oder  auch 
Dor  einseitige  jBmährung,  Kinderkrankheiten  und  Lifluenza. 
Diese  zu  beseitigen,  ist  Aufgabe  der  socialen  Hygiene,  die 
sorgen  muls  für  Gelegenheit  zum  Spielen  in  freier  Luft;  und 
bessere  Ernährung,  wie  sie  durch  Frühstücks-  und  Mittagsbrot- 
gewährung, durch  Milchkolonien  u.  s.  w.  herbeigeführt  wird. 
Cm  die  Krankheit  zu  heilen,  sind  Ferienkolonien,  vor  allem 
in  See-  oder  Soolbädern,  nötig,  in  denen  die  Kinder  bis  zur  Aus- 
heilimg  belassen  werden  müssen.  Oft  ist  auch  eine  chirurgische 
Behandlung  angebracht. 

Sitzung  am  27.  November  1896. 

Nachdem  die  PFLÜGEBsohen  Tafeln  für  Sehprüfungen  vor- 
geführt worden  waren,  sprach  Lehrer  Kapella  „Über  den 
hygienischen  (anthropologischen)  Unterricht  auf  dem 
Seminar."  Vortragender  führte  aus,  dafs  die  anthropologische 
Vorbildung  des  Lehrers  gegenüber  der  modernen  Ausgestaltung 
des  hygienischen  Unterrichts  in  den  Volks-  und  Fortbildungs- 
schulen und  der  Pflicht  des  Erziehers,  über  der  G-esundheit  der 
Kinder  zu  wachen  und  pädagogisch-pathologische  Beobachtungen 
anzustellen,  viel  zu  gering  sei.  Seit  den  ei*sten  Anfängen  an- 
thropologischer Unterweisungen  an  Seminarien  (Hildburghausen, 
1795)  sei  ein  Fortschritt  kaum  zu  verzeichnen.  Gelegenheit 
zu  Nachstudien  habe  man  durch  Ferienkurse  in  Berlin,  Breslau, 
Kiel,  Jena  u.  s.  w.  gegeben,  indessen   sei   in  dieser  Beziehung 

Sebmlfenudhcttepflefra  X.  10 
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das  Ausland  uns  noch  überlegen.  Bedner  hält  einen  obliga- 
torischen Universitätskursus  der  Hygiene  und  Anthropologie 
für  wünschenswert. 


Wie  yerhütet  man  ansteckende  Krankheiten  in  Schulen? 

Mitteilung  in,  der  Oktobersitzung  der  wissenschaftlichen  Abende 
für  die  Ärzte  der  deutschen  Poliklinik  in  New  York. 

Über  das  obige  Thema  sprach,  wie  wir  der  „New  York.  med. 
Monaissckr."  entnehmen,  der  Professor  der  Kinderheilkunde  Dr. 
August  CailliS,  Arzt  am  deutschen  Krankenhaas  und  am  Post 
Graduate  Hospital  in  New  York. 

Die  sanitäre  Überwachung  der  öffentlichen  Schulen,  so  führte 
derselbe  aus,  geschieht  in  erster  Linie  durch  den  Board  of  Health. 
Der  Forderung  von  Licht,  Luft  und  Rcinhchkeit,  wird,  soweit  es  die 
Raumverhfiltnisse  gestatten,  Rechnung  getragen.  Kinder  aus  in- 
fizierten Häusern  oder  Wohnungen  dürfen  nicht  in  die  Schule 
kommen.  Trotzdem  trägt  dieselbe,  wie  allgemein  bekannt,  mehr  zur 
Yerbreitang  ansteckender  Krankheiten  bei  als  irgend  eine  andere 
kulturelle  Einrichtung.  In  der  Familie  geht  in  der  Regel  alles  gut, 
bis  die  Kinder  den  Unterricht  besuchen,  alsdann  schliefst  sich  eine 
Krankheit  an  die  andere  an.  Schuld  daran  sind  nnter  anderem 
folgende  Zustände:  1.  Berflhmng  Gesunder  mit  Kranken,  2.  Über- 
ftülung  der  Schulen,  3.  Überheizang  der  Schalzimmer,  4.  Kontakt 
mit  infizierten  Kleidern. 

Um  die  Berührung  mit  kranken  Kindern  soviel  als  möglich  zu 
vermeiden,  ist  fUr  unser  Gemeinwesen  des  öfteren  eine  Massen- 
inspektion der  Schüler  durch  Schulärzte  befürwortet  worden.  In  den 
öffentlichen  Schulen  versammeln  sich  die  Kinder  für  diesen  Zweck  in 
einer  geräumigen  Vorhalle  und  verweilen  daselbst  15  Minuten  vor  Beginn 
des  Unterrichts.  Ein  geübter  Beobachter  wird  hier  schon  die  offenbar 
Kranken  zurückhalten  und  nach  Hause  schicken  können.  Verdächtige 
Fälle  lassen  sich  in  einem  Isolierzimmer  rasch  erledigen.  Kinder, 
die  nach  Hause  geschickt  werden,  sollten  eine  Karte  mitbekommen, 
auf  welcher  gedruckt  steht:  „Ihr  Kind  ist  krank,  ziehen  Sie  einen 
Arzt  zu  Rate.^  Fälle  von  Scharlach,  Masern,  Keuchhusten,  Wasser- 
blattern und  auch  Diphtherie  könuen  derart  abgesondert  werden. 
Erforderlich  zu  diesem  Dienst  wären  300  Ärzte  ^  bei  einer  Stunde 
Arbeit  täglich. 


^  Inzwischen  sind  dem  Board  of  Health  in  New  York  von  1897  an 
jährlich  $  47500  für  die  Anstellung  ärztlicher  Schalinspektoren  nach 
dem  Vorbilde  von  Paris  und  Boston  bewilligt  worden.     D.  Red. 
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Die  ÜberfUlung  der  Volksschulen  ist  eine  ständige  Klage,  und 
doch  wäre  eine  Abhilfe  dieses  Übelstandes  nicht  schwierig,  wollte 
man  z«  B.  Eirdien  nnd  Zenghäoser,  welche  des  Tags  über  leer 
stehen,  f&r  Schalzwecke  verwenden.  Die  etwaigen  Schwierigkeiten, 
welche  sich  der  Yerwirklichnng  dieser  Idee  in  den  Weg  steUen, 
mflisten  zn  fiberwinden  sein. 

Nicht  minder  bildet  die  Überheizong  der  Schnlräume  ein  oft  er- 
wähntes, doch  stets  wiederkehrendes  Übel.  In  den  meisten  Fällen 
tr&gt  die  notorische  Frostigkeit  älterer  Lehrerinnen  daran  schuld.  Es 
ist  nichts  Ungewöhnliches,  solche  unter  ihnen  anzutreffen,  welche  bei 
einer  Zimmertemperatur  von  80^  F.  den  Kindern  Hygiene  und 
Physiologie  vortragen.  Auch  diesem  Übelstand  wäre  leicht  ab- 
geholfen, wollte  man  einen  automatischen  Thermometer  anbringen, 
welcher  bei  70^  F.  die  Dampfheizung  abstellt. 

Ein  sehr  grofser  Übelstand  sind  schlieislich  die  Kleiderschränke 
und  Kleiderzimmer  in  den  Schulen.  Hier  hängen  neben-  und  auf- 
einander eine  grosse  Anzahl  Mäntel  und  Httte,  die  im  Winter  fast 
alle  feucht  und  von  denen  nicht  wenige  mit  Kranheitskeimen  in- 
fiziert sind.  In  unmittelbarer  Nähe  solcher  angehäuften  Kleider  be- 
finden sich  die  Heizungsröhren,  und  somit  ist  eine  Brutstätte  für 
Krankheitserreger  geschaffen,  wie  man  sie  nicht  besser  denken  kann. 
Die  Behörde  sollte  eifrig  bemüht  sein,  dies  abzuändern.  Wenn 
der  Aufbewahrungsort  für  Kleider  zugleich  als  Desinfektionskammer 
eingerichtet  wäre,  so  könnten  Krankheitskeime  mittelst  Dampf, 
welcher  in  jedem  Schulgebäude  vorrätig  ist,  zerstört  werden,  und 
zwar  täglich  oder  so  oft  es  die  Umstände  erfordern. 

Auch  die  Trinkwasserfrage  ist  eine  ernste  geworden.  Das 
Crotonwasser  war  noch  in  den  siebenziger  Jahren  verhältnismäfsig 
rein  und  trinkbar,  aber  von  Jahr  zu  Jahr  hat  sich  dasselbe  ver- 
schlechtert; es  enthält  nicht  allein  Pflanzendetritus,  sondern  auch 
tierischen  Schmutz,  so  dais  es  heutzutage  nicht  mehr  ohne  Gefahr 
getrunken  werden  kann.  In  Ermangelung  einer  centralen  Sand- 
filtration hat  man  allerlei  Hausfilter,  welche  nicht  allein  wertlos, 
sondern  oft  geradezu  schädlich  sind.  Es  dürfte  sich  daher  em- 
pfehlen, in  Schulen  und  ähnlichen  öffentlichen  Anstalten  eine  Ein- 
richtung zu  treffen,  bei  welcher  das  durch  das  betreffende  Gebäude 
Siebende  Wasser  ein  gutes  Filter  und  einen  Kochapparat  passiert 
und  demnach  sterilisiert  wird,  ehe  es  zum  Gebrauch  kommt.  Diese 
Einrichtung  findet  sich  in  besseren  Häusern  New  Yorks  und  hat  sich 
hier  durchaus  bewährt. 

Schlieislich  wäre  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Schulräume  nicht 
häufig  genug  desinfiziert  werden,  obgleich  dich  dies  leicht  in  den 
Ferien  ausführen  lieise. 
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Weitere  schnlhygienische  Vorträge  ant  dem  internationalen 
Kongrefs  für  Psychologie  in  Mfinehen.^ 

Dr.  T.  Fbiedrich  (Wtirzburg)  teilte  die  Versuche  mit,  welche 
er  über  die  „Einflüsse  der  Arbeitsdaner  nnd  der  Arbeits- 
pansen auf  die  geistige  Leistungsfähigkeit  der  Schul- 
kinder" angestellt  hat.  Aus  denselben  geht,  wie  die  „Münch.  med, 
Wochsckr,^  berichtet,  nachstehendes  heiTor:  Die  längere  ünterrichts- 
dauer  setzt  die  geistige  Leistungsfähigkeit  der  Kinder  herab.  Die 
eingetretene  Ermüdung  gibt  sich  kund  in  einer  Qualitätsverminderung 
der  geleisteten  Arbeit,  und  zwar  kommt  diese  Arbeitsyerschlechterung 
zum  Ausdruck  einerseits  in  der  Erhöhung  der  Fehlerprozente  und 
des  Fehlermittels,  andererseits  in  der  kleineren  Anzahl  der  fehlerfrei 
arbeitenden  Schüler.  Die  eingeschobenen  Pausen  sind  durchweg 
von  günstiger  Wirkung,  indem  sie  die  Fehlerprozente  und  den  Fehlor- 
durchschnitt yerkleinem,  die  Zahl  der  ohne  Fehler  arbeitenden  Schüler 
dagegen  erhöhen.     Von  bestem  EinfluTs  ist  die  Doppelpause. 

Der  Vortragende  zieht  folgende  praktische  Folgerungen  aus 
seinen  Erhebungen:  Die  gegenwärtig  geltende  Zeiteinheit  von  60  Mi- 
nuten für  den  Unterricht  ist  zu  lang.  Zwischen  die  Unterrichts- 
stunden müssen  Pausen  von  mindestens  10  Minuten  eingeschoben 
werden.  Diese  Pausen  sind  durch  Ruhe  und  Nahrungsaufnahme 
auszufüllen.  Der  Nachmittagsunterricht  soll  nur  leichtere  Lehrgegen- 
stände, wie  Gesang,  Schönschreiben  u.  s.  w.,  umfassen. 

Professor  ZiEHEN-Jena  hat  in  der  dortigen  Seminarschule  Ver- 
suche über  „Die  Ideenassociation  gesunder  Kinder"  aus- 
geführt. Er  bestimmte  für  jedes  Alter  1.  die  Schnelligkeit  erzwun- 
gener, d.  h.  eindeutig  bestimmter  Associationen,  gröfstenteils  mit 
Hilfe  des  MÜNSTERBEBOschen  Reaktionsapparates,  2.  die  Schnelligkeit 
mehr  oder  weniger  bedingter,  sowie  völlig  freier  Associationen. 
3.  wurde  für  jedes  Alter  und  jede  Klasse  die  Prozentzahl  festgestellt, 
in  welcher  die  einzelne  Gattung  der  Ideenassociation  imter  den  freien 
Associationen  vorkommt. 

Redner  legte  bei  seinen  Ausführungen  das  Einteilungsprincip 
der  Associationen  näher  dar. 

Dr.  J.  W.  David,  Redakteur  der  „Pädagogischen  Revue^  in 
Warschau,  berichtet  über  einige  „Experimente,  betreffend  den 
Ideengehalt  des  kindlichen  Geistes.*'  Er  wählte  136  Vor- 
stellungen und  Gedanken  aus  dem  täglichen  Leben  aus,  welche  sich 
auf  Tiere,  Pflanzen,  Mineralien,  häusliche  Verhältnisse,  gewerbliche 
Beschäftigungen,  Naturereignisse  u.  s.  w.  bezogen,  und  fand,  wie  zu 
erwarten  stand,    eine  Zunahme   der  Zahl   dieser  Ideen   entsprechend 


»  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1896,  No.  10,  S.  532—533. 
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dem   wachsenden  Alter  der  Kinder.     Die  nachstehende  Tahelle   gibt 
darüber  näheren  AnfschloTs: 

Alter  in  Lebensjahren         6       7       8       9       10       11       12 
Von  den  136  Ideen  waren 
im  Durchschnitt  bekannt       80     85     93     99     102     110     106. 

Das  Mittel  der  jährlichen  Zunahme  in  Prozenten  ist  folgendes: 
Lebensjahr   6—7     7—8     8—9     9—10     10—11     11—12 

6,2       9,4       6,4        3,0  7,8  3,6. 

Bedner  verglich  diese  Zunahme  mit  der  körperlichen  £nt- 
Wickelung  (Gewicht  und  vitale  Lungenkapacität)  während  derselben 
Altersperiode  und  fand,  dafs  beide  in  umgekehrtem  Verhältnis  zu  ein- 
ander stehen.  Das  Körperwachstum  verzögert  also  den  geistigen  Fort- 
schritt bis  zu  einem  gewissen  Grade. 

Dr.  C.  Andrea  aus  Kaiserslautern  sprach  „Über  den  Wert 
and  die  Notwendigkeit  der  psychologischen  Aus- 
bildung des  Lehrers**  und  zeigte,  worin  dieselbe  bestehen 
müsse.  Der  Pädagog  kann  eine  eingehende  Kenntnis  der  psychischen 
Entwickelung  des  Kindes  und  überhaupt  der  normalen  Psychologie  nicht 
entbehren.  Insbesondere  muTs  er  virissen,  dafs  der  Zustand  des  Körpers 
auf  den  Geist  Einflufs  hat  und  dafs  Fleifs,  Gehorsam,  Interesse, 
Aufmerksamkeit,  Gedächtnis  und  Auffassungsvermögen  sämtlich  durch 
das  Verhalten  des  Körpers  bedingt  sind.  Auch  die  sociale  Psycho- 
logie ist  fQr  den  Lehrer  von  Wichtigkeit.  Die  Beziehungen  der 
Menschen  zu  einander  sind  von  ihm  zu  studieren,  weil  er  sonst  die 
Geschichte  der  Pädagogik  nicht  gehörig  verstehen  kann. 

Die  Erziehung  darf  aber  hierbei  nicht  stehen  bleiben.  Es  soll 
vielmehr  jene  psychologische  Kenntnis  in  ihr  auch  praktisch  zur  An- 
wendung kommen.  Wie  der  Arzt  seine  Klinik  haben  mufs,  um  Er- 
fahrungen zu  sammeln,  so  ist  deshalb  dem  Lehrer  eine  Unterrichts- 
anstalt nötig,  um  sein  theoretisches  Wissen  in  die  Praxis  umzusetzen. 

Die  Liebe  zur  Jugend  ist  zwar  das  hauptsächlichste  Zeichen 
des  pädagogischen  Berufs.  Aber  fast  ebenso  wichtig  ist  das  Ver- 
ständnis der  Psychologie  und  der  psychologischen  Unterrichtsmethode, 
ohne  welches  der  Lehrer  nie  zum  Ziel  kommen  wird. 


Yerhaltangsmarsregeln  bei  Masern,  Scharlach,  Diphtherie, 

aufgestellt  Ton  dem  Verein  der  Medizinalbeamten 

des.  Regierungsbezirks  Dflsseidorf. 

I.  Einleitung. 

Masern,  Scharlach  und  Diphtherie  gehören  zu  den  ansteckendsten 
Krankheiten,  besonders  des  Kindesalters,  und  zwar  erfolgt  die  Über- 
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tragang  des  Erankheitsgiftes  nicht  allein  durch  den  Kranken  selbst 
von  Person  zu  Person,  sondern  auch  durch  sämtliche  Gegenstände, 
mit  denen  derselbe  in  Berührung  gekommen  ist,  durch  dritte  Personen, 
durch  Yermittelung  von  Tieren,  durch  Luftstaub,  und  selbst  durch 
Nahrungsmittel  kann  gelegentlich  die  Ansteckung  herbeigeführt  werden. 
Auch  bei  Masern  empfiehlt  sich  mindestens  ärztliche  Überwachung. 

n.   Verhaltungsmafsregeln  für  gesunde  Kinder. 

Beim  Herrschen  einer  dieser  Krankheiten  ist,  auch  wo  kein 
Arzt  zugezogen  wird,  für  die  gesunden  Kinder  die  strengste  Rein- 
lichkeit zu  empfehlen.  Daher  sind  Gesicht  und  Hände  täglich  wieder- 
holt zu  waschen,  und,  wo  es  angeht,  ist  wöchentlich  mindestens  ein 
Vollbad  zu  nehmen.  Mund-  und  Rachenhöhle  müssen  täglich  mehr- 
mals durch  Ausspülungen  und  Gurgelungen  gereinigt  werden. 

in.  Verhaltungsmafsregeln  bezüglich  des  Krankenzimmers. 

Das  sicherste  Vorbeugungsmittel  gegen  Weiterverbreitung  der 
Krankheit  ist  die  sofortige  Unterbringung  des  Erkrankten  in  ein 
Zimmer,  welches  von  den  übrigen  Räumen  des  Hauses  möglichst 
getrennt  liegt  und  abgesperrt  werden  kann,  oder,  wo  sich  dies  nicht 
ausführen  läfst,  die  sofortige  Überführung  in  ein  Krankenhaus. 

Das  Krankenzimmer  soll  nur  vom  Kranken  und  dessen  Pfleger 
bewohnt  werden  und  jeder  weitere  Verkehr  in  demselben  ausgeschlossen 
sein.  Dasselbe  soll  ferner,  wenn  möglich,  nach  Süden  gelegen  und 
gut  zu  lüften  sein.  Das  Lüften  mufs  täglich  mehrmals  geschehen, 
und  ist  die  Temperatur  in  dem  Krankenzimmer  zwischen  14  und 
15^  R.  oder  17,5  und  18,75^  C.  zu  halten. 

Das  vollständige  Verdunkeln  des  Zimmers  bei  Masern  ist  nur 
bei  allzugrofser  Lichtscheu  nötig;  meist  genügt  ein  mäfsiges  Dämpfen 
des  Lichtes. 

Der  Fufsboden  mufs  täglich  mindestens  einmal  mit  einem  feuchten 
Tuche  aufgewischt  werden,  welches  stets  im  Krankenzimmer  unter 
fttnfprozentiger  Karbolsäurelösung  aufzubewahren  und  nach  Beendigung 
der  Krankheit  zu  verbrennen  ist. 

An  Möbeln  und  sonstigen  Gerätschaften  soll  das  Krankenzimmer 
nur  die  allernotwendigsten  enthalten;  alles  übrige  ist  beim  Beginn 
der  Erkrankung  auszuräumen  und,  wenn  nötig,  vorher  zu  desinfizieren. 

Die  im  Zimmer  verbleibenden  Gegenstände  müssen  ebenfalls 
mehrmals  täglich  feucht  abgewischt  werden. 

Nach  Beendigung  der  Krankheit  ist  das  Zimmer  und  sein  Inhalt 
gründlich  zu  desinfizieren,  und  zwar  der  Fufsboden  mit  kochendem 
Wasser,  die  Decke  und  die  Wände  durch  frisches  Kalken,  beziehungs- 
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weise  Abreiben   der  Tapeten   mit  Brot,   die  Möbeln   u.  s.  w.  durch 
Waschen  mit  fOnfprozentiger  Earbolsftnrelösnng. 

IV.  Yerhaltangsmafsregeln  bezüglich   des  Kranken. 

Der  Kranke  liege  leicht  zogedeckt  im  Bette  und  werde  häufig 
mit  reiner,  frischer  und  gut  durchwärmter  Leib-  und  Bettwäsche 
Tersehen;  es  ist  ein  Irrtum,  zu  glauben,  dafs  solche  bei  Masern  und 
Scharlach  nicht  gewechselt  werden  dttrfe.  Die  abgelegten  Kleidungs- 
stücke, sowie  die  gebrauchte  Leib-  und  Bettwäsche  müssen  sofort 
einem  den  Verhältnissen  nach  möglichen  Desinfektionsverfahren  unter- 
zogen, zum  miodesten  sogleich  in  kochendes  Wasser  gebracht  und  in 
Seifeiüauge  gewaschen  werden.  Als  Getränk  diene  frisches  Wasser, 
die  Nahrung  bestehe  während  des  Fiebers  in  Milch,  Fleischbrühe 
und  Schleimsuppen;  erst  beim  Abfall  desselben  sind  festere,  aber 
leicht  verdauliche  Speisen  zu  geben.  Jeder  Kranke  mufs  sein  eigenes 
£fs-  und  Trinkgeschirr  haben,  welches  nach  jeder  Mahlzeit  gründlich 
zu  reinigen  und  nach  Aufhören  der  Krankheit  durch  längeres  Aus- 
kochen zu  desinfizieren  ist. 

Alle  Abgänge,  Abschuppungs-  und  Auswurfstoffe  des  Kranken 
müssen  in  Gefäfsen  aufgefangen  werden,  welche  eine  hinreichende 
Menge  einer  fünfprozentigen  Karbolsäurelösung  enthalten,  und  mit 
dieser  nach  kräftigem  und  längerem  Umrühren  entweder  vergraben 
oder  in  den  Abtritt  geschüttet  werden;  eine  Verunreinigung  der 
Sitzbretter  ist  in  letzterem  Falle  strengstens  zu  vermeiden,  und  sind 
selbige  eventuell  mit  Seifenlauge  gründlich  zu  reinigen.  Etwa  ge- 
brauchte Verbandstoffe  sind  sofort  zu  verbrennen. 

Nach  Aufhören  der  Krankheit  —  bei  Miesem  und  Scharlach 
erst  dann,  wenn,  abgesehen  von  Folgekrankheiten,  nach  Ausspruch 
des  Arztes  die  Hautabschuppung  ganz  vollendet,  bei  Diphtherie,  wenn 
jede  Spur  eines  Belags  geschwunden  ist,  —  soll  es  dem  Kranken 
nur  dann  gestattet  sein,  das  Zimmer  zu  verlassen,  wenn  sein  Körper 
vorher  in  einem  Seifenbade  gereinigt  und  mit  frischer  Wäsche  ver- 
sehen ist. 

V.  Verhaltungsmafsregeln  bezüglich  des  Pflegepersonals. 

Mit  der  Krankenpflege  sollen,  wenn  möglich,  nur  solche  Per- 
sonen, die  bereits  an  Masern,  Scharlach  und  Diphtherie  gelitten  haben, 
betraut  werden.  Nach  jeder  Handreichung,  die  sie  mit  dem  Kranken 
in  Berührung  bringt,  müssen  sie  ihre  Hände  sofort  in  bereitstehender 
f&nfprozentiger  Karbolsäurelösung  waschen;  auch  sind  mehrmals  täg- 
lich vorgenommene  Reinigungen  des  Mundes  und  der  Rachenhöhle 
durch  Ausspülungen  und  Gurgelungen  dringend  zu  empfehlen.  Die 
Nahrungsaufnahme   des   Pflegers   soll   nicht   im  Krankenzimmer  ge- 
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schehen.  Beim  Verlassen  desselben  sind  die  Oberkleider  abzulegen 
oder  selbige,  sowie  die  Haare  (auch  der  Bart)  mit  in  fünfprozentiger 
Karbolsänrelösang  angefeuchteten  Bürsten  zu  reinigen.  Nach  Beendi- 
gung der  Krankheit  ist  eine  warme  Seifenabwaschung  des  ganzen 
Körpers  vorzunehmen  und  die  gebrauchte  Wäsche  sofort  in  kochendes 
Wasser  zu  bringen  und  in  Seifenlauge  zu  waschen. 

VI.   Yerhaltungsmafsregeln  bezüglich  der  Leichen. 

Leichen  an  Masern,  Scharlach  oder  Diphtherie  Verstorbener 
sollen  baldmöglichst  beerdigt  werden.  Waschungen  und  ümkleidungen 
derselben  sind  nur  vom  Pflegepersonal  vorzunehmen,  am  besten  aber 
gänzlich  zu  unterlassen. 

Die  Leichen  sind  mit  einem  in  fünfprozentiger  Karbolsäurelösung 
getränkten  Leinentuche  zu  bedecken,  welches  mit  eingesargt  wird. 

Die  Särge  müssen  gehörig  verpicht  sein. 

Zusammenkünfte  des  Ijeichengefolges  in  den  Sterbewohnungen 
sind  zu  unterlassen. 


Znr  Ansgestaltnng  des  Sehnltnrnens 
und  der  Schfllerwandernngen. 

Ans  der  fBnften  HanptTersammlnng  des  Tnmlehrervereins 

der  Provinz  Sachsen  zn  Eisleben. 

Nach  der  Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden  hielt  Oberreal- 
schuldirektor Dr.  Thaeb  aus  Halle,  wie  die  „Bisch.  Turnetg,"*  be- 
richtet, seinen  angekündigten  Vortrag:  „Einige  Gesichtspunkte 
für  die  Ausgestaltung  des  Schulturnens." 

Der  Vortragende  hatte  seiner  Rede  sechs  Sätze  zu  Grunde  ge- 
legt, die  in  folgender  Fassung  den  Anwesenden  schriftlich  vorgelegt 
waren : 

1.  Über  drei  verbindliche  Turnstunden  in  der  Woche  ist  nicht 
hinauszugehen.  2.  Es  ist  wünschenswert,  dafs  ein  Teil  der  Turn- 
stunden in  den  Vormittagsunterricht  eingeschoben  wird.  3.  Die  2^ahl 
der  gleichzeitig  unter  einem  liChrer  turnenden  Knaben  darf  die  vor- 
geschriebene Höchstzahl  der  Schüler  einer  Klasse  nicht  übersteigen. 
4.  Die  Turncensur  ist  auf  dem  Zeugnis,  welches  die  wissenschaftliche 
Berechtigung  für  den  Einjährigfreiwilligendienst  ausspricht,  ausdrücklich 
anzuführen,  ö.  Das  Spiel  ist  in  obligatorischen  Stunden  zu  pflegen. 
Solange  keine  besondere  Stunde  dafür  im  Lehrplan  angesetzt  ist, 
ist   eine   der    drei  Turnstunden    im  Sommer    regelmäfsig    und    aus- 
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schHeMich  für  das  Spiel  zu  verwenden.  6.  Die  Bildung  von  Tnrn- 
nnd  Spielvereinen  der  Schüler  ist  aof  alle  Weise  zu  fötdem. 

Satz  1  erfahr  folgende  Abänderung:  Drei  verbindliche  Turnstunden 
in  der  Woche  sind  für  alle  Schularten  notwendig;  über  diese  Zahl 
ist  nicht  hinauszugehen.  Satz  6  erhielt  den  Zusatz:  Für  die  beiden 
ersten  Schuljahre  sind  Spielstunden,  keine  Turnstunden  einzurichten. 

Dem  Wunsche  des  Bedners,  die  Sätze  einzeln  eingehend  zu  be- 
sprechen, schlofs  sich  die  Versammlung  an,  und  es  entspann  sich 
eine  sehr  lebhafte  Diskussion. 

Im  Anschlufs  an  diese  lenkte  Herr  SCHULZE-Eisleben  die  Auf- 
merksamkeit der  Anwesenden  auf  die  Fortbildungsschulen,  die  ein 
verbindendes  Glied  zwischen  Schul-  und  Yereinstumen  sein  könnten. 
Auf  seinen  Antrag  hin  spricht  die  Versammlung  aus,  dafs  sie  die 
Einführung  des  Turnunterrichts  in  die  Lehrpläne  der  Fortbildungs- 
schulen für  dringend  notwendig  erachte. 

In  der  zweiten  Sitzung  sprach  Herr  Haselhuhn  aus  Magdeburg 
„Über  Schülerwanderungen. '^  Die  von  demselben  aufgestellten 
Thesen  lauteten: 

I.  Schülerwanderungen  sind  von  hoher  Bedeutung  für  die  körper- 
liche, geistige  und  sittliche  Entwickelung  der  Jugend.  Gründe:  1.  Sie 
kräftigen  den  Körper  und  verleihen  ihm  Gesundheit  und  Widerstands- 
fiüiigkeit.  2.  Durch  sie  werden  leicht  und  sicher  die  für  den  Unter- 
richt grundlegenden  sinnlichen  Vorstellungen  gewonnen.  3.  Sie  geben 
dem  Lehrer  Gelegenheit,  die  Individualität  seiner  Schüler  zu  er- 
forschen und  ihrem  Herzen  näher  zu  rücken.  4.  Durch  sie  wird 
das  ästhetische  Gefühl  der  Schüler  gebildet,  Ijiebe  zur  Natur  und 
ZOT  Heimat  geweckt. 

n.  Sollen  die  Schülerwandemngen  ihre  segensreichen  Wirkungen 
ausüben,  so  ist  nötig:  1.  dafs  sie  im  Lektionsplane  der  Schule  Be- 
rOcksichtigung  finden,  2.  daüs  sie  planmäfsig  geleitet  werden,  3.  dafs 
die  auf  ihnen  gemachten  Beobachtungen  beim  Unterrichte  in  der  rechten 
Weise  zur  Verwertung  kommen. 

Dem  Vorschlage  des  Bektors  Ebeling,  diese  Leitsätze  ohne 
Besprechung  anzunehmen,  stimmte  die  Versammlung  zu. 


kleinere  Ütttteilttn^en. 


Sehulgeflimdheitspflege  in  Dresden.    Dem  uns  freundlichst 

übersandten  ^Siehenundewanzigsten  Jahresbericht  des  Landesmedizinal' 
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höüegiums  über  das  Mediainahoesen  im  Königreich  Sachsen  auf  das 
Jahr  1895^  entnehmen  wir  folgendes:  In  Dresden  worden  im  Berichts- 
jahre sämtliche  öffentliche  Schulen  Yon  dem  Stadtbezirksarzte  und 
den  Schulärzten  in  Begleitung  technischer  Beamten  des  Stadtbauamtes 
begangen  und  die  baulichen  Zustände  derselben,  soweit  sie  einer 
Besserung  bedurften,  festgestellt.  Aufserdem  gelangten  11  Schalen 
zur  speciellen  Hauptrevision.  In  den  Konferenzen,  welche  der 
Bezirksarzt  mit  den  Schulärzten  abhielt,  wurden  vorzugsweise 
diejenigen  Vorkommnisse  besprochen,  welche  zu  schulärztlichem  Ein- 
schreiten oder  zu  Beschwerden  Anlafs  gegeben  hatten.  Ferner  kamen 
noch  folgende  allgemeinere  Angelegenheiten  zur  Beratung:  1.  Die 
Mafsnahmen,  welche  gegen  das  häufige  Auftreten  von  Kopfläusen  und 
Ton  Krätze  bei  den  Schulkindern  zu  ergreifen  sind;  2.  die  nötigen 
Yorsichtsmaferegeln  bei  dem  Vorkommen  wiederholter  Fälle  von  an- 
steckenden Krankheiten  unter  den  Kindern  derselben  Schulklasse; 
3.  die  Besorgung  passender  Schulbänke  für  Schüler  von  ungewöhnlicher 
Körpergröfse;  4.  die  Schwierigkeit  der  Beschaffung  geeigneter  Sab- 
sellien  in  solchen  Klassen,  die  hintereinander  von  Schülern  ver- 
schiedenen Alters  benutzt  werden;  ö.  die  Gesichtspunkte,  welche  bei 
der  Wahl  der  Vorhänge  an  den  Schulfenstern  zu  beachten  sind; 
ß.  die  Überanstrengung  schwächlicher  Kinder  bei  dem  Turnunterricht; 
7.  die  Gefahr  der  zu  starken  Inanspruchnahme  der  Augen  einzelner 
Mädchen  durch  die  Anfertigung  weiblicher  Handarbeiten,  namentlich  bei 
der  im  Winterhalbjahr  herrschenden  mangelhaften  Beleuchtung.  —  Die 
eingehende  Untersuchung  der  Heizungs-  und  Lüftungsverhält- 
nisse der  städtischen  öffentlichen  Schulgebäude  in  Dresden  durch  den 
Stadtbezirksarzt  und  den  städtischen  Heizungsingenieur,  die  bereits  im 
Jahre  1894  in  Angriff  genommen  worden  war,  wurde  im  Berichts- 
jahre weiter  fortgesetzt  und  zum  vorläufigen  Abschlufs  gebracht. 
Als  Hauptergebnis  derselben  bezeichnet  der  Bezirksarzt  folgende 
Thatsachen:  1.  Die  Erwärmung  der  Schulzimmer  durch  die  gewöhn- 
lichen Kachelöfen  ist  eine  mangelhafte;  sie  bewirkt  eine  höchst  un- 
gleiche Verteilung  der  Wärme  im  Zimmer,  namentlich  zwischen  Fenster- 
wand und  Ofen,  Fulsboden  und  Decke,  und  liefert  die  geringste 
Lufterneuerung  in  dem  Baume.  2.  Etwas,  wenn  auch  nur  wenig 
besser  wirken  Mantelöfen  in  Bezug  auf  Heizung  und  Lüftung  der 
Klassen.  3.  Eine  möglichst  gleichmäfsige  Erwärmung  der  letzteren 
läfst  sich  nur  durch  Errichtung  einer  zweckmäfsig  angelegten  Gentral- 
heizung  erzielen.  4.  Die  Lüftung  eines  Schulzimmers  durch  einfaches 
Öffnen  eines  oder  mehrerer  Fenster  derselben  Seite  ist  zumeist  un- 
zulänglich und  verursacht,  namentlich  im  Winter,  den  in  der  Nähe 
sitzenden  Schülern  Belästigung.  5.  Eine  höchst  wiiksame  Ventilation 
der  Lehrsäle   wird    aber    durch    gleichzeitiges  Ö&en  von  Fenstern 
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und  Thttren  in  wenigen  Minuten  erzielt,  weil  hierdurch  ein  lebhaftes 
Abströmen  der  yerbrauchten  Luft  und  ein  ebenso  kräftiges  Einströmen 
der  Frischluft  eintritt.  Die  damit  verbundene  Abkühlung  der  Schul- 
Zimmer  im  Winter  ist  geringftlgig  und  wird  durch  die  warmen  W&nde 
des  Zimmers  in  kurzer  Zeit  wieder  ausgeglichen.  Die  Ausführung 
dieser  Lüftung  empfiehlt  sich  nach  jeder  Unterrichtsstunde.  6.  Dennoch 
kann  diese  intensive  zeitweilige  Ventilation  die  fortdauernde  Lüftung 
durch  eine  gute  Yentilationsanlage  nicht  ersetzen;  nur  die  letztere 
Termag  einer  größeren  Verunreinigung  der  Luft  dauernd  vorzubeugen. 
SoU  aber  eine  künstliche  Ventilationseinrichtung  jederzeit  gut  fünk- 
üoBieren,  so  muls  sie  von  der  Heizanlage  vollständig  getrennt  und 
Ton  dieser  unabhängig  sein.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  in  mehreren 
städtischen  Schulen  vorgefundenen  Mängel  der  Heiz-  und  Lüftungs- 
eiorichtungen  wurden  von  dem  Stadtbezirksarzte  und  dem  Heizungs- 
ingenieur  zur  Kenntnis  des  Stadtbauamtes  gebracht  und  haben  hier 
Veranlassung  gegeben,  neue  und  bessere  Einrichtungen  für  die  be- 
treffenden Schulen  in  Vorschlag  zu  bringen.  Die  erwähnten  Ver- 
besserungen werden  voraussichtlich  im  Laufe  der  nächsten  Jahre 
durchgeführt  werden.  —  Von  einem  Vater  war  Beschwerde  darüber 
geitihrt  worden,  dafs  in  einer  Bürgerschule  Dresdens  bei  hoher 
Sommerwärme  Nachmittagsunterricht  stattgeftmden  habe;  zu- 
gleich behauptete  derselbe,  sein  Sohn  sei  dadurch  ernstlich  erkrankt. 
£s  stellte  sich  bei  der  Untersuchung  der  Angelegenheit  heraus,  dafs 
allerdings  das  Thermometer  der  Schule  um  fast  1^  R.  zu  niedrig 
zeigte  und  somit  die  Schliefsung  des  Nachmittagsunterrichtes  auch 
dann  unterblieben  war,  wenn  die  Lufttemperatur  um  10  Uhr  vor- 
mittags über  20^  R.  gestiegen  war.  Dies  gab  zunächst  Anlafs  zur 
Anordnung  einer  allgemeinen  Revision  der  Schulthermometer  auf 
deren  richtigen  Gang.  Die  von  dem  Bezirksarzte  weiterhin  an- 
gestellten Untersuchungen  ergaben  aber,  dals  überhaupt  in  den 
Schulanstalten  Dresdens  um  10  Uhr  vormittags  Lufttemperaturen  im 
Sdiatten  herrschen,  die  um  2  und  mehr  Grade  voneinander  abweichen, 
je  nach  der  Örtlichkeit,  wo  die  Messung  vorgenommen  wird.  Dieser 
Umstand  macht  sich  namentlich  dann  sehr  störend  fühlbar,  wenn 
schulpflichtige  Kinder  derselben  Familie  verschiedene  Lehranstalten 
besuchen,  denn  in  solchen  Fällen  kommt  es  im  Sommer  gar  nicht 
selten  vor,  daft  ein  Teil  der  Kinder  nachmittags  Hitzeferien  hat, 
während  der  andere  Teil  die  Schule  besuchen  mufs.  Der  erwähnte 
Übelstand,  der  zu  vielfachen  Beschwerden  der  Eltern  bereits  Anlafs 
gegeben  hat,  würde  sich  vielleicht  beseitigen  lassen,  wenn  die  Schliefsung 
des  Nachmittagsunterrichtes  bei  greiser  Sommerhitze  von  einer  Central- 
stelle  aus  angeordnet  werden  könnte.  Dies  ist  aber  zur  Zeit,  wo  die 
Schulen  noch  keine  Telephonverbindung   haben,  nicht   möglich.     Es 
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wurde  daher  empfohlen,  die  betreffenden  Schnlthermometer  gleich- 
massig  im  Schulgarten  an  einem  schattigen  Baum  in  1,8  m  Höhe 
anbringen  und  deren  Stand  im  Sommer  um  10  Uhr  frflh  beobachten 
zu  lassen.  Man  wird  dann  leicht  die  Differenzen  der  Temperaturen 
ermitteln  können,  welche  in  den  verschiedenen  Schulen  um  10  Uhr 
froh  herrschen,  und  unter  Addition  dieser  Differenz  zu  der  Angabe 
des  betreffenden  Schulthermometers  dürfte  eine  einheitliche  Angabe 
der  Lufttemperatur  in  allen  Schulen  um  10  Uhr  vormittags  und 
somit  auch  eine  Obereinstimmung  in  betreff  der  Schliefsung  des 
Nachmittagsunterrichtes  bei  grofser  Sommerwärme  zu  erzielen  sein. 
In  der  Scbnle  erzengte  Geisteskrankheit.  Baris-Liston 
zu  Stafford  schreibt  in  y^The  Lancet^  vom  9.  Januar  1897:  Die 
Behauptung  älterer  Ärzte,  dafs  jeder  Schlag  an  den  Kopf,  der  Em- 
pfindungslosigkeit hervorruft,  Beachtung  verdient,  ist  oft  durch  That- 
sachen  bestätigt  worden.  Auch  ich  kann  einen  solchen  vor  kurzem  von 
mir  behandelten  Fall  anführen,  in  welchem  ein  Schulknabe  von  einem 
anderen  einige  Ohrfeigen  auf  die  eine  Seite  des  Kopfes  erhalten 
hatte.  Die  ersten  Folgen  zeigten  sich  2  Monate  später  in  der  Schule, 
als  der  Betreffende  16  Jahre  alt  war.  Derselbe  begann  an  geistiger 
Niedergeschlagenheit,  Schlaflosigkeit  und  Kopfschmerz  zu  leiden; 
sein  Charakter  wurde  mürrisch.  Man  nahm  ihn  aus  dem  Unterricht, 
und  nachdem  er  einige  Monate  zu  Hause  zugebracht  hatte,  wurde  sein 
Geisteszustand  wieder  normal.  Zwei  Jahre  war  er  so  als  Angestellter 
in  einem  Geschäfte  thätig.  Im  Alter  von  18  Jahren  aber  bekam 
er  einen  Anfall  von  akutem  Wahnsinn,  so  dafs  er  in  einer  Irren- 
anstalt untergebracht  werden  mufste,  die  er  jedoch  nach  8  Monaten 
geheilt  verliels.  Von  da  an  befand  er  sich  6  Jahre  lang  wohl,  dann 
aber  verschlimmerte  sich  sein  Zustand  immer  mehr.  Er  wurde 
schweigsam,  menschenscheu  und  verweigerte  die  Nahrungsaufnahme. 
Schliefslich  verfiel  er  in  Blödsinn  und  fand  in  einem  Siechenhause 
für  unheilbare  Geisteskranke  Aufnahme.  Da  von  erblicher  Belastung 
bei  ihm  nicht  die  Rede  war,  so  kann  als  Ursache  seines  psychischen 
Leidens  nur  das  oben  erwähnte  Trauma  angesehen  werden. 

Ist  die  Inzucht  ein  Faktor  bei  der  Entstehimg  der  dele- 
tären  Myopie?  Auf  diese  Frage  antwortet  J.  Wolff  im  „Arch. 
f.  Aughlkd.'',  Bd.  XXXUI.  Unter  165  Fällen  von  hochgradiger, 
deletärer  Kurzsichtigkeit,  die  58  mal  einseitig,  97  mal  doppelseitig 
war,  erreichte  dieser  Brechungsfehler  124  mal  Ö  bis  12  Dioptrien, 
69  mal  13  bis  18  Dioptrien,  40  mal  17  bis  20  Dioptrien  und 
19  mal  noch  höhere  Grade.  Von  diesen  155  Myopen  war  bei 
105  eine  Blutsverwandtschaft  der  Eltern  nicht  vorhanden,  bei  37 
konnte  darüber  nichts  festgestellt  werden,  dagegen  liefe  sich  bei  12 
eine  solche  nachweisen.     Da  demnach  105   hochgradig  Kurzsichtige 
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keine  blatsYerwandten  Eltern  und  nur  12  blatsyerwandte  Väter  und 
Mfltter  hatten,  so  findet  die  Ansicht  Stillingb  kerne  Bestätigung,  dafe 
die  Inzucht  yon  wesentlichem  Einflufs  bei  der  Entstehung  der  deletären 
Myopie  sei.  Der  Verfasser  kommt  freilich  zu  dem  entgegengesetzten 
Schlüsse,  dem  wir  jedoch  nach  den  obigen  Zahlen  nicht  beistimmen  können. 

Die  bayerischen  Bestimmnngen  nber   den   Besuch   von 
Wirtshänsern  und  Tanznnterhaltnngen  durch  Schnlpflichtige. 

Artikel  56  des  bayerischen  Polizeistrafgesetzes  vom  Jahre  1871 
bestimmt  in  Absatz  1 :  „Eltern,  Pflegeeltern,  Vormttnder,  Dienst- 
nnd  Lehrherm,  welche  ihren  schulpflichtigen  Kindern,  Pflegekindern, 
Httndeln,  Dienstboten  oder  Lehrlingen  den  Besuch  von  Wirtshäusern 
ohne  gehörige  Aufsicht  oder  den  Besuch  öffentlicher  Tanzunter- 
haltungen gestatten,  werden  an  Geld  bis  zu  zehn  Thalem  oder  mit 
Haft  bis  zu  acht  Tagen  bestraft.**  Es  handelt  sich  hier,  so  bemerkt 
der  ytKnabhart^  dazu,  um  zwei  Dinge,  einerseits  um  den  Besuch 
Ton  Wirtshäusern  ohne  Aufsicht  und  anderseits  um  den  Besuch  von 
öffentlichen  Tanzunterhaltungen  mit  oder  ohne  Aufsicht.  Der  Besuch 
dar  Wirtshäuser  ist  nicht  strafbar,  wenn  er  unter  Aufsicht  erfolgt, 
dagegen  ist  der  Besuch  von  Tanznnterhaltungen  unter  allen  Um- 
ständen strafbar.  Es  heifst  dann  weiter:  „Mit  Haft  bis  zu  sechs 
Tagen  sind  Sonntagsschulpflichtige  zu  bestrafen,  welche  öffentlichen 
Tanzunterhaltungen  anwohnen  oder  ohne  Erlaubnis  der  Eltern, 
Pflegeeltern,  Vormünder,  Dienst-  oder  Lehrherren  Wirtshäuser  be- 
suchen. **  Auch  das  fafst  zweierlei  in  sich:  der  Besuch  von  Wirts- 
häoaem  wird  bestraft,  wenn  er  ohne  Genehmigung  der  aufsichts- 
pflichtigen Eltern,  Pflegeeltern  u.  s.  w.  erfolgt,  der  Besuch  von 
Tanzunterhaltungeu  dagegen  ist  unter  allen  Umständen  strafbar, 
also  gleichviel,  ob  er  mit  oder  ohne  Erlaubnis,  ob  er  mit  oder 
ohne  Aufisicht  stattfindet.  —  Man  kann  diesen  Verboten  auch  vom 
hygienischen  Standpunkte  nur  beipflichten,  einerseits  weil  der  Alko- 
holgenufs  der  Jugend  nicht  zuträglich  ist,  andererseits  weil  die  Luft 
in  Wirtshäusern  und  Tanzsälen  in  Bezug  auf  Reinheit  meistens  viel 
zn  wünschen  übrig  läfst. 

Die  Wirksamkeit  der  Seeluft  bei  der  Behandlung  skro- 

Mtser  Kinder  ist  von  Dr.  Calot  studiert  worden.  Obschon  im 
Jahre  1750,  so  berichtet  das  „Korrspdehl  f,  Schtoe.  Ärzt^  darüber, 
ein  englischer  Arzt,  Russbll,  bereits  die  auffallend  günstige  Wirkung 
eines  Meeraufenthaltes  bei  skrofulösen  Kindern  erkannnt  hatte,  fanden 
diese  Beobachtungen  doch  keine  Berücksichtigung,  bis  Perroghaüd 
in  der  Mitte  der  fünfziger  Jahre  die  Aufmerksamkeit  der  medi- 
zinischen Kreise  wieder  auf  diesen  Punkt  lenkte  und  eine  plan- 
mäbige  Behandlung  der  Tuberkulose  der  Knochen,  Gelenke  und 
Drüsen    am    Meere    einführte.      Zur    Zeit    befinden    sich    in    den 
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meisten  Kalturländern  Seehospize  fflr  taberkolöse  Kinder,  und  alle 
Beobachter  stimmen  in  der  Anerkennung  der  günstigen  Wirkung 
der  Meeresluft  überein.  Gazin,  der  über  etwa  5000  Beobachtongea 
verfügt,  gibt  ein  Prozentverhältnis  der  Heilangen  von  70,7  and 
der  Besserungen  von  3,2  an.  In  Banyols-sur-Mer  wurden  sogar 
8lVo  Heilungen  und  im  Sanatorium  von  Arcachon  86  ^/o  erzielt. 
In  Italien  beträgt  die  Ziffer  der  Heilungen  33%  nach  einem  Auf- 
enthalt am  Meere  von  30  bis  45  Tagen.  Es  ist  unmöglich,  diese 
Zahlen  mit  einander  zu  vergleichen,  da  einerseits  die  Schwere  der 
Fälle  je  nach  den  socialen  Verhältnissen  der  Patienten,  andererseits 
die  Dauer  der  Behandlung  in  den  verschiedenen  Meeresstatioiien 
aufserordentlich  schwankt.  Während  bei  den  Italienern  Kuren  von 
5  bis  6  Wochen  üblich  sind,  befinden  sich  im  Tuberkulosenspital  in 
Berck-sur-Mer  Kinder,  welche  seit  1,  2,  sogar  seit  3  Jahren  in 
Behandlung  stehen.  Um  wirklich  günstige  Resultate  durch  den 
Aufenthalt  am  Meere  zu  erzielen,  darf  man  in  der  Daner  der  Be- 
handlung nicht  beschränkt  sein.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  die 
Seeluft  besser  als  gute  Landluft  wirkt.  Calot  hat  aber  eine  ganze 
Anzahl  von  Fällen  gesehen,  die  unter  den  günstigsten  Bedingungen 
auf  dem  Lande  nicht  heilen  wollten,  aber  nach  einem  mehr  oder 
weniger  langen  Verweilen  am  Meere  schliefslich  doch  ausheilten,  so 
dafs  an  einer  specifischen  Wirkung  der  Seeluft  kaum  gezweifelt 
werden  kann.  Wenn  auch  der  Seeanfenthalt  schon  allein  zahlreiche 
Fälle  von  Skrofulöse  und  Knochentuberkulose  zur  Heilung  bringt, 
so  wäre  es  doch  verkehrt  zu  glauben,  dafs  dadurch  die  chirurgischen 
Eingriffe  überflüssig  werden.  Verfasser,  der  als  Chirurg  des  Spitals 
zu  Cbantilly  Gelegenheit  hatte,  die  hier  und  am  Meere  erzielten 
Erfolge  zu  vergleichen,  ist  von  der  Wirkung  der  Seeluft  als  Unter- 
stützungsmittel chirurgischer  Operationen  fest  überzeugt.  Die  gröCsten 
Triumphe  feiert  aber  diese  Behandlungsmethode  bei  der  Vorbeugung 
der  Tuberkulose.  Es  ist  ja  bekannt,  wie  oft  in  Anachlub  an  akute 
Exantheme,  an  Keuchhusten  u.  s.  w.  erblich  belastete  oder  sonst 
prädisponierte  Kinder  an  Tuberkeln  erkranken.  Durch  einen  passend 
gewählten  Seeaufenthalt  läfst  sich  diese  Gefahr  in  wirksamster  Weise 
abwenden.  Der  günstige  Einflufs  der  Seeluft  ist  bei  der  einheimischen 
Bevölkerung  am  deutlichsten  festzustellen.  Während  man  im  Seine- 
departement unter  1000  jungen  Leuten  im  Alter  von  20  Jahren  10  und  im 
Ni^vredepartement  sogar  30  Skrofulöse  trifft,  hat  man  im  Departement 
des  Pas- de -Calais  nur  1  Skrofulösen  auf  1000  gefunden.  Unter 
2317  in  der  Poliklinik  von  Berck-sur-Mer  behandelten  Kranken  zählte 
Calot  blofe  29  Skrofulöse.  Diese  Zahl  ist  um  so  auffallender,  wenn 
man  die  ungünstigen  hygienischen  Verhältnisse  in  Betracht  zieht,  unter 
welchen  die  Bevölkerung  jener  Gegend  lebt. 
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ttesimdlieitsfSrdenide  Nebenbeseh&ftignng  fttr  jung  und 

ah«  Das  y,Vol1s8wohl'^  berichtet  ttber  einen  gelungenen  Yersnch, 
wie  man  den  sogenannten  kleinen  Leuten  und  ihren  Kindern  in 
grlVfiieren  St&dten  zu  einer  gleichzeitig  gesundheitsfördernden  und  nfitz- 
lichen  Beschäftigung  während  ihrer  freien  Stunden  in  frischer  Luft 
verhelfen  kann.  Dieses  Problem  ist  in  glücklicher  Weise  in  Darm- 
stadt gelöst  worden.  Die  Verwaltung  der  genannten  Stadtgemeinde 
hat  einen  Teil  der  ärmeren  Bevölkerung  durch  Zuweisung  eines  kleinen, 
zur  Gartenkultur  geeigneten  Stück  Landes  gegen  Zahlung  einer  ganz 
geringen  Jahrespacht  in  die  Lage  versetzt,  sich  mit  ihren  Familien 
während  freier  Stunden  in  gewinnbringender  und  zugleich  gesunder 
Weise  zu  beschäftigen.  Zu  diesem  Zweck  wurde  ein  nahe  bei  der 
Stadt  gelegenes,  ö  bis  6  Morgen  grofses  Grundstück,  welches  seither 
Wiese  war,  mit  Drahteinfriedigung  versehen  und  in  Parzellen  von 
je  einem  Yiertelmorgen  (625  Quadratmeter)  abgeteilt,  welche  im  ein- 
zelnen gegen  eine  Jahrespacht  von  nur  3  Mark  zur  Vergebung  ge- 
langten. Bei  der  Verpachtung  herücksichtigte  man  in  erster  Linie 
die  seitens  der  städtischen  Armenpfleger  empfohlenen  Einwohner, 
dann  aber  auch  sonstige  Bewerber  mit  geringem  Einkommen  und 
zahlreicher  Familie.  Die  Pachthedingungen  bestimmen  u.  a.,  daüs  die 
Bodenparzelle  mindestens  zur  Hälfte  für  die  Anpflanzung  von  Küchen- 
gewächsen und  Gemüsen  Verwendung  finden  mufs  und  dafs  die  Ver- 
jMichtung  immer  nur  auf  ein  Jahr  erfolgt,  um  den  Pächtern  aus- 
reichend Wasser  zum  Begielsen  der  Gemüsepflanzen  in  thunlichster 
Kähe  zu  verschaffen,  ist  die  Anlage  eines  Brunnens  in  der  Mitte 
des  Geländes  angeordnet  worden.  Nach  Fertigstellung  desselben 
darf  man  zweifellos  auf  eine  weitere  Ausdehnung  der  Gemüsekultur 
rechnen.  Die  Erwartungen,  welche  die  städtische  Verwaltung  an 
obige  Einrichtung  geknüpft  hat,  sind  nicht  getäuscht  worden.  Die 
Nachfragen  aus  der  ärmeren  Bevölkerungsklasse  nach  den  Parzellen 
erwiesen  sich  sehr  zahlreich,  so  da£s  letztere  in  kürzester  Frist  ver- 
geben waren  und  eine  grplse  Zahl  von  Bewerbern  nicht  mehr  be- 
rücksichtigt werden  konnte.  Das  Gelände  bietet  zu  den  Zeiten  der 
Bearbeitung  ein  Bild  emsiger  Thätigkeit,  und  wohlthuend  berührt 
es,  die  Familien  der  Pächter,  Frauen  und  Kinder,  tagsüber  ihre  freien 
Stunden  hier  verwenden  zu  sehen.  Man  beabsichtigt,  durch  Aus- 
setzung kleiner  Prämien  die  Lust  zur  Arbeit  unter  freiem  Himmel 
und  die  Leistungen  noch  zu  erhöhen,  sowie  demnächst  weiteres  ent- 
behrliches Land  zu  dem  genannten  Zweck  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Dieses  Beispiel  verdient  gewifs  Nachahmung  in  anderen  Städten, 
zumal  es  anCser  den  Erwachsenen  auch  der  Jugend  zu  gute  kommt. 
Baasinbider  als  Ursache  von  Infektionskrankheiten. 
Bereits   mehrfach    sind    Beobachtungen   veröffentlicht   worden,    dafis 
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durch  Yerscblncken  nnreinen  Badewassers  Infektionskrankheiten,  ins- 
besondere Typhus,  zum  Ausbruch  gelangten,  und  diese  Wahr- 
nehmungen haben  durch  die  Erfahrungen  über  die  Verbreitung  der 
Cholera  infolge  von  Verseuchung  der  Flüsse  vielfach  Bestätigung 
gefunden.  In  einer  soeben  erschienenen  Schrift  über  die  Bassin- 
bäder Berlins  beschreibt  nun  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Pro- 
fessor Baginsey,  eine  Beihe  von  Fällen,  in  welchen  ohne  Zweifel 
durch  Verschlucken  von  Badewasser  seitens  Schwimmender,  nament- 
lich solcher,  denen  es  an  ausreichender  Übung  fehlte,  schwere  Er- 
krankungen entstanden  sind.  Er  stellt  daher  die  Forderung  auf, 
dafs  die  Schwimmbassins  einer  regelmälsigen  sanitätspolizeilichen 
Kontrolle  unterstellt  werden,  welche  sich  auf  die  Ausführung  der 
Anlage,  die  Reinhaltung  derselben,  insbesondere  der  Abseifvor- 
richtungen und  Auskleideränme,  die  Lüftung,  die  normale  Beschaffen- 
heit •  des  zugeführten  Badewassers,  die  Quantität  des  Zu-  und  Ab- 
flusses und  die  Zahl  der  täglich  Badenden  zu  erstrecken  hat.  —  Fftr 
die  Schule  erwächst  aus  den  Beobachtungen  Professor  Bagikskys 
die  Pflicht,  die  Schaler  nur  in  hygienisch  gut  geleitete  Badeanstalten 
zu  führen^  und  namentlich  die  jüngeren  unter  ihnen  vor  dem  Ver- 
schlucken von  Badewasser  zu  warnen. 

Die  sächsischen  Ferienkolonien  1895.  In  Dresden  wurden 
im  Jahre  1895  aus  Mitteln  des  gemeinnützigen  Vereines  277  Knaben 
und  375  Mädchen  in  Ferienkolonien  gesandt.  Diesen  Kindern 
schlössen  sich  123  andere  an,  welche  auf  Kosten  von  Dresdener 
Firmen  die  Wohlthat  eines  Kolonieaufenthaltes  genossen.  Auch  der 
Verein  „Töchterhort"  brachte  5  verwaiste  Töchter  von  Reichs-,  Post- 
und  Telegraphenbeamten  in  Kolonien  unter.  Die  Verteilung  der 
Kinder  erfolgte  in  31  Gruppen;  11  davon  fanden  Aufnahme  im 
Sommerheim.  Die  ärztliche  Besichtigung  nach  der  Heimkehr  stellte 
zweifellos  günstige  Erfolge  fest,  unter  anderem  eine  durchschnittliche 
Gewichtszunahme  von  1,8  kg.  11  Kinder  wurden  in  das  Seehospiz 
zu  Nordemey  geschickt,  112  Kinder  im  TYinter  durch  regelmätsige 
Verabreichung  von  Milch  und  Semmel  unterstützt,  was  einen  Kosten- 
aufwand von  ungefähr  3,80  Mark  pro  Kopf  verursachte.  Bei  den 
Ferienkolonien  betrugen  die  Kosten  füi  ein  Kind  in  eigener  Ver- 
pflegung im  Sommerheim  17,87  Mark,  in  eigener  Verpflegung  in  Gast- 
höfen 20, 19  Mark,  in  fremder  Verpflegung  in  Gasthöfen  30,12  Mark.  — 
Der  Verein  für  Ferienkolonien  in  Leipzig  schickte  während  des 
Sommers  1895  657  kränkliche  und  schwächliche  Kinder  gegen  537  im 
Voijahre  und  556  im  Jahre  1893  nach  Gebirgs-  und  Kurorten,  und 
zwar  73  Kinder   in   die  Soolbäder  Dürrenberg  und  Frankenbausen, 


^  Vergl.  dieses  Heft,  S.  176.    D.  Red. 
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504  nach  dem  Leipziger  Einderheim  GrOnheide  bei  Reiboldsgrün, 
80  nach  3  anderen  Gebirgsorten  im  Erzgebirge  and  im  Yoigtlande. 
Die  erste  Aaswahl  der  für  die  Ferienkolonien  sich  Meldenden  erfolgte 
durch  die  Schaldirektoren  im  Einvernehmen  mit  den  Schalärzten,  die 
definitive  durch  die  Ärzte  des  Vereins.  —  An  der  Ferienkolonie 
Glauchau,  die  eine  Stadtkolonie  war,  durften  281  Kinder  teil- 
nehmen. Die  Kosten  für  tägliches  Mittagsessen,  Bier,  Vesper  und 
Milch  mit  Brot  zum  Abend  betrugen  3150  Mark,  also  pro  Kind 
13,6  Mark  für  25  Tage.  Die  Mädchen  hatten  ein  darchschnittliches 
Anfangsgewicht  von  26,1  kg,  ein  Endgewicht  von  27,65  kg,  also 
eine  Zunahme  von  1,55  kg;  die  Knaben  zeigten  ein  Anfangsgewicht 
von  26.25  kg,  ein  Endgewicht  von  27,85  kg,  also  eine  Zunahme 
von  1,6  kg.  Der  stärkste  Zuwa<;hs  betrug  4,5  kg.  Nicht  zuge- 
nommen hatten  4  Kinder,  abgenommen  hatte  1.  —  In  Zittau  hat 
während  der  Augustferien  1895  eine  Ferienverpflegung  von  147  be- 
dürftigen Kindern  ans  der  zweiten,  dritten  und  der  katholischen 
Bürgerschule  stattgefanden.  Es  wurde  den  Kindern  täglich  zu  Mittag 
kräftige  und  reichliche  Fleischkost  mit  Gemüse  und  Bier  und  zu 
Abend  ein  Glas  guter  abgekochter  Milch  mit  Semmel  gereicht. 
Aufserdem  erholten  sich  dieselben  unter  Leitung  von  Lehrern  durch 
Spiele  oder  durch  Ausflüge  in  die  Umgegend.  Die  Erfolge  waren 
recht  günstige,  denn  es  stellte  sich  eine  durchschnittliche  Gewichts- 
zunahme von  1068  g  pro  Kind  heraus.  —  So  erfreulich  die  Wirk- 
samkeit der  sächsischen  Vereine  für  Ferienkolonien  auch  ist,  so  ver- 
stehen wir  doch  nicht,  warum  man  den  Kindern  mehrfach  Bier  ver- 
abfolgt. Das  bringt  denselben  eher  Schaden  als  Nutzen,  gewöhnt 
sie  an  ein  Bedürfiiis,  das  sie  im  Eltemhause  meist  nicht  erfüllen 
können,  und  vermehrt  die  Kosten  der  Kolonien  in  unnötigerweise. 

Zur  Bedentong  des  Formalins^  bezw.  Fonnaldehyds  als 
Desinfektionsmittel.  Unter  dieser  Überschrift  veröffentlicht  Walter 
in  der  „Zischr.  f.  Eyg,^^  1896,  Bd.  XXI,  einen  Aufsatz,  dessen 
hauptsächlichste  Schlüsse  wir  hier  mitteilen,  da  sie  auch  für  die 
Desinfektion  von  Schulen  beachtenswert  sind.  1.  Formalin  macht  in 
Konzentrationen  von  1 :  10000  für  Milzbrand-,  Cholera-,  Typhus-  und 
Diphtheriebacillen,  femer  für  Staphylococcus  pyogenes  aureus  jedes 
Wachstum  unmöglich.  2.  Als  Gas  hemmt  es  bereits  in  starker  Ver- 
dünnung das  Wachstum  derselben.  3.  Es  tötet  in  einprozentigen 
Lösungen  Reinkulturen  pathogener  Keime  in  einer  Stunde  ab.  4.  In  ver- 
dünnten alkoholischen  Lösungen  wird  die  Wirkung  intensiver.  5.  Durch 
Besprengen  mit  Formalinlösungen  und  nachherigen  luftdichten  Ab- 
sdiluls  kann  man  künstlich  infizierte  Stoffproben  sterilisieren.  6.  Mit 
Formalin,  bezw.  Formaldehyd  gelingt  es  auch,  im  greisen  Leder- 
sachen, Kleidungsstücke  u.  s.  w.  zu  desinfizieren,  ohne  die  betreffenden 
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Objekte  irgend  zu  schädigen;  die  dazn  nötige  Zeit  beträgt  Tor- 
läuiig  24  Stonden.  7.  Fftces  werden  dnrch  einprozentige  Lösung 
fast  angenblicklich  desodoriert  und  durch  zehnprozentige  Lösung 
binnen  10  Minuten  keimfrei.  —  Wir  fügen  dem  noch  folgende  Sätze 
hinzu:  8.  Die  Möglichkeit  der  Zimmerdesinfektion  mit  Formalin  ist 
durch  die  Arbeiten  anderer  Autoren  erwiesen.  9.  Nach  den  Unter- 
suchungen, die  im  hygienischen  Institute  zu  Königsberg  i.  Pr.  von 
Dr.  Hanb  Stkehl  ausgeführt  worden  sind,  kommt  es  bei  der  An- 
wendung des  Formalins  sehr  darauf  an,  ob  die  Desinfektionsobjekte 
trocken  oder  feucht  sind;  auf  nasse  Gegenstände  wirken  Formalin- 
dämpfe  bedeutend  stärker  als  auf  trockene  ein.  10.  Formalinflttssigkeit 
erweist  sich  wirksamer  als  Formaündämpfe. 

Über  den  Einflufs  der  Schleier  auf  die  Angen«  Da  manche 
Schülerinnen  Schleier  benutzen,  so  teilen  wir  mit,  was  Dr.  Casbt 
A.  Wood  in  „The  Bost.  med.  and  surg.  Jaum.*^  nber  den  Nach- 
teil, den  dieselben  verursachen,  schreibt.  Dais  das  Schleiertragen 
Gesichtsschwäche,  Kopfschmerz  und  bisweilen  Übelkeit  und  Schwindel 
erzeugt,  ist  jedem  Augenarzte  bekannt.  Diese  Wirkung  rflhrt  nicht 
nur  Yon  der  Anstrengung  der  Augen  her,  durch  den  Schleier  zu 
sehen,  sondern  oft  auch  von  dem  Druck,  welchen  derselbe  auf  jene 
ausübt.  Dr.  Wood  hat  ein  Dutzend  typischer  Fälle  ausgewählt 
und  an  ihnen  den  Einflufs  verschiedener  Schleierarten  auf  die  Seh- 
kraft genau  studiert.  Er  gelangt  dabei  zu  folgenden  Schlüssen: 
1 .  Jeder  Schleier  erschwert  das  deutliche  Sehen  sowohl  in  der  Nähe, 
wie  in  der  Feme.  2.  Am  schädlichsten  sind  die  punktierten 
Schleier,  wenn  auch  ihr  Nachteil  bald  mehr,  bald  weniger  hervor- 
tritt. 3.  Unter  im  übrigen  gleichen  Verhältnissen  steht  die  Seh- 
störung durch  Schleier  ohne  Punkte  und  Figuren  in  geradem 
Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Maschen,  die  auf  einen  Quadratzoll  ent- 
fallen. 4.  Das  Gewebe  des  Schleiers  spielt  auch  sonst  eine  wichtige 
Rolle  für  den  Grad  der  Augenanstrengung-,  werden  die  Maschen 
durch  einfache  Fäden  gebildet,  so  greift  dies  das  Sehen  viel  weniger 
an,  als  wenn  letztere  doppelt  und  deswegen  dicker  sind.  Natürlich 
übt  nicht  jedes  Schleiertragen  nachteilige  Wirkungen  aus,  da  ein 
gesundes  Auge  manchem  schädlichen  Einflufs  zu  widerstehen  vermag. 
Doch  wird  man  in  Fällen  von  öfterem  Kopfweh  und  schneller  Er- 
müdung des  Sehens,  namentlich  dann,  wenn  die  Augen  sonst  keine 
Überanstrengung  erifiahren,  bei  Frauen  und  Mädchen  immer  auch 
an  den  Schleier  denken  müssen.  Zur  Verteidigung  desselben  pflegen 
freilich  die  Damen  anzufahren,  dafe  er  das  Gesicht  schützt,  das  Haar 
in  Ordnung  hält  und  zur  Befestigung  des  Hutes  beiträgt.  Sollte  er 
so  in  der  That  das  Glück  und  den  Komfort  des  weiblichen  Geschlechtes 
fördern,    so  wähle  man  wenigstens  die  unschädlichsten  Arten.    Auf 
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keinen  Fall  aber  darf  der  Schleier  beim  Lesen  getragen  werden,  so 
oft  man  dies  auch  in  Eisenbahnen,  Tramways,  Kirchen,  Theatern, 
Konzerten  nnd  Klnbs  sehen  mag. 
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Sagesgef^lif^ilt^ies. 


Preise  für  die  sehnltay^enisehe  Abteilung  der  inter- 
Batidialeii  Anastellmig  in  Brflasel  1897.  Die  Scholgesnndheits- 
pflege  bildet  in  der  genannten  AussteUnng  die  Omppe  X,  Serie 
No.  108,  Klasse  82.  Znr  Fördemng  derselben  ist  ein  Preis  Ton 
1200  Franken  ausgesetzt,  der  nach  dem  Ermessen  der  Jury  auch 
geteilt  werden  kann.  Die  Preisaüfgaben  sind  folgende:  I.  Warte- 
schulen.  A.  Es  soll  die  beste  Anordnung  für  die  Räume  von 
Warteschulen  angegeben  werden.  Dabei  ist  ein  Plan  beizufügen, 
welcher  allen  Anforderungen  der  Schulhygiene  und  des  Unterrichtes 
entspricht.  U.  Elementarschulen.  B.  Motivierte  Vorschlage 
für  die  Einrichtung  der  Abtritte  und  Pissoirs  einer  Eoiabenvolks- 
schule  mit  200  Schülern,  a.  wenn  eine  Wasserleitung  mit  Druck 
Yorfaanden  ist,  b.  wenn  eine  solche  Leitung  fehlt.  Diese  Studie 
soll  sich  auf  Plane  und  Zeichnungen  stützen,  welche  die  Einzel- 
heiten der  Konstruktion  und  der  Einrichtung,  sowie  die  getroffenen 
Ma&regeln  erkennen  lassen,  um  sowohl  das  Zurücktreten  der  Gase 
zu  verhindern,  als  auch  die  Erhaltung  der  Sauberkeit  zu  erleichtem 
nnd  die  Überwachung  der  Kinder  auf  den  Aborten  möglich  zu 
machen.  C.  Es  sollen  Arbeiten  über  die  Anlage  eines  öffentlichen 
Spielplatzes  für  Stadtkinder  im  Yolksschulalter  geliefert  werden. 
Zugleich  sind  detaillierte  Pläne,  betreffend  den  Platz  und  die  zu- 
zulassenden Spiele,  sowie  ein  Reglement  für  den  Betrieb  derselben 
einzureichen.  D.  Projekt  einer  ständigen,  im  Sommer  und  Winter 
benutzten  Schulkolonie  für  kränkliche  und  zurückgebliebene  Kinder. 
E.  Man  verlangt  für  die  Volksschulen  Vorlagen  eine^  wenig  geneigten, 
fast  steilen  Schrift  mit  festen  und  leicht  lesbaren  Zügen,  die  gleich- 
zeitig den  Anforderungen  der  Hygiene  und  der  Ästhetik  entspricht. 
Femer  soll  eingehend  die  Schreibmethode  angegeben  und  an  einer 
Beihe  von  Schreibheften  für  die  drei  Stufen  einer  Schule  erläutert 
werden.  F«  Es  sind  Zeichnungen  und  Photographien  vorzulegen, 
welche  zeigen  a.  die  schlechten  Haltungen  der  Schüler  bei  der 
Schrägschrift,    b.  die   anatomischen   Verhältnisse   dieser   Haltungen, 
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c.  die  normale  Haltang  bei  senkrechter  oder  wenig  geneigter  Schrift, 
G.  Man    wünscht   Pläne    fQr   die    znm   Handfertigkeitsonterricht   in 
einer  Primarschule    nötigen    Einrichtungen,    und    zwar    a.    für   den 
Fall,  dafs  dieselbe   nnr  einen  Lehrer  besitzt,    b.  für  den  Fall,  daCs 
mehrere   Klassen    mit  verschiedenen    Lehrern   bestehen.     H.  Es  ist 
eine  Reihe  von  Zeichnnngen,    Photographien  n.  s.  w.  zu  liefern,  aus 
welchen  erhellen  a.  die  unrichtigen  Haltungen,  welche  die  Schfiler  bei 
der  Handarbeit  in  Holz  einzunehmen  pflegen,  b.  die  richtigen  Haltungen 
bei  der  Benutzung  der  hauptsächlichsten  Werkzeuge.    J.  Es  soll  ein 
Lehrplan    für  den   Unterricht   in  der  Hygiene    auf  jeder   der  drei 
Stufen  einer  Elementarschule  ausgearbeitet  werden;  die  Auswahl  des 
Stoffes    ist  zu   begründen.     Zugleich  ist  eine  Sammlung   von  Zeich- 
nungen,   Bildern,    Modellen  und  Gegenständen  beizufügen,    um  den 
elementaren  Unterricht  in  der  Hygiene  anschaulich  und  praktisch  zu 
gestalten.     E.  Die  Hauptsätze    der  Gesundheitslehre   sind    kurz   zu 
formulieren,  damit  sie  als  gedruckte  Anschläge   oder  Tafeln  an  den 
Klassenwänden    angebracht  werden    können.     L.  Es  soll   eine  kurze 
Belehrung  für  die  Lehrer  abgefafst  werden,  aus  welcher  sie  die  bei 
den   hauptsächlichsten  Kinderkrankheiten    zu  ergreifenden  Yorsichts- 
mafsregeln    erkennen    können.     Diese    Belehrung    hat    sich  auf  die 
Pflichten  der  Lehrpersonen   in  jedem  einzelnen  Falle  zu  erstrecken 
und  besonders  die  Mafsregeln  anzugeben,  welche  zur  Verhütung  der 
Ansteckung   bei  Infektionskrankheiten  dienen,   mag  diese   nun  eine 
direkte  Ton  Kind  zu  Kind,  oder  eine  durch  Gegenstände,  bezw.  infi- 
zierte Räume  vermittelte  sein.    III.  Mittelschulen.    M.  Man  ver- 
langt   für    ein   Königliches  Athenäum    die  Pläne    eines    chemischen 
Laboratoriums  mit  daran  anstoisendem  Auditorium ;  besonderes  Gewicht 
ist  auf  die  Ventilation  und  die  Ableitung  schädlicher  Gase  zu  legen. 
N.    Es    sind    die    vollständigen    Pläne    eines    Zeichensaals    für    die 
Schüler  der  Athenäen  und  Colleges  zu  entwerfen:  Saal,  natürliche  Be- 
leuchtung, Bestuhlung.    IV.  Alle  Arten  von  Schulen.    0.  Welches 
sind  die  günstigsten  Bedingungen  einer  von  einander   unabhängigen 
Heizung  und  Lüftung  der  Klassenzimmer?     P.  Wie  sind  die  Schul- 
höfe mit  thonhaltigem  Boden  am  besten  zu  beschütten,  um  den  An- 
forderungen  der  Hygiene   zu   entsprechen?    Detaillierte  Angabe   der 
Kosten.     Q.  Es  werden  Entwürfe    für    den   Turnsaal    einer    Schule 
gewünscht:    Lage,    Bau,    Heizung,    Ventilation,   Beleuchtung.     Ins- 
besondere   ist    das    beste    System    für   die  Anlage   des    FuTsbodens 
anzugeben,  um  Staub  und  den  Schall  bei  Marschieren  und  Exerzieren 
zu  vermeiden.   Kosten  dieses  Systems,  an  Beispielen  erläutert.     Be- 
sondere Rücksicht  ist  auf  den   zum  Springen  bestimmten  Teil  des 
Gymnastiksaals  zu  nehmen. 

Zur  FSrdernng  der  Sittlichkeit  bei  den  Stadenten.    In 


165 

einem  Vortrag,  betitelt  „Wissenschaft  and  Sittlichkeit",  welchen 
Dr.  A.  HSRZEN,  Professor  der  Physiologie  an  der  Universität  Lau- 
sanne, Yor  zahlreichen  Znhörem,  insbesondere  Studenten,  in  Genf  and 
Lausanne  hielt,  wendete  sich  der  Redner  nach  den  „Schweig.  Blatt,  f. 
Gsdhtspflg.^  yor  allem  an  die  jungen  Männer,  um  ihr  Interesse  an 
der  aadi  gesundheitlich  so  überaus  belangvollen  Sittlichkeitsfrage 
zu  wecken.  Er  behandelte  die  Notwendigkeit  einer  Hebung  der  laxen 
sexuellen  Moral,  die  ja  besonders  in  den  gröfseren  Städten  so 
vieles  zu  wünschen  übrig  lasse,  und  warnte  vor  der  leider  weit 
verbreiteten  ethischen  Verwilderung  der  heutigen  Männerwelt.  Die  in 
Betracht  kommenden  heiklen  Punkte  gelangten  mit  dem  gebührenden 
sittlichen  Ernst  uud  Takt  zur  Erörterung.  Die  Jugend  wurde 
namentlich  über  das  Wesen  und  die  grofse  sanitäre  Gefahr  der 
durch  die  Prostitution  erworbenen  ansteckenden  Krankheiten  belehrt 
und  vor  denselben  eindringlich  gewarnt.  Der  Vortragende  fafste  seine 
AusfQhrungen  in  folgenden  Satz  zusammen,  den  jeder,  zumal  jüngere 
Mann  sich  zur  Richtschnur  nehmen  und  durch  sein  eigenes  Beispiel 
erhärten  müsse:  „Achte  und  ehre  die  Frau,  die  Schwester,  die 
Tochter  jedes  anderen  so  hoch,  wie  du  willst,  dafs  man  die  deine 
achte  und  ehre*'. 

YolksschaliinteiTicht  in  der  flygiene  za  Lfibeck.    Nach 

den  „Schwz.  Blatt,  f.  Gsdhtspflg.'^  ist  in  Lübeck  bei  der  Ober- 
schulbehörde beantragt  worden,  daJls  in  den  oberen  Klassen  der 
Volksschulen  obligatorischer  Unterricht  in  den  Grundzügen  der 
Gesundheitspflege,  sowie  Unterweisung  in  der  ersten  Hilfeleistung 
für  Verletzte  und  Verunglückte  erteilt  werde.  —  Auch  der  k.  k. 
Landessanitätsrat  der  Bukowina  verhandelte  im  vorigen  Jahre  infolge 
eines  Initiativantrages  über  die  Einführung  hygienischen  Unterrichts 
in  die  Volksschulen ;  Referent  in  der  Sache  war  Sauitätsrat  Dr.  Mayer. 

Sanitäre  Untersuchung  der  Schulen  in  St.  Lonis.     Dem 

jfAmer.  med,-su,rg.  BuUet"'  zufolge  hat  das  Gesundheitsamt  von 
St.  Louis  die  sanitären  Verhältnisse  der  dortigen  öffentlichen  Schulen 
zu  dem  Zwecke  untersucht,  die  hauptsächlichsten  Mängel  in  der 
Bauart,  Heizung,  Lüftung  und  Beleuchtung  zu  beseitigen.  Einzelne 
der  gefundenen  Miüsstände  sind  nach  dem  Berichte  der  genannten 
Behörde  so  schreiend,  dafs  die  betreffenden  Schulhäuser  nicht  weiter 
für  den  Unterricht  benutzt  werden  sollten.  Insbesondere  fand  sich 
in  den  V^Tasch-  und  Kellerräumen  bisweilen  ein  ganz  unglaublicher 
Schmutz.  Das  Gesundheitsamt  ist  bereits  in  voller  Thätigkeit,  um 
diesen  Zustand  zu  beseitigen.  —  Dazu  sei  bemerkt,  dafs  der  Gesundheits- 
rat des  Staates  Connecticut  sämtliche  Schulgebäude  im  Lande  während 
der  Sommerferien  nicht  nur  gründlich  reinigen,  sondern  auch  des- 
infizieren lälst.     Die  für  die  Desinfektion  empfohlenen  Räucherungen 
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mit  Schwefel  haben  freilich  nur  geringe  Wirkung,  da  die  Dftmpfe 
der  schwefligen  Säare  nicht  in  die  Tiefe  eindringen. 

Die  Zfthne  der  ZSglinge   der  JuBkerschule   zu  Kiew 

sind  kürzlich  von  einem  Zahnarzt  untersucht  worden.  Wie  Eiewer 
Zeitungen  mitteilen,  wurden  sämtliche  213  Zöglinge  der  Anstalt, 
welche  sich  im  Alter  von  17  bis  27  Jahren  befanden,  der  Prü- 
fung unterzogen.  Von  den  213  Untersuchten  hatten  190,  also 
89,2  Vo  schadhafte  Zähne,  deren  im  ganzen  776  gefunden  wurden. 
Bei  diesen  190  Schülern  stellte  sich  ferner  heraus,  dafs  ihnen  146 
Zähne  ausgezogen  und  71  plombiert  waren.  Folglich  entfallen 
durchschnittlich  auf  jeden  Schüler  4,3  yerdorbene  Zähne.  Voll- 
ständig gesunde  Zähne  besailsen  nur  23  Zöglinge,  und  zwar  stammten 
dieselben  aus  dem  Kaukasus  und  dem  westlichen  Sibirien.  Den 
gröfsten  Prozenteatz  an  kranken  Zähnen  lieferten  die  aus  dem  nord- 
westlichen Ruisland,  dem  Weichselgebiet  und  aus  Petersburg  ge- 
bürtigen Schüler. 

£ine  statistische  Erhebung  fiber  die  Erwerbsthätigkeit 
sohulpflichtiger  Kinder  der  Yolkssclinlen  zu  Harburg  in 
Hannover  hat  ergehen,  dafs  unter  den  5083  Schulkindern  426  oder 
8,35%  Erwerbsschüler  waren.  Von  den  Knaben  werden  mehr 
erwerbsmäfsig  beschäftigt  als  Ton  den  Mädchen,  nämlich  12,8  Vo 
gegenüber  5%-  Den  höchsten  Prozenteatz  weist  eine  erste  Knaben- 
klasse der  n.  Bürgerschule  mit  48,1%,  sowie  eine  erste  Knaben- 
klasse der  lU.  Bürgerschule  mit  35,4%  auf.  39  Erwerbsschüler 
haben  das  zehnte  Lebensjahr  noch  nicht  erreicht.  240  werden 
wöchentlich  siebenmal,  also  auch  sonntags,  16  dreimal  am  Tage 
beschäftigt.  91  Kinder  sind  vor  morgens  7  Uhr,  41  noch  abends  nach 
10  Uhr  erwerbsmäfsig  thätig.  Einige  Schulkinder,  auch  solche  unter 
10  Jahren,  müssen  von  morgens  4  Uhr  an  Brot  austragen,  eine 
grolse  Zahl  anderer  stellt  bis  12  Uhr  abends,  ja  noch  länger  Kegel 
auf  in  den  Gastwirtschaften  und  ist  dort  zugleich  sittlichen  Gefahren 
ausgesetzt.  Femer  liegen  viele  Kinder  zu  bestimmten  Zeiten  des 
Jahres,  namentlich  zu  Weihnachten,  dem  Hausierhandel  mit  Gips- 
figuren, Hampelmännern  u.  s.  w.  ob.  Wenn  nun  auch  die  Lehrer 
nicht  jede  Erwerbsthätigkeit  der  Schüler  verboten  sehen  möchten, 
da  diese,  in  vernüftigem  Mafse  betrieben,  ein  schätzenswertes  Er- 
ziehungsmittel sein  kann,  so  haben  sie  doch  beschlossen,  die  Polizei- 
behörde zu  bitten,  durch  Erlafs  einer  allgemeinen  Verordnung  die 
ttbermälsige  Ausbeutung  der  Kinder  zum  Zwecke  des  Geldverdienens 
zu  verbieten.  Dabei  sollen  namentlich  folgende  Punkte  Berücksicb- 
tigung  finden:  1.  Die  erwerbsmäMge  Beschäftigung  von  Kindern 
unter  10  Jahren  wird  untersagt,  ebenso  2.  diejenige  vor  morgens 
6Vt  Uhr   und    nach   abends    9  Uhr.      3.    Die   täglich 
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erwerbsmäbige  Beschäftigang  ist  nur  in  besonderen  Fäüen  zu 
gestatten.  4.  Der  Erwerb  an  Sonntagen  soll  möglichst  eingeschränkt 
werden.  5.  Auf  das  Verbot  des  von  Kindern  betriebenen  Hausier- 
handels ist  nachdrücklich  hinzuweisen.  —  Eine  solche,  freilich  nur 
auf  einen  beschränkten  Zweig  der  Einderarbeit  bezügliche  Verordnung 
hat  kürzlich  der  Stadtrat  von  Reutlingen  erlassen.  Sie  verbietet, 
Kinder  unter  12  Jahren  überhaupt  zum  Kegelaufsetzen  zu  verwenden, 
aber  auch  mehr  als  12  Jahre  alte  schulpflichtige  Knaben  sind  über 
8  Uhr  abends  hinaus  damit  nicht  zu  beschäftigen.  Geistige  Getränke 
dürfen  ihnen  niemals  verabreicht  werden.  Der  Wirt  ist  gegen  hohe 
Strafe  verantwortlich.  Auch  der  Ulmer  Stadtrat  hat  das  Kegel- 
an&etzen  der  Kinder  nach  8  Uhr  abends  untersagt. 

Znr   Emehimg   Schwachbegabter   Kinder   in   England. 

nThe  Lancet^  vom  23.  Januar  1897  veröffentlicht  nachstehende 
Biitteilung:  Der  Präsident  des  Rates  von  London  hat  ein  Komitee 
berufen,  welches  über  die  Erziehung  von  Kindern  mit  mangelhaftem 
Intellekte  Bericht  erstatten  soll.  Dies  Komitee  ist,  wie  folgt,  zu- 
sammengesetzt:  Rev.  T.  W.  Sharps,  Oberschulinspektor  (Vor- 
sitzender); H.  F.  PooLBT,  erster  Prüfnngskommissar;  A.  W.  Newton, 
Schulinspektor;  Dr.  ShuttIiEWOBTH,  früher  Arzt  des  Königlichen 
Albertasyls  für  Idioten  und  Imbecille;  Dr.  W.  R.  Smith,  Medi- 
zinalbeamter der  Londoner  Schulbehörde;  Frau  BUROWIN,  Inspektorin 
der  Schulen  dieser  Behörde  für  Specialunterricht,  und  Fräulein 
TOWNSBNB,  Vorstandsmitglied  des  Vereins  zur  Förderung  des  Wohles 
der  Schwachbegabten;  als  Sekretär  fungiert  der  Prüfungskommissar 
H.  W.  Orange.  Dem  Komitee  ist  als  Aufgabe  gestellt,  die  be- 
stehenden Systeme  für  die  Erziehung  Schwachbegabter  und  mit 
geistigen  Mängeln  behafteter  Kinder,  soweit  diese  nicht  in  Anstalten 
untergebracht  und  nicht  Idioten  oder  Imbecille  sind,  zu  untersuchen 
und  etwa  wünschenswerte  Veränderungen,  mag  dazu  nun  ein  neues 
Gesetz  erforderlich  sein  oder  nicht,  in  Vorschlag  zu  bringen.  Im 
besonderen  soll  dasselbe  über  die  beste  Methode  berichten,  wodurch 
sich  einerseits  bildnngsälhige  und  nicht  bildungsfähige  Kinder  mit 
schwacher  Begabung,  andererseits  solche,  welche  in  den  gewöhnlichen 
Elementarschulen  noch  unterrichtet  werden  können,  und  solche,  die 
eines  speciellen  Unterrichtes  bedürfen,  unterscheiden  lassen.  Endlich 
wird  noch  ein  Bericht  darüber  gewünscht,  welches  die  passendste 
Elementarbildung  für  epileptische  Kinder  ist,  und  ob  die  dies- 
bezüglichen Einrichtungen  eine  Verbesserung  erfordern.  —  Zur 
besonderen  Fürsorge  für  Schwachbegabte  junge  Mädchen  hat  sich 
gleichÜBlls  ein  englischer  Verein  unter  dem  Vorsitze  der  Herzogin 
Yon  Sntherland  gebildet.  Man  beabsichtigt,  Arbeitsstätten  für  die- 
selben zu  gründen,  wo  sie  unter  Aufsicht  sich  ihren  Lebensunterhalt 
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erwerben  und  den  mancherlei  ihnen  drohenden  Yersochnngen  ent- 
gehen können.  Sechs  solcher  Heime,  welche  Ranm  für  127  jnnge 
Mädchen  bieten,  sind  bereits  in  verschiedenen  Gegenden  des  Landes 
gegründet,  nnd  die  Errichtung  eines  siebenten  im  Westen  Yon 
London  wurde  kürzlich  durch  eine  Versammlung  in  Aubrey  House, 
Kensington,  beschlossen.  Schriftführerin  des  Vereins  ist  Fräulein 
Paul,  27  Percy  Street,  London  W. 

Die  konstituierende  Yersammlnnf;  zur  Bildung  eines  Ans- 
schnsses  für  deutsche  Nationalfeste  mit  kSrperliclien  Übnngen. 

Am  31.  Januar  d.  Js.  fanden  sich  im  neuen  Reichstagsgebäude  zn 
Berlin  eine  Reihe  hervorragender  Männer  aus  allen  Teilen  Deutsch- 
lands zusammen,  um,  der  Aufforderung  des  Abgeordneten  VON 
SCHENCKENDOBFP  folgend,  die  Frage  der  deutschen  Nationalfeste 
eingehend  zu  erörtern  und  der  Verwirklichung  entgegen  zu  führen. 
Die  Versammlung  bestand  aus  Vertretern  des  deutschen  Lehrervereins, 
des  Patriotenbundes,  des  Eriegerbundes,  des  Alldeutschen  Verbandes, 
der  Universitäten,  des  Verbandes  akademischer  Turnvereine,  der  Städte 
Leipzig  und  Rüdesheim  und  des  Centralausschnsses  für  Volks-  und 
Jugendspiele.  Die  deutschen  Architekten  und  Ingenieure  waren  ver- 
treten durch  Andreas  METBR-Hamburg,  Baurat  BÖCKMANN-Berlin, 
Professor  Bruno  ScHMirz-Charlottenburg,  TeiBMB-Leipzig,  Ehlers- 
Hamburg.  Aufserdem  waren  erschienen  der  Chef  des  preufsischen 
Militärerziehungswesens,  General  der  Infanterie  VON  Kessler,  der 
zweit«  Vicepräsident  des  preufsischen  Abgeordnetenhauses  Dr.  Krause, 
die  Abgeordneten  Hasse,  Bandelow,  Knebel,  Böttinoer  und  a.  m. 
Von  den  zahlreichen  Sympathiekundgebungen  sei  besonders  diejenige 
des  Reichskanzlers  Fürsten  zu  Hohenlohe  erwähnt.  Nachdem 
der  Abgeordnete  VON  Schbnckendorpp  die  Versammlung  mit  einem 
Hoch  auf  den  deutschen  Kaiser  und  seine  hohen  Verbündeten  eröffnet 
hatte,  legte  er  unter  einem  Rückblick  auf  die  Entstehung  des  Ge- 
dankens Zweck  und  Ziel  der  deutschen  Nationalfeste  dar.  Die  heutige 
Versammlung  sei  eine  Freundes-  und  Festversammlung,  die  den 
Taufakt  der  in  langer  Vorbereitung  gereiften  Idee  vollziehen  und 
sie,  helfend  und  ratend,  in  treuer  Fürsorge  der  Wirklichkeit  zuführen 
solle.  An  der  Hand  seiner  Denkschrift,  sowie  in  Ergänzung  der- 
selben beantwortete  der  Vortragende  eingehend  die  drei  Fragen: 
1.  Liegt  ein  Bedürfnis  für  ein  deutsches  Nationalfest  vor?  2.  Wie 
sind  die  Ziele  desselben  zu  erreichen?  und  3.  Wie  ist  die  Aus- 
führung des  Festes  gedacht?  Redner  wies  hierbei  nach,  wie  sehr 
ein  Nationalfest  so,  wie  es  geplant  ist,  den  Bedürfhissen  des  ge- 
samten deutschen  Volkes  entspreche.  Es  sei  keineswegs  Selbstzweck; 
seine  Ziele  beständen  vielmehr  darin,  durch  eine  zweckentsprechende 
Organisation  in  das  Volksleben  einzugreifen,  die  körperlichen  Übungen 
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zn  einer  Yolkssitte  zq  gestalten,  dadurch  die  geistige  wie  körperliche 
Yolkskraft  zu  stählen  nnd  der  nervösen  Überreizung  nnd  Erschlaffung 
entgegen  zn  arbeiten,  die  Volksfeste  nen  zu  beleben  nnd  mit  edlerem 
Geiste  zn  erfollen,  den  socialen  Ausgleich  zu  fördern  und  den  Bflrger- 
sinn  zu  heben  zu  gemeinschaftlicher  Schaffensfrende,  endlich  aber 
Ober  alles  hinaus  das  nationale  Empfinden  und  Wollen  zu  kräftigen 
and  die  Liebe  zum  grofsen  deutschen  Yaterlande  als  unausrottbares 
Eigentum  unserer  Jugend  und  unserem  Volke  mehr  und  mehr  in  die 
Seele  zu  pflanzen.  Der  Gröfse  dieser  Aufgabe  werde  der  Segen 
entsprechen,  den  ihre  Ausfahrung  mit  sich  bringen  werde.  —  Die 
anf  durchaus  praktisch  durchfahrbarer  Grundlage  beruhenden  Aus- 
fnhrnngen  fanden  allgemeine  Zustimmung.  Ersichtlich  handelt  es 
sich  hier  nicht  um  ein  in  der  Luft  schwebendes  Traumgebilde,  sondern 
mn  ein  reiflich  erwogenes,  durchgearbeitetes  und  in  langsamer  Ent- 
wickelung  herangereiftes  Unternehmen  von  gröfster  vaterländischer 
Tragweite.  Betreffs  der  Organisation  beschlofs  man,  ein  Präsidium 
von  36  Herren  aus  aUen  Teilen  Deutschlands  zu  wählen,  die  ihre 
Arbeitskraft  und  ihren  Einflufs  in  den  Dienst  der  Sache  zu  stellen 
hätten.  Durch  Zuwahl  solle  diese  Zahl  auf  48  erhöht  werden.  Die 
anwesenden  Mitglieder  des  alsbald  konstitaierten  Präsidiums  traten 
am  Schlufs  der  Sitzung  zusammen,  um  den  Vorstand  desselben  zu 
wfthlen.  Zum  ersten  Vorsitzenden  bestimmte  man  den  Abgeordneten 
VON  ScHENCKBNDORFF-Görlitz;  die  Stelle  eines  ersten  Stellvertreters 
blieb  ftbr  einen  saddeutschen  Vertreter  offen;  Dr.  F.  A.  SCHMIDT-Bonn 
wnrde  zum  zweiten  stellvertretenden  Vorsitzenden,  Hofrat  Dr.  Rolfs- 
Mflnchen  zum  Generalsekretär  im  Ehrenamt,  Direktor  RAYDT-Hannover 
znm  Geschäftsfahrer  erwählt.  Die  nunmehr  über  Einzelfragen  er- 
öffnete Debatte  hielt  sich  durchgehends  auf  der  Höhe  der  Obrigen 
Verhandlungen.  Man  wurde  sich  darüber  einig,  periodische  Feste 
in  regelmäßiger  Wiederholung  in  der  ersten  Septemberwoche  zu  ver- 
anstalten, ohne  zunächst  eine  Wiederkehr  in  fünf  Jahren  festzulegen. 
Die  weitaus  wichtigste  Frage  bildete  aber  naturgemäfs  die  Wahl  der 
Feststätte.  Hierüber  waren  die  Meinungen  geteilt.  Sowohl  der 
Kyffhäuser,  wie  das  Niederwalddenkmal,  aber  auch  die  Städte  Leipzig  und 
Frankfurt  a.  M.  fanden  warme  Fürsprecher.  Namentlich  erregte  das  von 
Bruno  Schmitz  und  Böckmann  ausgearbeitete  Projekt,  welches  die 
Kyffhäuseridee  in  aufserordentlich  geistreicher  und  bestechender  Weise 
znr  Ausführung  bringt,  das  gröfste  Interesse.  Der  Wichtigkeit  und 
Schwierigkeit  der  Sache  entsprechend  kam  es  hierüber  noch  zu  keiner 
Entscheidung,  und  es  wird  einer  aufserordentlich  sorgfältigen  Prüfung 
aller  umstände  und  Verhältnisse  bedürfen,  um  diese  Frage,  die  auf 
das  innigste  mit  dem  Gelingen  des  Planes  zusammenhängt,  befriedigend 
m  lösen.     Auch  darf  man  weitere  Vorschläge    für    eine    geeignete 
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Feststätte  aus  anderen  Kreisen  des  Volkes  nach  der  gegebenen  An- 
regung erwarten.  Die  Lösung  wurde  dem  Präsidium  anvertraut, 
und  es  ist  zu  hoffen,  dafs  es  sich  seiner  Aufgabe  in  objektivster 
Weise  zum  Heile  des  Ganzen  entledigen  wird.  Zum  SchluTs  sei 
noch  darauf  hingewiesen,  da(s  selten  ein  grofs  angelegter  vaterländischer 
Plan  mit  so  viel  Begeisterung  und  zugleich  ktthl  erwägender  Umsicht, 
so  viel  Schaffensfreude,  sorgfältiger  Vorarbeit  und  zielbewulstem  Wollen 
ins  Leben  getreten  ist,  wie  der  Gedanke  der  Einrichtung  deutscher 
Nationalfeste.  Bleibt  diese  EinmQtigkeit,  Begeisterung  und  der  auf 
die  Wirklichkeit  gerichtete  Sinn  vorwaltend,  so  steht  zu  hoffen,  dals 
die  grofse  und  schwierige  Aufgabe  gelöst  und  dem  deutschen  Volke 
eine  Gabe  in  die  Wiege  des  neuen  Jahrhunderts  gelegt  wird,  die 
der  Förderung  seiner  Wohlfahrt  und  seines  NationalgefQhles  in  hervor- 
ragender Weise  dient. 

ItaUenisclier  Kongrefs  fftr  die  physisclie  Erziehung  der 
Jugend  in  Turin.  Wie  aus  dem  auf  Seite  172—173  dieses  Heftes 
mitgeteilten  Rundschreiben  des  Königlich  italienischen  Unterrichts- 
ministers erhellt,  wird  im  Jahre  1898  zu  Turin  ein  mit  Wett- 
kämpfen verbundener  nationaler  Kongrefs  fttr  die  physische  Er- 
ziehung in  den  Schulen  stattfinden.  Anlafs  zu  dem  KongreOs,  an 
dem  sich  auch  Studenten  der  Universität  beteiligen  können,  hat  der 
fünfzigste  Jahrestag  des  Erlasses  des  Grundgesetzes  gegeben.  Unter 
diesen  Umständen  wird  auch  der  nationale  Verein  für  Gymnastik 
seine  vierte  Versammlung  in  Turin  abhalten.  Unser  verehrter  Mit- 
arbeiter, Herr  Professor  Angelo  Mosso,  wurde  zum  Präsidenten 
des  Exekutivkomitees  gewählt,  welches  sich  mit  der  Vorbereitung 
der  SchOlerwettkämpfe  beschäftigen  soll;  die  gymnastische  Gesell- 
schaft von  Turin  hat  ihm  gleichfalls  den  Vorsitz  übertragen. 

Gesellige  Vereinigungen  Dresdener  VelkssclinUunder  im 
Freien.  Von  dem  durch  seine  Bestrebungen  fitr  das  Volkswohl 
bekannten  Landrichter  Dr.  Kl&L  Böhmbbt  ist  vor  kurzem  eine 
kleine  Schrift  veröffentlicht  worden:  „Die  Dresdener  Enderfahrten, 
an  Beitrag  eur  Organisation  der  VolksgeseiUgkeU^ ,  Verfasser  hat, 
untei  stützt  durch  den  über  5000  Mitglieder  zählenden  Verein 
„Volkswohl"  zu  Dresden,  in  einem  dem  letzteren  gehörigen  Volks- 
park die  Anlage  eines  grofsen  Einderspielplatzes  mit  besonderen 
Spiehrevieren»  Blockhütten,  Schulgärten,  Handfertigkeits-  und  Haua- 
haltungsräumen,  Wettspielplätzen,  Naturtheater,  Sanitätswache  u.s.w. 
veranlafst.  Nach  diesem  Platze  werden  an  schönen  Sommemach* 
mittagen  von  3000  Kindern  der  Vereinsmitglieder  jedesmal  etwa 
1500  hinausgeführt,  um  daselbst  unter  Aufeicht  von  freiwilligen 
Helferinnen  und  Lehrern  zu  spielen.  Zur  Unterstützung  der  Auf- 
sichtspersonen sind  200  Kinder  aus  den  obersten  Volksschulklassen 
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in  besondere  Knaben-  and  Mftdchenwehren  eingereiht,  welche  den- 
selben zor  Hand  gehen,  aufserdem  aber  Unterricht  in  Volks-  und 
Jngendspielen,  Reigen,  Schauspiel  nnd  Deklamation,  Gesang  und 
Musik  erhalten.  Dadurch  wird  die  Kindergeselligkeit  sehr  mannig- 
bitig  gestaltet.  Diese  Organisation  hat  solchen  Anklang  in  Dresden 
gefonden,  dab  von  dem  Verein  „Volkswohl^  bereits  wegen  Anlage 
eines  zweiten  Volksparkes  in  einer  anderen  Stadtgegend  Unterhand- 
lungen eingeleitet  sind.  Die  Idee  geht  dahin,  das  bildende  Zn- 
sammensein, welches  vermögendere  Eltern  ihren  Eandem  aus  eigenen 
Mitteln  gewähren  können,  müsse  fttr  die  grofsen  Kindermassen  der 
unbemittelten  Klassen  durch  deren  Znsammenschluls  beschafft  werden, 
und  man  hofft,  dals  diese  groüsstädtische  Kindergeselligkeit  künftig 
im  Anschlnfe  an  die  Schule  und  unter  hauptsächlicher  Benutzung 
von  Volksparks  sich  in  der  freien  Natur  organisieren  lasse.  Dem 
Buche  von  Dr.  BOHliEBT  sind  verschiedene  Pläne,  sowie  Bilder 
von  Kinderauff&hrungen  und  einige  Gedichte,  welche  das  Unternehmen 
bereits  gezeitigt  hat,  beigefügt. 

Timiiinterricht  in  den  Landsclinlen  des  Begienmgsbezirks 

KSm^berg.  Die  Königliche  Regierung  zu  Königsberg  i.  Pr.  hat 
beschlossen,  vom  1.  April  d.  Js.  ab  einen  geregelten  Turnunterricht 
auch  bei  sämtlichen  Landschulen  einzuführen.  Die  Kreisschulinspektoren 
sind  angewiesen  worden,  denselben  in  den  Lehrplan  dieser  Schulen  derart 
ao&anehmen,  dafs  mindestens  wöchentlich  drei  Turnstunden  stattfinden, 
zugleich  aber  dafür  zu  sorgen,  dafs  überall  die  notwendigsten  Turn- 
geräte, wie  Barren,  Reck  und  Kletterstangen,  aufgestellt  werden.  Die 
Kosten  hierfür  sind  aus  der  Ortsschulkasse  zu  bestreiten. 

B«lelming  der  Londoner  Schulkinder  fiber  das  Yerlialten 
beuB  Brand  ilhrer  Kleider.  Gelegentlich  der  Untersuchung  des 
Todesfalles  eines  siebeigährigen  Kindes,  welches  in  den  Flammen 
seiner  brennenden  Kleider  umgekommen  war,  erklärte  es  Herr 
Wyvnb  K  Baxtbr  für  höchst  wünschenswert,  daiis  die  Schul- 
jngend  Londons  Belehrung  empfange,  wie  sie  sich  in  solchen  Fällen 
zu  verhalten  habe.  Das  beste  sei,  sich  sofort  auf  den  Boden  zu 
werfen  und  dort  einige  Zeit  lang  herumzuwälzen.  Der  Genannte 
hat  sich  mit  der  Londoner  Schulbehörde  in  Verbindung  gesetzt  und 
die  Zustimmung  derselben  erlangt,  dafs  in  den  Londoner  Volks- 
achnlen  eine  diesbezügliche  Unterweisung  erteilt  wird.  Wenn  diese 
Behörde,  so  bemerkt  „The  Lancei^  bei  dieser  Gelegenheit,  einige 
unnötige  Unterrichtsgegenstände  fallen  lassen  und  dafür  eine  Anzahl 
praktischer  Anweisungen  einführen  wollte,  so  würde  das  einen  Fort- 
aekritt  bedeuten.  Aber  um  eines  so  einfachen  Ratschlages,  wie  dar 
obige,  willen  braucht  man  doch  keine  Unterrichtsgegenstände  zu 
streichen,  und  welche  von  diesen  verdienen  die  Bezeichnung  „unnötig^  ? 


172 

Bekämpfang  des  Korsetts  dnrch  die  ESnigin  Ton  Por- 
tugal. Bekanntlich  betreibt,  so  lesen  wir  in  „La  Voix*',  die 
Königin  Ton  Portngal  sehr  eifrig  medizinische  Stadien  und  interessiert 
sich  daher  fQr  alle  Erfindungen,  welche  die  Heilkunde  zu  fördern  im 
Stande  sind.  So  beschäftigte  sie  sich  neuerdings  mit  den  Roentgen- 
strahlen.  Als  Versuchspersonen  dienten  ihre  Hofdamen,  deren  Skelette 
mit  Hilfe  jener  Strahlen  photographiert  wurden.  Als  sie  dabei 
auch  den  Brustkorb  auf  der  photographischen  Platte  darstellte,  war 
sie  erschrocken  über  die  bedeutenden  Yeränderungen,  welche  starkes 
Schnüren  an  demselben  hervorgerufen  hatte.  Die  Folge  ist  gewesen, 
dafe  die  Hofdamen  dem  Korsett  den  Krieg  erklärt  und  sich  die 
Venus  von  Milo  mit  ihrem  nicht  entstellten  Thorax  zum  Vorbild 
genommen  haben. 


^mtlii^e  Derfftjititgett. 


Rnndsclireibeii  des  KSniglich  italienischen  ünterriclitsmiiiisters 

Aber  einen  nationalen  Wettkampf  im  Tnrin  im  Jahre  1898 

zur  FSrdemng  der  physischen  Erziehung  in  den  Schulen. 

Rom,  den  17.  Dezember  1896. 

An  die  Rektoren  der  Universitäten,  die  Studieninspektoren  und  die 
Direktoren  der  Lehrerbildungsanstalten  und  Sekundärschulen. 

Um  die  physische  Erziehung  der  italienischen  Jugend  in  wirk- 
samer Weise  anzuspornen,  habe  ich  beschlossen,  dafs  anläfslich  der 
fQnfzigjährigen  Wiederkehr  der  Einführung  des  Grundgesetzes  zu  Turin 
ein  nationaler  Wettbewerb  in  körperlichen  Übungen  stattfinden  soll. 

Während  der  Ferienzeit  des  Jahres  1898  werden  die  Studenten 
der  Universität  und  die  Schüler  der  höheren  Lehranstalten,  der 
Lyceen  und  Gymnasien,  der  technischen  Institute,  sowie  diejenigen 
der  Elementarschulen  eine  Reihe  von  Wettkämpfen  aufführen. 

Die  Programme  vom  26.  November  1893  bilden  die  Grund- 
lage für  diesen  Nationalwettkampf;  für  die  Studierenden  der  Uni- 
versität gilt  das  Programm  der  Lyceen. 

In  allernächster  Zeit  sollen  die  speciellen  Pläne  des  Wettkampfes 
veröffentlicht  werden  mit  genauen  Angaben  über  das  Laufen, 
Schwimmen,  Springen,  das  Fufsballspiel  (foot-ball),  das  Wurfepieds- 
und  Diskuswerfen. 
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Die  Wettkftmpfe  werden  von  Gruppen  nnd  von  einzelnen  ans- 
gefilhrt.  Diejenigen,  welche  sich  daran  beteiligen  wollen,  dürfen 
auch  andere  gymnastische  Übungen  vorfahren,  als  die  in  den  Pro- 
grammen vom  26.  November  1893  beschriebenen. 

Die  Mitglieder  des  Preisgerichts  werden  ans  denjenigen  Turn- 
lehrern, Professoren  der  Universität  nnd  der  Sekundärschulen,  sowie 
ans  denjenigen  Lehrern  der  Volksschulen  ausgewählt,  die  sich  als 
besonders  maisgebend  fflr  die   physische  Erziehung  erwiesen  haben. 

Das  Exekutivkomitee,  dem  die  Organisation  des  Kongresses 
anvertraut  ist,  soll  seinen  Sitz  in  Turin  haben.  Es  wird  die  Auf- 
gabe dieses  Komitees  sein,  für  alle  Anzeigen  wegen  Teilnahme  am 
Wettbewerb  und  für  alle  möglichen  Erleichterungen  in  Bezug  auf 
Beise,  Beköstigung,  Wohnung  und  Empfang  Sorge  zu  tragen. 

Rechtzeitig  soll  die  Zahl  der  Preise  und  der  Wert  der  Be- 
lohnungen bekannt  gemacht  werden,  welche  ich  den  Schülern,  die  sich 
am  meisten  auszeichnen,  und  den  Turnlehrern,  die  sie  unterwiesen 
haben,  verleihen  werde. 

Ich  bitte  Ew.  Hochwohlgeboren,  sowohl  den  Schulen,  als  den 
Stadtbehörden  meinen  Beschlufs  kund  zu  geben,  damit  sie  einerseits 
die  Spielplätze  verbessern,  andererseits  schon  von  jetzt  ab  dafür 
sorgen,  dafs  die  Jugend  sich  vorbereite,  würdig  an  einer  Sache 
teilzunehmen,  die  in  fruchtbringender  Weise  dem  Vaterlande  zur 
Ehre  gereichen  wird. 

Für  den  Minister: 

Der  Unterstaatssekretär. 

(Gez.)  Galimbbbti. 

Kirrende  des  Wiener  Magistrats  an  die  Leiter  sSmtliclier 

Blr|;er8chnlen,  Volks-  und  Bfirgerschnlen  nnd  Volksschnlen 

der  Stadt  bezfiglich  der  Nfichtemheit  der  Sclinldiener. 

Magistrat  An  die  P.  T.  Leiter  der  sämt- 

der  k.  k.  liehen  Bürgerschulen,  Volks- 

Reichshaupt-  und  Residenzstadt  und  Bürgerschulen   und  Volks- 

Wien,  schulen  der  Stadt  Wien. 

Selbständiger  Wirkungskreis. 
Z. 
204  138 


X. 

Gemäls  §  6  der  von  dem  Herrn  1.  f.  Kommissär  nach  An- 
hörung des  Beirates  in  der  Sitzung  vom  5.  Februar  1896,  Z.  5936 
ex  1894,  genehmigten  ^  Instruktion  für  die  den  öffentlichen  Volks- 
schnlen und  Bürgerschulen  zugewiesenen  definitiven  und  provisorischen 
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städtischen  Schaldiener*^   wird  diesen  insbesondere  Nüchternheit 
znr  strengen  Pflicht  gemacht. 

Es  hat  sich  nun  in  einigen  Fällen  gezeigt,  dafs  manche  Schul- 
diener der  Meinung  sind,  da&  diese  im  Interesse  der  Aufrecht- 
erhaltung  der  Schuldisciplin  und  des  nötigen  Anstandes  gegenflber 
der  Schu^ugend  besonders  wichtige  Verfttgung  nur  hinsichtlich  der 
eigentlichen  Dienstzeit  des  Schuldieners  Geltung  habe. 

Demgegenüber  wird  darauf  hingewiesen,  da(s  die  Verpflichtung 
Eur  Nüchternheit  dem  Schuldiener  vermöge  seiner  öffentlichen 
Stellung  auch  aufs  er  halb  des  Dienstes  obliegt  und  dafs  auf  die 
stete  Einhaltung  derselben  um  so  mehr  gedrungen  werden  mob, 
als  die  im  Zustande  der  Trunkenheit  erfahrungsgemäb  leicht  mög* 
liehe  Hervorrufnng  eines  öffentlichen  Ärgernisses  durch  einen  Diener 
der  Stadt  Wien  als  durchaus  unzukömmlich  bezeichnet  werden  muis. 

Die  Schuldiener  (Schuldienerinnen)  werden  demnach  aufinerksam 
gemacht,  sich  die  bezogene  Bestimmung  ihrer  Instruktion  zur  ge* 
nauesten  Darnachachtung  um  so  gewisser  stets  sowohl  in,  als  auch 
aufiser  dem  Dienste  vor  Augen  zu  halten,  als  sonst  bei  vorkommenden 
Ausschreitungen  dieser  Art  gegenüber  den  definitiven  Dienern  straf- 
weise, eventuell  mit  der  Einleitung  der  Disciplinaruntersuchung, 
gegen  die  provisorischen  Diener  aber  im  Sinne  der  Punkte  4  und  5 
des  Abschnittes  I  der  genehmigten  neuen  Normen  über  die  B^^luag 
der  äniseren  Schulbedienung,  eventuell  also  auch  mit  der  sofortigen 
Entlassung  vorgegangen  werden  müfste. 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  zur  gefälligen  Kenntnisnahme 
mit  dem  Ersuchen  verständigt,  eventuell  vorkommende  Ausschreitungen 
der  bezeichneten  Art  seitens  des  dortigen  Schuldieners  (Schuldienerin) 
ohne  Übung  einer  Nachsicht  mit  thunlichster  Beschleunigung  dem 
Magistrat  anzeigen  zu  wollen. 

Wien,  am  28.  November  1896. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Tachau. 

Outachten   der   Königlichen   Wissenschaftlichen   Depntotidn 

fBr  das  Hedizinalwesen  in  Preufsen,  verschiedene  Kb^en  in 

der  Presse  Aber  Mängel  der  Schnlplftne  und  körperliche  und 

geistige  Überbfirdnng  der  Schfiler  betretfend.^ 

Ew.  Excellenz  haben  uns  durch  Erlasse  vom  7.  und  8.  Fe- 
bruar d.  Js.  mit  Gutachten  über  verschiedene  teils  in  der  politischen, 
teils   in   der  Fachpresse   veröffentlichte   Klagen   beauftragt,    welche 

^  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1896,  No.  1,  S.  48;  1896,  No.  3,  S.  104 
bis  106 ;  1896,  No.  10,  S.  589.    D.  Red. 
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g^n  Schnlplftne  nnd  gegen  sonstige  Einrichtangen  höherer  Schulen 
sich  wendeten.  — 

Die  ausgesprochenen  Beschwerden  sind  Ton  dem  Professor  Dr. 
N.  hierselbst  erhohen  worden,  und  zwar  vorzngsweifle  gegen  das 
Gynmasinm  .  .  .  Ans  den  amtUchen  Berichten  ergibt  sich,  dab 
ein  nicht  geringer  Teil  der  Beschwerden  ungerechtfertigt  ist  and 
dafs  ein  anderer  Teil  nicht  den  Direktoren  der  Schulen  zur  Last  fäUt. 

Wir  teilen  die  Yon  dem  einen  Beschwerdeführer  ausgesprochene 
Ansicht,  dals  das  Turnen  eine  körperliche  Anstrengung  und  keine 
Erholung  sei,  nicht,  wenigstens  nicht  in  dem  allgemeinen  Sinne, 
dals  jede  turnerische  Übung  als  eine  Anstrengung  zu  betrachten 
sei;  auch  hier  kommt  alles  darauf  an,  wie  der  Turnunterricht  erteilt 
wird.  Wenn  aber  nur  die  Wahl  gelassen  wird  zwischen  einem 
sechsstündigen  Vormittagsunterricht  und  einer  Verlegung  der  Turn- 
stunde auf  den  Nachmittag,  so  wflrden  wir  das  letztere,  zumal  in 
nicht  zu  gro&en  Städten,  Yorziehen.  — 

Berlin,  den  1.  JuH  1896. 

Königlich  Wissenschaftliche  Deputation  fllr  das  Medizinalwesen. 


Instrnktioii  der  chflenischen  Yolkssehiilkoiiuiiission 

ffir  die  Schulärzte. 

1.  Jeder  Schularzt  soll  die  ihm  zugewiesenen  Schulen,  so  oft 
es  ihm  nötig  erscheint,  jedoch  mindestens  einmal  monatlich  be- 
suchen. 

2.  Er  hat  dabei  die  hygienischen  Verhältnisse  des  Schulhauses, 
seiner  Nebengebäude  und  seiner  Umgebung  zu  inspizieren. 

3.  Er  muCs  sich  femer  über  den  Gesundheitszustand  der 
Kinder  im  allgemeinen  und  besonders  deijenigen  Ton  ihnen  unter- 
richten, welche  möglicherweise  an  ansteckenden  Krankheiten  leiden. 

4.  Die  von  ihm  empfohlenen  hygienischen  Mafsregeln  (zeit- 
weQiger  Ausschlufs  eines  Kindes  Yon  der  Schule  u.  s.  w.)  sind  in 
em  Buch  einzutragen,  das  zu  dem  Inventar  der  Schule  gehört. 

5.  Der  Schularzt  berichtet  monatlich  oder  in  besonderen  Fällen 
häufiger  über  den  sanitären  Zustand  der  Schule  an  die  General- 
inspektion des  Elementarunterrichts. 

6.  Von  den  Lehrern  ist  dem  Schularzt  jede  Unterstützung  zu 
gewähren,  damit  er  seine  Aufgabe  vollständig  erfdUen  kann. 
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Hitteilnng  des  Bezirkssckulrates  in  Wien  an  sämtliehe 

Seltnlleitnngen  fiber  Preiserm&tsignngen  ffir  Schnlkindei^ 

bei  der  Benutzung  dortiger  Badeanstalten. 

Bezirksschulrat  der  k.  k.  Reichshaupt-     An  sämtliche  Schulleitangen. 
und  Residenzstadt  Wien. 
G.  Z.  2434. 

In  der  Absicht,  dem  für  die  harmonische  Ausbildung  so  not- 
wendigen Schwimmen  und  Baden  unter  der  Schuljugend  möglichste 
Verbreitung  zu  verschaffen,  und  in  Unterstützung  wiederholter,  ins- 
besondere in  den  Bürgerschullehrerkonferenzen  des  Jahres  1894 
gestellter  Antrtlge  der  Wiener  Lehrerschaft,  hat  sich  der  Bezirks- 
schulrat an  die  Besitzer  und  Leiter  der  in  Wien  bestehenden  Voll- 
und  Schwimmbäder  mit  dem  Ersuchen  gewendet,  Schülerkarten  zu 
möglichst  ermäCsigten  Preisen  auszugeben  und  anher  mitzuteilen,  auf 
welche  Weise  der  Bäderbesuch  der  Schulkinder  in  den  einzelnen 
Badeanstalten  mit  Berücksichtigung  der  lokalen  Verhältnisse  geregelt 
werden  kann. 

Aus  den  von  den  meisten  der  bestehenden  Badeanstalten  ein- 
gelangten Mitteilungen  über  die  zu  gewährenden  Preisermäfsigangen 
ist  zu  entnehmen,  dass  nur  einzelne  der  gemachten  Anerbieten 
berücksichtigt  werden  können,  während  die  anderen  teils  wegen 
der  kaum  nennenswerten  ErmäTsigung,  teils  wegen  der  allzugroisen 
Beschränkung  oder  ganz  ungünstigen  Anberaumung  der  Badezeit 
für  Schulkinder  keinen  praktischen  Wert  haben.  Obwohl  sich  nun 
der  Bezirksschulrat  keineswegs  verhehlt,  dass  die  geplante  and 
in  bestgemeinter  Absicht  in  Angriff  genommene  Aktion  nicht  zu 
dem  wünschenswerten  Resultat  geführt  hat,  findet  sich  derselbe 
dennoch  bestimmt,  den  Schulleitungen  jene  öffentlichen  und  privaten 
Badeanstalten  bekannt  zu  geben,  welche  sich  bereit  erklärt  haben, 
wesentliche  Preisermäisigungen  für  Schulkinder  zu  gewähren,  und 
welche  die  Badezeit  für  dieselben  so  angesetzt  haben,  dafe  es  den 
Kindern  möglich  gemacht  ist,  von  diesen  Ermächtigungen  Gebrauch 
zu  machen. 

Indem  daher  der  Schulleitung  in  der  Anlage  ein  Verzeichnis 
dieser  Badeanstalten  übermittelt  wird,  wird  dieselbe  angewiesen,  die 
dortige  Schuljugend  von  den  gewährten  Begünstigungen  bei  den  mit 
Rücksicht  auf  den  Wohnort  der  Kinder  in  Betracht  kommenden 
Badeanstalten  in  geeigneter  Weise  zu  verständigen,  sich  gleichzeitig 
mit  der  Leitung  der  betreffenden  Anstalt  bezüglich  der  Ausstellung 
von  Schullegitimationen    und    bezüglich    der   fixierten   Badezeit   ins 
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£in?emehmen  za  setzen  und  im  Verein  mit  dem  Lehrkörper  auf 
die  thnnlichste  FOrdening  dieses  Zweiges  der  körperlichen  Anshildong 
hinzuwirken. 

Vom  Bezirksschnlrat  der  Stadt  Wien,  am  18.  Janaar  1897. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter: 
(Gez.)  GuaLEB  m.  p. 

Verzeichnis  der  von  einzelnen  Badeanstalten  in  Wien 
fflr  Schulkinder  gewährten  Begünstigungen  und  Preis- 

erm&fsigungen. 

Ad  6.  S.  R.  Z.  2434. 

1.  Städtisches  Donauhad:  33^/&7o  Ermäfsigung  der  Bade-  und 
Schwimmunterrichtspreise,  Freikarten  für  arme  Schulkinder  für  dad 
städtische  Freibad.^ 

2.  Esterhazybad  im  VI.  Bezirke,  Gumpendorferstraise  59: 
Kinderkarten  zu  25  kr.,  Abonnement:  10  Karten  zu  2  fl.  fOr  das 
Schwimmbad,  50%  Nachlafs  Tom  Eassapreise  im  Dampfbad  für 
Kinder  nnter  der  Aufsicht  von  Erwachsenen,  Einderkarten  zu  5  kr. 
im  sogenannten  Fflnfzehnkreuzerbade. 

3.  Marienbad  im  VII.  Bezirke,  Schottenfeldgasse  94:  Ein  Voll- 
imd  Schwimmbad  25  kr.,  eine  Schwimmlektion  inklusive  Bad  50  kr. 
Beschränkte  Badezeit  fär  Schulkinder. 

4.  Schwimm-  und  Badeanstalt  im  X.  Bezirke,  Triesterstrafee  156 : 
Schülerkarten  zu  5  kr.  ohne  Wäsche,  Saisonkarten  zu  4  fl.  für  den 
Schwimmunterricht.     Beschränkte  Badezeit  für  Schulkinder. 

5.  Lainzerbad  im  XIII.  Bezirke:  Schülerkarten  zu  25  kr.  12 
Schwimmlektionen  5  fl.     Beschränkte  Badezeit  für  Schulkinder. 

6.  Badeanstalt  in  der  Penzinger  Au,  XUI.  Bezirk:  Badekarten 
f&r  Schüler  zu  15  kr.,  Schwimmlektion  45  kr.,  Vollbad  2.  Elasse 
10  kr.     Beschränkte  Badezeit  für  Schulkinder. 

7.  Hemalser  Hochquellenbad  im  XVII.  Bezirke:  Schülerkarten 
far  ein  Bad  samt  Eabinenbenutzung  25  kr.,  ohne  Eabinenbenutzung 
15  kr.,  10  Schwimmlektionen  5  fl.  Nur  für  Enaben  und  beschränkte 
Badezeit. 


^  Über  die  Hinansgabe  von  circa  20000  Stück  Anweisungen  für  das 
itadtiflohe  Donanbad  zu  dem  ermäTaigien  Preise  von  10  kr.,  von  circa  7600 
Anweisungen  zur  unentgeltlichen  Benutzung  der  gewöhnlichen  Bade- 
wasche  und  von  360  Anweisungen  für  den  Sohwimmunterrioht  zu 
ermäüngtem  Preise,  welche  im  Wege  der  Ortsschalräte  zur  Verteilung 
gelangen,  werden  die  Schulleitungen  al^ ährlich  seitens  des  Wiener 
Magistrates  speoiell  rerstandigt. 

8di«UrwviKl]i«ltflpflef«.  X.  22 
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8.  H.  Weibböeks  Badeanstalt  im  XVIII.  Bezirke :  Schfilerkartea 
fOr  ein  Vollbad  zn  25  kr.,  Schwimmlektion  25  kr. 

9.  M.  Julians  Badeanstalt  im  XIX.  Bezirke:  Schtüerkarten  zu 
25  kr.     Beschrftnkte  Badezeit  fOr  Schulkinder. 

10.  Badeanstalt  im  Enrpark  in  Heiligenstadt  im  XIX.  Bezirke: 
Die  Ermftfsignngen  können  derzeit  noch  nicht  bekannt  gegeben 
werden. 

Vom  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien,  am  18.  Januar  1897. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter: 
(Gez.)  GuGLER  m.  p. 


}ßtxf9nalxtn. 


Der  Vorstand  des  Institute  of  Public  Health  in  London  yerlieh 
die  von  ihm  für  1897  zu  yergebende  Harbenmedaille  an  Gebeimrat 
Professor  Dr.  von  Pkttenkofbr  in  München. 

Es  erhielten  den  Titel  und  Rang:  als  Geheimer  Rat  der  Prä- 
sident des  Königlich  sächsischen  LandesmedizinalkoUegiums  Dr. 
GtJNTHEB  in  Dresden;  als  Ministerialrat  der  Professor  der  Hygiene 
Dr.  J.  VON  FODOR  in  Budapest;  als  Rat  IV.  Klasse  der  Direktor 
des  Realgymnasiums  Dr.  Spanuth  in  Sonderburg. 

Der  Geheime  Sanitätsrat  Dr.  KreüSSLBR,  Kreisphysikus  in 
Brandenburg,  ist  bei  Gelegenheit  seines  80.  Geburtstages  zum  Ehren- 
bürger der  Stadt  ernannt  worden. 

unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Hygiene  Dr. 
ScHUBCHNT  in  Budapest,  hat  das  Anerkennungsdiplom  der  ungarischen 
Millenniumsausstellung  erhalten. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen :  das  Ritterkreuz  I.  Klasse 
des  Königlich  sächsischen  Albrechtsordens  dem  Bezirksschulinspektor 
Schulrat  Egbr  in  Oschatz;  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des  Königlich 
sächsischen  Verdienstordens  dem  Schuldirektor  Urbagh  in  Leipzig; 
der  St.  Wladimirorden  III.  Klasse  dem  stellvertretenden  Gouveme- 
mentsmedizinalinspektor  von  Jenisseisk,  Staatsrat  Ratschkowski  ; 
der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem  Regierungs-  und  MedizinaLrat 
Dr.  Pippow  in  Erfurt,  den  Kreisphysikem  Sanitätsräten  Dr.  Atbn- 
8TAEDT  in  Bitterfeldt  und  Dr.  Wolff  in  Loebau  W.  Pr.,  sowie 
dem  Kreiswundarzt  DR088  in  Freystadt  W.  P. 

Es    sind    ernannt    worden:    zu    ordentlichen    Mitgliedern    de« 
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Königlich  bayerischen  Obermedizinalausschusses  in  München  die 
Geheimoi  Bäte  Dr.  VON  Pbttbnkofer,  Dr.  von  Ziemssen,  Dr. 
K.  TON  VoiT,  die  Obermedizinalräte  Dr.  Fr.  von  Winckel,  Dr. 
0.  BoLLiNGBR  und  Dr.  Max  Braun,  sowie  der  ordentliche  üni- 
Tersitätsprofessor  Dr.  0.  Angbrer;  zum  Ministerialdirektor  der 
Ministerialrat  bei  dem  Königlich  württembergischen  Ministerium  des 
Kirchen-  und  Schulwesens,  tit.  Direktor  VON  Finceh  ;  zum  Justitiar 
im  Nebenamt  bei  der  Kultusministerialabteilung  für  Gelehrten-  und 
Realschulen  desselben  Ministeriums  der  Ministerialrat  Dr.  Haber- 
maas als  Nachfolger  des  von  der  Stelle  eines  Justitiars  enthobenen 
Ministerialrates  Kbrn;  zum  Leibchirurgen  des  Hofes  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  von  Bussland  der  Konsultant  bei  den  Anstalten  des 
Ressorts  der  Kaiserin  Maria,  Kollegienrat  Dr.  WeljaminoW;  zum 
Provinzialschulrat  der  Gymnasialdirektor  Dr.  Noetel  in  Berlin; 
zum  Direktor  des  städtischen  Lyceums  IT  in  Hannover  der  Professor 
SCHlPER  an  dieser  Anstalt;  zum  Direktor  des  mit  diesem  Jahre 
ins  Leben  getretenen  Lessinggymnasinms  in  Frankfurt  a.  M.  Gym- 
nasialprofessor  Dr.  Baibr  daselbst;  zum  Bektor  des  Gymnasiums 
in  Ulm  Professor  Dr.  HmzEL  am  Gymnasium  Ellwangen;  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Aurich  Professor  Dr.  MÜCKE  in  Bfeld; 
zum  Direktor  der  Bealschule  in  Meiderich  der  bisherige  Leiter 
dieser  Anstalt  SohnüraN;  zum  Direktor  der  neu  eröffneten  Beal- 
schule in  Bielefeld  Oberlehrer  Dr.  Beesb  vom  dortigen  Gymnasium; 
zom  Direktor  der  IT.  Bealschule  in  Hannover  der  Oberlehrer  der- 
selben Dr.  Thoene;  zum  Mitglied  des  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amtes der  Hilfsarbeiter  in  demselben  Dr.  Peter  Engelmann  ;  zum 
Obertumwart  in  Berlin  Dr.  Emil  Lugeow  in  Greifswald;  zum 
Kreisphysikus  des  Kreises  Wittlich  Kreiswundarzt  Dr.  Müller  in 
Wittlich ;  zu  k.  k.  Bezirksärzten  die  Sanitätskoncipisten  Dr.  Joseph 
Grinschgl,  Dr.  Yincenz  Melzer  und  Dr.  Sebastian  HarkjLnyi; 
zn  Distriktsärzten  Dr.  Johann  Drubek  fflr  Teleci,  Dr.  Joseph 
Oberst  ftlr  Bndig,  Dr.  Johann  Wick  für  Kriegern,  Dr.  Joseph 
Kubin  für  Nimburg;  zum  ärztlichen  Schulinspektor  in  Paris  Dr. 
Lugien  Butte,  froher  Laboratoriumschef  im  dortigen  Krankenhaus 
St.  Louis;  zum  Arzt  des  grofsen  Lyceums  in  Brest  Dr.  Marsch al 
an  Stelle  von  Dr.  Carof,  der  seinen  Abschied  genommen;  zum  Arzt 
des  kleinen  Lyceums  daselbst  Dr.  YERaNlAUD  an  Stelle  des  be- 
förderten Dr.  Mar^ohaL;  zum  Sanitätskoncipisten  zu  Knin  in 
Dahnatien  der  Sanitätsassistent  Dr.  Anton  Stermioh  von  Val- 
cbociata. 

Der  Privatdocent  an  der  Universität  und  erste  Assistent  am 
hygienischen  Institut  in  München  Dr.  Martin  Hahn  wurde  als  Privat- 
docent fOr  Hygiene  an  der  technischen  Hochschule  daselbst  zugelassen. 

12* 
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Die  Distriktsärzte  Dr.  Eduard  Ljbnz  in  Rudig  und  Dr.  Arnold 
Eu^BRA  zu  Luhatschowitz  in  Mähren  haben  auf  ihre  Stellen  ver- 
zichtet. 

Auf  ihr  Ansuchen  wurden  pensioniert:  Stadtphysikus  Dr.  Otto 
BoRAK  zu  Prossnitz  in  Mähren  und  Rektor  Gbisser  am  Gym- 
nasium in  Ell  Wangen,  letzterer  unter  Verleihung  des  Ritterkreuzes 
des  Königlich  württembergischen  Kronenordens. 

Auf  der  Höhe  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  und  im 
Begriff,  seine  neuste  humanitäre  Schöpfung,  das  Allander  Tuber- 
kulosenheim, der  Vollendung  entgegenzufahren,  beging  unser  ge- 
schätzter Mitarbeiter,  Herr  Hofrat  Professor  von  Sghrötter  in 
Wien,  am  5.  Februar  d.  Js.  seinen  sechzigsten  Geburtstag;  seine 
zahlreichen  Schfller  haben  ihm  eine  Festschrift  überreicht. 

Es  sind  gestorben:  der  bekannte  Hygieniker  und  Medizinal- 
statistiker Fr^deric  John  Moüat  in  London,  früher  Professor  der 
Medizin  in  Calcutta;  der  als  Arzt,  Dichter  und  Schriftsteller  thätig 
gewesene  Professor  K.  H.  Sätherbbrg  in  Stockholm,  einer  der 
hauptsächlichsten  Bahnbrecher  der  schwedischen  Heilgymnastik;  der 
frühere  Vorsitzende  des  Erziehungsrates  in  Newburgh  N.  T.  Dr. 
med.  Chas.  N.  WooleY;  der  Regierungs-  und  Medizinalrat  Dr. 
Bitter  in  Osnabrück;  die  Kreisphysiker  Geheimen  Sanitätsräte 
Karl  Wilczewset  in  Marienburg  und  J.  F.  Meinhof  in  Pleschen ; 
Gynmasialdirektor  Dr.  Wilhelm  Deecee  zu  Mülhausen  i.  E. ;  die 
Gymnasialdirektoren  a.  D.  Professor  Dr.  Fr.  Vogel  in  Potsdam  und 
Dr.  £.  Bribgleb  in  Eisenach,  letzterer  früher  am  Domgymnasium  in 
Magdeburg. 


«Ittfrtttiir. 


Besprechungen. 

£.  VON  SCHENCEENDORFF,  Mitglied  des  Hauses  der  Abgeordneten 
und  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt,  Mitglied  des  Ausschusses  der 
deutschen  Turnerschaft.  Jahrbuch  ffir  Volks-  und  Jugend- 
spiele.  Fünfter  Jahrgang,  1896.  Leipzig,  1896.  K.  Voigt- 
länder.    (VI  u.  :U4  S.  8^  M.  2.) 

Der  vorliegende  fünfte  Jahrgang  dieses  seit  1892  erscheinenden 
Jahrbuchs  stellt  sich  als  ein  grofs  angelegter  Rechenschaftsbericht 
des    rüstigen    und  verdienstvollen    Ausschusses   zur    Förderung   der 
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Volks-  nnd  Jugendspiele  in  Deutschland  dar,  der  sich  die  Aufgabe 
gestellt  hat,  „in  den  breiten  Massen  des  deutschen  Volkes  Gesund- 
heit, Arbeitskraft  und  Lebensfreudigkeit  zu  verbreiten''.  Sein  im 
Jahre  1891  an  die  obersten  Unterrichtsbehörden,  Provinzialver- 
waltnngen  und  st&dtischen  Magistrate  gerichteter  Aufruf,  die  körper- 
liche Erziehung  der  Jugend  zu  fördern,  ist  bei  1100  öffentlichen 
Steüen  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen. 

Die  Abschnitte  des  Jahrbuches:  IL  Über  den  Fortgang  der 
Spiele  und  verwandten  Leibesübungen  im  Jahre  1895, 
III.  Spielkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  und  IV.  Das 
Bewegungsspiel  an  den  höheren  Mädchenschulen  im 
Jahre  1895  geben  im  einzelnen  Auskunft,  was  auf  dem  Gebiete 
dieser  segensreichen  Bewegung  bis  jetzt  erreicht  worden  ist. 

Im  L  Abschnitte:  Die  Volks-  und  Jugendspiele  in  Theorie 
und  Praxis  sind  die  weiteren  Bestrebungen  des  Vereines,  der  seine 
Th&tigkeit  bei  den  Mittelschülern  begonoen,  dann  auf  die  Volksschüler, 
die  Lehrlinge,  die  Studenten  ausgedehnt,  endlich  die  Wiederbelebung 
des  Volksspiels  und  die  Veredlung  der  Volkslust  im  weitesten  Sinne 
ins  Auge  gefaCst  hat,  entworfen  und  durch  treffliche  Schilderungen 
des  auf  einzelnen  Gebieten  bereits  Erreichten  belebt. 

An  der  Spitze  des  Buches  steht  die  Antwort,  welche  Dr. 
E.  WiTTB-Braunschweig  auf  die  vom  Centralaussrhufs  gestellte 
Preisfrage:  Wie  sind  die  öffentlichen  Feste  des  deutschen 
Volkes  zeitgemafs  zu  reformieren  und  zu  wahren  Volks- 
festen zu  gestalten?  so  treffend  gegeben  hat,  dafs  ihm  unter 
42  Bewerbern  der  Preis  zuerkannt  wurde.  Anknüpfend  an  das 
Wort  Jahns,  dafs  wahre  Freude  froh  und  gut  und  fromm  macht, 
imtersucht  der  Verfasser  sehr  scharfsinnig  die  allerwärts  zu  beob- 
achtende Unfreudigkeit,  über  welche  augenblickliche  Ausgelassenheit 
nicht  hinwegtäuschen  darf.  Er  findet  die  Ursache  hierfür  in  der 
allgemeinen  Unzufriedenheit  und  empfiehlt  als  bestes  Gegenmittel 
möglichste  Verallgemeinerung  der  Spiele  im  Freien,  die  dem  Be- 
wegungs-  wie  dem  Spieltriebe  besser  entsprechen,  als  Tanz  und 
Spiel  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes.  Namentlich  redet  er  all- 
gemeinen deutschen  Volksfestspielen  das  Wort.  Als  Tage  für  solche 
Feste  werden  patriotische  Gedenktage,  vor  allem  der  Sedantag, 
empfohlen. 

Über  die  fünfundzwanzigjährige  Feier  desselben  im  September 
189Ö  sind  dem  Centralausschusse  etwa  2U0  Berichte  (3.  Die 
Sedanjubelfeiern  in  den  deutschen  Städten  nach  den 
Berichten  der  Magistrate)  zugekommen,  aus  denen  hervorgeht, 
dafs  wenigstens  in  einzelnen  Städten,  so  in  Braunschweig  und  Leipzig 
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(4.  Die  Yolkstttmliche  Sedanfeier).  der  Gedanke  eines  die 
weitesten  Kreise  amfassenden  und  fesselnden  Spiel-  and  Wettkampfes 
erfaüst  und  erfolgreich  darchgefdhrt  worden  ist. 

Solche  Erfolge  lassen  hoffen,  dafs  das  nächste  Ziel  des  Gentral- 
ausschnsses,  ein  deutsches  Olympia  im  Jahre  1900  auf  dem  Sieges- 
felde von  Leipzig  zn  schaffen,  sich  realisieren  werde  (5.  Ein 
deutsch-nationales  Olympia). 

Stellen  sich  so  die  Abhandlungen  3  bis  5  als  Ausführungen 
der  Ideen  der  Preisschrift  dar,  so  verdienen  die  trefflichen  Gre- 
danken,  die  in  2.  Mitteilungen  aus  anderen  Preisarbeiten 
yeröffentlicht  sind,  nicht  geringere  Wertschätzung;  so  namentlich 
der  ein  ganzes  Programm  umfassende  Leitsatz:  ^Wir  müssen  in 
Deutschland  dahin  kommen,  dafs  jedem  deutschen  Knaben,  Jünglinge, 
Manne,  jedem  Mädchen,  jeder  Jungfrau  und  Frau  Gelegenheit  ge- 
boten ist,  in  freier  Luft  zu  spielen,  zu  baden,  zu  schwimmen  und 
im  Winter  unentgeltlich  Schlittschuh  zu  laufen.'' 

Eine  andere  erfreuliche  Frucht  der  Thätigkeit  des  Central- 
ausschusses  ist  das  Anwachsen  der  Spielpflege  an  den  deutschen 
Universitäten  (IL  Abteilung,  1.  Die  Bewegungsspiele  an  den 
deutschen  Hochschulen).  Den  Anfang  machte  der  im  Jahre 
1894  eröffiiete  Spielkurs  in  Berlin.  Dem  Aufrufe  des  Centialaus- 
schusses  folgten  dann  11  weitere  Universitäten:  Spielkurse  wurden 
errichtet  und  Spielvereinigungen  geschaffen,  die  ein  wirksames 
Gegenmittel  gegen  „Biersitz  und  Kneip witz''  bilden.  Die  Teilnahme 
schwankt  zwischen  214  (Marburg)  und  30  (Kiel).  Im  Jahre  1895 
sind  etwa  1000  Studenten  für  Körperspiele  gewonnen  worden;  für 
1897  ist  die  Beteiligung  von  25  Hochschulen  gesichert. 

Bei  diesen  Universitätskursen  und  anderwärts  ist  wieder  recht 
deutlich  geworden,  welchen  hohen  Wert  die  Unterstützung  der- 
artiger Bestrebungen  durch  die  Regierungen  besitzt.  Der  Erlals 
des  preufsischen  Kultusministeriums  vom  5.  Februar  1895,  durch 
welchen  die  Thätigkeit  des  Centralausschusses  den  Universitäts- 
rektoren zur  Förderung  empfohlen  wird,  hat  diesem  mindestens 
ebensoviel  genützt,  wie  die  3000  Mark,  welche  dasselbe  Ministerium 
dem  Centralausschusse  jährlich  widmet,  wie  die  1200  Exemplare 
des  Jahrbuches  von  1896,  welche  es  zur  Verteilung  an  Schulen 
und  Bibliotheken  abnimmt.  Das  von  oberster  Stelle  gegebene  Bei- 
spiel wirkt  anregend,  und  so  sehen  wir  Regierungspräsidenten  den 
Versammlungen  des  Ausschusses  zu  Magdeburg  im  Juni  und  za 
Hannover  im  Oktober  1895  beiwohnen,  und  die  Rede,  welche 
Rudolf  von  Bennigsen  am  3.  Oktober  1895  über  die  Spiel- 
bewegung   im    Dienste    der    Förderung    nationaler    Er- 
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2iehang  (I.  Abteflmig,  6)  hielt,  gehört  za  den  bedeutendsten 
Ävfteningen  maßgebender  Persönlichkeiten  Aber  diese  Seite  der 
Yolkserziehnng. 

Noch  dentlicher  tritt  der  wohlthfttige  Einflofs  einer  wirksamen 
Förderung  von  oben  in  der  Fortsetzung  der  Statistik  ^lY.  Das 
Bewegungsspiel  an  den  deutschen  Lehrerinnenseminaren, 
höheren  M&dchenschulen  und  Mädchenmittelschulen  im 
Jahre  1895  von  Dr.  von  WoiKOWSKT-Biedau)  hervor.  Diese 
von  einem  Mitgüede  des  Königlich  preußischen  statistischen  Bureaus 
im  Jahrbuche  189Ö  begonnene  Statistik  ist  von  den  Unterrichts* 
ministerien  Preufisens  und  Bayerns  durch  die  Aufforderung  an  die 
Schuldirektionen,  die  Fragebogen  gewissenhaft  auszufüllen,  unter- 
stfttzt  worden,  und  die  Antworten  von  dort  sind  denn  auch  voll- 
ständig und  genau  eingelaufen.  Von  anderen  deutschen  Regierungen 
wurden  die  Direktoren  zur  Beantwortung  blofs  ermächtigt,  so  dafs 
das  Material  nur  spärlich  und  lückenhaft  einlief.  Gleichwohl  haben 
786  Anstalten  geantwortet,  darunter  514  preufsische,  272  in  anderen 
deutschen  Staaten.  Das  Ergebnis  der  Um£rage  ist  einerseits  erfreulich 
und  zeigt  andererseits,  wie  viel  noch  zu  thun  bleibt:  510  Anstalten 
betreiben  Spiele  als  Bestandteile  des  Turnunterrichts,  nur  141  in 
eigenen  Spielstunden,  55  in  der  Erholungszeit,  80  gar  nicht.  Auch 
unter  den  141  Anstalten,  welche  die  beste  Art  des  Spielbetriebes 
aufweisen,  steht  Preulsen  mit  102  Anstalten  obenan.  Die  Zahl  der 
Anstalten  mit  Spielplätzen  beläuft  sich  auf  679,  davon  benutzen 
349  den  Schulhof,  133  einen  dem  Publikum  nicht  zugänglichen 
Platz,  40  einen  öffentlichen  Spielplatz,  64  nur  die  Turnhallen. 

Die  Statistik  der  Spielkurse  für  Lehrer  und  Lehrer- 
innen (IIL  Abschnitt)  weist  für  1896  16  Kurse  für  Lehrer,  4  für 
Lehrerinnen  aus,  für  1895  22  mit  841  Teilnehmern,  bezw.  7  mit 
361  Teilnehmerinnen.  Im  ganzen  sind  seit  1890  2398  Lehrer 
und  1282  Lehrerinnen  ausgebildet  worden,  gewifs  eine  stattliche 
Anzahl  Pioniere  für  Verbreitung  und  Regelung  des  Jugend-  und 
Yolksspielsl 

Weit  entfernt,  den  reichen  Inhalt  des  Jahrbuches  hiermit 
erschöpft  zu  haben,  mufs  ich  es  mir  versagen,  auf  die  ebenso 
gehaltvollen,  wie  fliefsend  und  anregend  geschriebenen  Aufsätze  über 
Pestalozzi  und  die  körperliche  Erziehung  der  Jugend 
(I,  7),  über  die  angeblichen  Gefahren  des  Fufsballspiels 
in  Deutschland  (B,  1),  über  Schfllerwanderfahrten  (II,  8, 
6)  u.  8.  w.  näher  einzugehen.  Nur  noch  ein  Citat:  „Das  Daves, 
wo  ihr  Heilung  —  gegen  die  entsetzlich  verheerende  Tuberkulose  — 
sucht,  liegt  vor  euren  Thoren;  auf  dem  Spielplatze  könnt  ihr  mehr 
thun,  als  euch  heilen,  ihr  könnt  euch  gesund  erhalten**  (S.  194). 


184 

Zum  Schlosse  sei  es  dem  Referenten,  der  nun  zum  fünften 
Male  von  der  löblichen  Redaktion  dieser  Zeitschrift  znr^Bericht- 
erstattong  ttber  das  Jahrbuch  aufgefordert  worden  ist,  gestattet, 
seiner  aufrichtigen  Freude  darttber  Ausdruck  zu  geben,  dafs  der 
y.  Jahrgang  auch  der  Fortschritte  dieser  segensreichen  Einrichtung 
in  Österreich  gedenkt.  Es  ist  eines  der  zahlreichen  Verdienste 
des  gegenwärtigen  Leiters  der  österreichischen  Kultus-  und  ünterrichts- 
angelegenheiten,  durch  einen  Erlafs  vom  15.  September  1890  auch 
der  Osterreichischen  Schulijugend  Plätze,  Zeit  und  Ordner  fOr  Spiele 
yerschafit  zu  haben.  Der  Bericht  des  österreichischen  Turnlehrers 
Glas  (I,  11)  gibt  ein  recht  erfreuliches  Bild  dieser  Bewegung  in 
Deutsch-Österreich:  an  der  Preisbewerbung  hatten  zwei  Österreicher 
hervorragenden  Anteil,  in  der  Spiellitteratur  des  Jahres  1895  finden 
wir  wieder  drei  Autoren  aus  Österreich,  vom  Wiener  Theresianum 
ist  der  Rundlaufball  ausgegangen,  eines  so  reich  ausgestatteten  und 
wohl  geordneten,  yerwalteten  und  benutzten  Spielplatzes,  wie  ihn 
Erakau  im  Jordanpark  besitzt  (II,  2,  b),  haben  sich  wenige  Städte 
zu  rühmen.  Wer  an  eioem  Sonntagnachmittag  im  Herbste  den 
Wiener  Prater  besucht  und  die  zahlreichen,  teils  wohlorganisierten 
und  kostOmierten,  teils  wilden  Fuisballgesellschaften  —  Referent  hat 
deren  einmal  an  die  10  gezählt  —  mit  Eifer  und  Freude  spielen  und 
sich  tunmieln  sieht,  der  überzeugt  sich  sofort,  dafs  die  Anregung  des 
Jahres  1890  auch  bei  uns  schon  längst  nicht  nur  gekeimt  und  Wurzel 
geschlagen,  sondern  auch  recht  erfreuliche  Früchte  getragen  hat. 

K.  k.  Landesschulinspektor 
Dr.  phil.  Karl  Fbrd.  Kummer  in  Wien. 

Dr.  Erwin  von  Esmarch,  Professor  der  Hygiene  an  der  Universität 
Königsberg  i.  Pr.  Hygienisches  Taschenbuch  fBr  Hedizinal- 
nud   Verwaltungsbeante»   Ärctc,    Techniken  nnd   Schol- 

mftlincr.     Berlin,  1896.     Julius  Springer.   (240  S.  16^.  M.  4.) 

Wir  haben  vor  uns  ein  kleines  Handbuch  für  den  Praktiker 
der  PräventiYmedizin,  für  den  ausübenden  Hygieniker,  welches  dem- 
selben, sei  er  nun  Yerwaltungsbeamter,  Baumeister,  Arzt  oder  Schul- 
mann, bei  mannigfachen  Gelegenheiten  reichlichen  Nutzen  gewähren 
wird. 

Die  geringen  XJnvollständigkeiten  des  Buches  haben  nichts  mit 
der  Schulhygiene  zu  thun.  Wir  yermissen  in  demselben  die  Yor- 
beugungsma&regeln  gegen  Sumpffieber,  venerische  Krankheiten, 
Kindbettfieber,  Aussatz,  Krätze,  Hundswut,  Milzbrand. 

Dieser  Mangel  wird  jedoch  durch  andere  treffliche  Eigenschaften 
des  vorliegenden  Nachschlagebuches  ausgeglichen. 

Hier  wollen  wir,  der  Bestimmung  dieser  Zeitschrift   ent- 
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sprechend,  nur  die  die  Schalgesundheitspflege  behandelnden  Kapitel 
betrachten. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  dem  Schalhanse,  indem  er  mit 
Sachkenntnis  die  Forderungen  festsetzt,  welche  an  die  Lage,  den  Bau- 
platz, sowie  an  die  Gröüse  der  Klassen  zu  stellen  sind.  Die  für 
jeden  Schüler  geforderten  Mafse  gehen  weit  ttber  den  von  den 
meisten  Regierungen  als  Minimum  verlangten  Raum  hinaus;  wenige 
Schulen  sind  in  der  Lage,  den  filteren  Schfllem  einen  Luftkubus 
von  7  cbm  zu  gewähren.  Es  ist  jedoch  nfltzlich,  die  Gemeinde- 
verwaltangen  mit  dem  Gedanken  vertraut  zu  machen,  dais  in  dieser 
Riditung  Opfer  gebracht  werden  müssen. 

Wir  sehen  mit  Befriedigung,  dafs  das  wiederholte  und  an- 
dauernde öffnen  der  Fenster  wieder  in  seine  alten  Rechte  eingesetzt 
wird,  ans  denen  es  von  andern  Autoren  unter  Hinweis  auf  die 
modernen  Yentilationsanlagen  verdrängt  worden  war.  Man  täusche 
sich  in  dieser  Beziehung  nicht:  keine  sonstige  Vorrichtung  kann 
das  Lüften  der  Klassen  durch  öffnen  der  Fenster  ersetzen;  dasselbe 
muDs  auch  dann  als  Regel  gelten,  wenn  die  Schule  über  permanente 
Lüftungsvorrichtungen  verfügt. 

Die  Vorschriften  über  Gröüse  und  Lage  der  Fenster,  über 
Abechrägung  der  Fensternischen,  über  Wände,  Decken,  Fufsböden, 
Thfiren,  Korridore  entsprechen  den  Anforderungen,  welche  heute 
die  meisten  Hygieniker  stellen.  Für  die  Farbe  der  Wände  verlangt 
Verfasser  einen  gelblichrOtlichen  Ton;  wir  sind  in  dieser  Beziehung 
liberaler  und  gestatten  auch  hellgrauen  oder  blaCsgrünen  Anstrich. 
Der  Autor  rät,  den  Raum  unter  dem  Fufsboden,  falls  letzterer  auf 
der  Erde  aufliegt,  durch  Zinunerluft  zu  ventilieren.  Eine  solche 
Einrichtung  führt  leicht  zu  Übelständen.  Wir  ziehen  es  deshalb 
Tor,  in  solchen  Fällen  den  Boden  zu  betonieren  und  den  vom  Ver- 
fasser empfohlenen  Fufsboden  aus  in  Asphalt  verlegten  schmalen 
Brettern  auf  einen  aus  Kies  und  Cement  hergestellten  Untergrund 
ao&alegen. 

Das  Kapitel  über  Heizung  und  Lüftung  bietet  eine  ausfährliche 
Beschreibung  der  betreffenden  Vorrichtungen  nebst  Kritik  der  ver- 
schiedenen Systeme. 

Die  Verlegung  der  Aborte  in  einen  isolierten  Anbau  oder  an 
das  Ende  des  Korridors  ist  zwar  fQr  den  Baumeister  bequem,  sie 
entrQckt  jedoch  den  Abort  der  Kontrolle.  Für  die  Wände  desselben 
wflnschen  wir  einen  Belag,  auf  dehi  Bleistiftzeichnungen  nicht  haften, 
in  erster  Linie  glasierte  Thonplatten;  rauher  Anwurf  ist  weniger 
empfehlenswert:  er  begünstigt  die  Ansammlung  von  Staub  und 
Schmutz  und  lädst  sich  schwer  reinigen. 

Bei  der  Wasserversorgung   vermissen  wir   klarere  Vorschriften 
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Aber  Wasser-  und  Trinkgefäfse,  über  Füllung  derselben  mittelts 
eines  Hahnes,  über  einen  Entleeningsbehälter,  in  welchen  die  Wasser- 
reste ans  dem  Trinkglase  geschüttet  werden,  über  den  Ort,  wo  die 
WassergefäTse  aufzustellen  sind. 

Der  Abschnitt  über  Spielplätze,  Turnhallen  bietet  nichts  Neues. 

Die  Einrichtungs-  und  Betriebskosten  der  Schulbrausebfider 
sind  neben  guten  Ratschlägen  für  ihre  Herstellung  mitgeteilt. 

Ebenso  wird  das  Inventar  des  Schulzimmers,  der  Korridore 
und  Treppen  (Spucknäpfe)  besprochen  und  auch  die  Angabe  der 
Bezugsqueüen  und  Preise  nicht  unterlassen. 

Die  Beschreibung  und  Kritik  der  verschiedenen  Subsellien  ist 
ausführlich,  sie  enthält  alles,  was  die  mafsgebenden  Faktoren  bei 
der  Auswahl  interessieren  kann. 

Die  Regeln  für  die  Schulbücher,  ihr  Papier,  ihren  Druck  sind 
durch  nützliche  Druckproben  erläutert.  Wir  halten  es  nicht  für 
überflüssig,  wenn  in  einer  späteren  Auflage  einiges  über  Schreib- 
materialien (Schiefertafel,  Griffel,  Schwamm  u.  s.  w.),  sowie  über 
Steil-  und  Schrägschrift  hinzugefügt  würde. 

Vorzüglich  sind  die  Winke  zur  Verbesserung  schon  bestehender 
fehlerhafter  Schulanlagen. 

Das  Kapitel  über  Verhütung  von  Infektionskrankheiten  be- 
handelt den  Gegenstand  erschöpfend,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Schule. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sollten  die  Aufgaben  des  Schularztes, 
die  hygienische  Schulinspektion,  die  periodische  gesundheitliche 
Untersuchung  der  Schüler,  nicht  übergangen  sein. 

Die  Vorzüge  des  EsMAROHschen  Taschenbuches  liegen  in  der 
neuen  Methode,  mit  welcher  der  Verfasser  den  Stoff  behandelt. 
Wir  empfehlen  dasselbe  aufs  wärmste  aUen  Praktikern  auf  dem 
Gebiete  der  Hygiene,  allen,  auch  den  alten  und  erfahrenen,  die 
den  Fortschritten  dieser  Wissenschaft  stetig  gefolgt  sind;  jeder  von 
ihnen  wird  dasselbe  hier  und  da  mit  Erfolg  zu  Rate  ziehen  können. 

Professor  der  Hygiene  und  Sanitätspolizei,  Generaldirektor 

des  Sanitätsdepartements  des  Königreichs  Rumänien, 

Obersanitätsrat  Dr.  med.  J.  Felix 

in  Bukarest. 

Dr.  L.  Bornemann.    Sollen   wir   Steilsehrift   traiben?     Ein 

pädagogisches  Gutachten,  mit  Genehmigung  der  Königlich  nor- 
wegischen Regierung  deutsch  bearbeitet.  Hamburg,  1896.  Herold- 
sehe  Buchhandlung.  (36  S.  8^.) 

Ein  Schreibausschufs  von  ö  Personen,  darunter  2  Damen,  — 
welcher  gröfseren  Korporation  oder  Kommission  derselbe  angehört, 
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ist  nicht  gesagt  —  hat  in  einer  früheren  Yeröffentlichong  das 
hygienische  Übergewicht  der  Steilschrift  über  die  Schrägschrift  an- 
erkannt and  beleuchtet  nun  vom  rein  p&dagogischen  Standpunkt  die 
Vorzüge  und  Nachteile  der  verschiedenen  Schreibweisen.  Es  werden 
die  technischen  und  erziehlichen  Hilfsmittel,  die  bei  jeder  Schreibart 
erforderlich  sind,  zusammengestellt,  wie  Form  der  Hefte,  Liniierung 
derselben,  Hilfslinien,  Heftlage  za  Körper  und  Bank,  Richtung  und 
Liniierung  der  Wandtafel,  Breite  der  Tische,  Leichtigkeit  der  me- 
thodischen Anleitung,  einfache  oder  schwierige  Befolgung  derselben 
n.  s.  w.  Denn  je  mehr  Hilfsmittel  eine  Schriftart  erfordert,  und  je 
schwerer  das  Einhalten  der  Vorschriften  dem  Kinde  fällt,  um  so 
unpädagogischer  ist  dieselbe. 

Die  rechtsschräge  Schrift  bei  gerader  Rechtslage  des  Heftes 
ist  trotz  vieler  Mängel  doch  lange  methodisch  durchgeführt  und 
eingeübt  worden ;  ihre  hygienische  Vei'werflichkeit  aber  ist  bekannt. 

Die  rechtsschräge  Schrift  mit  linksgedrehtem  Heft  in  Mittellage 
(Bbblik-Bemboli)),  die  bei  entsprechenden  Kautelen  in  hygienischer 
Hinsicht  konkurrenzfähig  wäre,  erweist  sich  pädagogisch  nicht  ge- 
nügend ausgebildet.  Die  Schreibübung  ist  bei  ihr  verwickelt.  Der 
ZeUenverlauf  ist  anders  beim  Schreiben,  als  beim  Lesen.  Der  Lehrer 
schreibt  an  wagerechter  Tafel  schräge  Buchstaben,  die  Kinder  im 
Heft  auf  schräger  Zeile  senkrechte.  Das  Festhalten  des  Heftes  in 
der  geforderten  Lage  macht  Schwierigkeiten.  Die  schräge  Zeile 
erschwert  die  GleichmäTsigkeit  der  Schrift  ungemein  u.  a.  m. 

So  tritt  diese  Schriftart  in  pädagogischer  Beziehung  hinter  die 
durch  ScHUBBBT  wohlentwickelte  und  mit  leicht  befolgbaren  Vor- 
schriften versehene  Steilschrift  zurück.  Das  einzige  absolut  nötige 
Erfordernis  dabei  sind  Hefte  mit  kurzen  Linien. 

Auf  Grund  dieses  aus  praktischen  Versuchen  hervorgegangenen 
Gutachtens  stellt  der  Schreibausschufs  bei  der  norwegischen  Re- 
gierung den  Antrag  auf  Einführung  der  Steilschrift  in  den  Elementar- 
schulen. Zugleich  gibt  er  eine  Zusammenstellung  der  an  eine 
für  diese  Schulen  bestimmte  Schrift  in  Hinsicht  auf  Regelmäfsigkeit, 
Harmonie,  Leserlichkeit,  Schnelligkeit  des  Schreibens  und  Einfachheit 
der  Formen  zu  stellenden  Anforderungen.  Dazu  kommt  noch  eine 
Anleitung,  wie  beim  Schreibunterrichte  vom  Leichteren  zum  Schwereren 
gegangen  werden  mufs,  von  den  4  Linien  für  eine  Zeile  —  eventuell 
noch  mit  Hilfslinien  —  bis  zur  einfachen  Linie  etc.  Am  wichtigsten 
erscheinen  für  uns  die  Angaben  über  die  Heftverschiebung  wegen 
des  Einflusses  der  letzteren  auf  die  Körperhaltung. 

Die  Schlufsanträge  verlangen  hygienischen  Unterricht  in  den 
Seminarien,  Steilschrift  für  die  Elementarschulen,  Bestimmungen  über 
die  Art  der  Hefte,    die  Gröfse  der  Buchstaben,    über    die   nötigen 
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ZwischeDränme  zwischen  den  Zeilen  (Dnrchschnfs),  ttber  die  erlaubten 
Hilfslinien  n.  s.  w. 

Der  Übersetzer  plädiert  im  Schiuliswort  fQr  den  Alleingebrauch 
der  abgerundeten  Lateinschrift  und  gibt  bei  der  Bestimmung  der 
Buchstabengröfee  den  von  Sohabff  nach  den  Regeln  des  goldenen 
Schnittes  aufgestellten  Normen  den  Vorzug. 

An  anderer  Stelle  betont  er,  dafs  die  Streitfrage,  ob  Steil- 
oder Schiefschrift,  in  wissenschaftlicher  Beziehung  zu  Gunsten  der 
ersteren  gelöst  sei.  Wir  alten  Vorkämpfer  der  senkrechten  Schrift 
freuen  uns,  wenn  wir  da  und  dort  noch  ein  Fünklein  fttr  sie 
glimmen  sehen.  In  den  Centren  der  Bewegung,  in  Bayern  und  Öster- 
reich, ist  die  Frage  entschieden  worden,  dann  aber  vor  der  prak- 
tischen DurchfQhmng  —  eingeschlafen. 

Hofrat  Dr.  med.  Wilhblm  Mater  in  Fürth. 

Dr.  Moritz,  Ereisphysikus  in  Solingen.  Über  die  zweckmässigste 
Lage,  Gestalt  und  GrSfse  der  Schnlzimmerfenster.  Separat- 
abdruck aus  der  Zeitschrift  für  Hygiene  und  IntektionsTcranJcheiten, 
herausgegeben  von  R.  Koch  und  G.  Flügqe,  XXü.  Bd.  Leipzig, 
1896.    Veit  &  Comp.  (8  S.  8<^.) 

In  dem  vorliegenden  Aufsatz  entwickelt  der  Verfasser  auf  mathe- 
matischem Wege  die  Grundsätze,  nach  welchen  Fenster  in  Schulen 
anzulegen  sind,  um  eine  möglichst  grofse  Helligkeit  auch  für  die 
Ton  der  Fensterwand  entferntesten  Plätze  zu  erzielen.  Er  geht 
dabei  von  den  bekannten  beiden  Thatsachen  aus,  dafs  1.  die  Hellig- 
keit mit  dem  Quadrate  der  Entfernung  von  dem  leuchtenden  Punkte 
abnimmt  und  da&  2.  dieselbe  in  dem  gleichen  Verhältnis  sinkt,  wie 
der  Sinus  des  Winkels,  unter  welchem  der  Lichtstrahl  einfällt.  Mit 
Hilfe  verschiedener  Sätze  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie, 
sowie  mittelst  Integrierung  eines  Doppelintegrals  zur  Bestimmung 
des  Maximums  gelangt  er  dann  zu  folgendem  Schlüsse:  „Wenn  die 
Fensteranlage  grundsätzlich  eine  solche  sein  soll,  dafs  das  Fenster 
auch  für  die  weitest  entfernten  Plätze  noch  das  Maximum  der  Leucht- 
kraft entwickelt,  muCs  sie  die  Forderung  erfCQlen,  dafs  der  um  30^ 
über  den  Horizont  sich  erhebende,  in  der  senkrecht  zur  Horizontal- 
und  zur  Wandebene  liegenden  Ebene  gezogene  Strahl  einen  Punkt  trifft, 
der  mit  seiner  —  ebenfalls  noch  relativ  lichtstarken — nächsten  Umgebung 
nicht  durch  gegenüber  liegende  Gebäude  oder  dergl.  verdunkelt  ist.' 
In  der  Praxis  wird  sich  dies  freilich  nicht  immer  durchfahren 
lassen,  da  die  Schulbauplätze  mit  ihrer  Nachbarschaft  meistens  gegeben 
sind.  Für  diesen  Fall  aber  fordert  der  Verfasser  mit  Becht,  dafs  man 
trachte,  dem  Ideale  wenigstens  so  nahe  als  möglich  zu  kommen. 

L.   KOTEIiMANN. 
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Der  Schularzt. 

Vortrag, 

gehalten  vor  der  Schalkommisnon  der  Berliner  ärztlichen  Standesvereine 

and  des  kollegialen  Vereins  der  Friedrich- Wilhelmstadt.  ^ 

Von 

Dr.  med.  Alexandeb  Edel, 
praktischem  Arzt  in  Berlin. 

In  diesem  Kreise  von  Männern,  die  sich  alle  mehr  oder 
weniger  mit  der  Sohnlhygiene  beschäftigt  haben,  brauche  ich 
den  geschichtlichen  Teil  der  Schalarztfrage  nur  kurz  zu  streifen. 

Sie  wissen,  dafs  bereits  PetebFbank  in  seinem  „System 
einer  yollständigen  medizinischen  Polizei"  nicht  blofs 
die  äufseren  Einrichtungen  der  Schule,  sondern  auch  den 
Unterricht  zum  Gegenstand  der  Erörterung  gemacht  hat.  Ihnen 
ist  auch  der  Weckruf  Lobiksebs  bekannt,  den  er  1836  „Zum 
Schutze  der  Gesundheit  in  den  Schulen''  erliefs,  und 
der  die  Ärzte  mehr  und  mehr  auf  diese  Materie  hinlenkte. 
Waren  doch  inzwischen  in  Schweden  schulhygienische  Unter- 
suchungen angestellt  worden,  infolge  deren  man  im  Jahre  1832 
die  Stundenzahl  herabminderte,  nachdem  man  schon  1828  das 

^  Der  Gegenstand  bietet  aktuelles  Interesse,  insofern  nach  dem 
Arsäichen  Veremsblatt,  1897,  No.  345,  die  Schularztfrage  auf  dem  dies- 
jährigen Ärztetage  in  Eisenach  zur  Verhandlung  kommen  wird.  Das 
betreffende  Aeferat  hat  Professor  Dr.  Thiersch  übernommen.    D.  Red. 

8diiilffMimdh«itflpfl«ge  X.  ^3 
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Turnen  als  Gegenmittel  gegen  die  geistige  Überanstrengung 
eingeführt  hatte. 

Bei  Pappenheim  (1858)  finden  wir  bereits  die  Forderang 
der  sanitären  Überwachung  der  Schulen.  An  ihn 
schlieisen  sich  mit  demselben  Verlangen  Falk,  Alois  Obubeb, 
Fakquahr,  Hermann  Cohn,  Baginsky,  Wasserpühb  und 
andere  an. 

Mehr  als  25  Jahre  sind  verflossen,  seit  zuerst  die  Schul- 
arztfrage auf  einer  Naturforscherversammlung,  und  zwar 
in  Innsbruck  (1869)  diskutiert  worden  ist,  wo  folgende  These 
angenommen  wurde:  ^Jede  Schulbehörde,  welche  die  Au&icht 
des  Staates  über  die  Schulen  einer  Gemeinde  ausübt,  sowie 
jede  höhere  Schulbehörde  einer  Provinz  oder  eines  Staates 
hat  unter  ihren  Mitgliedern  einen  Arzt;  dieser  besitzt  die 
gleichen  Rechte,  wie  die  übrigen  Mitglieder,  und  nimmt  an 
allen  Sitzungen,  Beratungen  und  Abstimmungen  Teil.^ 

Heute  nach  28  Jahren  stehen  wir  noch  immer  auf  dem- 
selben Punkte,  d.  h.  wir  wünschen  immer  noch,  dafs  die  damals 
aufgestellte  und  beschlossene  These  endlich  in  die  Praxis  über- 
tragen werde. 

Auf  den  JSaturforscherversammlungen  in  Breslau  1875  und 
in  Graz  1876  zeigte  sich,  dafs  inzwischen  die  Schulmänner  zur 
Schularztfrage  Stellung  genommen  hatten,  ebenso  die  Regie- 
rungen der  Einzelstaaten :  Württemberg  1870,  Baden  und  Elsais 
1876,  dann  Hessen  und  noch  später,  1884,  Preuisen. 

Aufser  den  Naturforscherversammlungen  waren  auch  die 
Versammlungen  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  fortan  die  Stätte,  wo  die  Schularztfirage 
verhandelt  wurde;  so  in  Nürnberg  1877,  in  Dresden  1878. 

Mit  dem  Eintritt  Hermann  Cohns  für  diese  Sache  kam  dann 
ein  aufserordentlich  treibender  Zug  in  dieselbe,  indem  er  1882 
iu  Genf  18  Thesen  über  die  Notwendigkeit  der  Ernennung 
von  Schulärzten  in  allen  Ländern  und  über  deren  Obliegenheiten 
zur  Diskussion  stellte.  Diese  viel  zu  weit  gehenden  Thesen 
haben  uns  in  der  Schularztfrage  wieder  zurückgebracht,  weil 
die  Lehrer,  Schulleiter  und   Regierungen  stutzig   wurden   vor 
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so  yielen  Anfiprüchen  der  Mediziner,  und  heute  noch  haben 
wir  mit  der  Ansicht  eines  groüsen  Teils  der  Lehrer  zu  kämpfen, 
dals  wir  eine  Art  polizeilicher  Oberanfsicht  über  die  Schule 
anstrebten. 

So  sehen  wir  Professor  Bebtbam  1889  in  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  öffentliche  Gesundheitspflege  gegen 
die  Fordenmgen  Cohns  ankämpfen,  indem  er  mit  vollem  Recht 
an  den  Berliner  Verhältnissen  nachweist,  daüs  diese  Forderungen 
unausführbar  sind;  wir  müfsten  nach  denselben  an  den  Berliner 
Gemeindeschulen  allein  über  200  Schulärzte  haben.  Schon 
die  verlangte  Untersuchung  aller  in  die  Schulen  eintretenden 
Kinder  würde  die  Zeit  der  Schulärzte  wochenlang  in  Anspruch 
nehmen. 

Auch  die  11.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  in  Hannover  beschäftigte 
sich  mit  der  Schularztfrage  nach  Beferaten  von  A.  Baginsky  und 
Professor  Bebtbam.  Schon  in  einem  früheren  Vortrage  ^  habe 
ich  an  der  Hand  von  Zahlen  nachzuweisen  versucht,  dais  Ba- 
GIN8KY6  Forderungen  sich  ebensowenig  durchführen  lassen,  dais 
namentlich  in  Berlin  die  Armenärzte  ganz  auiser  stände  sind, 
etwa  200000  Kindern  die  nötige  schulärztliche  Fürsorge  an- 
gedeihen  zu  lassen,  und  dafs  die  7.  These  Baginskys,  die  Be- 
fthigung  zur  Verwaltung  eines  Physikats  gebe  an  sich  auch 
die  Be&higung  zum  Schularzt,  mindestens  verfrüht  sei.  Der 
Korreferent,  Professor  Bebtbam,  hatte  deswegen  auch  einen 
leichten  Stand,  indem  er  der  Versammlung  auseinandersetzte, 
dab  die  Ansprüche  der  Ärzte  zu  weit  gingen,  daHs  die  Lehren 
der  Schulhygiene  nicht  fest  ständen  und  dafs  es  besser  wäre, 
wenn  hervorragende  Hygieniker  durch  Vorträge  und  Schriften 
die  Lehrer  in  der  Hygiene  unterrichteten  und  diese  so  zur 
hygienischen  Beaufsichtigung  der  Schule  fähig  machten. 

Auf  dem  internationalen  hygienischen  Kongrefs 
in  Wien  1887  haben  Cohn  und  Wassbbfuhb  sehr  praktische 


^  Der  heutige  Stand   der  Schtdarztfirage,   mgleich   ein   Beitrag  zur 
Lösung  derselben,  Berliner  ärztliches  Korrespondeneblatt,  Jahrgang  XI,  No.  8. 
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und  als  Grandlage  bei  der  Anstellung  von  Schulärzten  durchaus 
geeignete  Thesen  aufgestellt  und  zur  Annahme  gebracht.^ 

Während  in  Preufsen  die  Kegierungen,  Schuldirektoren 
und  Ärzte  Gutachten  einforderten  (1888),  auf  ihren  Konferenzen 
darüber  debattierten  und  auf  Versammlungen  über  die  Schul- 
arztfrage stritten,  wurde  in  anderen  Staaten  die  Sache  that- 
sächlich  durchgeführt. 

So  in  Württemberg,  wo  nach  der  Instruktion  vom 
20.  Oktober  1875  die  ärztliche  Untersuchung  der  Schulen 
einen  wesentlichen  Teil  der  medizinalpolizeilichen  Gemeinde- 
Visitationen  durch  die  Oberamtsärzte  bildet.  In  Stuttgart  hat 
der  Stadtarzt  in  Bezug  auf  die  Schule  eine  ähnliche  Stellung, 
wie  Dr.  Spiess  in  Frankfurt  a.  M.,  wo  nach  dem  neuesten, 
mir  freundlich  zugeschickten  Berichte  eine  lange  von  demselben 
gewünschte  Einrichtung  getroffen  ist,  die  nämlich,  dalB  der 
Schularzt  nunmehr  regelmäfsig  zu  allen  Sitzungen  der 
städtischen  Schulbehörden  eingeladen  wird  und  an 
ihnen,  wenn  auch  nur  mit  beratender  Stimme,  teil- 
nimmt. Femer  wurden  regelmäfsige  monatliche  Konferenzen 
der  Vorsitzenden  der  Schulbehörden,  des  Stadtrats  und  des 
Stadtarztes  eingeführt,  in  welchen  in  freiem  Meinungsaustausch 
schulhygienische  Fragen,  soweit  sie  sich  aus  den  dortigen 
Schulverhältnissen  ergaben,  zur  Besprechung  kamen. 

In  Leipzig  sind  seit  1892  15  Schulärzte  für  je  4000  bis 
5000  Kinder  angestellt,  die  mit  solcher  Zurückhaltung  arbeiten, 
dafs  die  Lehrkörper  nur  die  Früchte  merken. 

Für  Breslau  wurde  am  8.  Oktober  1887  vom  Oberpräsidenten 
angeordnet,  daGs  der  städtischen  Schuldeputation  ein  Arzt  an- 
gehöre, welcher  die  Gesundheitspflege  der  Schulen  als  besonderes 
Decernat  zu  bearbeiten  habe.  Trotzdem  hat  der  geistige 
Urheber  dieser  Regierungsverfügung  keinen  Sitz  in  der  Schul- 
deput-ation.  Überhaupt  gibt  es  in  Breslau  nach  brief liehen 
Mitteilungen  keinen  Schularzt  mehr.    Der  dortige  medizinische 


^  Hermann    Cohn,    Die   ScktUarztdebatte   auf  dem    internationalen 
Hygienekongreß  in  Wien,    Breslau,  1888. 
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Stadtrat,  der  früher  als  Schnlarzt  thätig  war,  muiBte  aus  dieser 
Stellung  austreten,  da  er  das  ganze  Gebiet  der  städtischen 
Hygiene  übernommen  hatte.  Sein  Nachfolger  fungiert  in  der 
Schuldeputation  zwar  als  „technisches  Mitglied^,  aber  nicht 
ab  Schularzt  in  dem  jallgemein  angenommenen  Sinne  des 
Wortes.  Man  hat  jetzt  wieder  mehr  sein  Augenmerk  darauf 
gerichtet,  Ärzte  in  die  Schulkuratorien  zu  wählen,  was  hin  und 
wieder  gelungen  ist. 

Ähnlich  wie  in  Breslau  ist  die  Schularztfirage  in  Düssel- 
dorf „gelöst". 

In  auTserdeutschen  Staaten  sind  Schulärzte  am  allgemeinsten 
in  der  Schweiz,  wo  in  Bern,  Basel,  Lausanne,  Neuchätel  und 
im  Kanton  Zug  diese  Einrichtung  sich  gut  bewährt  hat. 

Auch  in  Osterreich,  Ungarn,  Frankreich,  Bel- 
gien, Holland  und  England  finden  sich  Schulärzte,  in 
Edinburg  ein  Schularzt  und  eine  Schulärztin. 

Dals  in  Schweden  diese  Institution  ganz  besonders 
sorgfältig  gehegt  wird,  ist  in  einem  Lande  selbstverständlich, 
aus  dem  die  ersten  schulhygienischen  Untersuchungen  zu  uns 
gekommen  sind. 

Sogar  in  Rufsland  bestimmt  das  Statut  für  die  mitt- 
leren Lehranstalten  von  1871,  dafs  an  jeder  dieser  Schulen 
ein  Arzt  angestellt  werde,  durch  den  Schüler  und  Schule  zu 
Tevidieren  sind.  Seit  1887  haben  diese  Ärzte  auch  Stimmrecht 
in  hygienischen  Fragen  bei  den  Sitzungen  der  Kreisschul- 
behörden. In  Moskau  wurden  1888  2  Schulärzte  für  die 
Töchtergymnasien  angestellt,  sonst  sind  solche  nur  an  den 
meisten  Internaten  vorhanden. 

Ja,  Dr.  MisHTMA  teilt  in  der  Zeitschrift  für  Schulgestmd- 
heitspflege  (1895)  in  einem  offenen  Briefe  an  den  Herausgeber 
mit,  dafs  Japan  seit  1893  Schulärzte  besitzt. 

Wie  verhält  sich  nun  augenblicklich  unsere  p reu fsis che 
Regierung  zu  der  Schularztfirage? 

Die  Physici  haben  den  Auftrag,  nicht  nur  die  Schulen 
ihres  Wohnsitzes,  sondern  auch  andere  Schulen  ihres  Kreises 
gelegentlich    ihrer    Dienstreisen    und    gelegentlich    des 
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Impfgeschäftes  in  gesnndheitlioher  Beziehung  zu  untersuchen 
und  über  die  gemachten  Erfahrungen  zu  berichten.  Abgesehen 
davon,  dafe  diese  Bestimmung  einer  gelegentlichen  Visitation 
etwas  Halbes  ist,  sind  die  Physici  meist  nur  in  der  Lage,  die 
Schulen  als  Gebäude  zu  untersuchen,  während  sie  mit  den 
Schulkindern  auiser  bei  den  Impfungen  gar  nicht  in  Berührung 
kommen.  Es  war  versucht  worden,  sie  mehr  als  bisher  für 
schulärztliche  Bevisionen  zu  interessieren,  was  in  dem  Berichts- 
zeitraum von  1886  bis  1889  ein  grö&eres  Material  ergeben  hat. 
Da  ihnen  aber  zugemutet  wurde,  diese  ärztlichen  Untersuchungen 
gelegentlich  ihrer  Dienstreisen  zu  machen,  so  ist  das  Interesse 
allmählich  wieder  erlahmt,  und  es  finden  sich  in  Kapitel  8  der 
Physikatsberichte  für  1889  bis  1891^  oft  genug  bittere  Be- 
merkungen darüber,  dafs  die  Berichterstatter  keine  Grelegenheit 
zu  schulärztlichen  B;evisionen  hatten,  oder  es  ist  überhaupt 
nichts  über  die  Schulen  gesagt,  oder  es  werden  blofs  die  wegen 
ansteckender  Krankheiten  erfolgten  Schulschliefsungen  registriert. 
Nur  hier  und  da  berichten  einzelne  Physici  über  Schulunter- 
suchungen, die  sie  angestellt  haben,  so  der  Physikus  des 
Kreises  Isenhagen,  Dr.  Langbrhans,  und  die  Physici  von 
Lauenburg  und  von  Altenkirchen  im  RegieruDgsbezirk  Koblenz. 

Weiter  fordert  der  Staat  die  Mitwirkung  der  Ärzte  bei  der 
Durchführung  der  Bestimmung  vom  14.  Juli  1884,  in  welcher 
diejenigen  Krankheiten  angeführt  sind,  welche  die  daran  leidenden 
Kinder  und  deren  Geschwister  vom  Schulbesuch  ausschlielseii. 
Hier  wird  ein  ärztliches  Attest  darüber  verlangt,  dafs  die  Kinder 
nicht  mehr  ansteckungsfähig  sind,  dafs  sie  wieder  zur  Schule  gehen 
dürfen.  Ebenso  wird  ein  ärztliches  Zeugnis  gefordert  für  die- 
jenigen, welche,  im  schulpflichtigen  Alter  befindlich,  die  Schule 
wegen  irgend  einer  Anomalie  noch  nicht  besuchen  können, 
endlich  noch  für  Dispensationen  von  einzelnen  Unterrichts- 
gegenständen. 

Das    sind    die    generellen    Bestimmungen    über    die    Ver- 


^  Piese    Berichte   verdanke   ioh   Herrn   Professor    Guttstadt  vom 
Königlich  preulsischen  statistischen  Amte. 
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Wendung  beamteter  und  nicht  beamteter  Ärzte  zu  Scbul- 
zwecken. 

Einzelne  Regierungen  versuchen  nun  dem  Mangel  an  einer 
Ärztlichen  Schulau&icht  dadurch  einigermalsen  abzuhelfen,  dafs 
sie  auf  dem  Verwaltungswege  Bestimmungen  schul- 
hygienischen Inhaltes  tre£Fen.  So  existiert  eine  Verfügung 
aus  dem  Regierungsbezirk  Gumbinnen  vom  12.  Juli  1890  bezüg- 
lich der  Mittel  zur  Bekämpfung  der  ägyptischen  Augenentzündung, 
namentlich  im  Kreise  Johannesburg.  Es  wird  besonderes  Gewicht 
daraufgelegt,  dafe  sich  die  Lehrer  an  der  Bekämpfung  der  Krank- 
heit  insoweit  beteiligen,  als  sie  nicht  blofs  über  die  an  Augen- 
erkrankungen leidenden  Kinder  eine  Kontrolle  führen,  sondern 
auch  jeden  verdächtigen  Fall  zur  Anzeige  bringen  und  sogar 
selbst  nach  ärztlicher  Anleitung  leichte  Fälle  von  Bindehaut- 
katarrh, resp.  ägj^tischer  Augenentzündung  durch  Waschungen 
und  Einträufelungen  behandeln.  Auch  sollen  sie  nach  dieser 
Verfügung  mehr  als  bisher  auf  Sauberkeit  bei  den  Schülern 
halten  und  auf  die  Ventilation  besonders  Acht  haben. 

Mittelst  Erlasses  vom  25.  Februar  1888  war  von  der 
Regierung  zu  Liegnitz  die  Frage  angeregt  worden,  ob  und  wie- 
weit eine  stärkere  Beteiligung  der  Ärzte  bei  der  Schulgesundheits- 
pflege erforderlich  sei.  Darauf  lenkte  der  zuständige  Medizinalrat 
Philipp  die  Aufmerksamkeit  auf  die  schon  erwähnte  Verfügung 
der  Breslauer  Regierung  von  1887,  nach  welcher  bei  allen 
neuen  Schuleinrichtungen  das  Gutachten  ärztlicher  Sachver- 
ständiger in  Anspruch  zu  nehmen  und  es  aufserdem  den  Me- 
dizinalbeamten gestattet  sei,  ärztliche  Schulvisitationen  vorzu- 
nehmen. Die  Regierung  trat  jedoch  dieser  Auffassung  nicht  bei, 
sondern  berichtete  unter  dem  12.  November  1888  an  den  Minister 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten,  dais 
im  allgemeinen  das  Fortbestehen  vieler  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung schädlicher  oder  mangelhafter  Einrichtungen  in  den 
Schulen  nicht  sowohl  auf  ungenügender  Einsicht  und  Kenntnis 
der  Lehrer  und  Schulvorstände,  als  auf  Geldmangel  beruhe 
und  dais,  wenn  Geld  da  wäre,  den  Übelständen  abgeholfen 
würde  auch  ohne  die  Zuziehung  von  Ärzten. 
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Dieser  Entscheidung  noch  ein  Wort  hinzufügen,  würde 
die  Wirkung  derselben  auf  den  Hörer  nur  abschwächen;  sie 
spricht  von  selbst  laut  genug  gegen  unser  System,  das  für 
kulturelle  Zwecke  die  Geldmittel  so  knapp  als  möglich  bemilist. 

Das  Vertrauen  aber,  welches  die  Regierung  in  die  Ein- 
sicht und  Kenntnis  der  Lehrer  setzt,  scheint  mir  denn  doch 
ein  übertriebenes  zu  sein,  denn  es  ist  eine  sonst  allgemein  be- 
kannte Thatsache,  dafs  von  dem  Lehrpersonal  in  Bezug  auf 
die  hygienischen  Verhältnisse  der  Schule  nicht  immer  Genügendes 
geleistet  wird.  Der  Lehrer  hat  häufig  für  die  einfachsten 
Forderungen  der  Luftemeuerung,  der  Reinlichkeit  der  Fufe- 
böden  u.  s.  w.  keinen  Sinn  wegen  der  Gewöhnung  an  das  Gehen- 
lassen und  weil  er  ja  auch  als  Erwachsener  weniger  den  Schäd- 
lichkeiten der  Schule  ausgesetzt  ist,  indem  er  freier  sitzt,  nicht 
immer  an  derselben  Stelle  zu  bleiben  braucht  u.  s.  w.  Vor  allem 
aber  ist  hier  zu  berücksichtigen,  dais  der  gröfste  Teil  der  Lehrer 
auf  dem  Lande  aus  der  ländlichen  Bevölkerung  hervorgegangen 
und  daher  gemäis  seiner  Erziehung  in  hygienischer  Hinsicht 
fast  ganz  unbeleckt  von  der  Kultur  ist.  Diesen  Mangel  und 
diese  Schwäche  bringt  der  junge  Mann  in  das  Seminar  mit. 
Hier  ist  kein  hygienischer  Unterricht  und  auch  sonst  die  Zeit 
zu  kurz,  um  ihm  das  erste  Gesetz  der  Hygiene,  die  Reinlichkeit, 
so  einzuprägen,  dafs  sie  ihm  zur  zweiten  Natur  wird.  Im 
Lehramt  später  läfst  die  Amtsthätigkeit,  lassen  die  häuslichen 
Sorgen  bei  dem  Lehrer  das  hygienische  Interesse,  wenn  es 
trotzdem  vorhanden  war,  in  den  Hintergrund  treten.  Dazu 
kommt  die  Rücksicht  auf  die  Ortsbehörde  und  die  Einwohner, 
deren  Gegnerschaft  er  fürchtet,  wenn  er  mit  Ausgaben  ver- 
knüpfte Abstellungen  von  hygienischen  Mifsständen  fordert. 
Allmählich  tritt  Gleichgültigkeit  gegen  alles,  was  über  das 
TTnterrichtspensum  hinausreicht,  ein.  So  ist  es  zu  erklären, 
dafs  schwere  hygienische  Mifsstände  in  der  Schule  sich  jahre- 
lang fortschleppen,  ohne  daiüs  die  Lehrer  die  vorgesetzte  Be- 
hörde darauf  aufmerksam  machen.  Das  Interesse  für  die 
Forderungen  der  Gesundheitspflege  mufs  eben  schon 
auf   dem   Seminar    geweckt    werden,    indem    dieselbe 
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Unterrichts-  und  ExamensgegenBtand  wird,  und 
dieses  Interesse  ist  auf  Lehrerversammlnngen  durch 
Vorträge,  Diskussionen  u.  dergl.  immer  wach  zu  er* 
halten. 

Die  Regierung  in  Bromberg  hat  Gesundheitsregeki  an  die 
Schulen  yerteilen  lassen,  diejenige  in  Oppeln  besondere  Be- 
stimmungen über  die  Brcinhaltung  der  Turnhallen.  Von  der 
Regierung  in  Breslau  ist  in  einem  Erlals  vom  Jahre  1887  eine 
genaue  Geschäftsanweisung  für  die  Schulvorsteher  und  Lehrer 
bezüglich  der  Schulgesundheitspflege  entworfen  worden,  welche 
Bestimmungen  enthält  über  das  hygienische  Verhalten  der 
Lehrer,  über  die  Reinlichkeit  der  Kinder  und  der  Schulklassen, 
über  die  Beleuchtung,  Heizung,  Lüftung  u.  s.  w.  Alle  diese  Be- 
strebungen derProTinzialregierungen,  durch  Sonderbestimmungen 
den  Mangel  an  ärztlicher  Schulaufsicht  auszugleichen,  sind  sehr 
lobenswert,  aber  immer  doch  nur  ein  Notbehelf,  und  zwar  ein 
schwacher,  da  ja  niemand  da  ist,  der  die  Befolgung  dieser 
Vorschriften  zu  überwachen  hat. 

Bei  der  ärztlichen  Schulaufsicht  handelt  es  sich  im 
prenünschen  Staate  nach  der  Aufnahme  vom  25.  Mai  1891  um 
4916476  Kinder,  welche  öffentliche  Volksschulen  besuchen. 
Von  diesen  Kindern  will  ich  nur  kurz  erwähnen,  dals  217389, 
also  4,4^/o  einen  Schulweg  von  über  2^/«  km  hatten.  Weiter 
liebe  ich  hervor,  dafs  sich  unter  normalen  Frequenzverhältnissen, 
d.  h.  wenn  80  Kinder  für  die  einklassige,  70  Kinder  für  die 
mehrklassige  Schule  als  Höchstzahl  einer  Klasse  angenommen 
werden,  62927  Klassen  mit  3  255  294  Kindern,  unter  ab- 
normen Frequenzverhältnissen  19  819  Klassen  be- 
fanden. Denken  Sie  femer  an  die  zahlreichen  Schüler,  die 
auf  unzweckmäisigen  Bänken,  in  schlecht  oder  gar  nicht 
ventilierten  Klassen  sitzen,  wo  auch  noch  das  Licht  von 
einer  anderen  als  der  linken  Seite  einfällt,  und  die  nicht  den 
nötigen  Luftraum  haben.  Dazu  kommen  bei  vielen  Schulen 
mangelnde  oder  mangelhafte  Brunnen  und  Klosetts,  fehlende 
Turnplätze  u.s.w.  Genaue  Untersuchungen  über  diese  speciellen 
Verhältnisse  liegen  nur  vereinzelt  vor.     Was   die  Physici   be- 
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rioliten  können,  erfahren  sie,  wie  schon  oben  angedeutet,  nur 
gelegentlich  des^  Impfgeschäftes  oder  bei  Epidemien,  wenn  es 
sich  um  die  Schliefsung  der  Schule  handelt.  Selbst  bei  Neu- 
bauten werden  die  Medizinalbeamten  nicht  immer  gefragt,  so 
dafs  es  thatsächlich  neue  Schulen  gibt,  in  denen  grobe  Ver- 
stöfse  gegen  die  Hygiene,  namentlich  in  betreff  der  Lehrer- 
wohnungen, bestehen.  Alle  Erfahrungen  der  genannten  Be- 
amten drängen  dazu,  die  Anstellung  von  Schulärzten  für 
durchaus  notwendig  zu  erachten. 

Wenn  man  im  Jahre  1884  und  selbst  1889  noch  sagen 
konnte,  die  Grundregeln  der  Schulhygiene  ständen  nicht  fest, 
mit  anderen  Worten,  die  Ärzte  wüfsten  selbst  nicht,  was  sie 
wollten,  und  es  wäre  unmöglich,  bestimmte  Normen  für  die 
Schulgesundheitspflege  aufzustellen,  so  dürfte  dieser  Standpunkt 
heute  wohl  überwunden  sein.  Nach  den  neuesten  Arbeiten 
sind  sogar  für  die  schwierigsten  Probleme  der  Schulhygiene, 
für  die  Ermüdung  und  Überbürdung  der  Schüler,  annähernd  die 
Grenzen  gefunden,  und  wenn  in  den  im  hiesigen  „Medizinischen 
Waarenhause'^  erschienenen  Leitsätzen  der  Schulgesundheits- 
pflege über  einige  Punkte,  wie  die  Beleuchtung,  Heizung  und 
die  Subsellien,  keine  definitive  Auskunft  gegeben  ist,  so  liegt 
das  nur  daran,  dafs  sich  in  der  Industrie  alles  im  Fortschreiten 
befindet.  Man  nehme  nur  jedesmal  das  augenblicklich  Beste, 
das  ja  eben  gut  genug  ist  für  unsere  Jugend,  und  man  hat 
seine  Pflicht  gethan.  Wer  sich  jetzt  mit  der  Schulhygiene 
beschäftigt»  —  und  das  mufs  jedenfalls  der  Schularzt  gethan 
haben  —  weifs  den  Lehrern  gegenüber  ganz  genau,  was  sie 
fordert.  Ob  es  sich  um  einen  Neubau  handelt,  oder  um  einen 
Umbau,  um  die  Anschaffung  von  Schulbänken  oder  um  die 
Wahl  einer  Heizung,  ob  um  die  Reihenfolge  der  Stunden,  oder 
um  die  Festsetzung  der  Pausen,  überall  kann  der  Schularzt 
mit  positiven  Kenntnissen  aufwarten. 

Die  Punkte,  die  ich  eben  berührt  habe,  bedeuten  im  all- 
gemeinen gleich  das  ganze  Programm  des  Schularztes. 
Nach  meiner  Auffassung  muis  derselbe  zunächst  die  ihm 
anvertrauten   Schulhäuser    kennen    lernen,    fast   so  genau,    als 
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hätte  er  sie  selbst  gebaut,  also  die  BodenTerhältnissei  den 
GnmdriTs,  die  Wasser-  und  Klosettanlagen,  die  Mafse  der 
Zimmer,  die  Breite  der  Treppen  und  Korridore,  die  Art 
der  Heizung  und  Ventilation,  der  Beleuchtung,  den 
Flächen-  und  Luftraum  für  den  einzelnen  Schüler.  Alles 
das  muTs  ihm  geläufig  sein,  und  alle  diese  Dinge  müssen,  wie 
er  öfter  zu  untersuchen  hat,  sich  in  Ordnung  befinden,  d.  h. 
die  Heizung  und  die  Lüftung,  mögen  sie  nun  zusammenhängen 
oder  nicht,  müssen  richtig  funktioDieren,  das  Wasser  muis 
trinkbar,  die  Klosetts  gut  gereinigt  sein,  kurz  das  ganze 
Haus,  inklusive  Schulhof  und  Turnhalle  soll  den 
wohlthuenden  Eindruck  der  peinlichsten  Ordnung 
und  Sauberkeit  machen. 

Was  nun  die  Aufgaben  des  Schularztes  in  Bezug  auf 
die  Schulkinder  betrifft;,  so  möchte  ich  auf  folgendes  auf- 
merksam machen. 

Jedes  Schulkind  soll  bei  dem  Eintritt  in  die  Schule  ein 
vom  Haus-  oder  Armenarzt  ausgestelltes  Attest  mitbringen,  in 
welchem  kurze  Notizen  über  überstandene  Krankheiten,  die 
allgemeine  Konstitution,  Augen,  Ohren,  Wirbelsäule,  Länge 
imd  Gewicht  des  Körpers  enthalten  sind.  Dieses  Attest  bildet 
die  Grundlage  für  die  weitere  Beobachtung  des  Kindes  be- 
züglich seines  Gedeihens  in  der  Schule  und  wird  fort  und 
fort  von  dem  Schularzt  ergänzt. 

Eine  wichtige  Aufgabe  fällt  demselben  beim  Ausbruch 
einer  epidemischen  Krankheit  zu.  Es  wird  der  Ausschlufs  der 
Geschwister  infektiös  erkrankter  Schüler  sowohl  in  den  grofsen 
Städten,  als  namentlich  auf  dem  Lande  nicht  immer  mit  der 
notwendigen  Strenge  durchgeführt.  Hier  mufs  es  die  Aufgabe 
des  Schularztes  sein,  nur  solche  wegen  eigener  Erkrankung 
oder  wegen  Erkrankung  ihrer  Geschwister  vom  Schulbesuch 
ansgeschlossenen  Kinder  wieder  zum  Unterricht  zuzulassen,  von  ' 
denen  er  sich  auf  irgend  eine  VVeise  überzeugt  hat,  dafs 
sie  keine  Gefahr  der  Krankheitsübertragung  mehr  abgeben.  Ich 
sage  ausdrücklich  „auf  irgend  eine  Weise",  denn  es  soll, 
namentlioh  a  if  dem  Lande  und  in  den  kleinen  Städten,  dem 
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Taktgefühl  des  Schularztes  überlassen  bleiben,  sich  mit  dem 
behandelnden  Arzte  in  Verbindung  zu  setzen.  Ein  Attest 
dieses  Arztes  des  Inhaltes:  „Das  Kind  ist  wieder  schulfthig'' 
muljs  genügen.  Liegt  aber  ein  solches  nicht  vor,  und  ist  es 
auch  nicht  zu  erlangen,  dann  muls  der  Schularzt  allerdings 
in  die  Familien  gehen  und  sich  von  dem  Thatbestand 
überzeugen.  Dieses  streng  durchgeführt,  dazu  der  Zwang 
sofortiger  Meldung  auch  der  leichtesten  Fälle  wird 
vielleicht  den  vielen  Schulschliefsungen,  die  in  jedem  Jahre 
auf  viele  Wochen  erfolgen,  ein  Ende  machen.  Der  Effekt 
dieser  Schulschliefsungen  ist,  abgesehen  von  der  Desinfektion, 
die  inzwischen  vorgenommen  werden  kann,  ein  höchst  pro- 
blematischer. Die  durch  dieselben  schul&ei  gewordenen  Kinder 
werden  nicht  blofs  den  kranken  Geschwistern  erst  recht 
in  nächster  Nähe  Gesellschaft  leisten,  sondern  auch  auf  der 
StraTse  und  in  anderen  Wohnungen  mit  ansteckungsfähigen 
Spielkameraden  verkehren. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  schwierigsten  Teil  der  schul- 
ärztlichen Thätigkeit,  zu  demjenigen  nämlich,  der  den  Schul- 
arzt in  engste  Berührung  mit  dem  Lehrer  bringt,  das  ist  die 
Hygiene  des  Geistes.  Aus  den  neuesten  Untersuchungen  wissen 
wir,  daJjs  jede  Muskelarbeit  auch  die  Nervencentren  ermüdet 
und  dafs  umgekehrt  geistige  Arbeit  einen  ermüdenden  EinfioGB 
auf  die  Muskeln  ausübt.  Diese  namentlich  durch  Mosso 
physiologisch  begründete  Thatsache  bildet  die  Grundlage  für 
unsere  Anschauungen  über  das  zulässige  Mafs  der  Ansprüche 
an  den  menschlichen,  besonders  den  kindlichen  Organismus. 
Auüser  Mosso  sind  es  Key,  Burgbbstein,  Laseb,  Höpfneb, 
Kbäpelin,  Schmid  -  MoNABD  Und  Gbiesbach,  die  mit  den 
verschiedensten  Methoden  an  Erwachsenen  und  Schülern  den 
Zeitpunkt  der  bei  geistiger  Arbeit  eintretenden  Ermüdung 
studiert  haben.  Die  meisten  der  von  diesen  angewandten 
Methoden  beruhen  auf  der  Voraussetzung,  dais  gewisse  körper- 
liche Leistungen  bei  geistiger  Abspannung  nicht  mehr  aus- 
geführt werden  können,  oder  dafs  gewisse  Tastempfindungen 
der  Haut  bei  geistiger  Ermüdung  weniger  scharf  sind,  als  bei 
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geistiger  Frische.  Wonn  sich  nun  anch  die  Versuche  der  ge- 
nannten Autoren  nicht  in  allen  ihren  Konsequenzen  auf  die 
gewöhnliche  Schulpraxis  anwenden  lassen,  indem  ein  grofser. 
Teil  der  Schüler  nicht  die  ganze  Stunde  angestrengt  aufmerkt, 
sondern  dem  natürlichen  Gefühl  der  Abspannung  nachgibt  und 
in  der  Aufmerksamkeit  nachläfst,  so  dafs  die  Hirnzellen  wieder 
Zeit  haben,  sich  zu  erholen,  so  mufs  man  doch  das  gröfste 
Gewicht  auf  die  so  gefundenen  Resultate  bei  der  Feststellung 
des  Stundenplans  legen.  Namentlich  die  Reihenfolge  der 
Stunden,  die  Zeitdauer  der  Erholungspausen,  der  Stundenplan 
ftir  die  Nachmittagslektionen,  die  Zeit  und  Art  des  Turn- 
nnterrichts  sind  unter  steter  Rücksicht  auf  jene  Resultate  zu 
bestimmen.  Mit  dem  gröfsten  Takte  und  zugleich  mit  einer 
gründlichen  Kenntnis  aller  dieser  Dinge  ausgerüstet  mufs  der 
Schularzt  das  Lehrerkollegium  von  der  Bedeutung  einer  streng 
durchgeführten  Hygiene  des  Geistes  überzeugen. 

Auch  der  Anfang  des  täglichen  Unterrichts  liegt  alter 
Gewohnheit  gemäfs  noch  oft  genug  physiologisch  falsch.  Noch 
immer  ist  es  an  vielen  Orten  Brauch,  die  Schule  während  des 
Sommers  um  7  Uhr  früh  beginnen  zu  lassen,  als  wenn  es  durch 
irgend  etwas  begründet  wäre,  dafs  die  Kinder  in  der  warmen  Jahres- 
zeit weniger  Schlaf  gebrauchen,  als  in  der  kalten.  Ich  bin  im 
Gegenteil  der  Meinung,  dafs  dieselben  im  Sommer  an  sich  schon 
sohlechter  und  weniger  schlafen  als  im  Winter,  weil  sie  abends 
länger  im  Freien  sind  und  weil  in  den  Schlafstuben  eine  grofse 
Hitze  herrscht  und  fast  die  ganze  Schlaf  zeit  hindurch  das 
Zimmer  hell  ist.  Es  erscheint  deshalb  ganz  unmöglich,  dafs 
diese  Kinder,  die  9 — 10  Stunden  Schlaf  gebrauchen,  um  6  Uhr 
morgens  schon  ausgeschlafen  haben,  und  wie  viele  müssen 
ans  äuiseren  Gründen  noch  früher  aufstehen  1  £s  hat  eben 
jedes  Schulkind  auf  die  seinem  Alter  entsprechende  Schlafzeit 
unter  allen  Umständen  Anspruch,  deshalb  fange  der  Unterricht 
für  die  Kleinen  im  Alter  bis  zu  9  Jahren  sommers  und 
winters  um  9  ühr,  für  die  übrigen  immer  um  8  Uhr  an. 

Kurz  anführen  will  ich  noch  das  viele  Certieren  in  den 
einzelnen  Stunden,   das  nach  meiner  Meinung  nicht  nötig  ist 
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und  die  Kinder  direkt  nervös  macht.  Es  erzeugt  doch  auch 
eine  gewaltige  Störung,  wenn  30  Jungen  eine  Stunde  lang 
immer  durch  einander  gewürfelt  werden,  eine  Störung,  die  der 
Lehrer  sich  ersparen  könnte. 

Erwähnt  sei  femer  noch  der  schädliche  Einfluls  des  für 
die  höheren  Schulen  vorgeschriebenen  sogenannten  AbschluH»- 
examens  auf  den  in  der  Entwickelung  begriffenen  Organismufi 
des  vierzehn-  bis  sechzehnjährigen  Knaben,  der  fast  ebenso- 
viel sich  einzuprägen  hat,  wie  der  um  drei  bis  vier  Jahre  ältere 
Abiturient. 

Aber  nicht  als  Polizeibüttel  soll  der  Schularzt  sich  der 
Schule  nähern,  sondern  als  ärztlicher  Berater  in  allen  hygieni- 
schen Dingen,  wie  der  Hausarzt  in  der  Familie  die  ärztliche 
Au&icht  führt,  immer  als  wohlwollender  Freund,  jedoch  wenn 
es  not  thut,  auch  mit  unerbittlicher  Strenge  für  die  Ausführung 
seiner  hygienischen  Anordnungen  eintretend.  Wie  indessen 
dem  Arzt  in  der  Familie  die  Arbeit  weniger  schwierig  gemacht 
wird,  wenn  er  seine  Anordnungen  einer  geschulten  Wärterin 
oder  einer  erfahrenen  Mutter  zur  Ausführung  anvertrauen 
kann,  so  wird  dem  Schularzt  seine  so  wichtige  Thätigkeit  in 
erfreulicher  Weise  erleichtert,  wenn  den  Lehrern  die 
Grundzüge  der  Hygiene  in  Fleisch  und  Blut  über- 
gegangen sind. 
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Ermttdet  die  Steilsehrift  mehr  als  die  Schrägschrift? 

Zwei  Schreiben  an  den  Herausgeber  dieser  Zeitschrift. 

Von 

Direktor  Emanüel  Bayb  in  Wien 

und 
Hanptlehrer  A.  Scharff  in  Flensburg. 

I. 

Wien,  den  20.  März  1897. 

Sehr  geehrter  Herr! 

In  betre£F  der  Behauptung,  daJs  man  bei  der  Steilschrifi; 
„der  Hand  sowohl  wie  den  Fingern  einen  unnatürlichen  Zwang 
anthue,  welcher  nur  zu  bald  ermüde,^  beehre  ich  mich  Ihnen 
nachfolgendes  zur  beliebigen  Benutzung  mitzuteilen. 

Ich  habe  täglich  mehrere  Stunden,  oft  selbst  8 — 10,  meist 
in  fast  ununterbrochener  Dauer  Yon  4  Stunden,  in  Steilschrift 
zu  schreiben,  und  zwar  in  raschem  Tempo,  bin  also  angestrengter 
Steilschreiber  und  erkläre  Ihnen  mit  vollster  Bestimmtheit 
nach  den  an  mir  selbst  und  auch  an  anderen  gemachten  Er- 
fahrungen, dals  die  angeführte  Behauptung  eine  unrichtige 
ist.  Nur  fehlerhafte,  unnatürliche  Hand-  und  Federhaltung 
können  einen  solchen  Zwang  und  eine  aus  ihm  resultierende 
Ermüdung  ermöglichen. 

Hält  man  z.  B.  die  Hand  so,  dals  der  Zeigefinger,  resp.  die 
Federspitze  nach  dem  rechten  Bande  des  Papiers  hin  gerichtet 
ist,  so  tritt  eine  Überanstrengung  des  Handgelenkes  ein.  Damit 
ist  zugleich  der  Nachteil  verbimden,  dals  man  die  Federspitze 
ohne  Kopfaeigung  nach  links  nicht  deutlich  sehen  kann. 

Legt  man  ferner  den  rechten  Unterarm  während  des 
Schreibens   ganz,   also    auch    den  Ellbogen   auf   das  Pultbrett 


208 

derart,  dafs  der  letztere  schon  die  gröistmögliohe  Entfernung 
vom  B.nmpfe  einnimmt,  so  läist  sich  natürlich  eine  parallele 
Weiterschiebung  des  Unterarmes  nach  rechts  nicht  mehr  aus- 
führen, man  muis  vielmehr  ein  starkes  Beugen  und  Zusammen- 
ziehen der  Finger  eintreten  lassen,  um  Platz  für  die  Feder- 
spitze, bezw.  für  die  zu  schreibenden  Wörter  zu  erhalten,  was 
gleichfalls  ermüdet. 

Hierzu  ist  noch  zu  bemerken,  dafs,  falls  der  rechte  Unter- 
arm sich  zu  weit  oben  auf  der  Tischplatte  befindet,  die  Grund- 
striche lioksschief  ausfallen  infolge  der  stärkeren  Beugung  der 
Finger. 

Hält  man  die  Hand,  resp.  die  Federspitze  so,  dals  sie  zum 
linken  Bande  des  Heftes  zeigt,  so  ist  dieses  ebenfalls  ungünstig. 

Ebenso  darf  die  Schwere  des  Oberkörpers  die  Arme  nicht 
so  sehr  belasten,  dafs  hierdurch  die  parallele  Bechtsschiebung 
des  Unterarmes  während  des  Schreibens  erschwert  wird.  Das 
Gewicht  des  Körpers  ruhe  yielmehr,  soweit  als  es  nur  thunlich 
ist,  auf  dem  Sitzbrette. 

Setzt  man  sich  zum  Schreiben,  so  lasse  man  die  Arme 
frei  imd  ungezwungen,  wie  beim  Gehen,  herabhängen  und  lege 
beide  Unterarme  so  auf  das  Pultbrett,  dals  sie  vorne  einen 
rechten  Winkel  miteinander  bilden.  Auf  diese  Weise  wird 
man  erzielen,  dals  der  Oberarm  und  Ellbogen  nicht  zu  weit 
vom  Bumpfe  entfernt  sind  und  so  ein  Weiterrücken  des  rechten 
Armes  nach  rechts  während  des  Schreibens  leicht  ausführbar  ist. 

Die  Steilschrifk  bringt  die  Hand  in  die  Lage,  welche  sie 
in  der  Buhe  zeigt. 

Übung  macht  übrigens  auch  hier  den  Meister.  Am 
wenigsten  können  diejenigen  die  Steilschrift  für  ermüdend  er- 
klären oder  sonst  über  dieselbe  aburteilen,  die  jahrelang  Schräg- 
schrift geschrieben  haben  und  erst  kurze  Zeit  steil  schreiben. 
Dr.  IsTVAN  CsAPODi  sagte  gelegentlich  eines  Vortrages:  „Der 
grölste  Feind  der  Steilschrift  ist  die  die  Schiefschrift  schützende 
Gewohnheit.*'  Solche  Personen,  die  sich  lange  Zeit  der  Schräg- 
schrift bedient  haben,  sind  gewohnt,  ihren  Arm  von  links  unten 
nach  rechts  oben  zu  schieben,  ihre  Zeilen  gehen  daher  anfangs 
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beim  Steilflohreiben  gleiclifalls  aufwärts,  bis  sie  die  horizontale 
Yeischiebiing  melir  und  mehr  eingeübt  haben.  Wagereohte 
und  zugleich  gerade  Zeilen  fiihrt  der  Steilsohreiber  sogar  leichter 
als  der  Sohrägschreiber  aus,  wovon  ich  mich  durch  eingehende 
Versuche  an  steilsehreibenden  Kindern  und  Erwachsenen  über- 
sengt  habe.  Erst  kürzlich  lehrte  ich  einen  dreiundvierzigjährigen 
Beamten  steil  schreiben;  derselbe  konnte  ohne  Linienblatt  bei 
der  Schrttgschrift  keine  gerade  Zeile  zu  stände  bringen,  während 
er  jetzt  eine  solche  Unterlage  niemals  nötig  hat. 

Mit  ergebenstem  Grufise 

hochachtend 

Emanuel  Bayb. 

II. 

Plensburg,  den  22.  März  1897. 

Hochgeehrter  Herr  Doktor! 

Seit  ungefähr  9  Jahren  schreibe  ich  senkrecht  und  habe 
bis  jetzt  nie  eine  Ermüdung  durch  diese  Schreibweise  gespürt. 
Dieselbe  Erfahrung  haben  diejenigen  hiesigen  Volksschullehrer. 
gemacht,  die  gleich  mir  im  eigenen  und  im  Schulgebrauch 
sich  der  senkrechten  Schrift  bedienen;  die  Zahl  derselben  be* 
trägt  reichlich  70. 

Die  Steilschrift  gewinnt  hier  auch  bei  anderen  Ständen 
Verbreitung.  Das  verdankt  sie  eben  nicht  zum  wenigsten  ihrer 
leichten  Herstellung.  Ein  hiesiger  Staatsbeamter,  der  seit 
langem  bei  seinen  vielen  und  schnell  zu  fertigenden  Arbeiten 
die  senkrechte  Schriftrichtung  innehält,  äußerte  schon  vor 
Jahren  mir  gegenüber,  dafs  ihm  die  schräge  Schrift  herzustellen 
nur  mit  grofser  Mühe  gelinge  und  er  dieselbe  für  durchaus 
unnatürlich  halten  müsse. 

Von  Ostern  d.  Js.  an  wird  die  Steilschrift  in  10  der 
hiesigen  13  Volksschulen  eingeführt  sein.  Zur  Zeit  schreiben  hier 
reichlich  4000  Sander  senkrecht.  Ich  vermute,  dafs  eine 
gleiche  Anzahl  steilschreibender  Schüler  im  übrigen  Schleswig- 

SotnügMandheitapflege  X.  14 
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Holstein  zu  finden  ist.  Nie  aber  habe  ich  von  einem  der 
betreffenden  Lehrer  gehört,  dals  die  Kinder  durch  die  Vertikal- 
Schrift  besonders  ermüdet  würden. 

Mit  hochachtungsvollem  Grufse 

Ihr  ganz  ergebenster 

A.    SCHARFF. 


2.ns  ^ttfammlnn^tn  itiib  Dereitttn. 


Bericht  des  Ortsturnlehrervereins  zu  Hannover 
über  seine  Thätigkeit  im  Jahre  1896. 

Von 

Heinrich  Bente, 

Lehrer  an  der  Bürgerschule  in  Hannover. 

Der  Verein  hielt  in  dem  Berichtsjahre  11  Versamm- 
lungen ab. 

Folgende  Vorträge  wurden  gehalten:  1.  Geschichte  der 
Erfindung  und  des  Erstgebrauchs  der  Turngeräte. 
(Herr  QüiETMEYFR.)  2.  Die  schulgemäfse  Betriebsweise 
des  Fufsballspiels.  (Herr  Frigke.)  3.  Gesichtspunkte 
für  die  Ausgestaltung  und  Hebung  des  Schulturnens. 
(Die  Herren  Quietmeyer  und  Gauhl.)  4.  Über  Lauf 
und  Sprung.  (Herr  Fricke.)  5.  Die  Turnsprache  des 
Leitfadens  von  1895  nach  Wassmannsdorff.  (Herr 
Quietmeyer.)  6.  Wie  sind  die  Turnspiele  zu  gestalten, 
damit  ihr  Zweck  möglichst  voll  erreicht  werde? 
(Herr  Fr.  Schmidt.)  7.  Was  kann  der  Ortsturnlehrer^ 
verein  thun,  um  die  Turnspiele  hier  zu  fördern? 
(Die  Herren  Brennbkb  und  Fricke.) 
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Piaktische  Yorführangen  boten  die  Herren  Gaühl,  Fb. 
Schmidt,  Fbicke  und  Quietmeter. 

Dem  Vorsitzenden  der  deutschen-  Turnerschaft,  Dr.  med. 
Götz  in  Lindenau-Leipzig,  wurde  zu  seinem  70.  Geburtstage 
eine  Adresse  übersandt. 

Aufserdem  zeigte  Herr  Fbicke  das  von  ihm  erfundene 
Grenzrollballspiel,  und  der  Schriftwart  Bente  erstattete  Bericht 
über  die  Nordwestdeutsche  Turnlehrerversammlung 
in  Braunschweig. 

Der  Vorstand  bestand  aus  den  Herren  Fbiedbich  Schmidt, 
Gause,  Bente  und  Quietmeyeb. 


Eine  neue  Methode  zur  Prüfling  geistiger  Fälligkeiten 
nnd  ihre  Anwendung  bei  Sehnlkindern. 

Weiteres  von  den  Arbeiten  des  III.  internationalen  Kongresses 

fftr  Psychologie  in  Mfinchen. 

In  einer  Sitzung  des  genannten  Kongresses  führte  Professor 
Dr.  HERMAiTbr  EBBiNGHAüB-Breslau  nach  der  „Med.-päd.  Monatsschr, 
f.  d.  gsmt  SprachMM,**  folgendes  aus: 

Auf  Anregung  der  hygienischen  Sektion  der  Schlesxschen  Ge- 
sellschaft für  vaterländische  Kultur  habe  ich  niicu  in  der  letzten 
Zeit  mit  der  Frage  beschäftigt,  >vie  man  die  geistige  Leistungs- 
fiüiigkeit,  besonders  von  Kindern,  in  exakter  Weise  prüfen  könne. 
Die  Sektion  wünschte  die  Wirkung  mehrstündigen  Unterrichts  auf 
Schulkinder  behufs  Beantwortung  verschiedener  praktischer  Fragen 
durch  selbständige  Untersuchungen  festzustellen  und  hatte  dazu  eine 
gröfsere  Kommission  gebildet. 

In  dieser  wurden  zunächst  zwei  Methoden  für  die  Durchführung 
der  Untersuchungen  ins  Auge  gefafst :  einmal  die  Verwendung  der  von 
BüBGEBSTElN  eingeführten  einfachen  Additions-  und  Moltiplikations- 
aufgaben,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  die  Kinder  am  Ende  jeder 
Schulstunde  und  aufserdem  beim  Beginn  des  ganzen  Unterrichts  je 
10  Minuten  mit  Rechnen  beschäftigt  werden;  sodann  die  Unter- 
suchung der  Tastempfindlichkeit  der  Haut  zu  den  angegebenen  Zeiten 
nach  dem  Vorgänge  Griesbaghs. 

AUein  da  doch  das  Rechnen  eine  ziemlich  einseitige  Inanspruch- 
nahme  des  menschlichen  Geistes  darstellt,    nnd  da  bei  dem  Gbies- 

14* 
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BACHschen  Verfahren  die  nähere  Beziehung  zwischen  Hantsensibilität 
und  geistiger  Leistungsfähigkeit  dunkel  bleibt,  so  wünschte  die 
Kommission  noch  andere  Methoden  in  Anwendung  zu  bringen.  Ich 
schlug  ihr  dazu  zweierlei  vor: 

Erstens  eine  Prüfung  des  Gedächtnisses.  Den  Kindern 
wird  eine  Anzahl  einzelner  Ziffern  in  einem  bestimmten  Tempo 
einmal  Yorgesagt,  und  sie  schreiben  sogleich  nach  dem  Anhören 
nieder,  was  sie  davon  behalten  haben.  Sechsstellige  Beihen  dieser 
Art  bringt  fast  jedes  Kind  über  8  Jahren  fehlerfrei  zu  stände ;  über 
zehnstellige  Reihen  hinaus  kommen  selbst  Erwachsene  ohne  vorherige 
Übung  nicht  leicht.  Benutzt  man  also  in  allen  Klassen  sechsstellige, 
siebenstellige  u.  s.  w.  bis  .zehnstellige  Reihen,  so  hat  man  voraus- 
sichtlich überall  die  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  eingeschlossen 
und  kann  nun  aus  der  Verschiebung  dieser  Grenze,  aus  der  ver- 
schiedenen Fehlerzahl  zu  verschiedenen  Zeiten  u.  s.  w.  seine  Schlüsse 
ziehen. 

Besonderes  Gewicht  aber  legte  ich  zweitens  auf  eine  Prüfung 
der  freieren  und  in  gewissem  Sinne  neuschOpferischen  geistigen 
Thätigkeit^  wie  sie  überall  bei  höheren  intellektuellen  Leistungen  ins 
Spiel  kommt,  auf  eine  Prüfung  der  Fähigkeit,  aus  ver- 
schiedenen und  zunächst  zusammenhanglosen  Daten 
möglichst  rasch  ein  sinnvolles  Ganzes  zu  kombinieren. 
Als  Mittel  hierzu  brachte  ich  in  Vorschlag,  den  Kindern  Prosatexte 
vorzulegen,  in  denen  bald  hier,  bald  dort  einzelne  Worte,  Silben, 
Buchstabengruppen  ausgelassen  seien.  Einen  solchen  durchlöcherten 
Text  sollten  sie  je  5  Minuten  lang  bearbeiten,  d.  h.  möglichst  viele 
der  Lücken  mit  Rücksicht  auf  den  Zusammenhang,  auf  die  da- 
stehenden Buchstaben,  sowie  auf  die  vorgeschriebene  Silbenzahl 
wieder  ausfallen.  Die  jedesmalige  Anzahl  der  ergänzten  Silben,  unter 
angemessener  Berücksichtigung  der  gemachten  Fehler  und  der  etwa 
übersprungenen  Schwierigkeiten,  bildete  dann  das  Mafs  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit. 

Die  Kommission  nahm  diese  Vorschläge  an.  Die  Gbiesbach- 
sche  Methode  wurde  aus  äufseren  Gründen  einstweilen  zurückgestellt 
und  zunächst  beschlossen,  die  .Rechen-,  die  Gedächtnis-  und  die 
Kombinationsmethode  probeweise  an  je  einem  Schultage  zur  An- 
wendung zu  bringen  und  dadurch  über  ihre  Funktionsweise  und  ihre 
Brauchbarkeit  ein  Urteil  zu  gewinnen.  Durch  das  Entgegenkommen 
der  königlichen  und  städtischen  Behörden  standen  zu  den  Unter- 
suchungen ein  städtisches  Gymnasium  mit  15  und  eine  höhere 
Mädchenschule  mit  11  Klassen  zur  Verfügung,  deren  Direktoren  und 
Lehrer  sich  mit  sehr  dankenswertem  Eifer  der  Sache  annahmen.  Bei 
der  Rechen-   und  Gedächtnisprobe   bekamen   alle   Klassen  dieselben 


Aufgaben.  Bei  der  Kombinationsprobe  wurden  fQr  höbere  and  niedere 
Klassen  yerscbiedcne  Texte  ausgewäblt.  Natürlich  war  jede  Text- 
serie ein  und  demselben  Buche  entnommen.  Auch  hatte  ich  nicht 
unterlassen,  die  einzelnen  Proben  jeder  Serie  durch  Yorversuche  mit 
▼erschiedenen  Personen  möglichst  auf  denselben  Grad  durchschnitt- 
licher Leichtigkeit  und  Schwierigkeit  zu  bringen.  Wie  schon  erwähnt, 
wurden  die  einzelnen  Prüfungen  zu  Beginn  des  Unterrichts  und  dann 
am  £nde  jeder  Unterrichtsstunde  vorgenommen.  Die  Rechenprobe 
dauerte  jedesmal  genau  10  Minuten,  die  Kombinationsprobe  genau 
5  Minnten,  die  Gedächtnisprobe  etwa  ebensolange.  Um  sonst  mög- 
lichst gleiche  Umstände  zu  haben,  fanden  alle  Versuche  an  gleichen 
Wochentagen  statt,  nämlich  an  drei  Mittwochen  der  Monate  Februar 
und  März  1896. 

Das  auf  solche  Weise  zusammengekommene  umfangreiche  Material 
hat  nun,  soweit  es  bisher  durchgearbeitet  werden  konnte,  in  folgenden 
Tier  Beziehungen  mitteilenswerte  Resultate  ergeben: 

1.  Was  die  praktische  Durchführbarkeit  der  drei  Methoden 
betrifft,  so  hat  die  Gedächtnismethode  die  wenigst  gleichmäfsigen 
Resultate  geliefert.  Zum  Teil  liegt  dies  vermutlich  daran,  dals  hier 
die  Person  des  Lehrers  interveniert  und  durch  etwas  schnelleres 
oder  langsameres,  etwas  deutlicheres  oder  undeutlicheres  Vorsagen 
der  Ziffern  unkontrollierbare  Verschiedenheiten  in  die  Versuche  bringt. 
Wabi^dieinlich  ist  aber  auch  das  Verhalten  der  Schüler  von  Be- 
deutung. Es  ist  bei  dieser  Methode  relativ  leicht,  sich  durch  Vor- 
sagen oder  Abschreiben  wechselseitig  auszuhelfen,  allenfalls  auch 
während  des  Vorlesens  der  Ziffern  einzelne  von  ihnen  unbemerkt 
zu  notieren,  während  bei  den  anderen  Methoden  solche  Hilfen  teils 
nicht  existieren,  teils  eine  geringere  Rolle  spielen. 

In  allgemeinerer  Hinsicht  ist  beachtenswert,  dafs  das  Interesse 
der  Schüler  an  solchen  Untersuchungen,  obschon  zuerst  aufserordentlich 
rege,  bei  ihrer  häufigeren  Wiederkehr  stark  nachläfst.  Bei  der  am 
ersten  Yersuchstage  vorgenommenen  Rechenprobe  zeigen  alle  Schüler 
durchweg  den  besten  Willen,  der  gestellten  Forderung  möglichst  gut 
zu  entsprechen.  Am  dritten  Versuchstage  dagegen,  bei  der  an  sich 
interessanteren  Kombinationsprobe,  unterliegen  mehrere,  namentlich 
in  den  mittleren  Klassen,  der  Versuchung,  die  Sache  nicht  mehr 
ganz  ernst  zu  nehmen  und  sich  über  entgegentretende  Schwierigkeiten 
durch  absichtlichen  Unsinn  hinwegzuhelfen.^  Und  zwar  zeigt  sich 
diese  Tendenz  noch  nicht  bei  den  ersten  zwei  bis  drei  Proben, 
sondern   entwickelt  sich  erst   in   den    späteren  Stunden.     Bei   aus- 


^  Die  betreffenden  Arbeiten,  die  sich  sofort  verraten,  sind  natürlich 
nicht  weiter  in  Betracht  gezogen  worden. 


214 

gedehnteren  Untersachongen  an  Schülern  vieler  Klassen  wird  man 
also  irgendwie  darauf  Bedacht  nehmen  müssen,  sich  des  andauernden 
guten  Willens  aller  Beteiligten  zu  versichern. 

2.  Beziehungen  zu  geistiger  Leistungsfähigkeit.  Die 
verschiedene  geistige  Reife  der  einzelnen  aufeinanderfolgenden 
Klassen  kommt  natürlich  bei  jeder  Methode  zum  Ausdruck.  Das 
heilst  die  Schüler  der  höheren  Klassen  rechnen  im  ganzen  besser, 
haben  ein  besseres  Gedächtnis  und  kombinieren  besser,  als  die  Schüler 
der  niederen  Klassen.  Auch  dafs  dies  nicht  mit  starrer  Regel- 
mäfsigkeit  geschieht,  sondern  mit  einzelnen  Ausnahmen,  wird  man 
natürlich  finden.  Eine  niedere  Klasse  kann  an  durchschnittlicher 
intellektueller  Tüchtigkeit  eine  höhere  überragen,  obwohl  ihre 
Angehörigen  in  Latein,  Geschichte  u.  s.  w.  geringere  positive 
Kenntnisse,  besitzen.  So  habe  ich  z.  B.  eine  Quinta,  die  besser 
kombiniert  als  eine  um  ein  halbes  Jahr  ältere  Quarta,  und  die  im 
Rechnen  sogar  noch  eine  andere,  um  ein  ganzes  Jahr  ältere  Quaita 
übertrifft. 

Dabei  bestehen  aber  doch  unterschiede  in  der  Art,  wie  das 
Niveau  der  einzelnen  Klassen  bei  den  verschiedenen  Methoden  zum 
Ausdruck  kommt.  Die  Kombinationsmethode  liefert  hier  viel  grölsere 
Differenzen,  als  z.  B.  die  Rechenmethode.  Eine  Quinta  mit  dem 
Durchschnittsalter  von  12,1  Jahren  rechnet  beispielsweise  durch- 
schnittlich in  10  Minuten  251  ZiffempaarCi  eine  Untersekunda  mit 
dem  Durchschnittsalter  von  16,8  Jahren  durchschnittlich  318  Paare. 
Die  um  vier  Schuljahre  höhere  Klasse  liefert  also  eine  um  27% 
gröfsere  Leistung,  während  die  Güte  der  Resultate  beide  Male  an- 
nähernd dieselbe  ist.  Im  Kombinieren  liefert  jene  Quinta  in  5  Mi- 
nuten durchschnittlich  46  Silben  mit  26Vo  Fehlem.  Eine  Unter- 
tertia dagegen  mit  dem  Durchschnittsalter  von  14,4  Jahren  bringt 
es  in  der  gleichen  Zeit  an  denselben  Texten  schon  auf  67  Silben 
mit  nur  10%  Fehlern.  Die  nur  zwei  Schu\jahre  höhere  Klasse 
leistet  hier  also  quantitativ  um  60%  mehr,  bei  nur  215  =  V*  der 
relativen  Fehlerzahl. 

Besonders  interessant  und  wichtig  ist  die  Beziehung  der  ein- 
zelnen Methoden  zu  der  verschiedenen  geistigen  Tüchtigkeit  der 
Schüler  innerhalb  einer  einzelnen  Klasse.  Einen  gewissen  Anhalt 
für  diese  haben  wir  in  der  Rangordnung  der  Schüler,  wenn  auch 
hierbei  mancherlei  Gesichtspunkte  konkurrieren,  die  bei  den  drei 
Methoden  naturgemäfs  nicht  zum  Ausdruck  gelangen  können.  Ich 
habe  nun  mehrere  Klassenleistungen  nach  der  Platznummer  der 
Schüler  geordnet  und  dann  in  drei  gleiche  Teile  geteilt.  Einige  der 
erhaltenen  Resultate  zeigt 
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Tabelle  I. 

Rechenprobe  (Gerechnete  Ziffernpaare). 

Erstes  Drittel     zweites  Drittel     letztes  Drittel 
Quinta  I           254                     241  251 

Quarta  I           252                     251  233 

üntemkonda  I  352 288 320 

Durchschnitt:  286  260  268. 

Gedächtnisprobe  (Fehler  der  Quinta  I). 

Erstes  Drittel     zweites  Drittel     letztes  Drittel 
9  stellige  Eeihen       26  22  22 

lOsteUige  Reihen       39  39  37 

6-lOstellige  Reihen       91  84  81. 

Kombinationsprobe  (Silbenzahl  und  Fehlerprozente). 

Erstes  Drittel  zweites  Drittel  letztes  Dritte] 
Gymnasium : 
Sexta     I                42  — 22  7o        33  —  31%        27— 4o7o 
Quinta  I                53  — 24  „          50  —  22  „  34  —  36   „ 

Quarta  I  53  —  14  „  50  —  15  „  43  —  24  „ 

Mfidchenschule : 

Qumta  I 40  — 17   „  31  —  22  ^  29  — 32  ^ 

Durchschnitt :        47  —  19  %        41  —  23  7o         33  —  33  ®/o. 

Diese  Zahlen  sind  sehr  charakteristisch.  Die  Gedächtnisprobe 
zeigt  so  gut  wie  gar  keinen  Unterschied  zwischen  den  besseren  und 
schlechteren  Schülern.  Ja,  soweit  sich  ein  geringer  Unterschied  geltend 
macht,  ist  es  zu  Gunsten  der  schwächeren  Schüler;  in  der  einfachen 
starren  Gedächtnisleistung  scheinen  sie  den  anderen  etwas  überlegen. 

Bei  der  Rechenprobe  ergibt  sich  ein  gewisser  Abfall  von  oben  nach 
unten,  aber  er  ist  an  sich  nicht  sehr  bedeutend  und  wird  dadurch  in 
seinem  Werte  noch  beeinträchtigt,  dafs  mehrfach  nicht  die  untersten 
Schüler,  sondern  die  mittleren  die  schwächste  Leistung  liefern. 

Bei  der  Kombinationsmethode  dagegen  kommt  die  Rangordnung 
der  Schüler  in  sehr  deutlicher  Weise  zum  Ausdruck,  wie  man  auch 
ihre  Resultate  ins  Auge  fafst.  Die  Anzahl  der  ausgefüllten  Silben 
nimmt  von  oben  nach  unten  stark  ab  und  zugleich  die  verhältnis- 
mäCsige  Anzahl  der  gemachten  Fehler  in  derselben  Richtung  stark 
zu.  Mit  dieser  Methode  trifft  man  also  in  der  That  einigermalsen 
das,  was  man  unter  geistiger  Tüchtigkeit  im  allgemeinen  versteht. 

3.  £rmüdung.  Die  Ergebnisse  der  Rechenmethode  stimmen 
im  ganzen  überein  mit  dem  durch  Burgerstein  und  Laser  bereits 
Ermittelten.  In  den  ersten  Unterrichtsstunden  nimmt  die  Anzahl  der 
gerechneten  Ziffempaare  beträchtlich  zu,  erreicht  etwa  in  der  dritten 
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Stunde  ihr  Maximum  und  fällt  dann  etwas  ab,  nm  bisweilen  bei  der 
letzten  Probe  noch  einmal  aufzusteigen.  Gleichzeitig  steigt  aber  die 
Anzahl  der  verhältnismäfsigen  Fehler  Tom  Einfachen  etwa  auf  das 
Doppelte.  Durch  dieses  entgegengesetzte  Verhalten  von  Quantität 
und  Gute  der  Leistung  wird  eine  einwandfreie  Diskussion  der  Re- 
sultate sehr  erschwert,  zumal  wenn  man  noch  bedenkt,  dais  die  Zu- 
nahme der  Fehler  teilweise  gewifs  der  grofsen  Langweiligkeit  des 
anhaltenden  Kechnens  zuzuschreiben  ist. 

Die  Kombinationsmethode  erlaubt  ein  bestimmteres  Urteil.  Da 
die  auszufüllenden  Silben  in  den  verschiedenen  Proben  immer  andere 
sind,  so  ist  hier  ein  EinfluTs  der  Übung  nur  in  viel  geringerem 
Grade  möglich,  als  bei  dem  Rechnen.  Ganz  dementsprechend  fällt 
die  überhaupt  erreichte  beste  Leistung  vielfach  auf  das  allererste 
Experiment,  also  auf  den  Beginn  des  Schultages.  Bei  den  später 
erzielten  Sübenzahlen  ist  dann  ein  charakteristischer  Unterschied  za 
beobachten.  In  den  mittleren  Klassen  oscillieren  sie  im  gro&en  und 
ganzen  um  ihren  Mittelwert  und  erheben  sich  bisweilen  am  Ende  der 
letzten  Stunde  noch  zu  einem  relativ  hohen  Betrag.  Die  Fehler- 
prozente nehmen  dabei  im  ganzen  etwa  von  dem  Einfachen  auf  das 
Doppelte  zu,  aber  eine  besonders  starke  Schädigung  der  geistigen 
Leistungsfähigkeit  durch  den  fortdauernden  Unterricht  möchte  ich  aus 
diesen  Ergebnissen  nicht  folgern.  Anders  bei  den  unteren  Klassen, 
von  denen  Tabelle  IT  ein  Bild  gibt. 

Tabelle  IL 

Kombinationsmethode  (Silbenzahl  und  Fehlerprozente). 
Probe:  12  3  4  5 

Quinta    I     47— leVo    42—22%    51— 307o   46— 287o    41— seVo 
Quinta  II     48—18  „     33—28  „     47—32  „     34—33  „     37—38  „ 
Sexta     I     43— 15„     28—37.     32— 42  n     36— 28  n     27— 34  „ 
Durchschn.:46— 16%    34— 29Vo   43—35%    39— 307o   35— 367o. 

Hier  nimmt  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Probe,  d.  h.  also  bis 
zum  Ende  der  vierten  Stunde,  gleichzeitig  die  Quantität  wie  die 
Güte  der  Leistung  so  beträchtlich  ab,  dafs  die  Frage  berechtigt  er- 
scheint, ob  bei  der  gegenwärtigen  Art  des  Unterrichts  der  etwaige 
Nutzen  der  späteren  Stunden  nicht  mit  zu  grofsen  Opfern  erkauft  wird. 

4.  In  Bezug  auf  die  Verschiedenheit  der  Knaben-  und 
Mädchenleistungen  erlaubt  das  bisherige  Material  leider  nicht 
überall  sichere  Schlüsse.  In  den  untersten  Klassen  allerdings  stehen 
die  Mädchen  hinter  den  gleichaltrigen  Knaben  entschieden  zurück, 
im  Rechnen  sowohl  wie  im  Kombinieren.  Die  höchste  zur  Verfügung 
stehende  Mädcbcnklasse  dagegen  bat  im  Rechnen  den  entsprechenden 
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Jahrescoetus  der  Knaben  (Untersekunda)  nicht  unerheblich  überflügelt. 
Im  Kombinieren  sind  sie  wesentlich  schwächer  als  die  Knaben,  aber 
man  muls  hinzufügen,  dafs  durch  die  Yergleichung  der  Jahrescoeten 
den  Mädchen  Unrecht  geschieht.  Denn  das  Durchschnittsalter  der 
betreffenden  Knabenklasse  ist  reichlich  ein  Jahr  höher  als  das  der 
MIdchenklasse.  Vergleicht  man  nun  Klassen  von  gleichem  Durch- 
schnittsalter miteinander,  so  sind  die  Kombinationsleistungen  der 
Mädchen  eine  Spur  besser  als  die  der  gleichaltrigen  Knaben,  aber 
jetzt  geschieht  den  Knaben  in  gewisser  Weise  Unrecht.  Denn  die 
Schülerinnen  der  höchsten  Mädchenklasse  genielsen  sämtlich  bereits 
sechs  Jahre  einen  höheren  wissenschaftlichen  Unterricht,  während  die 
meisten  Angehörigen  der  verglichenen  Knabenklasse  (Obertertia)  erst 
un  fünften  Unterrichtsjahre  stehen.  Hier  ist  also  einstweilen  keine 
Möglichkeit  einer  einwandfreien  Yergleichung  gegeben,  und  nur  soviel 
läfst  sich  erkennen,  dais  die  geistige  Entwickelang  in  der  Zeit  etwa 
vom  12.  bis  15.  Lebensjahre  bei  den  Mädchen  rascher  vor  sich  zu 
gehen  scheint,  als  bei  den  Knaben. 


Die  Selbstbefleckung  der  Kinder,  ihre  Ursachen,  Symptome, 

Folgen  und  ihre  Behandlung. 

Vom  VI,  Kongrefs  russischer  Ärzte  in  Kiew. 

In  der  Sektion  fär  Kinderkrankheiten  des  genannten  Kongresses 
führte,  wie  „  Wratsch''  berichtet,  Dr.  J.  Schacükler  folgendes  aus : 

Die  Onanie  ist  unter  den  Kindern  sehr  verbreitet;  Bebger  gibt 
an,  dafs  von  100  Jttnglingen  und  Mädchen  99  onanieren.  (?  D.  Bed.) 

Die  Ursachen  dieser  Yerirrung  sind  teils  erbliche  neuropathische 
Anlage,  teils  Unsauberkeit  bei  der  Kinderpflege,  unzweckmälsige 
Ernährung,  schlechte  Erziehung,  Unvollkommenheit  der  Schulhygiene 
and  nicht  zum  mindesten  Yerführung  durch  andere. 

Aufeer  den  allgemein  bekannten  physischen  und  psychischen 
Eigentttmlichkeiten  onanierender  Kinder  weist  Yortragender  noch  auf 
einige  objektive  Symptome  bei  denselben  hin.  Es  sind  dies  nach 
Renzi:  Fehlen  des  Kniescheibenreflexes,  Schlaffheit  des  caput  penis, 
Abschwächung  des  Befiexes  des  Musculus  cremaster,  aufserdem  nach 
PoNTiER  noch  Ulceration  frischer  Wnndnarben. 

Als  Folgen  der  Selbstbefleckung  sind  zu  nennen:  Nerven- 
schwäche, Abnahme  der  sexuellen  Funktion,  widernatürliche  Ge- 
schlechtstriebe. 
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Zur  Bekämpfung  derselben  empfiehlt  Redner  einfache,  gesund- 
heitsgemäfse  Erziehung  der  Jugend,  Fernhaltung  von  erregender 
Lektüre  und  schmutzigen  Bildern,  sowie  rechtzeitige  Behandlung  etwa 
vorhandener  Erkrankungen  der  Sexualorgane. 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  beschlofs  die  Sektion,  eine  Eommission 
mit  dem  Auftrag  zu  ernennen,  ein  Programm  für  Untersuchungen 
über  die  Häufigkeit  und  die  Bedingungen  der  Verbreitung  der  Onanie 
unter  den  Kindern  auszuarbeiten.  In  diese  Kommission  wurden 
Dr.  KissEL,  Dr.  KaASNOBAEW  und  Dr.  Gbigobjew  gewählt. 


kleinere  Jtttteilungen. 


ErmädüDgsmessnngen  an  Schnlern  sind,  wie  wir  bereits 
früher  mitgeteilt  haben/  von  Dr.  Ferdinand  Kemsies  in  Berlin 
angestellt  worden.  Derselbe  schreibt  darüber  in  den  „Neu.  Bähn,"^  i 
Ermüdung  ist  der  Name  für  die  Gruppe  zusammengehöriger,  zum 
Teil  gleichzeitig,  zum  Teil  nacheinander  auftretender  Erscheinungen, 
welche  auf  den  Zustand  physiologischen  und  psychologischen  Gleich- 
gewichts folgen,  und  deren  Ursache  die  Anstrengung  ist.  Geistige 
Ermüdung  nennt  man  diejenige,  welche  sich  nach  geistiger  Arbeit 
einstellt ;  sie  äufsert  sich  am  Geiste,  aber  parallel  mit  ihr  geht  stets 
eine  Ermüdung  des  Körpers.  Einer  genaueren  Erforschung  derselben  auf 
experimentellem  Wege  ist  man  erst  in  den  letzten  Jahren  nähergetreten, 
und  verschiedene  Untersuchungen  müssen  noch  angestellt  werden,  um 
das  Ermüdungsphänomen  ans  einzelnen  Elementen  mosaikartig  zusammen- 
setzen zu  können.  Als  subjektiven  Mafsstab  für  die  Ermüdung  be- 
sitzen wir  das  Ermüdungsgefühl,  welches  auftritt,  wenn  jene  eine  gewisse 
Stärke  erreicht  hat  und  von  da  ab  sich  steigert.  Wir  wissen  freilich,  ein 
wie  unsicherer  Wertmesser  unsere  Gefühle  sind;  beim  Marschieren, 
Schwimmen,  Kudeni,  Radfahren  stellt  sich  sehr  schnell  Ermüdung 
beim  Anfänger  ein;  wenn  es  ihm  gelingt,  diese  zurückzudrängen,  ist 
er  erst  in  der  Lage,  eine  tüchtige  Leistung  hervorzubringen.  Oft 
fühlen  wir  uns  morgens  nach  dem  Erwachen  frisch  und  beabsichtigen 
aufzustehen;  bleiben  wir  noch  einige  Zeit  liegen,  so  fühlen  wir  uns 
wieder  matt  und  können  nochmals  einschlafen.  In  den  folgenden 
Versuchen  wurde  am  Schlüsse  notiert,  welches  Gefühl  vorhanden  war. 
Die  Bezeichnungen  lauteten :   ,,müde",  „etwas  müde",  „ziemlich  frisch*^ 


*  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1896,  No.  9,  S.  477-480. 
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und  „frisch^,  stimmten  jedoch  selten  mit  dem  physiologischen  Befand 
genau  ttberein.  Wenn  ein  Schüler  nach  einer  noch  so  starken 
geistigen  Anstrengung  die  Klasse  verläfst,  so  befindet  er  sich  subjektiv 
nicht  mehr  müde,  ihn  überkommt  das  angenehme  Gefühl  der  Er- 
leichtemng,  welches  sich  nach  beendigter  Arbeit  einzustellen  pflegt, 
nnd  freundliche  Bilder  aus  dem  Elternhause  und  dem  Verkehr  mit 
seinen  Kameraden  beschäftigen  seine  Phantasie;  er  fühlt  sich  „ziem- 
lich frisch^.  Es  fragt  sich,  gibt  es  nicht  einen  anderen  Maisstab, 
der  es  erlaubt,  den  Grad  der  Ermüdung  objektiv  zu  bestimmen? 
Einige  Aussicht  bot  der  Weg,  welchen  Sikorsky  und  Laser  benutzt 
haben,  nämlich  aus  der  Fehlerzahl  zweier  zu  verschiedenen  Zeiten 
angefertigten  Diktate  oder  Rechenarbeiten  die  Exaktheitsdifferenz  und 
somit  die  Herabsetzung  der  geistigen  Arbeitsfähigkeit  zahlenmäfsig 
auszudrücken.  Sikorsky  hatte  dieselben  aus  Diktatproben  auf  SB^/o 
angegeben,  Laser  dagegen  aus  Rechenproben  nur  wenige  Prozente 
gefunden,  so  daCs  er  die  geistige  Ermüdung  für  geringfügig  hielt 
und  etwaige  Vorschläge  zur  Änderung  des  Unterrichtsplanes  nach 
ihm  nicht  notwendig  sind.  Die  Befunde  stellen  Durchschnittszahlen 
aus  Klassenleistungen  vor.  Nun  spielt  zwar  im  Schulleben  die  Durch- 
schnittszahl eine  grofse  Rolle,  daher  erscheint  die  Psychologie  der 
Masse  lehrreich.  Wo  es  sich  aber  um  einen  Prozefs  handelt,  der  die 
leibliche  und  geistige  Gesundheit  so  einschneidend  berührt,  dürfte 
es  wichtig  sein  zu  wissen,  einen  wie  hohen  Ermüdungsgrad  dieser 
oder  jener  einzelne  Schüler  unter  Umständen  erreichen  kann.  Eine 
Reihe  gleichartiger  Rechenexempel  ist  im  übrigen  für  Mafsmethoden 
geeigneter  als  ein  Diktat,  bei  welchem  man  die  sachlichen  Schwierig- 
keiten niemals  in  derselben  Weise  gleichmäfsig  verteilen  kann.  Da 
Laser  auch  die  Quantität  der  geleisteten  Arbeit  nach  dem  Vorgange 
der  viel  citierten  Untersuchung  Bürgersteins  berücksichtigte,  so 
schien  die  Modifikation  angebracht,  in  einer  Anzahl  von  eigenen 
Versuchen  die  Quantität,  ebenso  wie  die  Arbeitszeit,  auf  ein  Optimum 
zu  beschränken  und  nur  die  Qualität  als  Kriterium  zu  verwenden. 
Dabei  sprach  die  Beobachtung  mit,  dafs  eine  beträchtliche  Häufung 
der  Exempel  notwendig  zu  grofser  Arbeitsgeschwindigkeit  und  zum 
Wettrechnen  führt,  bei  welchem  die  Qualität  den  Schülern  nicht  so 
wichtig  erscheint,  wie  die  Quantität,  und  dafs  dadurch  eine  so  intensive 
Arbeit  entsteht,  wie  sie  der  gewöhnliche  Unterricht  nie  fordert.  Es 
ergab  sich  von  selbst,  dafs  für  jede  Einzelaufgabe  dieselbe  Zeit  ein- 
gehalten werden  mufste.  Femer  waren  die  Aufgaben  nicht  so  leicht 
wie  bei  Laser,  sondern  stets  dem  Klassenpensum  entnommen,  stellten 
also  eine  angemessene  Belastung  her.  Die  Ergebnisse  dieser  Ver- 
suche, welche  an  einer  Reihe  von  Schultagen  in  einer  hiesigen  Ge- 
meindesehule  angestellt  wurden,  entsprechen  etwa  den  Befunden  Lasers 
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bei  derselben  Schalkategorie.  Die  Fehler  steigen  im  Maximnm  um 
13Vo  beim  Klassendnrchschnitt.  Wenn  man  jedoch  die  einzelnen 
Arbeiten  durchgeht,  so  zeigt  sich  die  gewifs  überraschende  That- 
sache,  daTs  es  auch  Schüler  gibt,  die  mit  vorrückender  Zeit  besser 
arbeiten,  z.  ß.  hatte  der  eine  folgende  Fehlerzahlen: 

um  Uhr  8,8<>       10,^       11,»^       12,»« 
am  1.  Versuchstag  7  4  3  — 

j.      O.  M  4  O  tJ  o 

„    6.  ■   „  5  3         —          — 

„    8.  „  2  3-2 

«    9.  „  4  5-1 

„10.  „  1  3          -          - 

„U.  „  5  2            1          -. 

Femer  gibt  es  Schüler,  die  sich  ziemlich  gleich  bleiben,  und  solche, 
deren  Leistungen  fortwährend  oscillieren;  letztere  bilden  bei  weitem 
die  Mehrzahl.  Diejenigen  Individuen,  bei  denen  sie  gleichmäCng  mit 
vorrückender  Zeit  ab-,  also  die  Fehler  zunehmen,  sind  nur  in  geringer 
Zahl  vorhanden.     Dafür  ein  Beispiel: 

am    1.  Versuchstac         5         6         10         —    Fehler 


V 


1.  Versuchstag 

5 

6 

10 

4. 

0 

9 

10 

7 

6 

8 

8. 

4 

5 

8 

9. 

5 

8 

8 

10. 

5 

4 

8 

11. 

7 

8 

'    9 

10 


7) 
7) 

Einen  Weg,  die  neben  der  geistigen  hergehende  körperliche 
Ermüdung  festzustellen,  eröffneten  die  Untersuchungen  Mossos  über 
Muskelermüdung  unter  dem  Einflüsse  geistiger  Arbeit.  Mossos  Er- 
gograph  ermöglicht  es,  die  jeweilige  physiologische  Leistungsfähigkeit 
eines  Individuums  festzustellen,  indem  er  die  mechanische  Arbeit  einer 
bestimmten  Muskelgruppe  bis  zu  ihrer  totalen  Erschöpfung  direkt 
verzeichnet.  Derselbe  wurde  während  der  Dauer  von  vier  Monaten 
fast  täglich  benutzt,  um  an  einer  Anzahl  von  Schülern  verschiedener 
Klassen  einer  hiesigen  Gemeindeschule  und  einer  Realschule  Messungen 
zu  allen  Tageszeiten  vorzunehmen;  oft  wurde  nach  jeder  Unterrichts- 
stunde eine  solche  angestellt.  Die  gewonnenen  Zahlen  sind  gleichsam 
Stichproben,  welche  aus  dem  physiologischen  Zustand  Auskunft  über 
die  Wirkung  des  vorangegangenen  Unterrichts  geben.  Messungen 
an  arbeitsfreien  Tagen  kamen  zur  Ausführung,  um  den  Unterschied 
zwischen  den  Leistungen  an  diesen  und  an  Schultagen  festzustellen. 
Als  Versuchspersonen   wurden  solche  Individuen  gewählt,    welche  in 
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ihrer  Befähigimg  etwa  dem  Klassendurchschnitt  entsprachen  und 
sogleich  als  aufmerksam  und  fleifsig  bekannt  waren,  so  dafs  die 
Überzeugung  vorhanden  war,  die  ganze  Wirkung  des  Unterrichts 
werde  an  ihnen  in  die  Erscheinung  treten.  Aus  den  Messungen  ging 
zonftchst  hervor,  dafs  infolge  konzentrierter  Aufinerksamkeit,  verbunden 
mit  geistiger  und  körperlicher  Anstrengung,  eine  muskuläre  Depres- 
sion entsteht.  Jeder  Unterrichtsgegenstand  kann  sie  herbeiführen, 
je  nach  dem  Betrieb  desselben  und  der  individuellen  Veranlagung 
des  Schülers,  sowie  seiner  augenblicklichen  Widerstandsfähigkeit. 
Sie  verschwindet  aber  nach  kürzerer  Zeit,  1 — 2  Stunden  nach  ihrem 
Auftreten,  wenn  in  der  Art  der  Beschäftigung  abgewechselt,  nament- 
lich wenn  von  einer  schwierigen  Disciplin  zu  einer  leichteren  über- 
gegangen wird.  Ein  muskuläres  Minus  ist  mit  grofser  Regelmäfsigkeit 
nach  den  mathematischen  Disciplinen  und  nach  der  Turnstunde 
nachweisbar,  wie  umgekehrt  nach  Geschichte,  Geographie,  Natur- 
beschreibung meist  eine  muskuläre  Erholung  zu  konstatieren  ist. 
Die  Sprachen  stehen  in  Bezug  auf  Ermüdungswert  in  der  Mitte. 
Singen  und  Zeichnen  strengt  solche  Individuen,  welche  gute  Leistungen 
erzielen,  mitunter  bedeutend  an.  Es  läfst  sich  daher  unter  Berück- 
fDchtigong  der  Ermüdungswerte  der  einzelnen  Disciplinen  der  Lektions- 
plan so  einrichten,  dafs  das  Aufeinanderfolgen  zweier  anstrengenden 
Unterrichtsstunden,  z.  B.  Mathematik  und  Turnen,  vermieden  wird 
und  ein  gewisser  Ausgleich  stattfinden  kann;  ebenso  läfst  sich  der- 
selbe in  der  einzelnen  Unterrichtsstunde  erzielen,  wenn  für  Wechsel 
in  der  Beschäftigung  gesorgt  wird.  Von  diesen  schnell  vorüber- 
gebenden Depressionen  sind  die  Ermüdungszustände  zu  trennen, 
welche  eine  längere  Dauer  besitzen  und  erst  im  Laufe  der  schul- 
freien *Zeit  sich  ausgleichen  oder  Tage  lang,  ja  eine  Woche  hindurch 
sich  erhalten;  im  letzteren  Falle  sind  sie  als  Übermüdung  zu  be- 
zeichnen. Sie  treten  auf,  sobald  der  Organismus  seine  Widerstands- 
fähigkeit einbflfst,  sei  es  aus  Mangel  an  Schlaf,  Nahrung,  hinreichender 
Bewegung  im  Freien,  sei  es  infolge  von  Überarbeitung  oder  krank- 
haften Störungen.  Hierfür  einige  Beispiele.  Der  Quartaner  H.  hat 
am  Donnerstag,  den  6.  Februar  1896,  mittags  2  Uhr  nach  sechs- 
stündigem Unterricht  eine  Leistung  von  1,734  kgm,  er  fühlt  sich 
,etwas  müde^;  doch  fertigt  er  gleich  nach  dem  Mittagsessen  seine 
Schularbeiten  und  hält  dann  ausnahmsweise  einen  mehrstündigen 
Schlaf,  nach  welchem  er  um  6  Uhr  vollständig  erfrischt  ist  und  eine 
Maximalleistung  von  2,244  kgm  aufweist.  Er  erreicht  dieselbe  an 
sechs  folgenden  Yersuchstagen  nicht,  selbst  am  Sonntag,  den  9.  Fe- 
bruar, leistet  er  nur  1,791  kgm.  Dagegen  tritt  am  Montag,  den 
10.  Februar,  nachmittags  3  Uhr  ein  Minimum  auf:  0,954  kgm.  Der 
Knabe  hatte  am  Vormittag  5  Unterrichtsstunden,    aber  diese  starke 
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Depression  ist  der  geistigen  Anstrengung  nicht  allein  zur  Last  zu 
legen,  sondern  nur  dadurch  erklärlich,  dafs  schon  in  den  letzten 
Tagen  der  vorhergehenden  Woche,  wie  die  Zahlen  kundthun,  eine 
Tendenz  zu  Depressionen  vorhanden  war,  welche  am  Sonntag  nicht 
zum  Stillstand  kam.  Sie  wirkt  auch  die  folgende  Woche  hindurch 
nach  und  kennzeichnet  sich  dadurch  als  ÜhermtLdung.  Am  Dienstag, 
den  ll.Fehruar,  zeigt  der  Untersuchte  gemäfs  dem  Gesetz,  dafs  der 
geschwächte  Organismus  geringere  Widerstandsfähigkeit  hesitzt,  bereits 
um  11  Uhr  den  Zustand  der  Übermüdung  wieder:  1,018  kgm.  Auch 
die  Zahlen  des  Freitags:  1,240  und  1,280  kgm  sind  noch  tiefe  Er- 
müdungswerte. Mittel,  welche  geeignet  gewesen  wären,  das  muskuläre 
Minus  zu  beseitigen,  Bäder,  hinreichender  Schlaf  und  Spaziergänge  im 
Freien,  wurden  selbst  am  Sonntag  nicht  angewendet.  Der  Knabe 
hat  sich  daher  in  der  Woche  Tom  9.  bis  zum  15.  Februar  in  einem 
andauernden  Ermüdungszustand  befunden.  Die  eigenen  Angaben 
darüber  entsprechen  nur  unvollständig  den  Zahlen.  Wenn  die  An- 
strengung nachgelassen  hat,  erscheint  sie  dem  Subjekt  in  verkleinertem 
Mafsstabe.  Der  Quartaner  K.,  ein  Elassengenosse  des  vorigen,  zeigt 
am  Freitag,  den  7.  Februar,  nachmittags  6  Uhr  ein  muskuläres 
Minimum:  1,018  kgm;  gegenüber  der  Leistung  von  2,543  kgm  am 
folgenden  Dienstag  oder  2,417  am  Freitag,  den  14.  Februar,  nachmittags 
6  Uhr  stellt  es  eine  starke  Ermüdung  vor.  Aus  unbekannten  Ur- 
sachen vollzieht  sich  ziemlich  schnell  von  Montag  zu  Dienstag  die 
Hebung  der  Ermüdungserscheinung.  Der  Schule  allein  können  die 
tiefen  Werte  nicht  zur  Last  gelegt  werden,  weil  sie  bei  den  ver- 
schiedenen Individuen  zu  ganz  verschiedener  Zeit  vorhanden  sind. 
Doch  ist  dieselbe  als  Faktor  entschieden  beteiligt;  ohne  ihr  Zuthun 
würden  solche  Depressionen  vielleicht  nicht  stattfinden,  sicher  sich 
schneller  ausgleichen;  bei  Primärschülern  traten  sie  nicht  so  oft 
hintereinander  auf.  Wenn  man  jeden  Tag  eine  etwa  gleich  grofse 
geistige  Arbeit  zu  verrichten  hat,  die  nicht  blofs  aus  geläufigen 
Operationen  mit  bekannten  Inhalten  besteht,  sondern  einen  steten 
geistigen  Fortschritt  enthält,  wenn  man  also  eine  energische 
geistige  Anstrengung  dazu  machen  mufs,  etwa  wie  jemand,  der  einen 
Berg  besteigt,  bei  jedem  Schritt  sein  Körpergewicht  dieselbe  Weg- 
strecke vorwärts  und  aufwärts  bewegt,  wenn  ferner  die  Übung 
darin  noch  mangelt,  so  mufs  der  Organismus  täglich  in  angemessener 
Weise  präpariert  sein,  es  mufs  ein  gleiches  Quantum  potentieller 
Energie  zur  Stelle  sein.  Ist  das  nicht  der  Fdl,  so  geschieht  der 
geistige  Fortschritt  zunächst  auf  Rechnung  der  Widerstandsfähigkeit 
und  der  vitalen  Prozesse.  Mit  der  physiologischen  Depression  kon- 
kurriert die  psychische,  welche  freilich  nicht  immer  wahrnehmbar  und 
mefsbar,  aber  sicher  vorhanden  ist  und  zu  bleibender  Unlust  werden 
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kann.  Aus  den  Rechenversnchen  ging  hervor,  dafs  es  Individuen 
jBribt,  die  einen  Abfall  in  ihren  Leistungen  mit  vorrückender  Zeit 
zeigen;  aus  den  Ergographenmessungen  ergab  sich,  dafs  starke  mus- 
kuläre Ermüdung  während  und  nach  der  Schulthätigkeit  eintritt,  an 
einzelneu  Schülern  sogar  mehrere  Tage  hindurch  bei  unzureichender 
Erholung,  mehr  oder  minder  mit  gleichzeitiger  allgemeiner  Abspannung. 
Es  erscheint  deshalb  in  der  That  die  Behauptung  gerechtfertigt,  dais 
die  Schule  auf  einzelne  Schüler  einen  ungünstigen  Einflufs  ausübt, 
den  wir  jedenfalls  einer  Übermüdung  zuschreiben  müssen.  Vielleicht 
würden  fortgesetzte  Messungen  ein  noch  ungünstigeres  Resultat 
ergeben  and  zu  einer  Änderung  unserer  Unterrichtsdauer  und  unserer 
ünterichtspläne  führen.  Denn  müde  sollen  unsere  Schüler  werden, 
erst  durch  die  Fortführung  der  Arbeit  bis  zum  Zeitpunkt  der  Er- 
müdung wird  die  Gewöhnung  erzeugt,  welche  jenen  Moment  stetig 
hinausrückt;  doch  übermüdet  dürfen  sie  nicht  werden,  weil  öftere 
Übermüdung  zu  dauernder  Herabsetzung  der  Leistungsfähigkeit 
und  dauernder  Verstimmung  führen  kann.  Wir  richten  deshalb  an 
aDe,  die  es  angeht,  die  Mahnung,  Sorge  zu  tragen,  dafs  auf  diese 
aus  irgend  welchen  Gründen  leicht  ermüdenden  Kinder  besondere 
Rücksicht  genommen  werde,  dafs  ihnen  geeignete  Arbeitsbedingungen 
verschafft  werden.  Als  solche  erscheinen  nach  den  Messungen 
kräftige  Ernährung,   hinreichender  Schlaf,   Bäder  und  Spaziergänge. 

Nicht  gesunde  Schulkinder  im  Hedizinalbezirke  Marien- 
berg. Nachdem  „^7.  Jahresberkht des Landesmedmnalkolkgiums  über 
das  Mediemäl/wesen  im  Königreiche  Sachsen  auf  das  Jahr  1895" 
fanden  sich  im  Medizinalbezirke  Marienberg  unter  11959  Schul- 
kindern 497  kurzsichtige,  281  schwerhörige,  184  krummsitzende 
oder  mit  hoher  Schulter  behaftete,  299  den  Mund  immer  offen- 
haltende oder  durch  die  Nase  sprechende,  455  blutarme  oder  sehr 
leicht  die  Farbe  wechselnde,  695  skrofulöse,  123  mit  den  Schultern 
and  Armen  zuckende  oder  Gesichter  schneidende,  409  auffällig  be- 
schränkte, 211  zitternde,  ängstliche,  weinerliche  und  101  Kinder 
mit  Kropf. 

Die  Bestimmungen  fiber  die  Impfang  der  Schulkinder  in 

Ungarn«  „D.  österr.  Sanitätstces.^  schreibt:  Als  bewährtestes  Schutz- 
mittel gegen  die  Blattern  führte  bereits  das  ungarische  Sanitätsgesetz 
vom  Jahre  1876  den  Impfzwang  ein,  und  fand  diese  Anordnung 
durch  jene  der  obligatorischen  Wiederimpfung,  der  pflichtmäfsigen 
neuerlichen  Impfung  im  zweiten  und  eventuell  im  dritten  Lebensjahre, 
falls  die  Impfung  im  ersten  Lebensjahre  erfolglos  geblieben,  eine  Er- 
gänzung. Jedes  in  die  Volksschule  eintretende  Kind  mufs  ein 
Zeugnis  seiner  erfolgreichen  Impfung  oder  ein  Zeugnis,  dass  es 
innerhalb  der  letzten  fünf  Jahre  die  echten  Blattern  überstanden  hat. 
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beibringen.  Die  Wiederimpfung  ist  obligatorisch  fflr  die  Zöglinge  der 
öffentlichen  and  Privatschnlen  vor  dem  zwölften  Lebensjahre,  und 
dürfen  dieselben  ohne  diesen  Nachweis,  bezw.  jenen  der  innerhalb 
der  letzten  fünf  Jahre  überstandenen  echten  Blattern  in  höhere  Lehr- 
anstalten oder  gewerbliche  Werkstätten  nicht  aufgenommen  werden. 
Die  Verwendung  animaler  Lymphe  wurde  vom  Ministerium  empfohlen 
und  ist  vorwiegend,  jedoch  nicht  ausschliefslich  in  Anwendung.  Im 
Jahre  1895  sind  92,8%  aller  Impfungen  mit  animaler,  7,2%  mit 
humanisierter  Lymphe  ausgeführt  worden.  Die  Vaccine  wird  nur  in 
konzessionierten,  unter  ärztlichfachmännischer  Leitung  und  unter 
ständiger  behördlicher  Aufsicht  stehenden  Instituten  gewonnen. 

Bleiver^ftung  im  Schulhause  zu  Wald  in  Sachsen.  Wie 
in  No.  5,  1896,  S.  272—273  dieser  Zeitschrift  mitgeteilt  yfoiden  ist, 
waren  in  dem  Schulhause  zu  Wald  im  Medizinalbezirke  Zittau  gegen 
Ende  des  Jahres  1894  einige  Fälle  von  Bleivergiftung  zur  Beob- 
achtung gekommen,  welche  nur  auf  die  Leitung  des  Wasser  in 
Bleiröhren  zurückgeführt  werden  konnten.  Die  von  dem  Bezirks- 
arzte damals  gestellten  Forderungen  sind  sämtlich  erfüllt  worden. 
Man  hatte  aber  kein  Bedenken  getragen,  den  vom  Brunnenschachte  bis 
zum  tiefer  gelegenen  Schulhause  führenden  unterirdischen  Teil  der 
Bleirohrleitung  liegen  und  in  Gebrauch  zu  lassen,  weil  er  beständig 
mit  Wasser  vollkommen  gefüllt  sei  und  einen  zeitweiligen  Eintritt 
atmosphärischer  Luft  nicht  gestatte,  so  daüs  auch  eine  Lösung  von 
Blei  nicht  befürchtet  werden  könne.  Diese  Mafsregel  hat  sich  jedoch 
als  ungenügend  erwiesen,  indem  bei  der  Frau  des  in  Wald  an- 
gestellten Lehrers  im  September  1895  Syptome  von  Bleivergiftung 
aufgetreten  sind.  Es  ist  hierauf  das  fragliche  Wasser  einer  chemi- 
schen Analyse  unterzogen  worden,  die  folgende  Resultate  ergeben 
hat.  Eine  Probe  Wassers,  welches  das  Leitungsrohr  nur  eben  durch- 
flössen hatte,  ohne  längere  Zeit  in  Berührung  mit  den  Blei  wänden 
gewesen  zu  sein,  enthielt  keine  nachweisbaren  Bleispuren.  Dagegen 
ergab  ein  anderes  Wasser,  welches  vier  Tage  im  Bleirohre  stehen 
geblieben  und  dann  erst  entnommen  worden  war,  einen  Bleigehalt 
von  1,65  mg  im  Liter.  Da  nun  das  Bleirohr  ungefähr  200  m  lang 
ist  und  einen  lichten  Durchmesser  von  3  cm  hat,  demnach  etwa 
150 — 200  1  Wasser  fa&t,  der  Haushalt  des  Lehrers  bei  zwei  Personen 
aber  nur  ein  kleines  Wasserquantum  täglich  verbraucht,  so  darf  man 
wohl  annehmen,  dafs  im  vorliegenden  Falle  stets  ein  Wasser,  welches 
ungefähr  fünf  Tage  im  Rohr  verweilt  hatte,  zur  Benutzung  gekommen 
ist.  Eine  weitere  Frage  war  die,  wie  sich  gerade  das  betreffende 
Quellwasser  zum  Blei  verhalte.  Es  wurden  diesbezügliche  Versuche 
mit  einem  neuen  Bleirohr  angestellt,  wobei  sich  ergab,  dafs  dasselbe 
ungefähr  doppelt  so  stark   gelöst   wurde,    als  ein  solches,    welches 
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schon  einige  Monate  als  Wasserleitungsrohr  gedient  hatte.  Wasser, 
welches  acht  Standen  im  Rohre  gewesen  war,  zeigte  einen  Blei- 
gehalt von  1,1  mg  pro  ^  Liter,  dasjenige,  welches  zwei  Tage  sich 
darin  befanden  hatte,  einen  solchen  von  2,2  mg,  dasjenige,  welches 
4  Tage  darin  gestanden  hatte,  einen  solchen  von  4,4  mg.  Zar  Beant- 
wortung der  Frage,  worauf  die  stark  bleilösende  Kraft  dieses  Wassers 
zarflckzuführen  sei,  wurde  dasselbe  einer  Untersuchung  auf  seine 
chemische  Beschaffenheit  unterworfen.  Diese  wies  in  1001  nach: 
Trockenrückstand  16,0  g,  Glührückstand  7,5  g,  Chlor  1,08  g, 
Salpetersäure  3,5  gr,  Eisen  0,035  g,  Sauerstoff  für  organische 
Stoffe  0,166  g;  Kalk  und  Magnesia  ergaben  1,5  Grade,  deutscher 
H&rte;  Ammoniak  und  salpetrige  Säure  waren  nicht  yorhanden. 
Keiner  dieser  gefundenen  Bestandteile  kann  die  Löslichkeit  des  Bleies 
begOnstigen,  vielmehr  gibt  gerade  die  geringe  Menge  der  gelösten 
Salze,  die  mit  Trockenrückstand  gemeint  sind,  ein  günstiges  Moment 
ab,  wobei  dann  der  Kohlensäure-  und  der  Luftgehalt  eines  jeden 
Wassers  weiter  die  Lösung  vollziehen.  Auf  Grund  dieses  Ergebnisses 
der  chemischen  Untersuchung  des  Schulleitungswassers  verlangte  der 
Bezirksarzt  die  Beseitigung  auch  noch  des  in  der  Erde  liegenden  und 
des  geringfügigen  Teils  des  im  Keller  der  Schule  befindlichen  Blei- 
rohrstranges und  Ersetzung  desselben  durch  asphaltierte  Eisenrohre. 
Diesem  Erfordern  ist  ohne  weiteres  entsprochen  worden.  Auch  dem 
bei  der  Bezirksschulinspektion  gestellten  Antrage  des  Bezirksarztes, 
in  Zukunft  bei  der  Anlage  von  Wasserleitungen  für  Schulen  darauf 
LU  achten,  dafs,  wenn  überhaupt  Bleirohrleitungen  zur  Verwendung 
kommen  sollen,  dies  nur  unter  der  Bedingung  geschehe,  dafs  die 
BleirOhren  stets  voUständig  mit  Wasser  gefüllt  sind,  stimmte  man  zu. 
Ebenso  wird  der  Schulvorstand  den  von  vornherein  nicht  mit 
Sicherheit  zu  bestimmenden  Einflufs  des  zur  Benutzung  gelangenden 
Wassers  jedesmal  zuvor  experimentell  durch  einen  Chemiker  prüfen 
lassen.  Sämtliche  Schulvorstände  des  Bezirkes  sind  daraufhin  mit 
Weisung  versehen  worden. 

Wie  soll   sich  die  Schule  gegenfiber  dem  Mumps  ver- 

ludten?  Die  „Tablett  mens,  de  la  Societe  royale  de  med.  puhl.  et 
de  iopogr.  mSd.  de  Belg.^  stellen  als  ein  Desideratum  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  folgendes  auf:  Man  ist  in  den  Schulen  bei  der 
Erkrankung  eines  Schülers  an  Mumps  nicht  strenge  genug.  Nur  zu 
oft  wird  diese  Infektionskrankheit  als  eine  "durchaus  gutartige  Affek- 
tion angesehen  und  dabei  vergessen,  dafs  die  Abscesse  der  Ohr- 
speicheldrüse lebensgefährliche  Eitersenkungen  veranlassen  können. 
Die  von  infektiöser  Parotitis  ergriffenen  Kinder  sollten  daher  sorgfältig 
isoliert  und  frühestens  14  Tage  nach  ihrer  Heilung  in  der  Schule 
wieder  zugelassen  werden. 

SdnügMundheitspflege  X.  15 
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S7>uiMiiuii8    zu    Aussig    haben    im    Seliiiljalire    1895— 

stehende  Resultate  ergeben: 
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Sagesgeff^id^tüd^es. 


Der  IX«  internationale  Eongrefs  für  Hygiene  und  Demo- 
graphie in  Madrid  wird  nach  „The  Lancet**  wahrscheinlich  ver- 
schoben werden.  Würde  derselbe,  wie  ursprünglich  geplant,  im 
Herbst  dieses  Jahres  stattfinden,  so  könnten  die  medizinischen  Pro- 
fessoren Frankreichs,  die  dann  zu  einem  grofsen  Teile  Prüfnngen 
abzuhalten  haben,  nicht  an  ihm  teilnehmen.  Aufserdem  sind  die  Ver- 
hältnisse Spaniens,  welches  zur  Zeit  zwei  Kolonialkriege  führt,  kaum 
derart,  dafs  die  dortigen  Hygieniker,  auch  wenn  sie  es  wollten,  einen 
Kongrefs  abzuhalten  im  stände  wären.  Man  hat  daher  vorgeschlagen, 
denselben  auf  Ostern  1898  zu  verlegen;  dann  ist  Spanien  besonders 
schön,  und  die  Verzögerung  würde  nur  sechs  Monate  betragen.  Von 
anderer  Seite  wird  hiergegen  jedoch  eingewendet,  dafs  die  Oster- 
ferien  zu  kurz  sind,  um  die  für  die  meisten  Teilnehmer  ziemlich  weite 
Reise  nach  Madrid  zu  unternehmen.  Auch  lasse  sich  nicht  sagen,  ob 
alsdann  die  Kolonialkämpfe  beendigt  sein  würden.  Die  Betreffenden 
empfehlen  deshalb,  den  Kongrefs  erst  1900  bei  Gelegenheit  der 
Weltausstellung  in  Paris  abzuhalten.  Das  würde  aber  einen  Zwischen- 
raum von  sechs  Jahren  zwischen  dem  VIII  und  IX.  Kongresse  ergeben. 
Man  sieht,  die  ganze  Angelegenheit  ist  noch  ziemlich  unklar,  und  es 
bleibt  weiteres  abzuwarten. 

Hygienische  nnd  schulhygienische  Themata  des  XII.  inter- 
nationalen medizinischen  Kongresses  in  Moskau.  Der  XII.  inter- 
nationale medizinische  Kongrefs  tindet  vom  19.  bis  26.  August  d.  Js. 
unter  dem  Patronate  des  Groüsfürsten  Sebgius  Alexanbbowitch 
in  Moskau  statt.  Von  den  Gegenständen,  die  dort  nach  dem  uns 
übersandten  offiziellen  Programm  zur  Verhandlung  kommen  werden, 
führen  wir  folgende  an:  1.  Physische  Erziehung  der  Jugend}  wie 
sind  die  körperlichen  Übungen  in  den  Schulen  einzurichten? 
(schwedische  Gymnastik,  Gerätturnen,  körperliche  Übungen  und  Spiele 
im  Freien,  die  verschiedenen  Sports).  2.  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  geistige  Überbürdung  in  den  Schulen  (Mittel  und 
Methoden  dieser  Untersuchungen,  erhaltene  Resultate).  3.  Erste 
Hilfeleistung  bei  Unglücksfällen  in  den  Städten.  4.  Über  die  Mais- 
regeln der  öffentlichen  Hygiene  gegen  die  Infektionskrankheiten  und 
über  den  Wert  des  individuellen  Schutzes  vermittelst  Inokulationen 
(abgeschwächte  Kulturen,  Serumtherapie  u.  s.  w.).  5.  Mittel,  hygie- 
nische Kenntnisse  im  Volke  zu  verbreiten.  6.  Bedingungen,  denen 
das  beste  Heiz-  und  Ventilatioossystem  für  öffentliche  Gebäude. 
Krankenhäuser,    Schulen,    Gefängnisse   u.  s.  w. ,    entsprechen    muls. 
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7.  MafsregelD,  um  Trinkwasser  vor  Yeranremigung  zu  bewahren. 
Vorsitzender  der  XIV.  Sektion:  „Hygiene"  ist  Professor  Dr.  S. 
BouBNOFF  in  Moskau. 

Dentseher  Verein  fBr  Bffentliche  Gesundheitspflege.  Nach 
einer  Mitteilung  des  ständigen  Sekretärs,  Geheimen  Sanitätsrats  Dr. 
SPIES8  in  Frankfurt  a.  M.,  wird  die  diesjährige  Jahresversammlung 
des  Vereins  vom  14.  bis  17.  September  in  Karlsruhe  stattfinden, 
imd  sind  folgende  Verhandlungsgegenstände  in  Aussicht  genommen: 
1.  Der  augenblickliche  Stand  der  Wohnungsdesinfektion  in  wissen- 
schaftlicher und  praktischer  Hinsicht.  2.  Die  Bekämpfung  des 
Alkoholismus.  3.  Die  Nahrungsmittelfälschung  und  ihre  Bekämpfung. 
4.  Die  Vorzüge  der  Schulgebäudeanlage  im  Pavillonsystem 
fflr  die  Aufsenbezirke  der  Städte.  5.  Vorteile  und  Nachteile 
der  getrennten  Abführung  der  Meteorwässer  bei  der  Kanalisation 
der  Städte.  6.  Die  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  in  Bade- 
orten und  Sommerfrischen  und  Mafsregeln  zum  Schutz  der  Bewohner 
und  Besucher  solcher  Orte. 

österreiehigche  Wohlfahrtsansstellong.  In  der  Rotunde 
des  Praters  zu  VV^ien  wird,  wie  wir  dem  y^Österr,  Sanitätsives,^ 
entnehmen,  vom  Mai  bis  Oktober  1898  eine  österreichische 
Wohlfahrtsausstellung  stattfinden.  Der  Zweck  derselben  besteht  darin, 
ein  Gesamtbild  der  kommunalen  und  privaten  Wohlfahrtseinrichtungen 
zu  bieten,  welche  in  Österreich  während  der  fünfzigjährigen  Re- 
giemngszeit  des  Kaisers  Fbanz  Josbph  I  geschaffen  wurden,  und 
zwar  sowohl  für  die  Bedürfiiisse  der  Bevölkerung  aller  Stände,  als 
namentlich  der  Arbeiter,  Armen,  Kranken  und  Alten.  Die  Aus- 
stelluog  wird  in  der  ersten  Gruppe  beginnen  mit  den  Einrichtungen 
f&r  die  Ernährung  und  Hygiene  des  Kindes  und  mit  den  Wohlfahrts- 
institutionen an  Mittel-  und  Hochschulen  schliefsen.  Im  besonderen 
sollen  hier  Berücksichtigung  finden:  die  Kinderspitäler,  Schulküchen, 
Rettungshäuser,  die  Veranstaltungen  für  obdachlose,  verwahrloste  und 
krüppelhafte  Kinder,  sowie  die  orthopädischen  Apparate.  Zur  Er- 
gänzung dieses  Teils  dient  die  „Jugendhalle",  welche  die  Mafisnahmen 
für  die  Hygiene  und  Fortbildung  des  gesunden  Kindes  darsteüen 
wird.  Präsident  der  ersten  Gruppe  ist  Dr.  Wilhelm  Rittbr 
VON  Hartbl,  k.  k.  Sektionschef  im  Unterrichtsministerium. 

Ein  Heim  ffir  unbemittelte  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen 

in  Heran.  Die  Statthai terei  von  Innsbruck  hat,  wie  wir  den  „Frauen- 
werk."  entnehmen,  dem  Kuratorium  der  Plonerstiftung  die  Bewilligung 
erteilt,  einen  Bauplatz  anzukaufen,  auf  welchem  sich  das  Asyl  für 
unbemittelte  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen  in  Meran  erheben  soll. 

Ermittelnngen  fiber  die  Oberbflrdnng  der  Sehnljngend 

in    Budapest.      Die    „Monatsschr.    f.   QsäMspflg,^    schreibt:    Der 


230 

oDgarische  Landesverein  fftr  Hygiene  hat  circa  4000  Fragebogen  an 
die  praktischen  Ärzte  in  Budapest  versendet,  am  Erhebungen  über 
die  geistige  Überbürdung  der  Schulkinder  zu  yeranlassen.  Bisher 
sind  erst  80  dieser  Bogen  an  den  Verein  zurückgelangt.  Der  Prä- 
sident desselben,  Dr.  S.  Geblöczy,  stellt  daher  neuerdings  an  die  Ärzte 
das  Ersuchen,  die  Fragebogen,  namentlich  in  intelligenteren  Familien, 
von  den  Eltern  ausfüllen  zu  lassen. 

Umsichgreifen  der  Sgyptisehen  Augenentzfindang  in  den 
Gemeinden  nnd  Sehnten  Ostprenfsens.^  In  der  „JBarZ.  Wiss.Korr.'' 

heifst  es:  Eine  stete  Zunahme  der  ägyptischen  Augenkrankheit  (Trachom) 
soll  sich  gegenwärtig  in  Ostpreulsen  zeigen.  Die  Ende  Januar  d.  Js. 
eingelaufenen  Mitteilungen  der  Kreisphysiker  stellen  die  Verhältnisse 
als  recht  trostlos  dar.  Namentlich  in  den  Kreisen  Johannisborg, 
Lyck,  Sensburg  und  Pillkallen,  die  zum  Regierungsbezirk  Gnmbinnen 
gehören,  hat  die  Krankheit  in  der  letzten  Zeit  gewaltig  um  sich 
gegriffen.  Im  Kreise  Johannisburg  allein  befinden  sich  2343  Trachom- 
kranke. Im  Kreise  Lyck  ist  die  Zahl  derselben  sogar  auf  3913 
gestiegen,  wovon  994  auf  die  Stadt  und  2939  auf  die  umliegenden 
Ortschaften  entfallen.  Da  die  Kreisstadt  Lyck  nur  ungefähr  10000 
Einwohner  zählt,  so  hat  dort  die  Ziffer  der  Erkrankten  fast  10% 
erreicht.  Im  Kreise  Sensburg  befinden  sich  in  ungefähr  20  Ort- 
schaften 930  Kranke.  Im  Kreise  Pillkallen  ist  die  äg^-ptische  Augen- 
entzttndung  namentlich  unter  den  Schulkindern  stark  verbreitet.  Der 
letzte  Bericht  von  Ende  Januar  meldet,  dafs  571  Schulkinder  nnd 
757  Angehörige  derselben  damit  behaftet  sind.  In  Gumbinnen  be- 
finden sich  476  Kranke  unter  ärztlicher  Aufsicht.  Als  Nachteil  des 
Trachoms  fährte  Kirchner  in  der  Berliner  medizinischen  Gesellschaft 
unter  anderem  an,  dafs  die  geistige  Ausbildung  der  Bevölkerung  da- 
durch leidet.  Häufig  ist  die  ganze  Hälfte  einer  Schule  ergriffen. 
In  einem  Seminar  waren  nicht  blofs  die  Zöglinge,  sondern  auch  der 
Direktor,  die  Lehrer  und  deren  Familien  befallen,  so  dafe  der 
Unterricht  Monate  lang  unterbrochen  werden  mufsto.  SchulschliefsungeOi 
von  1  bis  4  Monaten  sind  häufig  genug,  selbst  wenn  man  diese 
Mafsregel  nur  bei  schweren  Epidemien  eintreten  läfst.  In  keinem 
Teile  der  Monarchie  existieren  darum  so  viele  Analphabeten,  wie 
in  den  östlichen  Provinzen.  Weiter  wurde  noch  mitgeteilt :  Zu  Ghions 
in  der  Provinz  Posen  litten  80%  aller  Schüler  an  ägyptischer 
Augenkrankheit.  Professor  Hikschberg,  der  im  Auftrage  des 
Kultusministeriums  die  Provinzen  bereiste,  fand  31  bis  80%  sämt- 
licher Schtiler  an  Augenentzündung  erkrankt,  in  den  besseren  Stadt- 
schulen auch  noch  25  bis  36  ^/o.    Aus  der  Schule  geht  die  Krankheit 


^  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1897,  No.  2,  S.  112—113.    D.  Red. 
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in  die  Familie  über  und  umgekehrt ;  es  besteht  da  ein  vollständiger 
circolas  yitiosus. 

Über,  die  SchaffdBj^  eines  Laboratoriums  fflr  experimen- 
telle Phonetik  in  Paris  schreibt  ^Le  Brogr,  mSd''  :  Kürzlich  wurde 
in  der  Deputiertenkammer  gelegentlich  der  Verhandlung  über  das 
Budget  des  Jahres  1897  bei  Kapitel  13  (College  de  France)  von  dem 
Abgeordneten  Philippon  der  Antrag  gestellt,  4000  Francs  für  die 
Errichtung  e^es  Laboratoriums  der  experimentellen  Phonetik  in  Paris 
zu  bewiUigen;  dasselbe  soll  mit  dem  Lehrstuhl  der  vergleichenden 
Grammatik  verbunden  werden.  Bas  von  einer  Kommission  befür- 
wortete Amendement  gelangte  durch  Erheben  der  Hände  zur  Annahme. 
Die  neue  Einrichtung  wird  sicherlich  auch  der  Hygiene  der  Sprache 
in  der  Schule  zu  gute  kommen. 

Ärztliche    Untersuchung    wiederholt    nicht    versetzter 

Sehfiler  in  Berlin.  Die  Berliner  Schuldeputation  hat  nach  „Hie 
Brit.  Med.  Joum.^  bestimmt,  dafs  ein  jedes  Kind  der  Gemeinde- 
schulen» das  nach  zweijährigem  Verweilen  in  einer  Klasse  nicht  ver- 
setzt worden  ist,  auf  seine  geistige  Beschaffenheit  durch  Ärzte  unter- 
sudit  werden  soll.  Man  zog  noch  weitere  Schritte  bezüglich  dieser 
Kinder  in  Betracht,   fafste  aber  darüber  zunächst   keinen  Beschlufs. 

Über  die  Erwerbsthätigkeit  schulpflichtiger  Kinder  in 
der  Stadt  Hannover^  berichtet  die  „Hannov.  Schulzig.'':  Von  den 
Knaben  der  7  Volksschulen  waren  durchschnittlich  12%  .Erwerbs- 
Bcbüler.  Doch  zeigte  sich  der  Prozentsatz  in  den  einzelnen  Schalen 
sehr  verschieden ;  in  manchen  Klassen  betrug  er  40—50.  304  Schüler 
waren  wöchentlich  an  7  Tagen,  366  an  6,  29  an  5,  57  an  4,  54  an  3, 
83  an  2  Togen  und  201  nur  an  1  Tage  beschäftigt.  Von  denselben 
mufste  1%  dreimal,  10%  zweimal  und  89®/o  einmal  am  Tage  thätig 
sein.  11  %  hatten  vor  7  Uhr  morgens,  73%  bis  8,  bezw.  9  Uhr  abends, 
5%  bis  10  und  11  %  bis  11  Uhr  nachts  zu  arbeiten.  Die  ersteren, 
die  spätestens  um  5,  bezw.  6  Uhr  aufstehen  muTsten,  waren  mit 
Brod  und  Zeitungaustragen,  sowie  mit  dem  Reinigen  der  Bürger- 
steige beschäftigt;  die  letzteren,  deien  Arbeit  bis  10  oder  11  Uhr 
dauerte,  setzten  fast  ausnahmslos  Kegel  auf;  5  Schüler  aus  den 
Klassen  I,  U,  ffl  und  IV  arbeiteten  bis  ilV«,  bezw.  12  und  12 Vi  Uhr 
abends  an  4 — 7  Tagen  der  Woche  als  Kegeljungen.  Ein  Schüler 
•  der  IV.  Klasse  war  an  allen  Tagen  der  Woche  mit  Messer-  und 
Stieielputzen,  Kohlentragen,  Kegelaufsetzen  und  Almosensammeln 
beschäftigt  und  zwar  an  2  Tagen  von  2Vs— -9,  an  2  Tagen  von  8  bis 
11V«>  an  3  Tagen  von  5 — 11  Uhr  abends  und  an  4  Tagen  von 
10 — 12  Uhr  vormittags.    Von  den  Erwerbsschülem  waren  nur  9®/o 


*  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1897,  No.  3,  S.  166—167.    D.  Eed. 
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vaterlos  oder  Ganzwaisen.  Einen  hohen  Platz  in  der  Klasse  nahmen 
26%  derselben,  einen  mittleren  34%,  einen  niedrigen  40%  ein, 
eine  Übersicht,  die  lehrreich  ist,  da  sie  zeigt,  dafs  fast  die  Hälfte 
der  Erwerbsschttler  hinter  dem  Durchschnitt  zurückblieb.  In  Bezug 
auf  Fleifs  und  Aufmerksamkeit  während  des  Unterrichts  erhielten 
16%  das  Zeugnis  gut,  56 7o  das  Zeugnis  befriedigend,  13%  das 
Zeugnis  nicht  befriedigend  und  15^/o  das  Zeugnis  träge  und  schläfrig. 
Die  häuslichen  Schulaufgaben  wurden  von  16%  gut,  von  62%  be- 
friedigend, von  26%  nicht  befriedigend,  von  6  %  schlecht  erledigt. 
Bei  den  Mädchen  lagen  die  Verhältnisse  bei  weitem  besser.  Durch- 
schnittlich befanden  sich  unter  den  Schülerinnen  der  7  Schulen  nur 
6  %  Erwerbsschülerinnen,  von  denen  7*  %  dreimal,  10  %  zweimal 
und  89V«®/<>  einmal  am  Tage  beschäftigt  wurden.  Vor  der  Schule 
waren  11%,  bis  abends  8,  bezw.  9  Uhr  87%  und  bis  10,  bezw. 
11  Uhr  2%  beschäftigt.  Nach  10  Uhr  abends  waren  nur  10  Mädchen, 
aber  178  Knaben  thätig.  Die  Leistungen  dieser  Mädchen  in  der 
Schule  befriedigten  im  allgemeinen  mehr  als  die  der  betreffenden 
Knaben;  doch  mufsten  dieselben  bei  über  30%  von  ihnen  immer- 
hin als  nicht  genügend  bezeichnet  werden.  Dafs  zur  Abhilfe  dieser 
Übelstände  die  Gesetzgebung:  einzutreten  hat,  ist  selbstverständlich. 
Doch  wird  es  allen  auch  noch  so  sorgfältig  erwogenen  Vorschriften 
derselben  höchstens  gelingen,  das  Übel  weniger  in  die  Öffentlichkeit 
treten  zu  lassen.  Wenn  es  richtig  ist  —  und  ein  Kenner  der  that- 
sächlichen  Verhältnisse  wird  das  nicht  leugnen  können  — ,  dafs  die 
Ausnutzung  der  Kinder  in  den  überwiegend  meisten  Fällen  durch 
die  Notlage  der  betreffenden  Familie  bedingt  ist,  so  leuchtet  ein, 
dafs  eine  gründliche  Abhilfe,  die  das  Übel  an  der  Wurzel  trifft,  nur 
in  einer  durchgreifenden  allgemeinen  Socialreform  zu  finden  ist. 

Verstaatlichimg  der  Idiotenanstalten  in  D&nemark.     ^Le 

Progr.  med.*^  schreibt:  Die  Fürforge  für  idiotische  und  schwach- 
sinnige Kinder  ist  in  Dänemark  vortrefflich  organisiert.  Bisher 
bestanden  dafür  Privatinstitute)  wie  die  von  Kbllsb,  Gamle, 
BAKKEHÜ8  u.  a.,  welche  anfönglich  11000  Mark,  nach  20  Jahren 
aber  136000  Mark  Unterstützung  vom  Staate  erhielten.  Das 
dänische  Abgeordnetenhaus  hat  nun  ein  Gesetz  angenommen,  wonach 
diese  Institute  verstaatlicht  werden  sollen. 

Ein  nenes  Asyl  ffir  exceptionelle  Kinder  in  London.  Man 

plant  in  London,  vne  ^The  Lfmcef"  mitteilt,  die  Gründung  eines 
Asyls  fttr  die  gesonderte  ärztliche  Behandlung  gewisser  von  der  Armen- 
pflege unterhaltener  Kinder.  Bei  der  neuen  Einrichtung  sollen  vorzugs- 
weise berücksichtigt  werden:  a.  Kinder,  die  an  Ophthalmie  oder 
anderen  ansteckenden  Augenkrankheiten  leiden;  b.  Kinder  mit  Er- 
krankungen der  Haut,  namentlich  der  behaarten  Kopfhaut;  c.  Kinder, 
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welche  eine  spedelle  Behandlung  während  der  Rekonvalescenz  oder 
die  Wohlthat  eines  Aufenthaltes  an  der  See  bedürfen-  d.  Kinder, 
die  wegen  geistiger  oder  physischer  Schwäche  in  den  gewöhnlichen 
Schulen  nicht  unterrichtet  werden  können;  e.  Kinder,  die  durch  zwei 
Richter  oder  eine  Behörde  verurteilt  sind,  in  einer  Besserungsanstalt 
(Industrial  School),  einem  Arbeitshause  oder  Asyle  untergebracht  zu 
werden.  Von  anderer  Seite  hat  man  jedoch  gegen  diesen  Plan  Bedenken 
geäubert,  einmal  der  grofsen  Kosten  wegen  und  sodann,  weil  es 
gefährlich  erscheint,  so  viele  Kinder  mit  ansteckenden  Krankheiten 
an  einer  Stelle  zu  vereinigen. 

Internationales  Volks-  nnd  Jngendspielfest  in  Venedig. 

Wie  uns  aus  Italien  berichtet  wird,  soll  während  der  Zeit  vom  21.  April 
bis  31.  Oktober  d.  Js.  in  Venedig  die  zweite  durch  politische  Grenzen 
anbeschränkte  Ausstellung  der  schönen  Künste  stattfinden.  Mit  derselben 
wird  ein  internationales  Spielfest  verbunden  werden,  um  dem  Publikum 
ein  Bild  der  Yolks-  und  Jugendspiele  in  den  verschiedenen  Ländern  zu 
geben  und  zugleich  das  Interesse  für  diese  Angelegenheit  in  weiteren 
Kreisen  zu  wecken.  Die  Stadt  Venedig  hat  für  die  Kunstausstellung 
ein  internationales  Patronatskomitee  gebildet,  und  das  Gleiche  soll 
für  das  geplante  Spielfest  geschehen.  Auch  Mitglieder  aus  Deutsch- 
land und  Österreich  werden  diesem  Komitee  angehören. 

Gesellschaft  ffir  körperliche  Ansbildnng  in  Japan.    Man 

schreibt  uns  aus  Tokyo:  Die  am  24.  Meiji  (1891)  in  Tokyo  ge- 
gründete Gesellschaft  für  körperliche  Ausbildung  in  Japan  (Nippon- 
Taiikukwai)  verfolgt,  wie  ihr  Name  sagt,  den  Zweck,  bei  jung  und 
a]t  die  Schulung  des  Leibes  zu  fördern.  Zur  Erreichung  dieses 
Zieles  hat  dieselbe  eine  gymnastische  Anstalt  für  die  Ausbildung 
von  Turnlehrern  in  Tokyo  gegründet  und  aufserdem  drei  Tum-  und 
Spielplätze,  sowie  einen  Schiefsplatz  daselbst  angelegt.  Eben  solche 
Plätze  werden  augenblicklich  auch  in  Osaka  von  der  Gesellschaft 
eingerichtet.  Den  Unterricht  in  der  gymnastischen  Anstalt  und  auf 
den  Turnplätzen  erteilen  meist  Offiziere  und  Seminartumlehrer. 
Die  dabei  zur  Ausführung  kommenden  körperlichen  Übungen  sind : 
Turnen,  verschiedene  Spiele,  aUgemeine,  mechanische  und  militärische 
Gymnastik,  Schiefsen  mit  Gewehr  und  Bogen,  Fechten  nach  euro- 
päischer und  japanischer  Art,  sowie  Schwimmen.  Die  Mitgliederzahl 
der  Gesellschaft  beträgt  zur  Zeit  etwa  6000;  meist  gehören  ihr 
Offiziere,  Regiernngsbeamte,  Pädagogen,  Hygieniker  und  andere 
Personen  der  besseren  Stände  an.  Der  jetzige  Präsident  ist  General 
Graf  M.  Nozü. 

Die  Aufgaben  bei  der  letzten  Prfifting  der  belgischen 

Turnlehrer.  In  Belgien  wurden  nach  „Xa  Gymn,  frang,^  bei  dem 
schriftlichen   Examen   der  Turnlehrer  1896  unter  anderen  folgende 
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Fragen  gestellt:  A.  Elementarunterricht  für  Mädchen. 
1.  Pädagogik.  Inwiefern  kann  die  körperliche  Ausbildung  zur 
sittlichen  Erziehung  des  Kindes  beitragen?  2.  Methodik.  Ist  die 
Gymnastik  in  der  Schule  eine  Unterrichts-  oder  eine  Erholungsstun  de 
für  den  Geist?  3.  Geschichte.  Welches  waren  die  Gedanken 
Pestalozzis  über  die  physische  Erziehung?  4.  Anatomie.  Die 
Wirbelsäule  ist  zu  l)eschreiben.  5.  Physiologie.  Welchen  Ein- 
flufs  übt  die  Muskelthätigkeit  auf  den  Kreislauf  des  Blutes  aus? 
6.  Hygiene.  Wie  mufs  eine  gute  Ernährung  für  solche  Personen 
beschaifen  sein,  welche  sich  anstrengenden  Körperübungen  hingeben? 
B.  Elementarunterricht  für  Knaben.  1.  Pädagogik.  Was 
ist  von  dem  Ausspruch  Pestalozzis  zu  halten:  ^In  der  Gymnastik 
sind  alle  Übungen  gut,  wenn  man  sie  nur  ausführen  kann.*'  2.  Me- 
thodik. Es  sollen  zehn  Arten  einfacher  Bewegungen  angegeben  und 
definiert   werden.     3.  Anatomie.     Beschreibung   des    Kniegelenks. 

4.  Physiologie.      Kurze    Schilderung    des   Verdauungsvorganges. 

5.  Hygiene.  In  welcher  Weise  ist  vom  Lehrer  die  erste  Hilfe  bei 
Kontusionen,  Verrenkungen  und  Verstauchungen  zu  leisten? 

Rnndschreiben  des  Dentschen  Vereins  für  Enabenhandarbeit 
an  die  landwirtschaftlichen  BehSrden,  Vereine  nnd  Erziehnng^s- 
anstalten  znr  FSrdemng  des  Handfertigkeitsnnterrichtes  auf 

dem  Lande..  Ausgehend  von  dem  Gedanken,  dafs  sich  die  er- 
ziehende Knabenhandarbeit  auf  dem  Lande  in  enger  Fühlung  mit 
den  ländlichen  Lebensverhältnissen  halten  müsse,  ohne  doch  völlig 
in  der  Pflege  materieller  Interessen  aufzugehen,  hat  der  Deutsche 
Verein  für  Knabenhandarbeit  von  Anfang  an  die  Pflege  des  Schul- 
gartens, wie  sie  in  glücklichster  Weise  in  Österreich,  der  Schweiz 
und  Schweden  eingeführt  ist,  auch  in  Deutschland  zu  entwickeln  ver- 
sucht. Welchen  hohen  Wert  die  erziehende  Gartenarbeit  der  länd- 
lichen Jugend  einerseits  für  die  Schule,  insbesondere  für  einen 
lebensvollen,  auf  die  Erfahrung  sich  gründenden  Unterricht  in  der 
Heimats-  und  Naturkunde,  andererseits  in  volkswirtschaftlicher  Be- 
ziehung durch  die  Verbreitung  der  Obstbaumpflege  und  der  Land- 
gärtnerei haben  würde,  ist  schon  des  öfteren  dargelegt  worden.  Hat 
ja  doch  der  in  segensreicher  Wirksamkeit  stehende  Ausschufs  fOr  Wohl- 
fahrtspflege auf  dem  Lande  die  Gärtnerei,  wie  die  gesamte  Handfertig 
keits-  und  Hausfleifsbestrebung,  als  eines  der  Mittel  bezeichnet,  durch 
welche  er  seine  hohen  Ziele  zu  erreichen  hofft.  Und  in  der  That,  wenn 
es  gilt,  das  Heimatsgefühl  der  ländlichen  Bevölkerung  mit  allen 
Mitteln  zu  stärken,  einen  Damm  gegen  die  unser  Volkstum  bedrohende 
Schollenflucht  auf  zuwerfen,  so  wird  man  nicht  versäumen  dürfen,  in 
die  Herzen  der  Jugend  tief  die  Liebe  zur  herrlichen  Gottesnator 
durch  vertrauten  Umgang  mit  ihr  zu  pflanzen  und   die  Bande,    die 
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das  aufwachsende  Greschlecht  an  die  ländliche  Heimat  fesseln,  so  früh 
nnd  so  fest  als  möglich  zu  knüpfen.  Wenn  man  vielfach  annimmt 
dals  durch  die  heutigen  Obstbaukurse  der  Lehrerseminare  nach  dieser 
Richtung  hin  schon  genug  geschehe,  so  vermögen  wir  uns  dieser 
Auffassung  nicht  anzuschliefsen.  Durch  jene  Veranstaltungen  wird 
zwar  der  Lehrergarten,  nicht  aber  der  die  Erziehung  fördernde 
Schulgarten  hervorgerufen.  Unsererseits  wird  jedoch  etwas  ganz 
anderes  bezweckt.  Wir  wollen  den  Lehrer  befähigen,  diesen  Schul- 
garten zu  schaffen  und  den  Schulgartenunterricht  an  die  Kinder  zu 
erteilen.  Wesentlich,  um  die  Ausbildung  der  Lehrer  für  die  Schul- 
gartenarbeit ausreichend  fördern  zu  können,  ist  nun  unsere  neue 
Lehrerbildungsanstalt  für  Knabenhandarbeit  in  Leipzig  aufserhalb 
der  inneren  Stadt  in  freier  Lage  erbaut  worden,  so  dafs  es  möglich 
war,  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Gebäudes  zwei  groise  Garten- 
gnudstücke  zu  gewinnen.  Hier  sind  im  vergangenen  Herbste  von  sach- 
kundiger Hand  alle  die  Anlagen,  die  zu  einem  praktischen  Schulgarten 
gehören,  geschaffen  und  die  nötigen  Pflanzungen  ausgeführt  worden, 
so  dafs  im  herannahenden  Frül\jahr  die  Unterweisungen  im  Obst- 
imd  Gartenbau,  soweit  sie  sich  auf  den  Schulgarten  beziehen,  be- 
ginnen können.  Als  schätzbare  Lehrkraft  haben  wir  den  Dr.  Zürn, 
Assistenten  und  Docenten  am  landwirtschaftlichen  Institut  der  Universität 
Leipzig,  gewonnen.  Während  auch  die  theoretischen  Unterweisungen 
thunlichst  im  Freien,  in  einer  dazu  erbauten  Laube  des  größeren 
Gartens,  erteilt  werden  sollen,  ist  für  ungünstige  Witterungsverhältnisse 
im  Gebäude  selbst  eine  Gartenwerkstatt  eingerichtet  worden,  in 
welcher  das  Eintopfen  der  Pflanzen,  das  Auslesen  der  Pflanzen- 
samen, die  Übungen  im  Veredeln  der  Bäume  an  trockenem 
Reis  u.  s.  w.  vorgenommen  werden  können.  Aber  nicht  nur  die 
Schulgartenpflege,  sondern  auch  die  Förderung  des  Hausfleifses, 
der  durch  die  Arbeit  am  heimischen  Herde  dem  Wirtshausleben 
entgegenwirkt,  der  auch  durch  die  schlichten  Erzeugnisse  der  Volks- 
kunst das  Heim  schmücken  und  manche  müfsige  Stunden  im  Winter 
durch  Ergänzung  oder  Wiederherstellung  des  Hausrates  nützlich  aus- 
flUlen  lehrt,  würde  reichen  Segen  zu  wirken  vermögen.  Vielleicht 
liebe  sich  durch  solche  Anpassung  der  erziehlichen  Handarbeit  an 
die  ländlichen  Verhältnisse  auch  ein  psychischer  Einflufs  auf  die  hier 
heranwachsende  Jugend  gewinnen,  der  im  stände  wäre,  den  ungesunden 
Zug  vom  Lande  zur  Stadt  durch  die  innige  Liebe  zur  heimatlichen 
Scholle  zu  überwinden.  Darum  möchte  der  Deutsche  Verein  für 
Enabenhandarbeit  die  Schulmäimer  zugleich  befähigen,  ländlichen  Hand- 
arbeitsunterricht einzuführen  und  zu  erteilen.  So  flnden  die  unser 
Handfertigkeitsseminar  besuchenden  Landlehrer  Gelegenheit,  sich  neben 
dem  Obst-  und  Gartenbau  auch  in  anderen,  dem  ländlichen  Hausfleils 
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dienenden  .Arbeitsfächem  ansznbilden,  insbesondere  in  der  Holz- 
arbeit  mit  dem  Messer  und  auf  der  Schnitzbank,  sowie 
in  der  ländlichen  Metallarbeit  ohne  Feaer.  Fflr  beide 
Arbeitsfächer  sind  in  der  neuen  Lehrerbildungsanstalt  wohleingerichtete 
Werkstätten  vorhanden,  die  anter  der  Leitnng  tüchtiger  Fachmänner 
stehen.  Aofserdem  können  sich  die  unser  Leipziger  Seminar  be- 
suchenden Schulmänner  auch  in  der  Holzschnitzerei,  die  viel- 
leicht in  manchen  Gegenden  als  hausindustrieller  Nebenerwerbszweig 
willkommen  sein  würde,  oder  in  den  Arbeiten  der  Vorstufe 
für  jüngere  Kinder  unterweisen  lassen,  innerhalb  deren  die  Arbeiten 
in  Natur-  und  in  Spaltholz  mit  dem  Messer  die  wichtigste  Stelle 
einnehmen.  Im  gegenwärtigen  Jahre  nun  finden  fär  Landlehrer  zwei 
fänfwöchentliche  Unterrichtskurse  statt,  der  eine  im  Frül^ahr.  vom 
22.  April  bis  26.  Mai,  der  andere  im  Spätsommer,  vom  2.  August 
bis  4.  September.  Da?  Honorar  beträgt  für  jede  Unterrichtswoche 
einschliefslich  der  Werkzeugbenutzung  und  des  Arbeitsmaterials 
15  M,,  eine  Summe,  die  lediglich  die  Selbstkosten  des  Deutschen 
Vereins  für  Knabenhandarbeit  deckt.  Der  Lebensunterhalt  ist  in 
der  gastfreundlichen  Stadt  Leipzig  für  Lehrer  nicht  kostspielig. 
Wohnung  mit  Aufwartung  und  erstem  Frühstück  ist  für  20  JMi.  monatlich 
zu  haben ;  gutes,  reichliches  Mittagbrot  bekommt  man  für  75  Pfennige, 
auch  läfst  sich  volle  Pension,  Kost  und  Wohnung,  für  60 — 75  Ä 
monatlich  gut  erhalten,  so  dafs,  ein  besonderes  Taschengeld  für  andere 
Ausgaben  vorausgesetzt,  der  Aufenthalt  in  Leipzig  einschliefslich  des 
Unterrichtshonorars  mit  200  M.  5  Wochen  hindurch  bestritten  werden 
kann.  Hiemach  dürfte  wohl  die  Beschaffung  von  geeigneten  Lehr- 
kräften für  den  ländlichen  Arbeitsunterricht,  der  in  volkserzieherischer, 
wie  in  socialer  und  volkswirtschaftlicher  Hinsicht  reichen  Nutzen 
stiften  könnte,  keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  bereiten.  Und 
so  empfehlen  wir  allen  denjenigen,  welchen  die  Förderung  der  Volks- 
wohlfahrt auf  dem  Lande  naheliegt,  auf  das  angelegentlichste,  unsere 
Unterrichtskurse  fflr  den  Obst-  und  Gartenbau,  wie  für  den  länd- 
lichen Arbeitsunterricht  in  Erwägung  zu  nehmen. 

Speisung   armer   Schulkinder    in   Hailand.     Nach    dem 

„GrM>rn.  deüa  R,  Societ  iial.  d^igien.^  hat  man  in  Mailand  einen 
Versuch  mit  der  Speisung  armer  Kinder  angestellt,  indem  man  an 
280  Schüler  der  in  der  Via  Galvani  gelegenen  Schule  durch  die 
Lehrer  Essen  verteilen  liefs.  Die  Sache  ist  von  so  günstigem  Er- 
folge begleitet  gewesen,  dafs  sie  in  nächster  Zeit  eine  Erweiterung 
erfahren  soll. 

Brausebad  der  Schule  ZU  SchSneberg  bei  Berlin.  Die  Gemeinde- 
vertretung von  Schöneberg,  einem  Berliner  Vororte,  hat  nach  dem 
j^Gsdhtsingen,^  beschlossen,  in  der  im  Bau  begriffenen,  am  1.  April 
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1897  zu  eröffnenden  sechsunddreifsigklassigen  Gemeindeschnle  im 
Kellergeschofs  ein  Brausebad  einzurichten,  welches  auch  den  Kindern 
der  übrigen  vier  Gemeindeschulen  des  Ortes  kostenlos  zur  Yerf&gung 
gestellt  werden  soll. 

Troekene  Ffifse  der  Schulkinder.  Nach  den  ^Neu.  Bahn.^ 
hat  die  Königliche  Regierung  von  Oberfranken  auf  Grund  eines  ein- 
stimmigen Beschlusses  des  Kreismedizinalausschusses  ein  Rundschreiben 
an  die  Bezirksämter  und  Magistrate  erlassen,  für  die  ländlichen  Volks- 
schulen zum  Gebrauch  während  der  nassen  Jahreszeit  trockene  Fufs- 
bekleidung  (Filzschuhe)  anzuschaffen,  und  zwar  entweder  auf  Kosten 
der  Schul-  oder  der  Armenkassen. 


^mtlif^e  llerfttjittigen. 


AnsseUnfs  der  an  Aussatz  leidenden  Kinder  vom 

SchnlbesneL 

Rnnderlars  des  KSniglich  prenfsischen  Ministers  der  geist- 

licken,  Unterrichts-  nnd  Medizinalangelegenheiten ,  sowie  des 

Innern  an  sXmtliche  KSnigliche  ^giemngspräsidenten. 

Berlin,  den  19.  Januar  1897. 

£in  Specialfall,  in  welchem  im  Nasenschleim  eines  leprakranken 
Schulknaben  Leprabacillen  mikroskopisch  nachgewiesen  worden  sind, 
gibt  uns  behufs  Verhütung  von  Ansteckungen  Veranlassung,  unter 
die  im  §  1  b  der  Anlage  zu  unserer  Rundverfügung  vom  14.  Juli 
1884,  betreffend  die  Schliefsung  von  Schulen  bei  ansteckenden 
Krankheiten,  aufgezählten  Krankheiten  auch  die  Lepra  (den  Aussatz) 
aufzunehmen.  Die  §§.  2 — 11  der  gedachten  Verfügung  finden  daher 
auch  auf  die  an  Aussatz  leidenden  Schulkinder  Anwendung,  mit  der 
Ma(sgabe  jedoch,  dafs  mit  Rücksicht  auf  die  lange  Dauer  und  die 
anscheinende  Unheilbarkeit  der  Krankheit  den  Eltern  und  der  Orts- 
polizeibehörde die  Verpflichtung  aufzuerlegen  ist,  für  den  Unterricht 
der  Kinder  in  anderer  geeigneter  Weise  Sorge  zu  tragen. 

L  A. 

(Gez.)  Bosse.  (Gez.)  Braunbehrbns. 
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Zur  SicheruDg  der  Sffentlichen  Gesundheit  und  Reinlichkeit 
bei  Abtrittanlagen,  insbesondere  in  Sehnten. 

Ans  der  Verordnung  des  OrofsherjECglich  badischen  Ministeriums 

des  Innern  vom  10.  November  1896. 

Aaf  Grund  des  §  87  a  des  Polizeistrafgesetzbaches  und  des 
§116  des  Polizeistrafgesetzbuches  in  der  durch  das  Gesetz  vom 
17.  Juni  1896  ergänzten  Fassung  wird  verordnet,  was  folgt: 

Nachstehende  Bestimmungen  der  diesseitigen  Verordnung  vom 
27.  Juni  1874  erhalten  die  beigefügte  geänderte  Fassung: 

§.  1,  Ziffer  7.  Die  Abtritte  in  solchen  Gebäuden,  welche  zum 
Aufenthalt  oder  Verkehr  einer  gröfseren  Menschenzahl  bestimmt 
sind,  wie  insbesondere  in  Fabriken,  Wirtschaften,  Krankenhäusern, 
Unterrichtsanstalten  (soweit  bei  letzteren  nicht  die  besonderen 
Vorschriften  der  Verordnung  vom  17.  Oktober  1894  über  die 
Schulhausbaulichkeiten  in  Betracht  kommen),  müssen  mit  einem 
durchlüfteten,  von  den  eigentlichen  Abtrittsabteilungen  bis  an  die 
Decke  abgeschlossenen  Vorraum  versehen  sein. 

Bei  anderen  Baulichkeiten  genügt  die  Anlage  des  Abtritts  ftn 
einer  ümfassungswand  des  Gebäudes  ohne  Herstellung  eines  ab- 
geschlossenen Vorraumes;  wenn  aber  ein  solcher  Vorraum  erstellt 
wird,  mufs  derselbe  für  hinreichende  Lüftung  eingerichtet  sein. 

Die  Fenster  der  Abtritte  und  auch  der  Vorräume  müssen  ins 
Freie  führen  und  möglichst  nahe  an  die  Decke  reichen. 

In  den  Vorräumen  dürfen  keine  Pissoirs  angelegt  werden. 

Die  in  den  Abtritten  anzubringenden  Abfallröhren  müssen  von 
der  Wand  abstehen,  wasserdicht  sein  und,  sofern  die  Abfallstoffe 
nicht  in  eine  Tonne-  oder  in  einen  Kanal  gelangen,  mindestens  so- 
weit in  die  Grube  hinabgeführt  werden,  dafs  sie  bei  mittlerem  Stande 
des  Grubeninhaltes  unter  dem  letzteren  münden. 

Nach  oben  soll  die  Abfallröhre  mit  genügendem  Durchmesser 
eine  Fortsetzung  über  Dach  erhalten  und  mit  einem  Windhute  ver- 
sehen sein. 

Über  die  angeblieh  dureh  schwere  Sehulmappen  vemrsaehteB 

Yerkrfimranngen  der  Wirbelsäule. 

Gutaehten  der  KSnigliehen  WissensehafUiehen  Deputation  fBr 

das  Medicinalwesen  in  Preufsen.^ 

Die  angeblich  durch  das  Gewicht  der  gefüllten  Schulmappen 
verursachten  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  bilden  den  Gegenstand 
eines  Gutachtens,  welches   die  Wissenschaftliche  Deputation   fElr   das 


*  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1896,  No.  3.  S.  174—175.    D.  Red. 
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Medizinalweseii    in   Prenfeen    auf  Ersuchen    des  Unterrichtsministers 
abgegeben  hat. 

Das  Gutachten  bespricht  nach  der  „Berl.  NaUonalztg,^  znnächst 
die  Frage,  „ob  nnd  eventnell  welche  weiteren  Erhebungen  über  das 
Gewicht  der  Schulmappen  der  Knabea  von  9-^14  Jahren  an  unseren 
höheren  Schulen  zu  yeranlassen  seien,  und  ob  eine  Feststellung  be- 
zflglich  der  RfickgratsYerkrümmungen  angezeigt  erscheine'',  und  äuisert 
sich  dann  wie  folgt;  „Da  irgend  welche  statistischen  Angaben  über 
die  behauptete  Vermehrung  der  Rückgratsverkrümmungen  nicht  ge- 
macht, auch  uns  sonst  nicht  bekannt  sind,  so  vermögen  wir  das 
Bedürfnis  einer  daraufhin  gerichteten  UntersuchuDg  nicht  zu  erkennen. 
Jedenfalls  würde  eine  solche  Untersuchung  sich  nicht  so  sehr  auf 
das  Gewicht  der  Mappen,  als  auf  die  unzweckmäXsige  Art  des  Tragens 
derselben  zu  erstrecken  haben,  da  es  sich  hauptsächlich  um  seitliche 
Verkrümmungen  (Skoliosen)  handeln  müfste.  Diese  dürfte  aber  mehr  bei 
den  Mädchen,  welche  die  Mappen  vielfach  in  der  Hand  oder  am  Arm 
nnd  nicht,  wie  die  Knaben  gewöhnlich,  auf  dem  Rücken  tragen,  zu 
überwachen  sein. 

Dagegen  halten  wir  es  aus  anderen  Gründen  für  angezeigt, 
wiederholt  Erhebungen  über  das  Gewicht  der  gefüllten  Schulmappen 
anzustellen.  Zunächst  würde  es  dabei  erforderlich  sein,  festzustellen, 
welches  Gewicht  Mappe  und  Schulbücher  zusammen  ausmachen,  wenn 
keine  anderen  Schulbücher  in  die  erstere  gethan  werden,  als  die  für 
die  Unterrichtsstunden  des  betreffenden  Tages  erforderlichen.  Sollte 
sich  dabei  eine  ungehörige  Belastung  herausstellen,  so  müfste  eine 
entsprechende  Änderung  in  der  Verteilung  der  Lehrgegenstände  oder 
in  den  Lehrbüchern  vorgenommen  werden.  Insbesondere  wäre  streng 
darauf  zu  halten,  dafs  keine  überflüssigen  Lehrbücher  mitgeschleppt 
werden.  Die  vorliegenden  Untersuchungen  deuten  darauf  hin,  dafs 
gegenwärtig  das  Gewicht  der  Schulmappen  von  Sexta  bis  Quarta 
zwischen  5  und  6,75  Pfund  schwankt,  freilich  auch  die  Maximal- 
'  höhe  von  7,2  bis  8,3  Pfnnd  erreicht.  Die  Beurteilung  übci  die 
Znlässigkeit  solcher  Zahlen  wird  freilich  wesentlich  beeinflusst  durch 
die  Weite  des  Weges  vom  Hause  bis  zur  Schule  und  durch  die 
Art  der  etwaigen  Beförderung,  indes  wird  jede  Verminderung  der 
Last  als  eine  Wohlthat  und  bei  schwächlichen  Kindern  als  ein  Be- 
förderungsmittel der  Gesundheit  anzusehen  sein;  schon  aus  diesem 
Grunde  erscheint  uns  jede  mögliche  Reduktion  -als  eine  Notwendigkeit. 
Nachträglich  ist  uns  auf  Anordnung  Ew.  Excellenz  Abschrift 
eines  Berichtes  des  Königlichen  Provinzialschulkollegiums  zu  N.  vom 
19.  Februar  d.  Js.  zur  Kenntnisnahme  zugegangen.  Nachdem  wir 
dieses  Schriftstück  geprüft  haben,  erlauben  wir  uns  folgendes  hinzu- 
znfllgen:  Das  Königliche  Provinzialschulkollegium  hat  in  68  Quarten, 


240 

66  Quinten  and  64  Sexten  höherer  Schalen  an  den  6  Schaltagen 
einer  Woche  die  Mappen  wiegen  lassen.  Danach  ergibt  sich,  da(s 
die  Angaben  des  Professor  N.  über  das  Wochendnrchschnittsgewicht 
der  gefüllten  Mappen  f(lr  jede  Kategorie  von  Klassen  zu.  hoch  sind. 
Wir  möchten  aber  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  dieses  Gewicht 
für  die  Beurteilung  der  Belastung  nur  einen  sehr  unsicheren  Mafs- 
stab  abgibt.  Mit  Becht  ist  daher  neben  den  OurchschnittsberechDungen 
auch  das  Gewicht  der  einzelnen  Mappen  in  Betracht  gezogen  worden. 
Darauf  aUein  kann  es  hier  ankommen,  da  nach  dem  Berichte  des 
Provinzialschulkollegiums  die  schon  in  unserem  ersten  Gutachten 
gerügte  Unsitte,  auch  Bücher  und  Hefte,  die  für  den  betreffenden 
Tag  gar  nicht  gebraucht  werden,  in  die  Klasse  mitzubringen,  noch 
immer  besteht.  Es  wird  ausdrücklich  angeführt,  daüs  in  Quarta  ge- 
füllte Mappen  von  9,5  Pfand  Gewicht  in  6  Fällen  aufgefunden  worden 
sind  und  dafs  das  Gewicht  des  „mitgeschleppten  Ballastes*'  in  einzelnen 
Fällen  nicht  weniger  als  2  bis  2,5  kg  betrug.  Das  Gewicht  der 
leeren  Mappen  stieg  „nicht  selten  bis  auf  1,5,  bisweilen  bis  auf  2, 
ja  in  einzelnen  Fällen  bis  auf  2,5  kg",  das  der  mitgebrachten 
Atlanten  bis  2  kg,  das  der  leeren  Federkasten  bis  auf  230  g.  Die 
Bibeln  allein,  welche  manche  Schüler  nicht  in  dem  Klassenschrank 
zurücklassen  können,  wiegen  „nicht  selten  1 — 2  kg". 

Dafs  dies  Unzuträglichkeiten  sind,  welche  beseitigt  werden  können, 
gibt  auch  das  Königliche  ProvinzialschulkoUegium  zu.  Dasselbe  lehnt 
jedoch  die  Verantwortlichkeit  dafür  von  der  Schule  ab  und  schiebt  sie 
„dem  Hause",  also  im  wesentlichen  den  Eltern  zu.  Es  will  daher 
auch  hier  die  Abhilfe  suchen.  Dazu  werden  zwei  Mafsregeln  vor- 
geschlagen, einmal  ein  genügender  Hinweis  an  das  Haus,  etwa  in 
den  Programmen  der  betreffenden  Anstalten,  zum  anderen  gelegent- 
liche Revision  der  Mappen  durch  die  Klassenordinarien.  Beides  ist 
nach  dem  Mitgeteilten  nicht  nur  zweckmäfsig,  sondern  auch  not- 
wendig. Was  die  erstere  Mafsregel  betrifft,  so  mag  es  dahingestellt 
bleiben,  ob  der  Hinweis  in  den  Programmen  ausreicht,  da  nicht 
sicher  ist,  ob  derselbe  von  den  Eltern  auch  gelesen  wird.  Uns  würde 
es  richtiger  erscheinen,  wenn  den  letzteren  bei  der  Zufdhmng  der 
Kinder  zur  Schule  ein  gedrucktes  Blatt  eingehändigt  würde,  aaf 
welchem  die  Vorschriften  für  die  Mappen  und  die  Benutzung  der- 
selben kurz  und  bestimmt  angegeben  sind.  Noch  wichtiger  aber 
dürfte  es  sein,  wenn  für  jede  Klasse  im  Anschlüsse  an  den  Stunden- 
plan eine  Anweisung  erteilt  würde,  welche  Bücher  für  jeden  Tag 
mitgebracht  werden  sollen.  Es  könnte  dann  auch  im  voraus  durch 
Wiegung  ermittelt  werden,  welches  Gewicht  diese  Bücher  haben,  und 
eventuell  eine  Änderung  des  Stundenplanes  herbeigeführt  werden. 
Die  zweite  Mafsregel,  diejenige  der  gelegentlichen  Revision  der  Mappen, 
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mfl&te  daneben  festgehalten  werden.  9ier  tritt  die  Thatsache  hervor, 
dafe  anch  die  Schule  ihren  Anteil  an  der  Überlastung  der  Schul- 
kinder hat  und  sie  nicht  berechtigt  ist,  die  Verantwortlichkeit  ganz 
„dem  Hause*'  zuzuschreiben.  Es  genügt  nicht,  den  Nachweis  zu 
fthren,  da&  „im  allgemeinen"  die  Belastung  nicht  über  das  zulässige 
Mads  hinausgeht,  sondern  es  muTs  durch  rechtzeitige  Belehrung  und 
wiederholte  Eontrolle  sichergestellt  werden,  dafs  auch  der  einzelne 
Schüler  nicht  über  Gebtlhr  belastet  wird  oder  sich  selbst  belastet. 
Wenn  das  Königliche  ProvinzialschulkoUegium  den  Nachweis  erbringt, 
da(s  die  Selbstbelastung  der  Schüler  in  der  Quinta  und  Sexta  gröfser 
ist,  als  in  der  Quarta,  so  folgt  daraus  gerade,  dafs  Belehrung  und 
Kontrolle  schon  in  der  Sexta  einsetzen  müssen.  Es  mag  richtig 
Bein,  wenn  die  genannte  Behörde  annimmt,  dafs  bei  einem  Schüler 
der  unteren  Klasse  die  Belastung  höchstens  Vs  des  Körpergewichtes 
betragen  sollte,  aber  es  wird  in  dieser  Beziehung  wohl  kaum  eine 
auf  das  einzelne  Individuum  gerichtete  KontroUe  ausführbar  sein. 
Praktisch  ausführbar  dagegen  ist  es,  das  Maximalgewicht  der  mit- 
zubringenden Bücher,  Hefte,  Federkasten  u.  s.  w.,  kurz  der  gefüllten 
Mappe  anzugeben,  welches  für  jede  Klasse  und  für  jeden  Tag  zu- 
gelassen werden  soll.  Nachdem  sich  thatsächlich  herausgestellt  hat, 
dafs  „in  einzelnen,  nicht  sehr  zahlreichen  Fällen  das  Mappengewicht 
mehr  als  Vs  des  Körpergewichtes  betrug,  wird  bei  der  Feststellung 
des  zulässigen  Gewichtes  „im  allgemeinen^  doch  eher  weniger,  als 
mehr  von  dem  Körpergewichte  als  Norm  angenommen  werden  müssen." 

Umfrage  des   k.  k.  niederfisterreicMschen  Landesscbulrates 
bei  den  Lehrerkollegien  der  Hittelscbnlen,   welche  Veran- 
staltungen seitens  derselben  getroffen  sind,  nm  das  erziehliche 
Zusammenwirken  Ton  ^hule  und  Hans  zu  siehern. 

K.  k.  niederösterreichischer 

Landesschulrat. 

Z.  4754 

L.  S.  K. 

Die  Organisation  unseres  Mittelschulwesens  beschränkt  mit  Becht 
den  Einfluis  der  Schule  nicht  auf  die  blofse  Yermittelung  einer 
bestimmten  Summe  von  Kenntnissen,  sondern  weist  ihr  auch  eine 
sehr  wichtige  erziehliche  Aufgabe  zu,  die  darin  besteht,  dafs  eine  all- 
seitige und  kräftige  Einwirkung  auf  Sinnesart  und  Charakter  der 
Schüler  stattfinden  soll. 

Zur  gedeihlichen  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  die  Schule  in  sehr 
vielen  Fällen  zunächst  und  vorzugsweise  auf  die  willig  entgegen- 
kommende   Mitwirkung    jener     Faktoren     angewiesen,     denen    die 
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studierende  Jngend  aoiserhalb  der  Unterrichtszeit  anvertraut  ist,  also 
der  Eltern  oder  der  berechtigten  Vertreter  derselben. 

Wenn  nun  auch  gerne  anerkannt  werden  soU,  dafs  die  einzelnen 
Lehrkörper  der  ihnen  obliegenden  erziehUchen  Aufgabe  und  ins- 
besondere der  Wichtigkeit  des  freundlichen  Zusammenwirkens  mit 
dem  Eltemhause  sich  wohl  bewufst  sind,  so  deuten  doch  mancherlei 
Anzeichen  darauf  hin,  dafs  der  Verkehr  zwischen  Schule  und  Hans 
hier  und  da  noch  manches  zu  wünschen  flbrig  l&fst.  Ist  es  doch 
eine  Thatsache,  dals  ein  Teil  des  Elternpnblikums  für  den  erziehlichen 
Einflufs  der  Schule  wenig  oder  gar  kein  Verständnis  zeigt  oder  ihm 
sogar  geradeswegs  entgegenarbeitet. 

Mag  der  Grund  davon  worin  immer  gelegen  sein,  die  That- 
sache an  sich  bleibt  bedauerlich,  und  die  Schule  soll  sich  der  Pflicht 
nicht  entschlagen,  das  Ihrige  dazu  beizutragen,  dafs  eine  Wendung 
zum  Besseren  in  dieser  Hinsicht  herbeigef&hrt  werde. 

Der  k.  k.  Landesschulrat  glaubte  aber,  ehe  er  seinerseits  der 
Sache  näher  trete,  den  einzelnen  Lehrkörpern  Gelegenheit  geben  zu 
sollen,  sich  in  dieser  vrichtigen  Frage  zu  äufsem. 

Die  Direktion  wird  deshalb  angewiesen,  die  Frage  der  Lösung 
der  erziehlichen  Aufgabe  der  Schule  zum  Gegenstande  einer  besonderen 
Konferenz  zu  machen  und  unter  Anschluüs  des  Konferenzprotokolls 
das  Ergebnis  dieser  Konferenz,  sowie  die  eigenen  Ansichten  in  einem 
gesonderten  Berichte  dem  k.  k.  Landesschulrate  vorzulegen. 

Von  Wichtigkeit  wäre  es  dem  k.  k.  Landesschulrate  vor  allem 
zu  erfahren,  welche  Veranstaltungen  bisher  an  der  dortigen  Anstalt 
behufs  Lösung  der  erziehlichen  Aufgabe  der  Schule  im  allgemeinen 
und  behufe  des  Verkehrs  mit  den  Eltern  insbesondere  in  Kraft 
stehen,  ob  sich  diese  Veranstaltungen  bewährt  haben  oder  nicht, 
und  endlich,  welche  neuen  Mafsnahmen  etwa  nach  Ansicht  des  Lehr- 
körpers zu  treffen  wären,  um  die  Hindemisse  zu  beseitigen,  welche 
sich  dem  erziehlichen  Wirken  der  Schule  noch  entgegenstellen.  Je 
nach  den  lokalen  Verhältnissen  wäre  auch  die  Frage  der  Über- 
wachung der  Kosthäuser  und  der  Beziehungen  zur  Ortspolizei  in  den 
Kseis  der  Erörterung  zu  ziehen. 

Der  Erstattung  des  Berichtes  in  dieser  Angelegenheit  wird  bis 
Ende  Juni  1896  entgegengesehen. 

Wien,  den  7.  Mai  1896. 

(Gez.)   KlELMAl^SEaG. 
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yerfonaltett. 


Es  ifit  verliehen  worden  der  Charakter:  als  Oberstndienrat 
OBserem  verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Rektor  des  alten  Gymnasiums 
Dr.  6.  AüTENBiSTH  in  Nürnberg;  als  Geheimer  Regierangsrat  dem 
Regierangs-  und  Schalrat,  Professor  Dr.  Rovbnhagen  in  Düsseldorf; 
aJs  Geheimer  Bergrat  dem  Bergschaldirektor,  Bergrat  Dr.  Schultz 
m  Bocbam;  als  Professor  onserem  geschätzten  Mitarbeiter,  Herrn 
Docenten  der  Hygiene  an  der  technischen  Hochschale,  Oberstabs-  and 
Garnisonarzt  Dr.  Kirchner  in  Hannover,  z.  Z.  in  Berlin;  als  Sani- 
tiUsrat  den  Kreisphysikem  Dr.  von  Meurers  in  Wilhelmshaven, 
Dr.  WODTKB  in  Thorn,  Dr.  Wbnglbr  in  Göttingen,  Dr.  Reip  in 
Schlüchtern  and  Dr.  Richter  in  Peine;  als  Schalrat  dem  Bezirks- 
schalinspektor Richter  in  Chemnitz,  bisher  in  Dippoldiswalde,  and 
dem  Direktor  der  höheren  Mädchenschule  Dr.  Linn  in  Görlitz. 

Der  ärztliche  Kreisverein  Niederbamim  ernannte  den  bisherigen 
Physikos  des  Niederbarnimer  Kreises,  Sanitätsrat  Dr.  Philipp,  bei 
seinem  Abgange  als  Regierangs-  and  Medizinalrat  nach  Osnabrück 
zom  Ehrenmitgliede. 

Dem  Professor  am  Gymnasiam  Dr.  Ullrich  zu  Heidelberg  warde 
in  Anerkennang  seiner  Verdienste  am  das  Schülerrudem  ein  Ölzweig 
aas  Olympia  in  kostbarem  Rahmen  darch  den  Direktor  Dr.  Uhlig 
flberreicht. 

Es  haben  erhalten:  den  roten  Adlerorden  HI.  Klasse  mit  der 
Schleife  der  Regierangs-  and  Geheime  Medizinalrat  Dr.  Nath  in 
Stettin;  den  roten  Adlerorden  IV.  Klasse  die  Gymnasialdirektoren 
Dr.  Reinhardt  in  Frankfart  a.  M.  and  Dr.  Fehrs  in  Wetzlar,  der 
Progymnasialdirektor  a.  D.  Dr.  THOMi  in  Berlin,  früher  in  Falken- 
stein, sowie  der  Kantonalarzt,  Sanitätsrat  Bostetter  zn  Bramath 
im  Elsafs. 

Ernannt  warden:  Sektionsrat  Dr.  J.  Daibcer  in  Wien  zom  aafser- 
ordentlichen  Mitglied  des  obersten  Sanitätsrates  daselbst;  Landes- 
r^ernngsrat  and  Sanitatsreferent  bei  der  k.  k.  Landesregierong  in 
Troppan  Dr.  Ferdinand  Illin^  zam  Sektionsrat  and  Ministerial- 
sekretär  im  k.  k.  österreichischen  Ministeriom  des  Innern ;  Dr.  AUGüST 
Nstolitzky  zam  Landesregierangsrat  and  Sanitätsreferenten  bei  der 
k.  k.  Landesregierang  von  Schlesien;  Kreisphysikas  Sanitätsrat 
Dr.  Telee  in  Züllichaa  zam  Regierangs-  and  Medizinalrat  in  Köln 
an  Stelle  des  in  den  Rahestand  getretenen  Geheimen  Medizinalrats 
Dr.  Schwartz  ;  Professor  A.  Maggiora  zam  ordentlichen  Professor 
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der  Hygiene  in  Modena ;  der  anfserordeniliche  Professor  fär  experi- 
mentelle Hygiene  Dr.  Alexander  Sbraffini  zam  ordentlichen 
Professor;  der  kürzlich  in  das  Kaiserliche  Gesandheitsamt  berufene 
Begiemngsrat  and  Privatdocent  an  der  Universität  Berlin  Dr.  med. 
et  phü.  Joseph  Brandl  zum  ordentlichen  Professor  der  Pharma- 
kologie and  Pharmacie  an  der  Königlichen  tierärztlichen  Hochschale 
in  München;  der  Privatdocent  Professor  Dr.  Wbrnioke  in  Berlin  zam 
aafserordentlichen  Professor  der  Hygiene  in  Marbnrg  a.  L. ;  der 
Oberarzt  am  Institut  ffUi  Infektionskrankheiten  Dr.  Petrusohet  in 
Berlin  zum  Leiter  des  bakteriologischen  Instituts  in  Danzig;  der 
Privatdocent  und  frühere  Assistent  am  hygienischen  Institute  der 
Universität  Berlin,  Stabsarzt  Dr.  BoNHOFF,  zum  Mitarbeiter  bei  der 
Staatsanstalt  für  Serumtherapie  daselbst;  Professor  Dr.  Hepp,  Pfarrer 
in  Kocherthüm,  zum  Rektor  des  Gymnasiums  in  Ellwangen;  Realschul- 
oberlehrer Dr.  Paul  Redlich  in  Kottbus  zum  Direktor  des  Real- 
gymnasiums in  Eilenburg;  die  Seminaroberlehrer  Dr.  Linoee  in 
Erfurt  und  Dr.  Lewin  in  Schlüchtern  zu  Seminardirektoren  in 
Schlüchtern,  bezw.  in  Usingen;  Dr.  Keuter  in  Oberursel  zum 
Kreisschulinspektor  des  Kreises  Bitburg  in  Hessen-Nassau;  Dr.  Jo- 
hann Regieg  und  Dr.  Viktor  Hauptfeld  zu  Distriktsärzten  in 
Ottynia,  bezw.  in  Lichten  in  Schlesien;  Dr.  Ignaz  Bernat  zum 
Stadtphysikus  von  Prossnitz  in  Mähren;  die  praktischen  Ärzte  Dr. 
Gottschale  in  Liebenau  und  Dr.  Mühlenbach  in  Lüben  zu  Kreis- 
physikem  der  Kreise  Calau,  bezw.  Wohlan ;  Dr.  Adrien  Gastinel 
zum  Hilfsarzt  im  französischen  Ministerium  des  öffentlichen  Unter- 
richts und  der  schönen  Künste;  Herr  Bertaud  zum  Professor  der 
Gymnastik  am  Lyceum  in  Beifort. 

Dr.  A.  C.  Abbott  vom  hygienischen  Laboratorium  der  Uni- 
versität von  Pennsylvanien  ist  zum  Chef  der  bakteriologischen  Ab- 
teilung des  Gesundheitsbnreaus  in  Philadelphia  an  Stelle  des  in  den 
Ruhestand  getretenen  Dr.  B.  Mbade  Bolton  vorgeschlagen  worden. 

Die  Ärztekammer  für  Schlesien  deputierte  in  das  Provinzial- 
medizinalkoUegium  zu  Breslau  Professor  Dr.  Buchwald  an  der 
dortigen  Universität,  Regierungs-  und  Medizinalrat  Dr.  Roth  in  Oppeln 
und  als  deren  Stellvertreter  Sanitätsrat  Dr.  Boeters  in  Görlitz  und 
Dr.  Rimann  in  Hirschberg. 

Zum  Leiter  und  Geschäftsführer  der  hygienischen  Sektion  des 
vom  21.  bis  30.  August  d.  Js  in  Kiew  stattfindenden  X.  Kongresses 
russischer  Naturforscher  und  Ärzte  ist  Professor  W.  D.  Orlow  ge- 
wählt worden. 

Dem  Physikus  des  Kreises  Danzig  -  Niederung  Dr.  Steoer  in 
Danzig  wurde  die  Mitverwaltung  des  Physikats  des  Stadtkreises 
Danzig  übertragen. 
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In  gleicher  Eigenschaft  sind  versetzt  worden:  die  Direktoren 
Professor  Dr.  Hetnacher  in  Aurich  and  Dr.  Schulze  in  Lands- 
beig  a.  W.  an  das  Gymnasiom  Andreanum  nach  Hildesheim,  hezw. 
an  das  Gymnasinm  zu  Nordhausen;  Bezirksarzt  Medizinahrat  Dr.  FrOh- 
UCH  von  Eherhach  nach  Ettlingen;  Ereisphysikus  Sanitätsrat  Dr. 
Siehe  von  Calau  in  den  Kreis  Zttilichau-Schwiehus. 

Beurlaubt  bis  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  wurde 
Direktor  Dr.  A.  Beckeb  am  Ludwig-Georggymnasium  in  Darmstadt 
und  mit  seiner  Vertretung  Professor  Dr.  Klingelhöffer  an  dem- 
selben Gymnasium  beauftragt. 

Am  24.  Januar  d.  Js.  feierte  Geheimrat  Dr.  Gustav  Wendt, 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Karlsruhe,  seinen  siebzigsten  Geburtstag, 
am  7.  Januar  der  Konsultant  der  Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Rufsland  Dr.  N.  P.  Tschkrbpnin  in  St.  Petersburg  das  dreifsig- 
jfthrige  Jubiläum  seiner  ärztlichen  und  dienstlichen  Thätigkeit. 

Gymnasialdirektor  Dr.  Grosgh  in  Nordhausen  ist  in  den  Ruhe- 
stand getreten;  bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ihm  der  rote  Adler- 
orden in.  Klasse  mit  der  Schleife  verliehen. 

Es  sind  gestorben :  in  St.  Petersburg  der  Hygieniker  und  ehe- 
malige Professer  der  Medizin  Dr.  Nikolai  Zdeeauer;  in  Tübingen 
der  frohere  ordentliche  Professor  der  Pädagogik  Dr.  Franz  von 
KoBER;  in  Maulbronn  der  Oberamtsarzt  Adolf  Paulus  ;  inAltötting 
der  Bezirksarzt  L  Klasse  Dr.  Alois  Zahler;  in  Momngen  der 
Kreisphysikus  Franz  Rohn  ;  in  Gerdauen  der  Kreisphysikus  a.  D. 
Sanit&tsrat  Dr.  Ziehe  ;  in  Mentone  der  Gründer  der  Zeitschrift 
„Gymmiste^  L£oN  Dugret;  in  Traunstein  der  Turnlehrer  an  der 
Königlichen  Realschule  Paul  Widmann. 

Die  Sammlungen  für  das  Pasteurdenkmal  in  Paris  haben  bisher 
250000  Francs  ergeben;  die  Ausführung  desselben  ist  dem  Bild- 
hauer Paul  Durois  übertragen,  als  Standort  der  Platz  vor  den 
Gärten  des  Palais  Luxembourg  in  Aussicht  genommen. 
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^tttemtitt. 


Besprechnngen. 

Dr.  Heinrich  Bergbr,  Königlicher  Kreisphysikus  in  Neastadt  a.  Rbge. 
(Hannover).  Die  Infektionskrankheiten.  Ihre  Abwehr  nnd 
Ünterdrfieknng.  Braunschweig,  1896.  Fr.  Vieweg  &  Sohn. 
(310  S.  8^  JH  4.) 

Es  ist  gegenwartig  keine  leichte  Aufgabe,  ein  Buch  über  In- 
fektionskrankheiten zu  schreiben,  das,  durchweg  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  fafsend,  eine  nicht  nur  den  Ärzten,  sondern  auch  weiteren 
Kreisen  verständliche,  klare,  kurzgefafste  Darstellung  des  Wesens 
dieser  Krankheiten  und  der  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  enthielte. 
Die  Hauptursache  der  Schwierigkeiten,  auf  die  der  Verfasser  eines 
solchen  Werkes  stofsen  mufs,  liegt  —  wir  können  es  uns  nicht  ver- 
hehlen —  darin,  dafs  unsere  Anschauungen  über  diese  Gegenstände 
sich  noch  nicht  hinlänglich  abgeklärt  haben.  Schon  dem  Specialisten 
fällt  es  schwer,  sich  in  der  ungeheuren  Masse  des  im  Laufe  der 
letzten  Jahrzehnte  gesammelten,  durch  Beobachtungen  oder  durch 
Experimente  gewonnenen  Materiales  gehörig  zu  orientieren;  aber  es 
ist  noch  viel  schwieriger,  dieses  Material  in  einer  Weise  zu  bewältigen, 
dafs  die  Darstellung  einerseits  den  oft  weit  auseinandergehenden  theo- 
retischen Anschauungen  gerecht  wird,  andererseits  den  Uneinge- 
weihten nicht  verwirrt  und  ihn  nicht  dazu  veranlafst,  entweder  auf 
diese  oder  jene  Schutzmafsregel  allzugrofse  Hoffnungen  zu  setzen, 
oder  aber  —  vielleicht  ebenso  unberechtigterweise  —  den  Wert  der- 
selben gänzlich  zu  negieren.  Umsomehr  haben  wir  Grund,  für  jeden 
mehr  oder  weniger  gelungenen  Versuch  dieser  Art  dankbar  zu  sein 
und  uns  nicht  etwa  ablehnend  demselben  gegenüber  zu  verhalten, 
auch  wenn  wir  im  einzelnen  diese  oder  jene  Mängel  zu  bemerken 
glauben. 

Das  vorliegende  Werk  ist,  wie  schon  sein  Titel  angibt,  im  wesent- 
lichen der  Frage  nach  Abwehr  und  Unterdrückung  der  Infektions- 
krankheiten gewidmet.  Der  Verfasser  gliedert  seinen  Stoff  in  einen 
allgemeinen  und  einen  speciellen  Teil.  Im  allgemeinen  Teile  gibt  er 
eine  kurze,  vielleicht  etwas  allzukurze  Schilderung  unserer  gegen- 
wärtigen Anschauungen  über  das  Wesen  der  Infektionskrankheiten, 
über  den  Vorgang  bei  der  Infektion  und  über  diejenigen  Mittel, 
welche  dem  menschlichen  Organismus  im  Kampfe  mit  den  krank- 
machenden Elementen  (Stoffwechselprodukte  der  pathogenen  Bakterien 
—  Toxine)   zur  Verfügung  stehen  (Alexine,  Phagocytose,  natürliche 


247 

und  erworbene  Immujiitftt).  Sodann  werden  die  internationalen,  natio- 
nalen, lokalen  and  individuellen  Maisregeln  gegen  die  Infektions- 
krankheiten besprochen  (Land-  nnd  Seeqnarantänen,  Kontrollstationen, 
Inspektionssysteme,  Yervollkommnnng  des  Gesundheitswesens,  Ver- 
mindernng  der  örtlichen  Disposition,  Erweiterung  des  Verständnisses 
f&r  gesondheitliche  Dinge  nnd  speciell  für  Infektionskrankheiten  im 
Volke,  Isolierung  der  Kranken,  Evakuation  der  Gesunden,  Des- 
infektion u.  s.  w.). 

Es  h&tte  natttrlich  keinen  grofsen  Wert,  wenn  sich  der  Verfasser 
mit  einer  blofsen  Herzählnng  und  Schilderung  aller  dieser  Schutz- 
ma&regeln  begnügen  würde,  es  könnte  dies  denjenigen  Leserkreis, 
auf  welchen  er  für  sein  Büchlein  rechnen  darf,  in  keiner  Weise  be- 
friedigen. Wir  sind  deshalb  erfreut,  hier  überall  eine,  wenn  auch 
oft  sehr  kurze,  doch  im  allgemeinen  recht  zutreffende  kritische  Be- 
leuchtung der  besprochenen  Mafsregeln  zu  finden.  Allerdings  dürfte 
deijenige,  welcher  bei  Beurteilung  der  den  verschiedenen  Infektions- 
krankheiten gegenüber  zu  ergreifenden  Schutzmafsregeln  eine  ganz 
bestimmte  Richtung  mit  Parteinahme  für  den  kontagionistischen  oder 
lokalistischen  Standpunkt  erwartet,  von  der  Darstellung  des  Verfassers 
nicht  ganz  befriedigt  sein.  Bbrgbr  ist  offenbar  weder  reiner  Kon- 
tagionist, noch  ausschlieislich  Lokalist.  Er  glaubt  nicht,  dafs  man 
mit  Hilfe  von  Quarantänen  Cholera  oder  Pest  in  ihrem  Vordringen 
aufhalten  könne;  er  hält  weder  diese  beiden  Krankheiten,  noch  den 
Abdominaltyphus  für  direkt  ansteckend;  er  schreibt  den  Lokal- 
verhältnissen, besonders  den  Eigenschaften  des  Bodens,  eine  grofse 
Bedeutung  in  der  Ätiologie  vieler  Infektionskrankheiten  zu;  er  ist 
Dicht  der  Ansicht,  da(s  man  jedesmal  beim  Ausbruch  einer  Gholera- 
oder  Typhusepidemie  das  Wasser  zum  Sündenbock  machen  müsse; 
er  teilt  auch  nicht  den  tief  eingewurzelten  Glauben  an  die  allmächtige 
Schutzkratt  der  Desinfektion,  aber  er  scheint  doch  mit  Robert 
Koch  daran  festzuhalten,  dafs  es  möglich  sei,  durch  sofortige  „Un- 
schädlichmachnng**  der  einmal  eingeschleppten  Fälle  von  Cholera  die 
Verbreitung  der  Krankheit  zu  verhindern ;  er  hält  es  doch  für  nötig, 
den  Genufs  „gekochten"  Wassers  zu  empfehlen,  und  scheint  immerhin 
der  Ansicht  zu  sein,  dafs  die  Desinfektion  auch  bei  den  nicht  direkt 
ansteckenden  Infektionskrankheiten  als  eine  allgemein  erforderliche 
und  wirkungsvolle  Sanitätsmafsregel  betrachtet  werden  müsse. 

Mit  einem  Worte,  man  sieht,  dafs  der  Verfasser  zwischen  Kon- 
tagionisten  und  Lokalisten  einen  vermittelnden  Standpunkt  einnimmt, 
und  man  hat  das  Gefühl,  als  ob  er  es  absichtlich  vermeide,  den  Streit 
zwischen  diesen  beiden  Richtungen  in  den  Bereich  seiner  Betrachtungen 
KU  ziehen,  oder  sich  von  der  einen  oder  anderen  Partei  allzusehr 
beeinflussen  zu  lassen.     Wenn   nun  hierdurch  stellenweise  die  wün- 
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sehenswerte  Klarheit  and  Bestimmtheit  der  Anschauung  leidet,  so 
werden  wir  doch  dafür  hinlänglich  entschädigt  durch  die  Entschieden- 
heit, mit  welcher  Dr.  Berger  für  die  Ansicht  eintritt,  dafs  es  im 
ganzen  nicht  die  ad  hoc  in  Hast  und  Eile  ergriffenen 
Mittel  seien,  auf  die  wir  unser  Vertrauen  im  Kampfe  mit 
den  epidemischen  Infektionskrankheiten  setzen  sollen, 
sondern  dafs  wir  auf  dauernden  Erfolg  in  dieser  Be- 
ziehung nur  dann  rechnen  dürfen,  wenn  wir  beständig 
darauf  bedacht  sind,  die  GesundheitsTerhältnisse  der 
Bevölkerung  zu  heben  und  der  letzteren  durch  Belehrung 
das  Verständnis  für  eine  den  elementaren  Forderungen 
der  Hygiene  entsprechende  Lebensweise  zu  eröffnen. 

Im  höchsten  Grade  sympathisch  sind  deshalb  die  Andeutungen 
des  Verfassers  über  den  Nutzen  einer  zweckmäfsigen  Organisation  des 
öffentlichen  Gesundheitswesens,  über  die  Notwendigkeit,  den  Zahlungs- 
unfähigen unentgeltliche  ärztliche  Behandlung  ambulatorisch  oder  in 
kleinen  Landkrankenhäusem  zugänglich  zu  machen.  Sehr  zutreffend 
ist  es  auch,  wenn  Berger,  ohne  —  und  wir  sagen  mit  Recht  — 
einem  planmäfsigen  hygienischen  Unterrichte  in  den  Elementarschulen 
das  Wort  zu  reden,  demselben  dennoch  eine  bedeutende  indirekte 
Rolle  bei  der  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten  zuschreibt;  er 
möchte  die  Lehrer  in  der  Hygiene  unterrichten  lassen  und  sie  auf 
diese  Weise  zu  lebendigen  Trägem  vernünftiger  und  gesunder  An- 
schauungen auf  diesem  Gebiete  machen.  Es  ist  dies  jedenfalls  das 
Richtige,  aber  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der 
Sache  können  die  schwachen  Anfänge,  die  bis  jetzt  hier  und  da  nach 
dieser  Seite  gemacht  worden  sind,  nur  als  höchst  ungenügend  bezeichnet 
werden.  Das  Wort,  das  Beispiel  eines  hygienisch  geschulten  Lehrers 
müfste  gerade  in  der  Volksschule  von  unberechenbarem  Einflüsse  sein 
und  tausendmal  mehr  leisten,  als  alle  Bücher  und  Broschüren  hygie- 
nischen Inhaltes,  welche  für  das  Volk  verfafst  worden  sind  oder  noch 
geschrieben  werden  können.  Wir  unterschreiben  mit  Vergnügen  alles, 
was  der  Verfasser  in  dieser  Beziehung  sagt. 

Im  speciellen  Teile  seiner  Schrift  gibt  Berger,  ohne  ein  be- 
stinmites  System  einzuhalten,  eine  Schilderung  der  verschiedenen  In- 
fektionskrankheiten mit  Einschluls  der  sogenannten  parasitären  Haut- 
krankheiten. Bei  der  Beschreibung  jedes  einzelnen  Leidens  berück- 
sichtigt er,  soweit  dies  möglich  ist,  mit  kurzen  Worten  die  Art  der 
Infektion,  d.  h.  den  Modus  der  Verbreitung  des  Krankheitserregers 
und  seines  Eindringens  in  den  menschlichen  Organismus,  gibt  ein  ge- 
drängtes Bild  der  Symptome  und  des  klinischen  Verlaufes  der  Krank- 
heit und  bespricht  sodann  die  Mittel  gegen  Weiterverbreitong  des 
Krankheitserregers  überhaupt  und  gegen  die  geföhrlichen  Folgen  der 
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Infektion  in  einzelnen  FäUen.  Sehr  zweckmäfsig  sind  die  allen 
Kapiteln  angehängten  und  fQr  einen  ans  Nichtärzten  bestehenden 
Leserkreis  bestimmten  Zusammenfassungen  Ober  das  Wesen  der  ent- 
sprechenden Krankheit,  über  das  notwendige  Verhalten  zur  Zeit  von 
Epidemien  nnd  über  die  privaten  Schatzmaisregeln,  zn  welchen  ein 
jeder  greifen  kann,  um  diese  oder  jene  Infektionskrankheit  bei  sich 
zn  vermeiden.  Besonders  wichtig  ist  das  in  dieser  Beziehnng  über 
asiatische  Cholera  Gesagte,  obgleich  gerade  hier  die  zwischen  Eon- 
tagionisten  nnd  Lokalisten  vermittelnde  Stellnng  des  Verfassers  sehr 
in  den  Vordergrund  tritt.  Ebenso  grofse  Bedeutung  haben  auch  die 
Belehrangen  über  Diphtherie,  Wundinfektionskrankheiten,  Tuberkulose 
nnd  Geschlechtskrankheiten. 

Sehr  dankenswert  ist  es,  dafs  Berger  in  diesen  Belehrungen 
nicht  müde  wird,  zu  betonen,  es  sei  bei  jedem  nur  einigermalsen 
verdiLchtigen  Krankheitsfalle  notwendig,  sich  möglichst  schnell  an  den 
Arzt  zu  wenden.  Leider  hat  er  vergessen,  daran  zu  erinnern,  dalis 
man  bei  den  sogenannten  akuten  Exanthemen  und  überhaupt  bei  allen 
deigenigen  Infektionskrankheiten,  bei  denen  es  leicht  zu  Erkrankungen 
des  Mittelohres  kommt,  im  Faile  einer  solchen  Komplikation,  wenn 
nur  immer  möglich,  einen  Specialarzt  zu  Rate  ziehen  soll,  weil 
meistens  nur  auf  diese  Weise  das  so  wichtige  Organ  dem  Kranken 
erhalten  werden  kann. 

Am  Schlüsse  des  Buches  befindet  sich  eine  Tabelle,  in  welcher 
fOr  jede  der  besprochenen  Krankheitsformen  kurze  Angaben  ent- 
halten sind  über  Inkubationszeit,  Symptome,  örtliche  nnd  individuelle 
Gel^enheitsursachen,  Verbreitungsweise  und  wahrscheinliche  Dauer 
der  Übertragbarkeit.  Behufs  schneller  Orientierung  kann  diese  Tabelle 
gute  Dienste  leisten. 

Wir  schliefsen  unsere  Besprechung,  indem  wir  das  Buch  Bergbrs 
der  Aufinerksamkeit  nicht  nur  der  Ärzte,  sondern  auch  der  Gebildeten 
aller  Stftnde  überhaupt,  insbesondere  der  Verwaltungsbeamten  und 
Scbnhnfinner,  empfehlen. 

Professor  Dr.  med.  Fr.  Erismann  in  Zürich. 

Beretning  om  Christiania  folkeskoleysesen  for  1895.    Udgivet 

efter   foranstaltning   af  Christiania  skolestyre.    [Bericht  über  das 
Volksschulwesen  Chrisiianicts  für  1895.     Herausgegeben  auf  Ver- 
anstaltung von  Ghristianias  Schulleitung.]  Hit  10  Tafeln.    Christiania, 
1896.    J.  Chr.  Gundersens  Buchdruckerei.    (68  S.  Gr.  8®.) 
Der  allj&hrlich  erscheinende  Bericht  der  Schulverwaltung  Christianias 
bietet    ein    übersichtliches  Bild    über    das    gesamte  Volksschulwesen 
dieser  Stadt. 

Christiania  hatte  nach  der  letzten,  im  April  1895  vorgenommenen 
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Volkszählung  174717  Einwohner  und  25243  schulpflichtige  Kinder 
im  Alter  von  6  V2  bis  15  Jahren,  von  denen  19  244  die  öffentlichen 
Volksschulen  besuchten.  Die  Anzahl  der  Klassen  betrug  585,  wonach 
im  Mittel  33,5  Kinder  auf  eine  solche  entfielen. 

Zur  Zeit  bestehen  15  Volksschulgebftude,  nachdem  man  im 
vergangenen  Jahre  2  neuerbaute  Schulhäuser  der  Benutzung  flber- 
geben  hat;  es  sind  dies  die  Schule  in  Grünerlökken,  welche  mit 
einem  Kostenaufwande  von  400  000  Kronen,  und  diejenige  in  Vaaler- 
engen,  die  mit  einer  Ausgabe  von  336000  Kronen  erbaut  worden  ist. 

Die  Gesamtausgaben  fOr  das  Volksschulwesen  Christianias  be- 
liefen sich  im  Jahre  1895  auf  1037  280  Kronen,  wozu  die  Staats- 
kasse 164  469  Kronen  beisteuerte.  Die  Zahl  der  Lehrkräfte  betrug 
552,  darunter  154  männliche  und  398  weibliche. 

Der  Bericht  enthält  das  Ergebnis  von  Ausschufsberatungen  aber 
die  wöchentliche  Stundenzahl,  wobei  dieselbe  fttr  die  erste,  zweite 
und  dritte  Klasse  von  24  auf  18  herabgesetzt  wurde  und  der  Vor- 
mittagsunterricht mit  3  Stunden  zur  Empfehlung  gelangte.  In  analoger 
Weise  wird  eine  Verkürzung  der  Schulstunden  in  den  oberen  Klassen 
vorgeschlagen. 

Den  freiwilligen  Unterricht  in  den  bestehenden  5  Schulkflchen 
für  die  sechste  und  siebente  Mädchenklasse  benutzten  circa  300 
Schttlerinnen. 

In  den  Schulbädem,  welche  in  6  Schulhäusem  eingerichtet  sind, 
wurden  von  8462  Kindern  80053  Bäder  genommen,  d.  i.  ungefähr 
8  Bäder  jährlich  pro  badendes  Schulkind. 

Auf  beigehefteten  10  Tafeln  werden  Abbildungen  der  beiden 
zuletzt  erbauten  Schulhäuser  vorgeführt  und  im  Texte  kurzgefafste 
Beschreibungen  derselben  gegeben. 

Die  Schule  in  GrOnerlökken  wurde  von  Architekt  H.  NISSBN 
entworfen  und  enthält  in  3  Stockwerken  28  Schulzimmer,  1  Hand- 
arbeitssaal, 1  Kanzlei  fttr  den  Oberlehrer  samt  Vorraum,  je  1  Ver- 
sammlnngszimmer  ftti  Lehrer  und  Lehrerinnen,  2  Lehrmittelrämne 
und  1  Gynmastiksaal,  der  durch  2  Etagen  reicht  und  eine  Kleider- 
ablage, sowie  eine  Gallerie  besitzt.  In  dem  vierten  Geschosse  ist 
eine  Schulktkche  mit  Oberlicht  eingerichtet,  sowie  4  Säle  in  den 
Eckbauten,  wovon  2  für  den  Slöjdunterricht,  1  fttr  die  naturwissen- 
schaftlichen Lektionen  und  1  fttr  den  Gesangunterricht  dienen.  Im 
Untergeschofs  findet  sich  die  von  Ingenieur  HOLTBR  eingerichtete 
Centralheizung,  ein  Baderaum  samt  Auskleidezimmer  und  ein  Speise- 
lokal fttr  arme  Schulkinder  nebst  angrenzender  Suppenkttche. 

Die  Bedttrfhisanstalten  liegen  aufserhalb  des  Schulgebäudes. 

Fttr  Wohnzwecke  des  Oberlehrers  und  Schuldieners  ist  an  der 
Nordostecke  des  Bauplatzes  ein  eigenes  einstöckiges  Gebäude  aufgeftthrt. 
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Herrorragendes  Interesse  verdient  die  auf  einer  besonderen  Tafel 
dargesteUte  Schnlkflche  mit  allen  Einricbtangsgegenständen. 

Die  Lehrzimmer  haben  im  allgemeinen  6,75  m,  die  in  den  Ecken 
Hegenden  7,75  m  Tiefe  bei  9,25  m  Länge;  der  Gymnastiksaal  mifst 
9,00x16,75  m;  die  Breite  des  Flnrs  beträgt  2,80  m,  diejenige  der 
Treppenhäuser  4,20  m. 

Der  Centralhof  hat  15,70x19,50  m  Grundfläche.    , 

Der  Plan  des  Schnlhanses  in  Vaalerengen  stammt  von  dem 
Architekten  P.  Dtje.  Es  enthält  in  3  Geschossen  29  Klassen,  1  Lehr- 
zimmer fOr  Naturkunde  mit  Sammlungsraum,  2  Slöjdsäle  mit  Material- 
ranm,  1  Kanzlei  samt  Vorzimmer  fttr  den  Oberlehrer,  2  Lehrmittel- 
lokale, je  1  Zimmer  für  die  Lehrer  und  Lehrerinnen,  im  Dachgeschoüs 
1  SchulkUche,  1  Gesangssaal,  1  Handarbeitssaal  und  1  Reservezimmer, 
das  als  Zeichensaal  dient.  Im  Souterrain  befindet  sich  die  vom  In- 
genieur Holtsr  eingerichtete  Sammelheiznng,  1  Baderaum  und  1 
Speisesaal  fQr  arme  Schulkinder. 

Der  Gymnastiksaal  samt  Nebenräumen  ist  in  einem  besonderen 
Gebäude  untergebracht. 

An  der  Nordwestecke  des  Bauplatzes  steht  das  Wohnhaus  des 
Oberlehrers. 

Die  Lehrzimmer  sind  6,75  m  tief,  9,55  m  lang  und  4,20  m  hoch. 

Durch  richtige  Gruppierung  der  Fenster  mit  kleinen  Zwischen- 
pfeilem  und  durch  Hervorhebung  einzelner  Gebäudeteile  gewinnen 
die  in  Rohbau  ausgeführten  Schulbauten  ein  gefölliges  Aussehen. 

Die  Bibliotheken  sämtlicher  Volksschulen  umfassen  zusammen 
9366  Bände. 

Jedes  Schulhaus  enthält,  wie  diejenigen  in  GrOnerlökken  und 
Vaalerengen,  Lokale  fllr  den  Slöjdunterricht  mit  Einrichtungen  für 
je  40  Schüler.  Die  Einrichtungsgegenstände  werden  in  dem  Berichte 
emzeln  aufgefOhrt;  sie  kosteten  pro  Slöjdsaal  etwa  2000  Kronen. 

Mit  Juni  1896  wurde  zum  fünften  Male  ein  ünterrichtskurs  in 
den  Schulktlchen  erteilt. 

In  dem  Berichte  findet  sich  ein  Verteilungsplan  für  die  häuslichen 
Arbeiten,  femer  eine  Übersicht  über  die  Frequenz,  die  Ausgaben 
und  Einnahmen  des  Kochunterrichts. 

Zum  Schlüsse  wird  auf  eine  Arbeit  von  Professor  Dr.  Torup 
über  „Principien  für  eine  vernunftgemäfse  Ernährung" 
hingewiesen,  worin  allgemeine  Regeln  der  Nahrungshygiene  an- 
geführt sind. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  auch  andere  Landeshauptstädte  in 
gleich  übersichtlicher  Weise  alljährlich  Berichte  über  ihre  Schulen 
veröffentlichten,  w^ie  die  Hauptstadt  Norwegens. 

Diplomierter  Architekt  Karl  HiktrAgbr  in  Wien. 
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Dr.  med.  Heinrich  Teusghsr.  Ans  dem  Seelenleben  des  Kindes. 

Vortrag,  gehalten  bei  Gelegenheit  der  Ausstellong  von  Erzeugnissen 
für  Kinderpflege,  Emähning  und  Erziehung  in  Dresden,  Sommer 
1895.    Dresden,  1896.    Alexander  Köhler.    (20  S.  8®.  Ä  0,50.) 

Zu  Dresden  haben  im  Jahre  1895  im  Gewerbeverein  Lehrer 
und  Ärzte  eine  Reihe  yon  Vorträgen  gehalten,  die  in  volkstümlicher 
Weise  Fragen  der  Erziehung  und  Gesundheitspflege  des  Kindes, 
wie  sie  Mütter  und  Väter  interessieren,  behandelten.  Es  waren  Eltern- 
abende im  grofsen  Stile.  Die  Vorträge  sind  dann  gesammelt  und 
und  unter  dem  Titel:  „Für  Harn  tmd  Scktde^  veröffentlicht  worden. 
Sie  bieten  für  ähnliche  Veranstaltungen  ein  wertvolles  Material. 

Zu  diesen  Vorträgen  gehört  auch  der  oben  genannte  Aufsatz  des 
Dr.  med.  Teüsgher,  eines  Dresdener  Nervenarztes,  der  sich,  wie 
viele  seiner  speciellen  Berufsgenossen,  mit  der  Entwickelung  der 
kindlichen  Seele,  mit  ihren  Fehlem,  Minderwertigkeiten  und  Krank- 
heiten beschäftigt.  Aus  den  Arbeiten  solcher  Männer  kann  der  Lehrer 
viel  lernen,  wie  aber  auch  umgekehrt  der  Arzt  die  Beobachtungen 
des  Lehrers,  dem  in  der  Schule  ein  so  reichhaltiges  Material  znr 
Verfügung  steht,  wohl  berücksichtigen  muls. 

Der  Vortrag  selbst  gliedert  sich  in  fünf  Teile. 

Zunächst  wird  das  allererste  Kindesalter,  während  dessen  die 
Seele  die  Mhsten,  aber  auch  wichtigsten  Eindrücke  durch  die  Sinne 
erhält,  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen.  Hier  legt  der  Ver- 
fasser die  Entwickelung  der  einzelnen  Sinne  dar  und  versucht  die 
Entstehung  der  Mienen  und  Gebärden  zu  erklären.  Aber  „ein  so 
jungfräulicher  und  leicht  zu  bebauender  Boden  die  kindliche  Seele 
auch  zu  sein  scheint,  ein  Boden,  der  nur  darauf  wartet,  beschritten 
zu  werden,  und  bereit  ist,  Samen  zu  bergen,  Frucht  zu  tragen  und 
alle  Eindrücke  der  wechselnden  Tage  aufzunehmen,  um  viele  davon 
im  Regen  und  Sonnenschein  der  Alltäglichkeit  wieder  verwaschen  und 
verwehen  zu  lassen,  so  gewahrt  man  doch  bei  näherem  Zusehen  auch 
auf  diesem  scheinbar  noch  unberührten  Gebiete  undeutliche,  halb  ver- 
wischte Spuren.  Das  sind  die  Reste  von  Formationen,  welche  die 
grofse  Reihe  unserer  Vorfahren  darauf  zurückgelassen  hat,  und  in 
deren  Sinne  allein  neue  Wege  angelegt  werden,  neue  Frucht-  und 
Blumengärten  hervorsprossen  können." 

Sodann  wird  die  eigentliche  Kindheit  vom  dritten  Jahre  an  bis 
zur  Pubertätsentwickelung  behandelt,  die  Frage  von  Genies  und 
Wunderkindern  gestreift  und  der  Satz  aufgestellt:  „Da  im  Kindes- 
alter die  Thätigkeit  des  Gehirns  hauptsächlich  auf  das  Erkennen  ge- 
richtet ist,  während  das  Handeln  und  Wollen  noch  sehr  gering  aus- 
gebildet sind,  so  erklärt  sich  daraus  die  aufserordentlich  leichte 
Beeinflufsbarkeit  der  Kinder.^ 
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Hierauf  bespricht  Verfasser  kurz  die  sogenannten  Flegeljahre 
and  wendet  sich  dann  der  Schildenmg  von  den  psychopathischen 
Miiiderwertigkeiten  der  Jngend  zu. 

Der  Inhalt  des  Vortrags  gründet  sich  aulser  anf  eigenen  Beob- 
achtungen anf  Studien  von  Preter  und  Koch.  Von  Philosophen 
tritt  neben  Hartmann  Schopenhauer  hervor,  während  von  Päda- 
gogen nur  RousBEAü  erwähnt  wird.  Die  Arbeiten  unserer  grofsen 
Pädagogen  scheinen  nicht  verwertet  zu  sein.  Infolgedessen  muCs  auch 
der  Autor  am  Ende  seines  Vortrages  erklären,  dais  er  in  Bezug  auf 
die  Erziehung  der  Kinder  praktische  Winke  nur  in  beschränktem 
Malse  geben  und  positive^Vorschläge  nicht  machen  könne. 

Direktor  Dr.  phil.  F.  Th.  Koldewey  in  Bad  Harzburg. 

Legeplads-Foreningens  anden  Beretuing.  April  1896.  [Zweiter 

Bericht  des  Spielplatzvereins  zu  Kopenhagen.  April 
1896.]     Ki0benhavn,  1896.    0.  C.  Olsen  &  Co.    (22  S.  16^) 

Der  Kopenhagener  Spielplatzverein  wurde  im  Jahre  1891  ge- 
gründet. In  der  ersten  Zeit  erhielt  er  von  der  Militärbehörde  einen 
Platz  überlassen,  den  er  zu  einem  brauchbaren,  aber  nicht  sehr 
grofsen  Spielplatze  einrichtete.  Trotz  eifriger  Anstrengungen  ist  es 
nur  gelungen,  noch  einen  einzigen  weiteren  Platz  zu  beschaffen,  den 
der  Verein  von  der  Kommunalverwaltung  gemietet  hat. 

In  den  letzten  zwei  Jahren  gingen  die  Bemühungen  vor  allem 
dahin,  Interesse  fär  die  Ballspiele  zu  wecken,  teils  durch  Vorträge, 
teils  durch  Anstellung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  zur  Leitung  der 
Spiele.In  der  guten  Jahreszeit  haben  so  500  Kinder  aus  den  Volks- 
schulen, darunter  120  Mädchen,  sowohl  Langball  als  auch  Fulsball  ge- 
spielt, letzteres  Spiel  nur  die  Knaben.  Einige  Latein-  und  Realschulen 
lassen  ihre  Schüler  in  den  Sommermonaten  Ball  spielen,  statt  sie  in 
die  Turnhallen  zu  schicken;  der  Vereinsspielplatz  ist  hierbei  auch 
zur  Benutzung  gekommen. 

Im  Winter  hält  der  Verein  eine  Eisbahn  offen  zum  unentgeltlichen 
Schlittschuhlaufen  für  die  Kinder. 

Die  Wirksamkeit  desselben  ist  aus  pekuniären  Gründen  bisher 
leider  ziemlich  beschränkt  gewesen.  Hoffentlich  wird  das  ministerielle 
Rundschreiben  vom  31.  August  1896,  die  Jugendspiele  betreffend,^ 
ein  größeres  Interesse  für  ihn  erwecken.  Auch  hat  ihm  die  Kommunal- 
Verwaltung  Kopenhagens  für  die  nächsten  zwei  Jahre  einen  Bei- 
trag von  je  1000  Kronen*  bewilligt.     Endlich  ist  auf  Anregung  des 


*  S.  diese  Zeitschrift,  1897,  No.  2,  S.  109—111.    D.  Red. 

•  1  Krone  =  1,12  Mark.    D.  Red. 
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Vereins  von  dieser  YerwaltaDg  im  letzten  Winter  eine  grotse,  ftlr 
alle  unentgeltliche  Eisbahn  auf  einem  der  Seen,  welche  die  innere 
Stadt  nmgeben,  eröffnet  worden;  die  jährlichen  Kosten  hierfür  be- 
tragen 3000  Kronen. 

Kommanalarzt  Axbl  Hbrtel  in  Kopenhagen. 
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Die  phyiiBGlie  Eniehunf  in  d«n  nns^i ohen  lUttelsehiilen. 

Von 

Jabo  Pawel, 

ünivenitftUlehrer  in  Wien. 

In  der  Gesohiohte  der  kaltnrellen  Entwiokelong  gebührt 
unter  den  Staaten  Europas  dem  Königreich  Ungarn  zweifels- 
ohne eine  hervorragende  Stelle;  denn  selten  haben  in  einem  Lande 
die  MaCsnahmen  der  volklichen  und  socialen  EntÜEdtung  so 
lasehe  und  so  eingreifende  Umwandlungen  bewirkt,  wie  es  seit 
Jahrzehnten  in  Ungarn  der  Fall  ist.  Namentlich  sind  es  hier 
Unterricht  und  Erziehung  im  allgemeinen  und  die  leibliche 
Pflege  an  den  Mittelschulen  im  besonderen,  welche  ihrem 
gegenwärtigen  blühenden  Bestände  nach  eine  eingehendere 
Betrachtung  verdienen«  Eine  genaue  Erörterung  des  letzteren 
Gegenstandes  ist  auch  für  die  Geschichte  der  Leibesübungen 
nicht  ohne  Bedeutung,  so  dab  es  sich  wohl  der  Mühe  lohnt, 
darauf  näher  einzugehen. 

Die  ersten  Versuche,  für  die  Pflege  der  physischen  Er- 
ziehung der  Jugend  Ungarns  eine  feste  Grundlage  zu  schaffen, 
gehören  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  an.  Der  Verfasser 
dee  j^Orhis  pidus^,  der  berühmte  Pädagog  und  Turnfreund 
Johann  Amos  Comenius,  war  es,  welcher  1650  einem  Rufe 
des  Fürsten  SiaiSMüND  von  Bakoczi  nach  Ldrospatak  in  Un- 
garn folgte,  um  daselbst  auf  unterrichtlichem  und  erziehlichem 
Gebiete  zu  reformieren.    Wir  wissen,  dafs  damals  unter  seiner 

S«h«]g«iii]idh«lttpfl«ff*  X.  -y^ 
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Aneiferang'  und  Asitoitang  die  ersten  regeliiilüjaige&  Leibes- 
übungen Yon  Schülern  betrieben  wurden. 

Als  CoMENiüS  Ungarn  verliels,  trat  das  Interesse  fiür  die 
Pflege  dieser  Übungen  dort  woU  zurück,  war  aber  keinesMls, 
wie  Maübeb^  und  andere  berichten,  YöUig  erloschen.  Noch 
die  in  Wien  herausgegebene  j^Bdatio  educationis  totiusque  rei 
Uterariae  per  regnum  Hungariae  et  provindcu  eidem  adnexas"' 
vom  Jahre  1777  enthält  eine  Reihe  amtlicher  Bestimmungen, 
welche  auf  eine  ernstere  KOrperübung  an  den  ungarischen 
Sohnlen  sohlie&en  lassen.  In  mehreren  Absehnitton  wkd  hier* 
über  im  ersten  Bande  der  ^Behiio"'  von  Seite  404  an  ein- 
gehend und  erschöpfend  gehandelt.  Die  studierende  Jugend, 
heifst  es  daselbst  im  ersten,  „Cnra  Taletudinis  studiosae  juventati 
adhibenda*^  überschriebenen  Kapitel,  sei,  wenn  sie  sich  allein 
überlassen  bleibe,  vielfachen  yerderblichen  Gefahren  preisgegeben. 
Dm  diesen  zu  begegnen,  müsse  man  auf  Mittel  und  Wege 
sinnen,  die  Gesundheit  derselben  zu  schützen,  den  Leib  zu 
festigen  und  dessen  Rüstigkeit  zu  bewahren. 

Als  trefflichstes  Schirm-  und  Schutzmittel  finden  sich  die 
Jugendspiele  angefahrt,  Welche  in  dem  folgenden  Paragraphen 
unter  dem  Titel:  „De  ludis  studiosae  juventuti  indulgendis^ 
behandelt  Werden.  Es  sei  dringend  geboten,  um  die  Langeweile 
zu  bannen  und  die  wissenschaftliche  Strenge  des  Unterrichtes 
zu  mildem,  den  Schülern  zur  Erheiterung  und  Erholung,  wie 
zur  Ausspannung  von  geistiger  Anstrengung  viel&che  und  feich^ 
Gelegenheit  zu  bieten.  Denn  niemand  dürfe  so  hart  sein, 
zu  verlangen,  die  Jünglinge  sollten  an  ihre  Wohnstitte  ge** 
bannt  bleiben.  Eine  solche  Jugend  sei  den  Pflanzen  ähnlich, 
die,  im  Glashause  entsprossen,  im  Freien  dem  Himmelsblau  ent- 
gegenwelkten und  zu  Grunde  gingen.  Der  Staat  yerlange,  data 
die  Knaben  zu  Bürgern  erzogen  würden,  die  im  stände  seien, 
Lasten  aller  Art  auf  ihren  Schultern  zu  tragen  und  ihre  Brüst 
allerlei  Wechselflilien    und   Gefahren   kühn   entgegenzustellen. 


^  Siehe  den  Beitrag  in  Eulers  „EncyklopädMcJiem  Handbuch  de» 
gesamten  Tumwesens*',  Bd.  Ü,  S.  875. 
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Damm  mürae  ihnen  gestattet  sein,  zu  einer  bestimmten  Zeit 
in  freier  Lnft  sich  zu  ergehen  und  zn  erholen.  Hier  mögen  sie 
die  ihnen  geziemenden  Leibeskttnste  nnd  Ergötaslichkeiten  sich 
erdenken  nnd  nach  Wahl  betreiben,  mit  einem  Worte  sie  möge« 
spielen.  Der  fUrsorgliche  Erzieher  und  Lehrer  habe  woU 
za  bedenken,  dals  geistige  Arbeit  nnd  Entlastung  in  bestimmten; 
Frenzen  gehalten  werden  müssen,  aus  denen  heraus  sich  von 
selbst  die  notwendigen  Grundsätze  fttr  die  Arten,  f&r  Zeit  und 
Ort  der  Erholungsspieie  ergeben. 

Alle  diese  Gresichtspunkte  werden  im  folgenden  Abschnitte 
des  näheren  ausgeführt.  Vor  allem  solle  man  sich  nur  fflr 
sdohe  Spiele  enischliefsen,  die  mit  einer  ausgiebigen  Bewegung 
terbonden  sind,  denn  „facile  adparet,  ludos,  qui  tractari  solent 
a  considentibns,  neu  faoile  permittendos^.  Eine  solche  Be^ 
wegung  habe  aber  die  oberen  und  unteren  Qliedmalsen,  die 
Arme  und  Beine,  gleichm&feig  in  Ansprueh  zu  nehmen.  In 
letzterer  Beziehung  empfehle  sich  ausgiebiges  Marschieren,  Laufen 
nnd  Springen,  füf  die  Kräftigung  der  Arme  dagegen  Heben 
imd  iSragen  von  Lasten,  Stolsen  und  Werfen  in  die  Weite, 
sowie  nach  dem  Ziele. 

Ebenso  findet  sich  daselbst  Aber  die  Wahl  der  ISrholungz-' 
platze  manche  belehrende  Anweisung«  Vor  allem  mflJsteK  sie 
lieh  in  unmittelbarer  Nähe  der  Schule  befinden :  „Kihil  magis 
cavendum  esse  educatoribtts,  quam  ne  alumnoe  unquam  sibi 
ipsis  relinquant;^  nur  auf  diese  Weise  könne  die  so  not* 
wendige  Einrichtung  getroffen  werden,  die  Schüler  bequem  und 
anauffUlig  ron  den  Organen  der  Schule  selbst  nberwsehen  zu 
lassen. 

Auch  Aber  die  der  Erholung  und  dem  Spiele  zugedachte 
Zeit  äulsert  sich  die  ^Relatio"  im  227.  Abschnitte,  dessen  Über- 
sehrifit  lautet:  y,De  tempore  hisce  animi  relaxationibus  praefixo.^ 
Man  dürfe  bei  aller  Vorliebe  für  die  Freuden  der  Jugend  die 
fär  dieselben  bestimmte  Zeit  nie  auf  die  Stunden  ernster 
nnterrichtlicher  Vorbereitung  ausdehnen  und  namentlich  von 
dem  für  die  Wiederholung  zugemessenen  ZeitausmaCse  nicht 
irgend   einen  Teil   zu   Gunsten   der   leiblichen  Erholung   ent- 

17* 
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nehmen,  vielmehr  sollten  deren  Anfang  und  Ende  für  die  ganae 
Woche  genau  bestimmt  werden. 

Der  letzte  Paragraph  des  dem  körperlichen  Wohlbefinden 
der  studierenden  Jugend  gewidmeten  Kapitels  bringt  eine  £eihe 
wertvoller  Aufklärungen  über  die  Ordnungsfolge  der  einzelnen 
leiblichen  Erholungen. 

Aus  der  ganzen  Darstellung  ersieht  man,  dals  noch  hundert 
Jahre  nach  Oombniüs'  tumfreundlichen  Bestrebungen  die  erzieh- 
lichen Leibesübungen  in  Ungarn  nicht  völlig  aufgehört  hatten, 
dafe  man  vielmehr  von  amtlicher  Seite  schon  vor  Guts  Muts 
und  Jahn  der  Pflege  der  Körperübungen  an  den  dortigen 
Schulen  das  Wort  redete.  Allerdings  l&fst  sich  nicht  ver- 
kennen, dab  die  an  sich  günstige  Bewegung  durch  die  «uletst 
genannten  beiden  rascher  um  sich  griff  und  zu  grölserem  Ein- 
flüsse emporwuchs. 

Auch  Pestalozzis  mächtiger  Einwirkung  begegnen  wir  in 
Ungarn,  namentlich  an  den  Schulen  in  Siebenbürgen.  Wir 
wissen,  dalis  Stbphan  LuDWia  B.0TH,  einer  der  trefflichsten 
Schüler  und  Lehrer  der  PssTALOZZischen  Methode,  1822  naok 
Mediasch  in  Siebenbürgen  kam  und  sich  daselbst  neben  den 
Oymnasialdisciplinen  zugleich  für  die  Pflege  des  deutschen 
Turnens  mit  Erfolg  thätig  erwies. 

In  Hermannstadt  war  es  Eiselbns  Schüler  Eabl  Badswitz, 
der  in  den  vierziger  Jahren  für  Aufiiahme  und  An6chwung  der 
deutschen  Leibesübungen  an  den  dortigen  Schulen  mit  seltener 
Begeisterung  wirkt«.  ^ 

Yon  hier  aus  fand  das  Interesse  für  die  physische  Erziehung 
der  Jugend  nicht  nur  im  Sachsenlande,  sondern  in  ganz  Ungarn 
weite  Verbreitung.  Namentlich  begann  man  in  Budapest 
nach  deutschem  Muster  der  Pflege  des  Turnens  die  Wege  zu 
ebnen.  Bekannt  ist  die  in  den  dreüsiger  Jahren  begründete 
Tumanstalt  des  Budapester  Bürgers  Christian  Fuchs,  welche 


^  Vergl.  meinen  „Ährifs  einer  Entwickelungsgeschichte  des  deutschen 
Schulturnens",  Hof,  1885,  S.  69  und  meinen  Aufsatz  ^Zur  Geschichte  des 
österreichischen  Tumwesens",  in  den  Jahrbüchern  der  deutsch-amerikanischen 
Tumerei,  New  York,  1892. 
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SU  jener  Zeit  einen  regen  Knabentumnnterrioht  betrieb. 
Von  Budapest  ans  verbreiteten  sich  die  tnrnfrenndliclien  Be« 
strebnngen  anoh  auf  die  Provinzstädte,  so  dafs  es  schon  zn 
Anfang  der  sechziger  Jahre  wohl  keine  gröfsere  ungarische 
Stadt  gab,  in  der  man  die  Einführung  des  Turnens  als  ünter- 
richisgegenstand  nicht  versucht  hätte.  Im  grofsen  und  ganzen 
aber  blieb  es  noch  bei  blolsen  Versuchen. 

Erst  dem  damaligen  Minister  Baron  Joseph  Eötvös  gelang 
es  Ende  der  sechziger  Jahre,  nach  Wiederherstellung  der  un- 
garischen Verfassung  bei  der  Gründung  der  dreistufigen  ein- 
heitUohen  Mittelschule  auch  den  Turnunterricht  als  obli- 
gatorischen Gegenstand  mit  zwei  wöchentlichen  Stunden  in  die 
letztere  einzuführen.  In  gleichem  umfange  finden  wir  denselben 
unter  den  Lektionen  der  vollständigen  achtklassigen  Oberreal- 
sehule  vom  Jahre  1876,  ferner  in  dem  geänderten,  noch  heute 
gültigen  Stundenplan  der  ungarischen  Gymnasien  vom  Jahre 
1879  und  dem  der  ungarischen  Realschulen  vom  Jahre  1884. 
Überall  wird  bei  ihm  auch  auf  die  militärischen  Übungen 
Rücksicht  genommen.  Das  spricht  sich  schon  im  Mittelschul- 
gesets  vom  Jahre  1883  aus,  wo  der  Turnunterricht  mit  den 
militftrischen  Übungen  als  obligatorischer  Gegenstand  der  un- 
garischen Gymnasien  und  Realschulen  mit  zwei  Woohenstunden 
in  jeder  Klasse  angeführt  ist.  Eine  erweiternde  Bestimmung 
der  Ministerialverordnung  Z.  60602  vom  Jahre  1894  betont 
mit  besonderem  Nachdrucke,  dals  vom  Turnen  Dispense  nur 
wegen  körperlicher  Gebrechen  und  auf  Vorschlag  des  Schularztes 
durch  den  Lehrkörper,  bezw.  den  Direktor  der  Anstalt  erteilt 
weiden  können. 

Über  den  Lehrplan  des  ungarischen  Turnunterrichts  mögen 
folgende  kurze  Angaben  Auftchluls  geben.  Als  Lehrziel  gilt 
die  Forderung,  durch  den  systematischen  Betrieb  der  Turn- 
übungen die  Eörperkraft  und  die  Gewandtheit  der  Jugend 
harmonisch  zu  entwickeln  und  ihre  Gesundheit  zu  erhalten. 
Was  das  Lehrverfahren  betrifiFt,  so  ist  in  den  vier  unteren 
Klassen  die  Methode  des  Massentamens,  in  den  oberen  die  des 
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Biegentamens  yorhensohend.  Der  Lehrstoff  mafiedst,  wie  bei 
uhb,  Ocdntmga-  und  Freiübungen,  femer  Gerättomen  und  Spiele. 
In  der  ersteren  Abteilung  bilden  die  militäriflchen  Übungen  einen 
«igenen  wesentlichen  Bestandteil.  Der  Betrieb  des  Turnens 
selbst  entspricht  in  der  Hauptsache  unserem.  Vorgänge,  nur 
wird  den  volkstümlichen  Übungen,  dem  Laufen,  Klettern, 
Springen  und  G-ewichtheben,  eine  ganz  besondere  Sorgfalt  zu- 
gewendet. Diese  Übungen  bilden  auch  die  Prüfungsgegenstftnde 
bei  den  durch  die  ministerielle  Instruktion  vorgeschriebenen, 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  abzuhaltenden  öffentlichen  turne- 
rischen Vorführungen. 

Aus  den  internen  Wettkämpfen  der  einzelnen  Mittelschulen 
entwickelten  sich  mit  der  Zeit  die  Landestumwettkämpfe,  bei 
welchen  die  Mittelschulen  untereinander  und  mit  den  ihnen 
verwandten  Lehranstalten  um  den  Sieg  in  leiblicher  Fertigkeit 
ringen.  Zur  Organisation  dieser  Einrichtung  wurde  im  Februar 
1891  eine  eigene  ministerielle  Verordnung  erlassen,  welche  für 
derartige  Wettkftmpfe  ganz  bestimmte  Weisungen  enthält.  „Eis 
ist  sehr  wünschenswert,**  so  heifst  es  daselbst,  „daCs  durch  die 
Teilnahme  zahlreicher  Anstalten  an  solchen  Landestumwett- 
kämpfen  ein  getreues  Bild  von  dem  gegenwärtigen  Zustande 
des  ungarischen  Schulturnens  geboten  werde.  Ein  neues, 
bislang  vernachlässigtes  Element  soll  hierdurch  der  körperlichen 
Ihrziehung  zu  gute  kommen,  der  Wettbewerb,  welcher  am  besten 
dadujrch  veranschaulicht  wird,  daüs  sich  Anstalten,  Klassen  und 
Individuen  gegenseitig  in  leiblicher  Fertigkeit  messen.  Femer 
soll  bei  dem  Publikum  ein  allgemeineres  und  richtigeres  Vor- 
ständnis  für  den  so  wichtigen  ünterrichtsgegenstand  des  Turnens 
geweckt  werden,  um  den  Provinzsohülem  günstige  Gelegenheit 
£u  bieten,  vom  Leb^i  und  Treiben  der  Landeshauptstadt  eia 
Bild  zu  gewinnen,  deren  Denkmäler,  Sammlungen  und  S^ena» 
Würdigkeiten  kennen  zu  lernen,  werden  die  Landeswettkämpfia 
m  Bvdapeat  abgehaltm.'' 

Zugkich  «Eging  an  die  Direktionen  der  Mittelschulen  ein 
Erlab   mit   der   Aufforderung,   die  Eltern   und   Schüler    der 


263 

Anstalten  eingehend  mit  dem  Zweck  und  den  Bedingon^n 
dar  WetÜcämpfe  bekannt  za  maohen  und  das  Gelingen  des 
Untemelimens  in  jeder  Beziehnng  zu  fordern. 

Die  weiteren  Bestimmungen  ftujsem  sich  über  die  Normen 
der  Beteiligung.  Danach  können  an  derartigen  Wettkämpfen 
nur  die  Schüler  der  Mittel-  und  Bürgersdiulen,  sowie  die  der 
gleichwertigen  Fachschulen  und  Lehrerbildungsanstalten  teil- 
nehmen, und  zwar  yon  den  hauptstädtischen  Anstalten  sämtliche 
•cht  Klassen,  aus  der  Provinz  mit  Bücksicht  auf  die  Schwierig- 
ketten der  Reise  nur  die  vier  oberen  Klassen.  Doch  müssen 
Ton  einer  Anstalt  wenigstens  zwölf  Schüler  angemeldet  werden. 

Die  Führung  und  Beaufsichtigung  solcher  Schuld  liegt  dem 
Turnlehrer  ob;  bei  einer  gröfsereu  Zahl  mufs  noch  ein  Lehrer 
beigestellt  werden. 

Den  Lehrpersonen  an  Staatlichen  und  Königliehen  Lehr* 
anstalten  werden  die  Reisekosten,  sowie  alle  sonstigen  Auslagen 
fSot  den  auf  vier  Tage  berechneten  Aufenthalt  in  der  Landes- 
hauptstadt vergütet  Die  Schüler  erhalten  ermälsigte  Fahrt, 
fireie  Unterkunft  und  Terköstigung  zu  billigen  Preisen. 

Die  Zöglinge  der  einzelnen  Ajostalten  werden  durch  be- 
sondere Kleidung  gekennzeichnet;  sie  tragen  ein  gleichfarbiges 
Tricothemd  und  eine  gleiche  Mütze.  Die  hieraus  erwachsenden 
Kosten  sind,  wo  es  um  unbemittelte  Schüler  sich  handelt, 
dureh  Sammlungen  aufmibringen. 

Für  die  Hin-  und  Herreifle  werden  zwei  Tage  bestimmte 

Die  Einübung  erfolgt  nach  Publikation  der  Wettübnngen 
dureh  den  Turnlehrer  der  Anstalt. 

Als  Preise  gelten  Diplome  für  Schulen  und  Lehrer,  Me- 
daillen lOr  Schüler  und  wertvolle  Srinnerungsgah«!  an  Lehier 
nnd  Sdiflier,  welche  sich  mehr£Eieh  ansgezeiofaaet  haben. 

Für  die  Dnrehfdhrung  sämtlicher  Binzelheitsn  'Wurde  tool 
Mimstonom  ein  eigenes  Komitee  eingesetzt. 

AuJser  dieser  an  die  Mittelschulen.  Ungarns  ei^iiuii^eneB 
Vstordnung  nohteie  der  .Minister  auch  an  die  Senate  der 
imganeehen  UniT^nitttten  ein  Biindaohfeiken,  in  >  dem  die 
ikadsiniaohe  Jugend  zur  Teilnahme  an  den  Wetfkiinplstt  smE» 
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gefordert  wurde.  Form  nnd  Inhalt  sind  so  eigenartig  und 
sprechen  so  deutlich  fELr  das  hohe  Interesse,  welches  die  un- 
garische Regierung  der  leiblichen  Durchbildung  der  Studierenden 
euwendet,  dafe  ich  nicht  anstehe,  hier  das  Wesentlichste  daraus 
mitzuteilen.  „Es  ist  notwendig,^  so  heifst  es  dort,  „dais  die 
Jugend  unseres  Vaterlandes  nicht  blofs  geistig  ausgebildet,  sondern 
auch  körperlich  gestählt  werde,  dab  jene  mftnnliche  Kraft,  welche 
unserer  Nation  auch  inmitten  der  Stürme  yei^angener  Jahr» 
hunderte  stets  Anerkennung  errungen  hat,  nicht  yerkümmere 
und  daij9  jene  mftnnliche  Entschlossenheit,  welche  durch  den 
Besitz  einer  geschulten  Kraft  zum  Bewufstsein  gebracht  wird, 
die  yaterländische  Jugend  unter  allen  Umständen  zu  bedeutenden 
geistigen  und  physischen  Leistungen  befthige.^ 

Der  ErlaCs  macht  weiter  darauf  aufmerksam,  dalB  bei  dei^ 
artigen  Nationalfesten  von  den  Mittelschülern  Übungen  vor- 
genommen werden,  die  durch  einen  von  der  Behörde  vorher 
festgesetzten  Plan  bestimmt  sind.  Dessenungeachtet  sei  es 
den  Hörern  der  Hochschulen  in  keiner  Weise  verwehrt,  an 
den  FesÜichkeiten  auch  mit  anderen  Vorführungen  teilzunehmen-; 
vielmehr  bleibe  es  dem  jeweiligen  Übereinkommen  anheimge- 
stellt, welche  turnerisch -athletischen  Übungen  und  Spiele  von 
den  Hochsohülem  in  Gruppen  oder  eiazeln  ausgeführt  werden 
sollten.  Aus  diesem  Qrunde  wendet  sich  die  Aegierung  mit 
der  Aufforderung  an  die  einzelnen  üniversitftten,  unverzüglich 
eine  Beratung  über  die  Wettkftmpfe  zu  pflegen,  die  2iahl  der 
Bewerber,  wie  das  turnerische  Programm  anzumelden  und  zwei 
Mitglieder  zu  wfthlen,  welche  in  das  allgemeine  Eixekutiv« 
komitee  zu  kooptieren  und  zu  den  vorbereitenden  Arbeiten 
heranzuziehen  seien.  Zugleich  wird  dem  Wunsche  Ausdruok 
gegeben,  aus  allen  Hochschulen  ein  Oentralkomitee  zusammen* 
zustellen»  welches  mit  dem  Durehführungaausschuis  in  un- 
mittelbaren Verkehr  treten  und  in  den  beratenden  Versammlungen 
stimmbereohtigt  sein  solle. 

Dieser  Wettkampf  der  Hoohsohüler  wurde  am  18.  Mai 
desselben  Jahres  in  folgender  Ordnung  abgehalten.  Zuerst  fand 
ein  Wettlauf  mit   einer  Bahnlftnge   von   91  m  statt;  hieran 
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fldiloJs  sieh  ein  Weitlaaf  auf  402  m;  dann  folgte  ein  Gewicht- 
heben mit  beiden  ArmeD  (50  kg)  und  sohlielslioh  ein  Wettlauf 
auf  1609  m.^ 

Die  Erfolge  der  Versuohswettkämpfe  waren  nach  allen 
Seiten  hin  sehr  befriedigende,  so  dais  sich  die  B^gierung  aaf 
Gfrund  der  gewonnenen  Erfahruugen  im  Mai  des  kommenden 
Jahres  enischlols,  mit  einer  Ministerialverordnung,  Z.  1193, 
derartige  Wettkftmpfe  als  obligatorische  Vorführungen  in  den 
Untemchtsplan  der  Mittelschulen  aufzunehmen.  Die  Kämpfe 
sind  alljährlich  im  Monat  Juni  abzuhalten,  und  es  gelten  Air 
dieselben  die  gleichen  BestimmuDgen,  wie  für  die  TumprüfungeUi. 
Da  sie  in  ihrer  Gesamtheit  aus  dem  Sohulleben  hervorgehen, 
00  dfirfen  nur  Übungen  zu  Wettkftmpfen  gewählt  werden,  die 
sich  naturgemäfs  aus  dem  Schulturnen  ergeben.  Als  solche 
werden  bezeichnet:  1.  militärische  Ordnungsübungen;  2.  Frei- 
ftbungen;  3.  Spiele,  und  zwar  klassenweise  betriebene,  auf 
längstens  eine  halbe  Stunde  berechnete;  4.  eigentliche  Wett- 
flbungen,  deren  Wahl  so  getroffen  werden  soll,  dals  an  ihnen 
auch  die  schwächst  yeranlagten  Schüler  teilnehmen  können. 
Die  Übnngen  selbst  werden  vom  Turnlehrer  der  Anstalt  be- 
atimmt.  Den  BeurteilungsausschuiSs  bilden  der  Direktor,  der 
Turnlehrer  und  ein  Lehrer  der  wissenschaftlichen  Fächer.  Die 
Sieger  erhalten  mit  den  Unterschriften  der  zwei  Erstgenannten 
▼ersehene  Anerkennungsdiplome.  Zur  Aufrechthaltung  der 
Ordnung  sind  auch  die  übrigen  Lehrkräfte  der  Schule  heran- 
nisiehen;  auberdem  wohnt  dem  Wettkampfe  der  der  Schule 
mgewieeene  Arzt  bei.  Die  Zöglinge  haben  in  gleichartigen 
Tumtrioots  und  mit  gleichen  Kappen  auszurücken.  Die  Er- 
gebnisse des  Wettkampfee  werden  im  Jahresbericht  der  Anstalt 
Terüfientlicht  und  aufserdem  in  besonderen  statistischen  Bogen 


Aus  diesen  Schulwettkämpfen  entwickelten  sich  die  seit 
1893  bestehenden  Distriktstumwettkämpfe,  die  gegenwärtig  all- 

^  Über  den  Verlauf  des  Fettes  rergL  den  Auiiatc  „Iku  erste  Landes- 
fmmfeei  in  Budapest^,  Zeitschrift  fAr  das  Bealichalwesen.  Jahrg.  XVII, 
8.  318  ff. 
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jährlich  in  den  einzelnen  Sohuldistrikten  stattfinden,  femer 
durch  den  Unterriohtsminister  Grafen  Albik  CsIkt  eingeführten 
Landeaschülerfeste,  welche  jedes  zweite  Jahr  mit  besonderer 
Feierlichkeit  abgehalten  werden. 

So  fanden  im  Jahre  1894  im  Monate  September  Distrikts- 
tnmwettkämpfe  statt  in  Kassa  von  17  Schulen  und  1700 
Schülern,  in  Kolozsv&r  von  13  Schulen  und  440  Schülern,  in 
Szeged  von  14  Mittelschulen  und  376  Schülern  und  in  Prelli- 
bürg  von  1200  Schülern.  Der  wichtigste  im  Jahre  1895  ver- 
anstaltete Distriktstumwettkampf  war  der  zu  Debreczin  von 
20  Anstalten  und  950  Schülern.  An  diesem  Feste  nahmen 
aufser  den  leitenden  Turnlehrern  noch  100  Professoren  teil.^ 

Das  erste  Landesturnfest  wurde  im  Jahre  1891  zu  Budapest 
gefeiert.^  Die  Zahl  der  dabei  beteiligten  Schüler  betrug  2000. 
Auf  dem  nächsten,  ebenfalls  zu  Budapest  abgehaltenen  Landes- 
tumfest  erschienen  3000  Schüler.  Einen  grolsartigen  Verlauf 
soll  der  jüngste  Millenniumstumwettkampf  daselbst  genommen 
haben,  an  dem  124  Anstalten  mit  nahezu  8000  Schülern  teil- 
nahmen. Das  turnerische  Programm  umfalsle  zwei  Tage 
und  bestand  am  ersten  Tage  neben  den  festlichen  Auf-  und 
Abmärschen  aus  Freiübungen,  die  von  sämtlichen  Teilnehmern 
ausgefbhrt  wurden,  aus  geordnetem  Gerätturnen,  femer  ans 
Freiübungen  mit  Handgeräten  nach  Wahl  einzelner  Schulen, 
aus  dem  Wettlaufen  der  V.  und  VI.  Klaasen,  aus  einem  Preia- 
werfen  der  VII.  und  Vlll.  Klassen  und  aus  Stangenhoohspringen. 
Der  zweite  Tag  brachte,  wie  der  eiste,  Freiübungen  und  Gforftt- 
turnen,  woran  sich  Spiele,  Wettlaufen  der  VII.  und  VflJL 
Klassen,  Hoch*  und  Weitspringen  der  V.  und  VI.  Klassen 
und  endlich  Seilziehen  der  VII.  und  VIII.  Klassen  aa* 
schlössen.  Die  Festteünehmer  waren  im  besonderen  durch  die 
Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  Kaisers  beehrt  worden,  der  au 


'   Eine    fiberrichtliche    Zasammenstellung   findet    sich    in    Feahi 
KwisTB  lehrreitber  Sokrift  JDU  MiMadmim  Ungams*",  l^nUborg,  1896, 

8.  89. 

*  Vergl.  diese  Zeitschria,  1891,  No.  7,  S.  444—445.    D.  Bei. 
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iriederliolteii  Malen  über  den  glänzenden  Verlanf  des  ünterr 
nehmens  seine  volle  Zufriedenheit  nnd  Anerkennung  ansspradli. 

Schon  ans  dem  Programm  dieser  Wettkftmpfe  ist  ersichtlich, 
dals  man  gegenwärtig  in  Ungarn  auch  der  Pflege  des  Jugend* 
Spiels  ein  fürsorgliches  Augenmerk  zuwendet.  Hierüber  lassen 
sich  bereits  die  Lehrpläne  und  die  Instruktionen  vom  Jahre 
1883  in  der  anerkennenswertesten  Weise  vernehmen.  Eine 
Ministerial Verordnung  von  1820  spricht  sich  darüber  noch 
eingehender  und  entschiedener  aus  und  wendet  sich  zumal 
behu&  Unterstützung  und  Fürderung  dieses  so  wichtigen  Er- 
ziehungszweiges an  die  Gesamtheit  der  Turnlehrer  und  Direktoren. 
Die  Erfahrung  lehre,  so  helbt  es  hier,  dafs  die  Turnlehrer 
der  Mittekchulen  den  Jugendspielen,  wo  sie  bereits  in  den  Lehr- 
plänen und  in  den  methodischen  Instruktionen  Aufnahme  ge- 
fanden hätten,  nicht  jene  Sorgfalt  zuwendeten,  die  ihnen  ver- 
möge ihres  erziehlichen  Wertes  zukomme.  Und  doch  hätten 
diese  Spiele  neben  den  die  geistige  Anstrengung  der  theore- 
tiseheii  Unterrichtsgegenstände  ausgleichenden  turnerischen  Übun- 
gen,  welche  an  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  ziemlich  hohe 
Anforderungen  stellten  und  den  Körper  systematisch  kräftigten, 
eine  hohe  Bedeutung,  da  sie,  abgesehen  von  der  Hebung 
leiblicher  Entwickelung,  die  freie  Bewegung  sicherten,  die  durch 
wiasenschaftliche  Arbeit  ermüdeten  Schüler  nützlich  und  an- 
genehm zerstreuten,  ihr  Nervensystem  auffrischten  und  dieselben 
zu  neuer  geistiger  Thätigkeit  befähigten.  Darum  sollte  auf  Grund 
wohlbekannter  und  bewährter  Erfahrungen  den  Jugendspielen 
je  nach  zeitliehen  und  örtlichen  Umständen  die  gröistmögliche 
Aufmerksamkeit  zugewendet  werden. 

Um  dieaer  Forderung  Bechnung  zu  tragen,  werden  seit 
dem  Jahre  1893  alljährlich  in  den  Sommeiferien  besondere 
Spiellehrkurse  abgehalten.  Dieselben  sind  nach  deutsdbem 
Muster  ofganisiert  und  umfassen  idieoretisehe  und  praktische 
Übungen.  Die  Teilnehmer  an  solchen  Kursen  erhalten  die 
Baiaekosten  vergütet  und  aulaerdem  noch  JEmgemeSsene  Diäten. 

Zugleich  wurde  in  neuester  Zeit  von  Amts  wegen  ein 
mgeaat  Konkurs  fär  Sdhukpielbüclier  mit  besonderer  .Büoksicht 
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auf  die  BedürfnisBe   der   yeisohiedenen   Lehranstalten   atusge* 
sollrieben. 

Ganz  eigentümlich  ist  die  Heranbildung  der  Mittelschnl- 
tumlehrer  in  Ungarn.  Sie  geschieht,  wie  die  Ausbildung  der 
Turnlehrer  überhaupt,  von  Seiten  des  Nationaltumvereins  zu 
Budapest  gegen  eine  staatliche  Jahressubvention  von  ÖOOO  Gulden 
und  unter  Aufsicht  und  Überwachung  eines  vom  Ministerium 
eingesetzten  Kommissärs.  Im  allgemeinen  gibt  es  in  Ungarn 
nur  Fachtumlehrer,  zumeist  aus  der  Elategorie  der  Yolkssohul- 
lehrer.  Erst  in  neuester  Zeit  sucht  die  Begierung  für  die 
Erteilung  dieses  Unterrichtes  auch  wissenschaftliche  Lehrer 
der  Mittelschulen  zu  gewinnen  und  zu  Terpflichten.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  in  Budapest  alljährlich  eigene,  yom  1.  August 
bis  zum  15.  September  währende,  nur  fbr  Mittelschulprofessoren 
bestimmte  Tumlehrerkurse  abgehalten,  die  sich  eines  Verhältnis- 
mälsig  guten  Besuches  erfreuen;  an  dem  im  Jahre  1895  ab- 
gehaltenen Unterrichtskursus  nahmen  23  Professoren  teil. 

Die  abgelegte  Tumlehrerprüfung  erö&et  dem  Wissenschaft* 
liehen  Lehrer  ein  nicht  unbedeutendes  Nebeneinkommen,  denn 
in  die  erforderlichen  Unterrichtsstunden  wird  das  Turnen  neben 
den  wissenschaftlichen  Disciplinen  nicht  mit  eingerechnet, 
sondern  besonders  honoriert.  Dieser  Honorierung  entsprechen 
auch  die  Gehaltsverhältnisse  der  nicht  akademisch  gebildeten 
Tumlehrer.  Während  ein  Mittelschulprofessor  in  der  IX.,  allen- 
falls in  der  YIII.  Bangklasse  rangiert  mit  rund  1500  bis 
2600  Gulden  Jahreseinkommen,  gehören  die  Tumlehrer  der 
X.  Gehaltsklasse  an  und  beziehen  800  bis  1000  Gulden  jähr- 
liches Gehalt  nebst  entsprechendem  Quartiergeld  und  100  Gulden 
Quinquennalzulage,  Verhältnisse,  welche  denjenigen  des  (Vster- 
reichisehen  Tumlehrerstandes  ziemlich  gleich  kommen.  Aller* 
dings  sind  die  Tumlehrer  an  den  Mittelschulen  Ungarns  nur 
SU  18  wOchentliehen  Stunden  verpflichtet.  Für  die  in  den 
meisten  Fällen  notwendigen  Überstunden  werden  ihnen  pro 
Woohenstunde  in  der  Hauptstadt  50  Gulden,  in  der  Provina 
44  Gulden  bezahlt 

Pensionsverhältnisse  entsprechen  denen  der  Beamten 
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dar  X.  G^haltBklaase.  Die  Bereohtigung  zur  Pension  beginnt 
mit  vollendeter  zehnjähriger  Dienstzeit.  Nach  diesen  zehn 
Dienstjahren  wird  dieselbe  mit  40%  des  zn  ihrer  Basis 
dienenden  anrechenbaren  Gehalts  nnd  nach  jedem  weiteren 
Jahre  mit  je  3%  höher  fesigestellt.  Bei  weniger  als  zehn 
Dienstjahren  besteht  blois  Ansprach  auf  Abfertigung,  welche 
bis  zu  fünf  Dienstjahren  mit  dem  Gehalte  eines  Jahres,  bis  zu 
zehn  Diens^ahren  mit  dem  Gehalte  yon  zwei  Jahren  ein  für 
allemal  angesetzt  ist.  Die  volle  Dienstverpflichtung  erstreckt 
sich  auf  dreilsig  Jahre. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Tumhallenerrichtung  lälst  sich 
in  Ungarn  ein  bedeutender  Fortschritt  erkennen.  Im  Jahre 
1892  zählte  man  dort  177  Mittelschulen.  Hiervon  besaben  109 
Anstalten  Winter«  und  Sommeriumplätze,  18  nur  Wintertum- 
haUen  und  blofs  3  weder  Winter-  noch  Sommertumplatz. 
Gegenwärtig  ist  die  Verhältniszahl  weit  günstiger.  Winter« 
tomplätze  sind  zur  Zeit  an  135  Gymnasien  und  26  Beal- 
scbulen,  Sommertumplätze  an  128  Gymnasien  und  22  Real- 
ichulen  vorhanden.  Anlage  und  Ausgestaltung  der  Mittel- 
flohultnmhallen  behandelt  eine  ministerielle  Verordnung  vom 
Jahre  1892,  Z.  6125.  Interessant  ist  daselbst  die  Forderungi 
dab  die  Turnhallen  ein  eigenes  Gebäude  bilden  und  mit  den 
Bäumlichkeiten  der  Schule  in  engster  Verbindung  stehen  sollen» 
finmer  daüs  jedem  Schulgebäude  ein  1500  m'  grolser  Spielplatz 
zuzuweisen  ist 

Auch  die  Zahl  der  Tumlehrkräfi»  hat  eine  bedeutende 
Stsigemng  «fahren.  Unter  den  3349  Professoren  an  Mittel- 
schulen erteilten  im  Jahre  1895  über  200  Turnunterricht.  Im 
Jahre  1892  wirkten  an  sämtlichen  Mittelschulen  Ungarns 
190  Turnlehrer»  von  denen  jedoch  nur  135  geprüft  waren. 

Aus  dem  hohen  Interesse,  welches  wir  in  Ungarn  der 
Pflege  des  Turnens  zugewendet  sehen,  geht  von  selber  hervor, 
dab  daselbst  auch  die  anderen  Zweige  der  leiblichen  Ausbildung 
eine  grolse  Sorgfalt  erfahren.  So  vor  allem  dais  Schlittschuh- 
laufen, das  Schwimmen  und  Baden. 

Zur  Hebung  und  Förderung  der  ersten  dieser  so  wichtigen 
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Körperübnngen  ertieüs  das  ungarisohe  Ministerium  am  17.  No^ 
yember  1890  eine  Verordnung,  in  welcher  die  hohe  Bedeutung 
nnd  der  Nutzen  des  Eissports  den  einzelnen  Direktoren  auf 
das  wärmste  ans  Herz  gelegt  und  die  Errichtung  von  beBonderen 
Eisbahnen  filr  Schulen  empfohlen  wird.  Das  Minkterinm 
schlägt  Yor,  die  hierfür  auflaufenden  Kosten  durch  freiwillige 
Beiträge  der  Schüler  aufzubringen,  stellt  aber  in  Aussicht,  dafii 
dieselben  dutch  Ersparnisse  imi  ordentlichen  Budget  von  d«r 
JElegieruog  selbst  werden  gedeckt  werden  können.  Dieser  amt- 
lichen Verordnung  wurden  zugleich  Vorsichtsmafsregeln  und 
hygienische  Batschläge  für  den  Eislauf  beigegeben,  femer  tech- 
nische Vorschriften,  wie  eine  Eisbahn  im  Schulhofe  selber  a«f 
das  zweckmäCrigste  eingerichtet  werden  könne.  Ein  Jahr  später 
ergänzte  die  Begierung  ihre  Verfügung  dureh  eine  Beib» 
weiterer  Bemerkungen.  In  diesem  neuen  Erlasse,  Z.  51896, 
werden  unter  anderem  die  Direktoren  und  Lehrkörper  der 
Mittelschulen  wiederholt  aufgefordert,  auf  die  Jugend  für  den 
Betrieb  dieses  Sportes  aneifemd  einzuwirken  und  die  be- 
stehenden Eisbrafrereine  zur  gröfstmöglichen  Begflnstigimg  in 
Bezug  auf  Ort,  Zeit^  Unterrieht  und  Überwachung  der  Sobttler 
zu  bewegen. 

Eine  MinisterialTerordnung  vom  Jahre  1892,  Z.  1746tf, 
spricht  eich  ebenso  angelegentlich  für  die  Pflege  des  Schwimmens 
und  Badens  an  den  Mittelschulen  aus.  Es  wird  der  "Wuseb 
kundgegeben,  dafs  die  Direktoren  und  Lehrkörper  dieser 
Schulen  keine  Gdegenheit  auüser  Acht  lassen,  die  studierende 
Jugend  zu  häufigem  Besuche  der  im  Orte  befindliohen  Sohwimm- 
und  Badeanstalten  anzutreiben;  außerdem  sollen  sie  deren 
Inhaber  für  möglichst  weitgehende  Begünstigungen  der  Sohttler 
gewinnen.  Zugleich  erging  an  die  Direktionen  die  Weisung, 
dem  Ministerium  über  die  Inangriffnahme  und  den  Fortgang 
der  bisherigen  diesbezüglichen  Einrichtungen  ausführlidieii 
Bericht  zu  erstatten. 

Eine  den  gesundheitlichen  Verhältnissen  der  ungarischen 
Mittelschulen  sehr  zu  gute  kommende  Errungenschaft  ist  die  An« 
Stellung  eigener  Schulärzte  und  Professoren  der  Hygiene.    Schon 
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seit  dem  Jalire  1885  sind  an  vollfitftndigen  Mittelschulen  in  stetige 
sunehmender  Zahl  solche  ftrztliohen  Schulinspektoren  vorhanden. 
Diesen  ist  f&r  die  Q^sundheitspflege  in   der  Schule  und   da& 
leibliche  Wohlbefinden  der  Schüler  ein  durch  besondere  Vor* 
sehrifien    geregelter   Wirkungskreis   zugewiesen.      Namentlich 
liegt  ihnen  in  den  zwei  obersten  Klassen  der  hygienische  On- 
terricht  mit  je  zwei  wöchentlichen  Stunden  ob.    Eine  derartige- 
Stellung  galt  anfangs  als  Ehrenamt;  gegenwärtig  wird  hierfür 
eine  Bemxmeration  von  100  Gulden  jährlich   gezahlt.      Nach, 
den  eingelaufenen  Berichten  soll   sich  die  Institution  auf  da& 
beste    bewährt    haben.      In    neuester    Zeit    ging   dem    Mini- 
sterium   aus    fiichliohen    Kreisen    eine    Denkschrift    zu,    in 
welcher  auf  die  Notwendigkeit  der  allgemeinen  obligatorischen 
STStomimenrng  der  schulärztliehen  Stellen  und  auf  eine  Er-- 
Weiterung  des   hygienischen   Unterrichts  an   den    ungarieohen 
MiltelflehuleB   hingewiesen   wird.     Welchen   AujE^^hwung   die^ 
nodi  junge  Einrichtung  in  den  letzten  Jahren  genommen  hat, 
mdgeli'  einige  statistische  Angaben  beweisen.    An  Diplomen  ffXt- 
SclMilftrzie  und  Professoren  der  Hygiene  wurden    erteilt:   ia 
Budapest  in  den  JahreB  1890  bis  1895  119  und  in  Kolozsv&r 
▼om  Jahre  199&  bis  1892  59.     Hygienischen  Untevriebi  er^^ 
hielten  im  Jahre  1890  an   17  Anstalten  404  Schüler,    1891 
an   20  Anstalten   604  Schüler,    1892   an    17  Anstalten  644 
Sohfller,  1898  an  31  Ansttaten  691  Schüler,  1894  an  29  An- 
sialten 636  Sohüler.     Gegenwärtig  sind  an  30  Mittelschulen 
SeholftTste  ihätigi  derM  Unterricht  659  Schülern  zu  gute  kommt. 
Damit  wären  die  an  den  Mittelschulen  Ungarns  zur  Hebung^ 
der  leibliehen  Ausbildung  der  studierenden  Jugend  bestehenden 
Einrichtungen  ersehöpft.     Die  in  der  Einleitung  ausgesprochen» 
Ansicht,  dals  dem  ungarischen  Königreiche  hinsichtlich  seiner 
inneren  Entwickelung   in   der  Kulturgeschichte  Europas   eine 
heryorragtsnde  Stelle  zukomme,  findet  in  der  gegebenen  Dai^ 
Stellung,  wie  man  sieht,  ihre  volle  Bestätigung. 
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Die  niederosterreichiflchen  Qestimmungeii  sur  Verhfttnng 
von  Infektionskrankheiten  in  Schulen. 

Von 

Dr.  med.  Aügüst  Mitsgha, 
k.  k.  Bezirkaarzt  in  TuUn. 

Unter  den  Verordnnngea,  welche  die  Yerbieitung  an- 
eteokender  £[rankheiten  durch  die  Schule  zu  yerhindem  be- 
stimmt sind,  verdienen  diejenigen  des  niederösterreichieehen 
Landesschnlrates  besondere  Beachtung. 

Wenn  eine  SchulleituDg,  so  heiTst  es  hier,  erfthrt,  dals 
ein  Schüler  oder  jemand,  mit  welchem  ein  solcher  in  derselben 
Wohnung  zusammenlebt,  von  einer  übertragbaren  Krankheit 
befallen  ist,  so  soll  sie  hiervon  mittelst  eines  gedruckten  For- 
mulares  dem  Gemeindevorsteher  Anzeige  machen,  welcher 
durch  den  Gemeindearzt  die  diesbezüglichen  Erhebungen  vor- 
nehmen läfst. 

An  einer  ansteckenden  Krankheit  leidende  oder  mit  der- 
artigen Kranken  in  derselben  Wohnung  zusammenlebende 
Schüler  dürfen  so  lange  die  Schule  nicht  besuchen,  als  die 
Krankheit  nicht  beseitigt  und  durch  ein  Zeugnis  des  Gemeinde- 
arztes nachgewiesen  ist,  dafs  die  Desinfektion  vorschriftsmälsig 
durchgeführt  wurde  und  dafe  sonach  aus  dem  Wiederersoheinen 
des  betreffenden  Schülers  den  Mitschülern  keine  Gefahr  mehr 
erwächst. 

Schulkinder  dürfen  an  ansteckenden  Krankheiten  leidende 
Mitschüler  nicht  besuchen,  die  Leiche  eines  an  einer  derartigen 
Krankheit  Gestorbenen  nicht  besichtigen  und  an  dem  Leichen- 
begängnisse nicht  teilnehmen. 

Ebenso  dürfen  Lehrpersonen,  in  deren  Familien  ansteckende 
Krankheiten  herrschen,  ihren  Dienst  so  lange  nicht  versehen. 
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als  die  AnBteokungsge&lir  dauert  und  nach  Oeneenng  des  be- 
treffeDden  Kranken  die  Desinfektion  nicht  vorgenommen  ist. 
(Verordnung  des  niederösterreichischen  Landesschnlrates  vom 
6.  Jnni  1888,  L.-Ö.-Bl.  No.  40.) 

Eine  Ausnahme  ist  nur  bezüglich  des  Keuchhustens  ge- 
macht. Die  an  demselben  erkrankten  Kinder  sind  selbst- 
verständlich sofort  vom  Schulunterrichte  zu  entheben,  ihre 
schulpflichtigen  Wohnungsgenossen  jedoch  in  der  Regel  nur 
dann,  wenn  sich  an  ihnen  die  ersten  Symptome  eines  Katarrhes 
der  Luftröhre  zeigen. 

In  analoger  Weise  ist  im  Falle  des  Vorkommens  von 
Keuchhustenerkrankungen  in  dem  Hausstande  einer  Lehrperson 
vorzugehen.  (Verordnung  des  niederösterreichischen  Landes- 
schulraies  vom  15.  Mai  1893,  L.-Gt.-Bl.  No.  29.) 

Wenn  wegen  des  Auftretens  ansteckender  Krankheiten 
unter  der  Schuljugend  oder  im  Familienstande  einer  im  Schul- 
hause wohnhafte^  Lehrperson,  deren  Wohnung  nicht  zu  isolieren 
ist,  die  SchlieJknng  der  Schule  notwendig  erscheint,  so  hat  dies 
mit  Genehmigung  des  Bezirksschulrates,  in  dringenden  Fällen 
auch  seitens  der  Schulleitung  sofort  gegen  nachträglich  ein- 
zuholende Bewilligung  zu  geschehen. 

Es  ist  überhaupt  die  Verpflichtung  der  Schulleitungen, 
aof  das  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  unter  den  Be- 
wohnern des  Schulsprengels  ihre  Aufmerksamkeit  zu  richten. 
(Verordnung  des  niederösterreichischen  Landesschnlrates  vom 
9.  April  1894,  L..ft..Bl.   No.  16.) 


Um  llerfammlntigen  itttb  Dereitten* 


Zur  Hygiene  der  Elemenfarschnlen  Hamburgs. 

Bericht  des  Volksschnlbautenausschasses  der  dortigen 

Bfirgerschaft. 

Der  verstärkte  yolksschnlbaatenaasschaTs  der  Hambnrger  Bürger- 
schaft hat,  wie  wir  dem  j^Ebg,  Korresp.^  entnehmen,  durch  Dr.  Roth 

8«]ralfetnBdhaltfpfl«fft  Z.  18 
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eiBeB  kritiaeben  Beiiobt  über  die  wi  Leh^^weg  zu  erbaaende  YoU»- 
schule  eritaittet,  in  dem  oacbstehendes  bemerkt  wird: 

1.  Höhe  der  Fenster. 

Sie  ist  im  allgemeinen  nicht  zn  beanstanden.  In  den  PlAnen 
sind  jedoch  die  Fenster  des  Parterre  nmdbogig  projektiert.  Die 
Architektur  der  Fassade  erfordert,  nm  dem  Auge  gef&Uig  zu  er- 
sobeinen,  eine  Abwechslvng  in  der  Fensterkonstraktion.  Leider 
nehmen  randbogig«  Fenster  den  entsprechenden  Räumen  viel  des  ia 
einer  Schnle  so  höchst  notwendigen  Xächtes. 

Um  diesen  Mangel  auszugleichen,  schlägt  der  Ausschuls  vor, 
das  Parterre  um  30  cm  im  Lichten  höher  zu  erbauen.  Die  dem- 
entsprechend zu  vergröfsemden  Fenster  worden  reichlichen  Ersatz 
für  das  entzogene  Licht  schaffen. 

%   Beleuchtung  der  Korridore. 

Die  wflnsckenswertoste  Lage  der  Korridore  in  den  Schulen 
würdie  die  frontale  sein,  so  dab  die  Klassenzimmer  an  ihrer  miea 
Seite,  die  zur  Beleuchtung  des  Korridores  dienenden  Fenster  an  ihrer 
anderen  Seite  liegen. 

In  unseren  Schulen  befinden  sich  die  Korridore  in  der  Mitte 
des  Gebäudes  und  die  Klassenzimmer  an  ihren  beiden  Seiten.  Sie 
empfangen  in  den  äheren  Schulgebänden  lediglich  Liebl  durch  em 
oder  zwei  auf  der  einen,  bezw,  auf  beiden  Giebelseiten  des  Gebäudes 
angebrachte  Fenster. 

Sind  die  Nachbargrundstflcke  Staatseigentum,  so  ist  die  Be- 
leuchtung der  Korridore  nicht  gefährdet,  denn  es  kann  zu  beiden 
Seiten  des  Gebäudes  ein  beliebig  grofser  Platz  frei  gelassen  werden, 
der  nicht  bebaut  wird. 

Anders  aber,  wenn  die  NachbargrundslAcke  Privateigentum  sin4« 
Bei  deren  Bebauung  bis  zur  Grenze  geht  die  Lichtquelle  der  Korri- 
dore in  dem  betreffenden  Schulgebäude  um  so  mehr  verloren,  ein 
Je  kleinerer  Zwischenraum  zwischen  diesem  und  der  Nachbargrenze 
frei  gelassen  ist.  In  der  That  erweisen  sich  die  Korridore  mancher, 
selbst  unserer  neueren  Volksschulen  dermafsen  dunkel,  da&  auf  ihnen 
am  heUen  Tage  Gas  gebrannt  werden  muls,  sollen  sie  benutzbar  sein. 

Die  Korridorfenster  sind  in  unseren  neuen  Schulbanten  nun  in 
die  Längsseite  der  Korridore  gelegt,  indem  man  die  Hinterfront  des 
Gebäudes  an  beiden  Enden  so  weit  eingezogen  hat,  wie  die  Ein- 
bauung eines  oder  mehrerer  Fenster  erforderte.  Dies  muls  als  eine 
wesentliche  Verbesiierung  bezeichnet  werden,  insofern  die  Licht- 
quellen nicht  verbaut  werden  können  und  der  Staat  von  den  Nacbbaru, 
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welche  sich  seine  Zwangslage  eventaell  zu  Nutze  machen  wollen, 
nnabhftngig  geworden  ist. 

So  sind  anch  die  Korridorfenster  in  dem  neu  zn  erbauenden 
Scholgebftude  am  Lehmweg  prqjektiert.  Ausserdem  ist  noch  ein 
Fenster  in  der  nordöstlichen  Giebelseite  eingefügt;  der  sfidwestliche 
Giebel  berOhrt  die  Nachbargrenze  und  ist  fensterlos. 

Der  Ansschnis  ist  der  Meinung,  dafs  dieses  nordöstliche  Fenster 
wertlos  ist.  Das  Schulgeb&ude  steht  hier  circa  3Vs  m  von  der 
Nachbargrenze  entfernt.  Über  kurz  oder  lang  wird  das  heute  noch 
nicht  bebaute  Grundstück  bebaut  werden,  womit  diese  Lichtquelle 
so  gut  wie  verschlossen  sein  wird. 

Daher  schlägt  der  Ausschuls  vor,  das  Schulgebäude  auch  auf 
dieser  Seite  bis  an  die  Nachbargrenze  zu  bauen,  wodurch  die  Fronten 
desselben  um  circa  3Vs  m  verlängert  wtLrden.  Den  so  gewonnenen 
Raum  will  derselbe  hauptsächlich  zur  Verbreiterung  des  Treppen* 
hanses  und  seiner  Fenster,  bezw.  der  Korridorfenster  verwendet 
wissen,  wodurch  die  Treppe  eine  Breite  erhalten  würde,  wie  sie  für 
ein  Gebäude,  in  welchem  eine  so  grobe  Menschenschar  ein*  und 
ausgeht,  höchst  wünschenswert  erscheint.  Aufserdem  möchte  der 
Ausschuls  sämtliche  Korridorfenster  durch  Fortnehmen  des  sie 
seitlich  begrenzenden  Mauerwerkes,  soweit  es  technisch  nur  angängig 
ist,  verbreitert  sehen. 

8.  Breite  der  Korridore. 

Der  Ausschuls  ist  dafttr,  dafs  die  Korridore  in  den  Schulen  im 
allgemeinen  eine  gröisere  Breite  als  bislang  erhalten.  Sie  sind  nicht 
im  Stande,  die  Schulkinder  während  der  Pausen  aufzunehmen,  wenn 
sie  durch  schlechtes  Wetter  gezwungen  sind,  in  den  Gebäuden  zu 
bleiben. 

Namentlich  in  den  älteren  Schulgebäuden  mit  Korridoren  von 
2  bis  2^/t  m  Breite,  an  welchen  aus  dem  vorher  angeführten  Grunde 
mehr  Klassenzimmer  liegen,  als  in  den  neueren,  tritt  der  Übel- 
Stand  zu  schmaler  Korridore  sehr  stark  hervor.  Die  Kinder  müssM 
während  der  Pausen  in  den  Schulzimmem  verweilen  und,  um  Ordnung 
anfirecht  erhalten  zu  können,  auf  ihren  Plätzen  ruhig  sitzen  bleiben. 
Damit  geht  aber  der  gröfste  Nutzen  der  Respirien  verloren.  In 
ihnen  sollen  die  Kinder  nicht  allein  frische  Luft  schöpfen,  sondern 
auch  durch  freie  Bewegung  in  ihr  neue  Lust,  neue  Kraft,  dem  Unter- 
richt des  Lehrers  zu  folgen,  schöpfen. 

In  dem  Schnlbau  am  Lehmweg  sind  die  Korridore  auf  3  m 
Breite  projektiert.  Das  ist  ein  greiser  Fortschritt.  Immerhin  ist 
die  Breite  doch  nicht  so,  da(s  der  Ausschuß  bei  diesem  Bau  einen 
an  sich  gewils  berechtigten  Wunsch  auszusprechen  vermag,  den,  dafs 

18» 
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die  Elassenziinmerthflren  nach  anlsen  schlagen.  Doch  drQckt  er  das 
dringende  Yeriangen  ans,  dafs  wenigstens  die  in  das  Haas  führenden 
Eingangsthüren  sich  nach  aoEsen  OiGfnen. 

Trotzdem  der  Ansschnfs  den  Fortschritt  in  der  Eorridoranlage 
anerkennt,  erklärt  er  sich  mit  der  projekticiitm  Breite  nnr  dann 
einverstanden,  wenn  die  anf  dem  Hofe  des  Grundstücks  zu  er- 
bauende Turnhalle  mit  dem  Schulgebäude  durch  einen  mindestes 
4 — 5  m  breiten  Wandelgang  verbunden  wird.  Erst  dann  scheint 
ihm  der  Beschaffung  von  Bäumen,  in  denen  sich  die  Kinder  während 
der  Pausen  bei  schlechtem  Wetter  die  so  notwendige  Bewegung 
verschaffen  können,  genflgend  Rechnung  getragen. 

4.  Klosettanlage. 

Die  Fenster  der  Klosettanlage  dürfen  nicht  unter  denen  der 
Klassenzimmer  liegen,  da  von  dort  aus  ein  Einströmen  schlechter  Luft 
in  diese  stattfinden  würde.  Bei  dem  in  Frage  stehenden  Bau  be- 
finden sich  die  Klosettfenster  jedoch  unter  den  Klassenzinunerfenstem. 
Der  Ausschulis  wünscht  daher  deren  Verlegung. 

Femer  erwartet  derselbe,  dafs  der  Ventilation  in  den  Klosetts 
eine  grölsere  Aufmerksamkeit  zugewendet  werde,  als  es  bislang  im 
allgemeinen  der  Fall  gewesen  ist. 

SchlieMich  hält  er  es  für  höchst  wünschenswert,  dals  die 
Klosettanlage  gegen  das  Schulgebäude  hin  durch  doppelte  Thüren 
abgeschlossen  werde,  von  denen  die  eine  windfangartig  anzulegen  ist. 

5.  Brausebäder. 

Die  Frage,  ob  Brausebäder  in  unseren  Volksschulen  einzuführen 
seien  oder  nicht,  wurde  anf  das  lebhafteste  diskutiert.  Es  siegten 
die,  welche  glaubten,  dafs  man  sich  dem  Einführungsvorsuche  gegen- 
über nicht  ablehnend  verhalten  solle  und  könne,  mit  6  gegen  5 
Stimmen.  Die  Mehrheit  beschlob  jedoch  andererseits,  von  einem 
solchen  Versuche  bei  der  Erbauung  dieser  Schule  Abstand  zu  nehmen. 
Sie  wünschte  ihn  in  einer  oder  mehreren  neu  zu  erbauenden  Volks- 
schulen ausgeführt  zu  sehen,  die  in  einer  Gegend  liegen,  welche  den 
Kindern  keine  Gelegenheit  zum  Baden  bietet.  Und  hier  beim 
Lehmweg  trifft  das  nicht  zu;  denn  in  der  Nähe  befindet  sich  die 
vorzügliche  öffentliche  Badeanstalt  Eimsbüttels. 

Einen  weiteren  Grund  dafür,  in  dem  vorliegenden  Falle  von  der 
Anlage  eines  Brausebades  abzusehen,  erblickte  der  Ausschufs  darin, 
dafs  dadurch  eine  kompliziertere  Abänderung  des  Bauplanes  bedingt 
und  der  ganze  Schulbau  hinausgeschoben  würde. 

und  so  verzichtet  derselbe  hier  auf  die  Forderung  eines  Schul- 
brausebades unter  der  bestimmten  Voraussetzung,  dafs  in  der  nächsten 
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za  erbaaenden  Volksschule,  die  in  einer  Gregend  errichtet  wird,  welche 
ohne  öffentliche  Badegelegenheit  ist,  eine  Bransebadeanstalt  vor- 
gesehen werde. 

6.  Hafsnahmen  der  Hygiene. 

Die  Heizanlage  ist  in  dem  projektierten  Schnlgebände  Nieder- 
drackdampfheiznng,  nach  Ansicht  des  Ausschusses  das  beste  der  bisher 
für  öffentliche  Gebäude  angewendeten  Systeme.  Vom  Standpunkte 
der  Hygiene  mu&  das  Eindringen  von  Staub  und  Schmutz,  welche 
durch  die  Luftzuführungskanftle  in  die  Schulzimmer,  bezw.  in  die 
Lungen  der  Kinder  auch  bei  diesem  System  gelangen,  zu  yerhindern 
gesucht  werden. 

Die  Luftzuführungskanäle  saugen  die  Luft  Yon  aufsen  in  die 
Heizschächte  ein.  Dort  wird  sie  vorgewärmt  und  zur  Lüftung  in 
die  zu  heizenden  Räume  geleitet  Je  nachdem  die  Luft  mehr  oder 
weniger  mit  Unreinlichkeiten  beladen  ist,  wird  ihre  Wirkung  auf  die 
Kehlen  und  Lungen  der  liOhrer  und  Kinder  in  stärkerem  oder  ge- 
ringerem Grade  nachteilig  sein. 

Ein  Höherlegen  dieser  Luftzuführungsschächte  mit  Einschaltung 
eines  billigen  und  gut  wirkenden  Luftfilters,  vielleicht  Waldwoll- 
filters, scheint  dem  AusschuDs  das  beste  Abhilfemittel  gegen  diesen 
grofsen  Übelstand. 

Es  unterUegt  keinem  Zweifel,  dals  die  Luft  in  den  Schulzimmem 
in  erster  Linie  durch  die  Ausdünstungen  der  Kinder  und  ihrer 
Garderobe  verschlechtert  wird.  Die  Heizung  trägt  gleichfalls  ihr 
gut  Teil  dazu  bei.  Es  haftet  den  Schulstuben  ein  eigenartiger,  recht 
unangenehmer  Geruch  an,  den  sie  selbst  nach  vollzogener  Reinigung 
und  Lüftung  nicht  völlig  verlieren,  und  die  Klassen  machen  nie  den 
Eindruck,  welchen  ein  wirklich  gereinigtes  Zimmer  eines  ordent- 
lichen Hausstandes  hervorzubringen  pflegt. 

Die  Schulzimmer  können  eben  gar  nicht  gründlich  gereinigt 
werden. 

Durch  das  Eintrocknen  des  Holzes  in  einem  Schulneubau  ent- 
stehen nicht  allein  in  den  Fulsböden  der  Zimmer  mehr  oder  weniger 
grofise  Fugen  zwischen  den  Dielen,  sondern  auch  zwischen  der 
FuCsbodenleiste  und  dem  Fufsboden.  Sowohl  beim  Ausfegen,  wie 
beim  Scheuem  gelangt  in  diese  Hohlräume  Schmutz  und  fragwürdiges 
Wasser. 

Als  ähnlich  wirkende  Staub-  und  Schmutzfänger  sind  auch  die 
die  Schulstubenwände  in  ihrem  unteren  Teile  bekleidenden  Holz- 
paneele zu  betrachten.  Auch  sie  trocknen  aus  und  erhalten  Spalten; 
durch  diese  dringt  der  Staub  zwischen  Paneele  und  Mauer  und 
bleibt  hier,  weil  er  nicht  entfernt   werden  kann,   von  Jahr  zu  Jahr 
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sich  mehrend,  li^en.  Die  Wände  selbst,  ranh  geputzt,  mit  stompfcir 
Leimfarbe  gestrichen,  die  nur  in  einem  Ttunns  von  5  zn  5  Jahren 
ernenert  wird,  bedecken  sich  gleichfalls  mit  dem  Stanb  der  Schnlstabe. 

Alles  das  zusammen  erzeugt  auch  in  den  gelflfteten  und  ge- 
reinigten Schulzimmern  den  flblen  Geruch. 

um  diesen  zu  beseitigen,  auf  alle  Fftlle  wesentlich  zu  bessern 
und  zu  gleicher  Zeit  die  Gefahr  herabzumindern,  welche  ftr  die 
Schulkinder  darin  liegt,  dafs  sie  mit  dem  aufgewirbelten  Stanb 
etwa  vorhandene  pathogene  Spaltpilze  einschlucken,  schlägt  der  Aus- 
8chuls  Tor: 

1.  Herstellung  eines  fagenlosen,  undurchlässigen  Bodens,  welcher 
mit  den  Wänden  einheitlich  yerbunden  ist; 

2.  Entfernung  der  Holzpaneele,  der  Fufsleisten  und  dafür  einen 
Ölfarbenanstrich  der  Wände  bis  zu  einer  Höhe  yon  mindestens 
1,75  m  Tom  Boden  oder  in  derselben  Höhe  einen  Belag  von 
Linoleum,  Wachstuch  oder  dergl. 

Die  Wände  ganz  mit  Ölfarbe  zu  streichen,  ist  nicht  empfehlens- 
wert. 

Fttr  die  Turnhalle  der  zu  erbauenden  Volksschule  am  Lehmweg 
möge  ein  massiver  Fufsboden,  etwa  aus  dement  mit  Linoleumbeläg 
oder  einem  der  verschiedenen  diesbezüglichen  industriellen  Erzeugnisse 
zur  Anwendung  kommen. 

Auf  Grund  vorstehender  Ausführungen  beantragt  der  Ausschufs : 
Die  Bürgerschaft  lehnt  den  Antrag  des  Senates  ab  and 
ersucht  unter  Überreichung  dieses  Berichtes  denselben,  ihr  nene 
Pläne  fOr  den  Bau  eines  Schulhauses  am  Lehmweg,  bei  deren 
Feststellung  die  in  dem  Ausschulsberichte  mitgeteilten  Bedenken, 
bezw.  Wünsche  berücksichtigt  sind,  zur  Genehmigung  vorzu- 
legen. 


Die  Ergebnisse  Xrztüeher  Untersnchnngen  schwachsiiiniger 
Kinder  und  ihre  Bedeutung  fllr  den  Lehrer. 

Ans  einem  Vortrage,  gehalten  im  Becirkslehrerverein 

n  Planen  i.  V. 

Wie  wir  der  „Ztschr.  f.  d.  Sehdlg.  Sdiwachsinn.  u,  Epü^f 
entnehmen,  hielt  Sanitätsrat  Dr.  Dillner  über  diesen  Gegenstand 
einen  Vortrag,  in  welchem  er  unter  anderem  folgendes  ausführte: 

Der  nachstehende  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  ärztlichen 
Untersuchung  schwachsinniger  Kinder  zu  Plauen  i.  V.  umfafst  nur 
die  Jahrgänge  1893  und  1894,  da  die  Zeit  seit  der  letzten  Unter- 
suchung zu  kurz  war,    als   dafs  sie  noch  hätte   verwertet   werden 
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könnea.  Ich  begMge  mich  2tt  erklären,  dafe  die  diesjftlirige  Prafong 
nichts  wesentlich  Nenes  oder  den  frtther  gemacliten  färfahningen 
Widersprechendes  ergeben  hat. 

Im  Jahre  1893  wnrden  von  den  Direktoren  38  Kinder  als 
soldie  bezeichnet,  die,  weil  nngenflgend  bildtmgsf&hig,  den  Klassen  für 
Schwachsfunige  znznfflhren  wären.  Von  diesen  Kindern  mnfsten  2 
sofort  als  iBr  den  Unterricht  in  der  Yolksschnle  anzngftnglich  aas- 
geschieden werden.  Das  eine,  ein  Mftdchmi,  litt  an  Basedowscher 
Krankheit  imd  an  Veitstanz.  Es  war  infolgedessen  nicht  blois  yer- 
blödet,  sondern  auch,  weil  es  mit  seinem  Veitstanz  die  Mitschülermneil 
anstecken  konnte,  gefährlich.  Das  andere  hatte  infolge  schwerer 
Skrofiilose  fortwährend  rflckfäUige  Homhaatentzfindnngen  der  Augen, 
war  also  zn  sehen  unfähig,  wenn  auch  nicht  blind  im  eigentlichefl 
Sinne  des  Wortes. 

Unter  den  verbliebenen  86  Kindern  wurden  hinsichtlich  ÜxteA 
Geisteszustandes  bezeichnet: 

als  minderwertig,  d.  h.  geistig  nngenflgend  begabt  10, 

als  gedächtnisschwach  und  deshalb  wenig  bfldungs^  und  leieftbngs- 
fähig  8, 

als  verzögert  in  der  Entwickelung  des  Geistes  10. 

Betre£EB  des  augenblicklichen  Gesundheitszustandes  wurde  fest- 
gestellt: 

9  mal  Schwerhörigkeit  und  noch  bestehende  Ohrenkrankheiten, 

2  mal  Augenbildungslehler  (Schielen), 

9  mal  Nasen-  und  Bachenkrankheiten, 

2  mal  Krankheiten  des  G^iims  und  Rflckenmarks. 

Überdies  fanden  sich  Störungen  des  Allgemeinbefindens,  d.  h. 
Kralkkheiten  der  Konstitution,  bei  fast  allen  diesen  Kindern;  dahin 
gehören  allgemeine  Sdiwädie,  Skrofhlose,  Reste  englischer  Krankheit^ 
Blutarmut.  Bei  einer  erheblichen  Anzahl  bestanden  mehrere  dieser 
Krankheiten  zugleich. 

Von  den  im  Jahre  1894  als  geistig  zurfldcgeblieben  befeeieh-' 
neten  Kindern,  3Ü  an  der  Zahl,  waren: 

11  geistig  minderwertig, 

5  gedächtnisschwach, 

6  blöde, 

2  verzögert  in  der  Entwickelung  und  geistig  ztnrflckgebliebeft, 
während  bei  den  flbrigen  deutliche  Mängel  oder  Eigentflmlichkeiten 
ifeht  nachzuweiseti  waren. 

Die  Untersuchung  des  gegenwärtigen  Gesundheitsznstandes  ergab 
wieder: 

9mal  Schwerhörigkeit, 
11  mal  Skrofulöse  in  den  verschiedensten  Formen, 
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Imal  chronische  Nasen-  und  Rachenerkrankong, 
3  mal  Krankheiten  der  Angen, 

6  mal  Erkrankungen  des  Centralnerrensystems,  daronter  3  mal 

Epilepsie, 
12  mal  allgemeine  schwere  Em&hrangsstömngen ,  Konstitations- 
krankheiten,  danmter  1  mal  chronischen  Rheomatismus,  1  mal 
Kropf,    vielleicht  als    beginnender  Kretinismus   au&ufassen, 
und  1  mal  hochgradige  Blutarmut. 
Die  genauere  ärztliche  Befragung  nach  dem  Verlaufe  des  Vor- 
lehens  und  der  Entwickelung  der  Kinder,  den  überstandenen  Krank- 
heiten, den  ererbten  Gebrechen  oder  Krankheitsanlagen  ergab  f(lr  das 
Jahr  1893,  dals  von  den  untersuchteh  36  Kindern  7  englische  Krank- 
heit,  4  Diphtheritis,   6  ein-   oder  mehrmals  kürzere  oder  l&ng^re 
Zeit  hindurch  Krämpfe,  2  Lungenentzündung,  2  schweren  Scharlach, 

1  echte  Blattern,  12  yerschiedene  schwere  hitzige  Krankheiten,  2  Ver- 
letzungen durch  Fall  auf  den  Kopf  überstanden  hatten,  während  für 

2  Kinder  eine  erhebliche  nervOse  Belastung  wahrscheinlich  war. 

Bei   den  30  Kindern  des  Jahres   1894  wurde   in  Bezug  auf 
frühere  Erkrankungen  festgestellt: 

7  mal  englische  Krankheit, 
3  mal  Diphtheritis, 

3  mal   Lungenentzündung, 

5  mal  versdiiedene  andere  akute  Konstitutionskrankheiten, 

5  mal  länger  oder  kürzer  andauernde  Krämpfe, 

2  mal  erhebliche  nervöse  Belastung. 
Diese  Ergebnisse  der  Untersuchung  waren  im  höchsten  Grade 
überraschend.  Die  von  vornherein  gehegte  Vermutung,  dals  die 
Minderbegabung  in  den  meisten  Fällen  als  eine  Folge  angeborener 
Defekte  des  Gehirns  oder  angeborener  Geistesschwäche  sich  erweisen 
werde,  zeigte  sich  als  unzutreffend;  vielmehr  war  die  geistige 
Leistungsunfähigkeit  in  fast  allen  Fällen  durch  körperliche  Mängel 
und  Krankheitszustände  begründet  oder  die  Folge  überstandener 
schwerer  Erkrankungen.  Damit  ist  einerseits  dem  Arzte  die  Aufgabe 
gestellt,  die  nachgewiesenen  Mängel  zu  behandeln,  wenn  möglich 
zu  heilen,  oder,  wo  dies  nicht  angeht,  sie  in  ihren  verderblichen 
Folgen  zu  beschränken,  andererseits  dem  Eltemhause  die  Pflicht  auf- 
erlegt, die  ärztliche  Behandlung  Schwachbegabter  Kinder  zu  veran- 
lassen. Der  Lehrer  aber  wird  dadurch  aufgefordert,  dem  körper- 
lichen Zustande  des  Schulkindes  eine  fürsorgliche  Aufimerksamkeit 
zurawenden;  für  seine  Lehrweise  und  die  ganze  Behandlung  der 
Schwachbegabten  findet  er  in  den  angeführten  Ergebnissen  die  wich- 
tigsten Fingerzeige. 
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über  OeisteskraBkheiten  bei  Schnlkindeni. 

Iitteilii]ig:eii  in  der  medizioisch-ehinirgischeii  Oesellschaft 

zu  Nottingbam. 

Die  genaonte  Gesellschaft  tagte,  wie  „The  Lancet^  berichtet, 
am  3.  Februar  d.  Js.  unter   dem  Vorsitze  des  Dr.  W.  B.  Raksom. 

Den  Haaptgegenstand  der  Tagesordnung  bildete  ein  Vortrag  Ton 
EvAN  Powell  über  Geisteskrankheiten  bei  Schulkindern.  Bedner 
bemerkte,  da(s  diese  Krankheiten  nur  selten  ohne  Verbindung  mit 
Idiotie  und  Imbecilütät  vorkommen.  Die  Art  der  psychischen  Störung 
h&ngt  von  dem  Grade  der  geistigen  Entwickelung  ab.  Die  Psychosen 
des  Kindes  äu(sern  sich  vorzugsweise  in  Unruhe,  Lasterliaftigkeit  und 
Zerstörungssucht. 

Der  Vortragende  beschreibt  einen  Fall  von  Manie  bei  einem 
fflebenj&hrigen  Knaben,  der  im  Alter  von  2  Jahren  durch  einen 
Hund  erschreckt  worden  war  und  von  da  an  öfter  an  epilepsieartigen 
AnfUlen  gelitten  hatte.  Seit  der  maniakalischen  Attacke  zeigte  der- 
selbe akute  Erregung,  Neigung  zu  Gewaltthatigkeiten  und  Zerstörungs- 
sinn; aulserdem  war  die  Koordination  der  Muskehi  seiner  Glieder 
gestört,  und  es  bestanden  ausgeprägte  Zuckungen  im  Gesicht.  Eine 
Woche  nach  seiner  Aufnahme  in  die  Irrenanstalt  hatte  er  einen  neuen 
epilepsie&hnlichen  Anfall:  er  wurde  bewufsüos  und  starr,  doch  ohne 
Krämpfe.  Darauf  besserte  er  sich  anhaltend  und  konnte  nach  2Vt 
Monaten  scheinbar  geheilt  entlassen  werden.  Mit  zunehmendem  Alter 
trat  Jedoch  sein  psychisches  Leiden  abermals  auf  und  wurde  dem- 
jenigen eines  Erwachsenen  ähnlich,  indem  sich  vorübergehende 
Hallndnationen  einstellten. 

In  zwei  weiteren  Fällen  von  akutem  Wahnsinn  bei  Kindern,  über 
die  Powell  Mitteilung  machte,  handelte  es  sich  um  vierzeh]\|ährige 
Schulknaben,  deren  Erkrankung  mit  einer  Kopfverletzung  und  Epüepsie 
zusammenhing.  Letztere  bildet,  wie  sich  schon  bei  dem  zuerst  er* 
wähnten  Kranken  zeigte,  eine  der  gewöhnlichsten  Ursachen  von  Psy- 
chosen der  Jugend.  Ein  eigentümlicher  Zug  dabei  ist  bisweilen  die 
Neigung  zum  Klettern. 

Gelegentlich  kommt  auch  ein  Anfall  von  Manie  bei  solchen 
Kindern  vor,  die  von  Geburt  an  geistesschwach  sind.  Bedner  be« 
richtet  ein  Beispiel  dieser  Art,  das  einen  15  Jahre  alten  Knaben 
betraf,  der  jedoch  nach  einem  Ekzem  der  Kopfhaut  vollständig 
genas. 

Dr.  EiclllNGHATJS  fand,  dals  von  199  geisteskranken  Kindern 
24  melancholisch  waren.  Die  Form  dieser  Erkrankung  ist  meist  die 
gewöhnliche,    gelegentlich    aber  kommt  die  aktive  Form  vor:    das 
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Kind  wird  plötzlich  betrübt,  schreit  oder  wehklagt  onanfhörlich  und 
scheint  sich  in  fortwährender  Angst  za  befinden.  Bisweilen  sind 
Yerfolgnngswahn  nnd  Gehörshalladnationen  damit  verknflpft.  Die 
auffallendste  Form  jedoch,  in  welcher  Melancholie  bei  Kindern 
auftritt,  ist  die  Neigung  zu  Selbstmord.  Der  Selbstmordversuch  kann 
unter  einem  plötzlichen  Antrieb  geschehen,  aus  Furcht  vor  Strafe 
oder  infolge  getäuschter  Erwartung,  sehr  selten  aus  Eifersucht. 

Sittliche  Yerkommenheit  (moral  insanity),  eine  andere  Art  von 
geistiger  Störung,  wird  gleichfalls  bisweilen  bei  der  Jugend  beobachtet. 
In  diesen  Fällen  begegnet  man  einer  mehr  oder  weniger  yollständigen 
Verkehrtheit  des  moralischen  Sinnes,  und  die  Kinder  zeigen  un- 
ordentliche, lasterhafte  Neigungen,  z.  B.  zum  Stehlen,  zum  Zerstören 
von  Gegenständen,  zur  Tierquälerei  oder  zu  sexuellen  Ausschreitungen. 
Solche  Individuen  müssen  aufserhalb  des  Elternhauses  behandelt 
werden,  entweder  durch  besonders  dazu  geeignete  Personen  oder  in 
passenden  Heimstätten. 

Zum  Schlüsse  beschrieb  der  Redner  3  Fälle  von  allgemeiner 
Paralyse,  bei  welchen  es  sich  um  Schulkinder  im  Alter  von  12Vsi 
bezw.  13  und  14  Jahren  handelte. 


Hleittere  Miittiinn^tn. 


Gegen  den  täglichen  Wirtshansbesneli  eincelner  Leht^. 

Auch  unter  den  Lehrern,  mögen  sie  nun  akademisch  oder  seminaristisch 
gebildet  sein,  gibt  es  solche,  welche  Abend  für  Abend  am  „Stamm- 
tisch" im  Wirtshaus  zu  finden  sind.  Besonders  wohl  ffthlen  sie 
sich  hier  in  engen,  von  Rauch  und  Qualm  erfüllten,  schlecht  venti- 
lierten Lokalen,  wie  denn  einzehie  Bierhäuser  NorddeutscUands 
geradezu  den  Namen  „Zum  Luftdichten*'  führen.  Für  sie,  soweit 
sie  verheiratet  sind,  seien  hier  die  Gedanken  wiedergegeben,  welche 
Johannes  Rolfs  in  einem  Artikel  der  „BerL  Sef."",  betitelt 
„Alkohol  und  Familiensinn",  äufsert:  Unter  dem  regelmä&igen 
Wirtshausbesuch  der  Männer  leiden  vor  allen  Dingen  die  Frauen, 
denen  ihr  Haus  ihre  Welt  bedeutet;  die  Alkoholfrage  ist  zum  grofsen 
Teil  auch  die  Frauenfrage.  Durch  den  gemütlichen  Stammtisch  ist 
schon  manche  Frau  des  Vertrauens  ihres  Mannes  verioren  gegangen, 
der  sich  dort  eben  ausspricht  und  dann  kein  Bedürfnis  mehr  fühlt, 
seine  Gefährtin  an  allem  teilnehmen  zu  lassen,  was  ihn  bewegt,  und 
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em  ungeregelte«  Familieidebeii  ist  die  ganz  selbstverstftndlidie  Folge 
da,  wo  dem  Manne  das  Wirtshaus  und  die  Wirtshausfreuade  nfther 
stdien,  als  die  Frau  im  eigenen  Hause.  Was  einsame  Abende,  was 
in  SageÜichem  Wachen  durchsorgte  Nächte,  was  die  Lobeshymnen 
aof  das  im  Wirtshaus  gelieferte  Essen  gegenüber  den  Speisen,  welche 
die  Frau  mit  treuer  Sorgfalt  bereitet,  was  alle  diese  Dinge  be* 
deuten,  was  sie  in  der  Seele  eines  guten  Weibes  fflr  bittere  Gefühle 
erwecken,  das  ahnen  die  meisten  M&nner  nicht;  sie  würden  sonst 
2ar  Besinnung  kommen,  wofern  nicht  ihr  Empfinden  durch  den 
Alkohol  schon  so  vergröbert  ist,  daCs  sie  auf  das  Seelenleiden  ihrer 
Frau  nichts  mehr  geben.  Die  Wirkung  des  gewohnheitsmäbigen 
Wirtshausbesuches  ist  eine  tiefe  Entfremdung  zwischen  Mann  und 
Weib,  eine  Erstickung  des  gesunden  Familiensinnes,  ein  unbefriedigtes 
Dasein  f&r  beide  Teile,  ganz  abgesehen  von  dem  Nachteil,  den  der- 
adbe  der  Gesundheit  bringt. 

Die  Rnderabteilung  des  Akademischeft  Turayereiis  itt 

BnsIm  ist  nach  der  „Ztsohr.  f.  Tum.  u.  JffdapV  bereits  im 
Jahre  1881  gegründet  worden;  sie  ist  also  die  älteste  Vereinigung 
TOB  Studierenden,  die  das  Rudern  pflegt.  Gegenwärtig  besteht  sie 
ans  31  ausübenden  und  84  unterstützenden  Mitgliedern,  Ton  denen 
22  (13)  in  Breslau  wohnen  und  20  (8)  aktiye  Ruderer  sind.  Die 
Betefligung  solcher  Studenten,  die  dem  Akademischen  Turnverein 
nicht  angehören,  denen  aber  die  Teilnahme  am  Rudern  gegen  einen 
geringen  Beitrag  ermöglicht  ist,  ist  augenblicklich  fist  gleich  Null. 
An  Booten  besitzt  die  Ruderabteilung  eine  Sechserdollengig,  welche 
dieses  Jahr  durch  eine  bereits  im  Bau  befindliche  neue  ersetzt  werden 
soll,  ein  Yiererdollenrennboot,  eine  Yiereransl^errenngig  und  eine 
Doppelsweierhalbauslegergig.  Dieses  Material  ist  untergebracht  in 
einem  schwimmenden  Bootshause,  das  im  nächsten  Jahre  neugebaut 
werden  soll.  Über  die  Thätigkeit  der  Ruderabteilung  geben  fol- 
gende Angaben  AufschluCs.     Es  wurden  unternommen: 

in  den  Jahrra 1892        1893        1894        1895 

Fahrten 188  187  211  164 

mH  Teilnehmern 538  548  735  512. 

Dabei  wurden  zurückgelegt  1836,4  1629  2160  1721,9  km. 
Auch  im  Jahre  1896  war  die  Ruderabteilung  eifrig  thätig,  was 
dadurch  bewiesen  wird,  dass  trotz  des  kalten  Aprils  und  des  reg- 
nerischen Mais  bereits  mehr  als  90  durchschnittlich  15  km  lange 
Fahrten  gemacht  worden  sind.  In  den  Pfingstferien  haben  ausserdem 
5  Mitglieder  wiederum  eine  Fahrt  nach  Stettin  unternommen  und 
diese  Stadt  nach  viereinhalbtägigem  Rudern  in  yoller  Frische  er- 
reicht. Ein  näherer  Bericht  darüber  dürfte  in  einer  der  nächsten 
Nummern  der  „Äkademisdim  T\ari^nmd8blätPer'\  der  Zeitschrift  des  Ver* 
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bandes  nicht  farbentragender  Akademischer  Tumyereine  auf  deatschea 
Hochschulen,  erscheinen,  in  welcher  bereits  über  die  Stellang  der 
Kaderabteilung  zum  stadentischen  Wettrudem  inGrttnau  berichtet  warde. 
Über  den  Fahrradbetrieb  am  KSnigliclien  (rymiiasiiuii  zu 
Neu-Bnppin  wird  von  dem  Direktor  der  Anstalt  Dr.  Begemakk 
in  der  „Ztschr.  f.  Tum.  u.  JgdspV*  folgendes  mitgeteilt.  Bei  der 
Einrichtung  des  Fahrradbetriebs  schwebte  mir  als  Ziel  der  Gedanke 
Tor,  dafs  alle  Schüler  der  Anstalt,  soweit  sie  gesund  sind,  freiwillig 
das  Badfahren  erlernen  sollten,  ebenso  wie  sie  bei  der  günstigen 
Lage  unseres  Ortes  an  einem  grossen  See  eigentlich  ohne  Aus- 
nahme das  Schwimmen  und  Schlittschuhlaufen  lernen.  Diese  frei- 
willige Übung  schien  sich  mir  am  zweckm&fsigsten  an  die  wahl- 
freien Jugendspiele  anzuschliessen.  Aulser  dem  neuen,  gekauften 
Rad  „Brennabor^  stellt  uns  der  Agent,  von  dem  wir  es  erworben 
haben,  für  die  Spielstunden  am  Mittwoch  und  Sonnabend  noch  ein 
altes,  abgenutztes  Rad  unentgeltlich  zur  Verfügung  für  ganz  Un- 
geübte. In  Zukunft  hoffen  wir  uns  selbst  ein  solches  Rad  zur 
ersten  Übung  als  Eigentum  erwerben  zu  können;  vielleicht  mois 
auch  das  jetzt  neue  später  als  zweites,  altes  fungieren.  Wenn  wir 
in  den  bisherigen  wenigen  Wochen  es  dahin  gebracht  haben,  dab 
schon  61  Vo  der  Schüler  fahren  können,  so  glaube  ich  annehmen 
zu  dürfen,  dass  sich  meine  oben  ausgesprochene  Hoffnung  Terwirk- 
lichen  wird.  Ich  lasse  nun  die  Bedingungen  fQr  die  Benutzung  des 
Gymnasialfahrrades  folgen.  1.  Das  Fahrrad  steht  unter  Verwaltung  des 
Turnlehrers.  2.  Wer  das  Rad  benutzen  will,  hat  sich  an  diesen  zu 
wenden,  der  einen  Schein  mit  Angabe  der  Zeit  ausstellt.  Gegen 
Vorzeigung  dieses  Scheines  kann  das  Rad  beim  Schuldiener  ent- 
nommen werden.  3«  Das  Rad  darf  nur  von  dem,  der  es  gemietet 
hat,  benutzt,  also  nicht  an  andere  während  dieser  Zeit  verborgt 
werden.  4.  Für  Beschädigung  des  Rades  durch  Unachtsamkeit  oder 
Nachlässigkeit  hat  der  Fahrende  aufzukommen;  er  hat  sofort  dem 
Verwalter  den  Schaden  anzuzeigen.  5.  Das  Rad  ist  nach  dem  Gre- 
brauch  in  sauberem  Zustande  dem  Schuldiener  wieder  abzuliefern, 
oder  es  sind  demselben  10  Pf.  für  Reinigung  des  Rades  zu  zahlen. 
6.  Für  Benutzung  des  Rades  ist  an  den  Verwalter  zu  zahlen: 
für  1  Stunde 20  Pf., 

Schüler  der. ,  erhält  das 

Fahrrad  No am 

von, bis Uhr. 


2  Standen  

30 

3  Standen 

.     40 

den  Vormittag  . . 

60 

den  Nachmittag  , 

.     60 

den  ganzen  Tag 

.  100 

n  9 


Das  Fahrrad  ist  vom  1 2.  Mai  bis  22.  Juni  v.  Js.  207  Stunden  lang  von 
39  Schülern  (die  sieh  noch  übenden  Schuld  ausgenommen)  benatst 


worden.     Folgende  Statistik,   welche  ich  aufgestellt  habe,   mag   ein 
BSd  ober  den  Radfohrsport  am  hiesigen  Gymnasiam  geben : 


Der  Eiiflafs  systematischer   ESrpergymiiufik  anf  das 

Waekstnm  und  die  Eriftentwlekelnng  ist,  wie  die  „Fortsei, 
d.  Med."  berichten,  von  Henry  6.  Beteb  an  einer  grolsen  Anzahl 
Kadetten  der  amerikaniHchen  Uarine  studiert  worden.  Der  Genannte, 
welcher  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  im  „Jowtt.  ofexperiment. 
Med.",  I,  3,  S.  546  vorlegt,  konnte  186  junge  Lente,  welche  der 
Gymnastik  nicht  unterworfen  waren,  mit.  188  gleichaltrigen,  die  Tom 
16.  Leben^ahre  ab  hei  sonst  gleicher  Lebensweise  solche  Übungen 
trieben,  Tergleichen.  Die  ganz  systematisch  täglich  '/*  Standen  lang 
Torgenonunene  Gymnastik  kam  als  Extraleistung  zu  dem  nicht  ge- 
ringen Mafse  körperlicher  Bethtttigung  hinzu,  welches  die  Ansbildnng 
der  Seekadetten  natnigemftTs  mit  sich  bringt.  Dennoch  war  die  Wirkang 
eine  recht  erhebliche.  Das  Längenwachstum  ward  innerhalb  ö  Jahren 
durch  die  Gymnastik  im  Mittel  um  26,6  mm,  das  EQrpergowicht 
Tim  14,9  kg,  die  Vitalkapacitat  der  Lnngen  nm  1,722  1  gegenüber 
den  Normalwerten  erhöht.  In  noch  stärkerem  MaTse  wirkten  die 
Übnngen  auf  die  nach  einer  besonderen  Methode  gemessene  Muskel- 
kraft, welche  in  Kilogrammen  ansgedrflckt  wird.  Während  dieselbe 
bei  der  normalen  Tbatigkeit  der  Kadetten  zwischen  6  nnd  21  Jahren 
nm  55,6  kg  jahrlich  wuchs,  wurde  der  Jahreszuwachs  dnrch  die 
eingetretene  Gymnastik  auf  235  hg,  also  um  das  Vierfache  gesteigert. 
Nach  Beter  dtkrfte  ein  noch  gröfeerer  Eioflufs  derartiger  Übungen, 
namentlich  auf  die  Körperlänge,  zu  erwarten  seii:,  wenn  sie  frtther, 
zur  Zeit  des  stärksten  Wachstums,  betrieben  würden. 

Tomen  und  Ballspiele.     Unter  dieser  Überschrift  veröflent- 
licht  Dr.  Dedolph  in  der  „Deutsch.  Tum-Ztg."  einen  Aufeatz,  aus 
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dem  wir  iiachstdieiidM  anfuhren:  Bei  der  Beorteüiing  der  Frage,  ob 
Tomübongen  oder  Ball-  nnd  Laufspiele  fftr  die  Jugend  besser  seien, 
spricht  wesentlich  eine  physiologische  Erwägung  mit.  Nach  BSSBKV 
verhält  sich  das  Yolunen  des  Herzens  zur  Weite  der  Hauptschlag- 
ader (Aorta)  beim  Kinde  wie  5 : 4,  dagegen  beim  gesunden  nnd 
kräftigen  Erwachsenen  nahezu  wie  5:1.  Das  Volumen  des  Herzens 
nimmt  also  während  des  Wachstums  im  Vergleich  zum  Umfang  der 
Hauptschlagader  um  das  Vierfache  zu.  Auf  100  cm  Körperiänge 
kommen  beim  Kinde  etwa  50kcm,  beim  Erwachsenen  jedoch  150  bis 
190  kcm  Herzvokmen.  Es  findet  also  in  der  Schulperiode  eine 
Tollständige  Änderung  des  Kreislauftypus  statt,  und  dieses  wichtige 
Gesehehen  sollte  ungestraft  in  der  Körperpflege  yemachlässigt  oder, 
wie  bei  der  SPlBSSsdien  Betriebsweise  des  Turnens,  sogar  gehemmt 
werden  dürfen?  Das  Herz  ist  eine  Muskel  und  unterliegt  ebenso, 
wie  alle  anderen  Muskeln,  dem  physiologischen  Gesetz,  dals  es  nur 
durch  sachgemäbe  Übung  an  Volumen  und  Kraft  zunimmt.  Diese 
Übung  geschieht  am  besten  durch  Laufen,  Springen  und  Bewegung 
des  ganzen  Körpers,  wie  es  einvig  im  Ballspiel  und  anderen  Tur»* 
spielen  stattfindet.  Bei  mangelnder  Übung  yerkttmmert  das  Herz, 
so  dab  wir  bei  Lungenschwindsucht  und  Blutarmut  auffallend  kleine 
und  wellie  Herzen  finden.  Ebenso  mflssen  bei  einer  richtigen  Er- 
ziehung die  Lungen  gepflegt  und  geflbt  werden,  nnd  zwar  deshalb 
besonders,  weil  sie  bei  zu  langer  Sitzarbeit  auf  der  Schulbank 
schlecht  arbeiten  lernen,  indem  die  Lungenspitzen  nicht  genflgend 
gelüftet  werden  und  zu  wenig  Blut,  das  bakterienfeindlich  ist,  in 
dieselben  kommt.  Um  dies  zu  erreichen,  leisten  die  Schnelligkeits- 
nnd  Danerübungen,  wie  Bergsteigen,  Rudern,  Schwimmen,  Gehen, 
Laufen,^  Schlittschuhlaufen  und  Badfahren,  das  beste.  Das  Turnen 
labt  sich  für  das  Jünglingsalter  selbstverständlich,  besonders  im 
Winter,  nicht  entbehren,  aber  für  Kinder  bis  zum  zwölften  Lebens- 
jahre ist  das  Gerätturnen,  wie  Dr.  SCHMIDT  -  Bonn  wissenschaftlich 
genauer  ausftdurt,  nicht  von  Nutzen.  Für  das  Kindesalter  ist 
deshalb  besonders  dem  imregenden  Ballspiel,  aber  auch  anderen 
Spielen  der  Vorzug  zu  geben,  bei  denen  statt  des  Befehls  ein  frei- 
williger Anreiz  die  Betreffenden  anlockt  und  der  Instinkt  sie  lehrt, 
sich  mit  ihren  Kräften  auseinanderzusetz^.  Näher  auf  die  anderen 
gesundheitlichen  Vorteile,  die  sich  beim  Spielen  durch  die  gute  Luft 
und  das  Sonnenlicht  ergeben,  einzugehen,  ist  wohl  kaum  nötig, 
jedoch  kann  dieser  Einflub  nicht  besser  klar  gemacht  werden,  als 
durch  den  Vergleich  einer  im  Keller  oder  dunklen  Zimmer  gehaltenen 
Pflanze  mit  einer  in  Wald  oder  Feld  gewachsenen;  erstwe  ist 
blab,  fahl  und  schlecht  entwickelt,  letztere  grün,  blühend  und  kräftig. 
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SelmlMMtoriui  Ar  MIdclieB  ia  Dayo8*Pküs.^    In  Oavos- 

Platz  besteht,  wie  für  Knaben,'  so  auch  für  M&dchea  ein  Scbnl- 
MMtoriom,  gehalten  7on  den  Fräulein  A.  nnd  B.  Diokes.  Die 
Obertoitong  liegt  in  den  Händen  des  Dr.  Pbadslla,  mehrjährigen 
iweitea  Arztes  des  Dayoser  Sanatoriums  für  Lungenkranke  Ton 
Dr.  TuBBAN.  Als  Grundsatz  in  dem  genannten  SchulsajiatoriuBi 
gilt  die  geschlossene  Anstaltsbehandlung  nach  den  bewährten  Me- 
thoden BsBHMJBBs  und  DsTTW£iLBfis,  der  bekannten  Leiter  von 
Specialanstalten  für  Lungenleidende  zu  Görbersdorf  in  Schlesien  und 
Falkenstein  im  Taunus.  Das  Haus  ist  dementsprechend  eingerichtet. 
Aufnahme  finden  sogenannte  Prophylaktiker,  d.  h  jugendliche  weib- 
liche Individuen  mit  ererbter  oder  erworbener  Anlage  für  Lungen- 
schwindsucht, sowie  Leichtkranke  im  schulpflichtigen  Alter.  Für 
dieselben  bildet  das  Sanatorium  ein  behagliches,  freundliches  Heim 
mit  angenehmem  Familienleben  und  sorgfältiger  Erziehung.  Der 
Schulunterricht  findet  nach  Vorschrift  des  Arztes  statt. 

Zur  Deainfektiftn  des  Auswurfs  schwindsficbtiger  Lekrer 

u4  Schftler.  Es  ist  bekannt,  dab  in  dem  durch  Husten  aus  den 
Atmnngswegen  Schwindsüchtiger  entfernten  Auswurf  der  Tuberkel- 
bacillus  sich  vorfindet,  welcher  leicht  Ansteckung  erzeugen  kann. 
Zur  Abtötung  desselben  wurde  bisher,  auch  in  Schulen,  meist  eine 
üän^ozentige  wässerige  L(^sung  von  Karbolsäure  benutzt,  mit  welcher 
der  Spucknapf  oder  das  Hustenfläschchen  zum  Teil  gefüllt  war. 
GONAHSJCT  empfiehlt  nun,  wie  die  j, Schweig.  Bh  f.  Qsdhtspflg.^ 
berichten,  auch  den  Holzessig  als  ein  vorzügliches  Mittel,  um  den 
Auswurf  SU  desinfizieren.  Nach  sechsstündiger  Einwirkung  dieses 
Essigs  sind  die  Tuberkelpilze  vernichtet.  Zugleich  wird  dem  Aus- 
wurf sein  ekelerregendes  Aussehen  genommen. 

Der  Neubau  de&  Kataerin-AiKusta-Gyiuasiiims  zu  Koblenz 

wird  in  dem  j^Jahresberichie^  der  An^t  folgendermaßen  beschrieben; 
Das  Sc  hu  Ige  bände  ist  in  Backsteinen  dreistöckig  unter  geringer 
Verwendung  von  Sandstein  auf  einem  mit  Basaltlava  verblendeten 
Sockel  in  einfachen  Renaissanoeformen  hergestellt.  Ss  liegt  mit 
seiner  Hauptfront,  die  mit  einer  Länge  von  79,04  m  nach  Westen 
gerichtet  ist,  parallel  der  Gymnasialstra&e.  Der  Hauptzugang  erfolgt 
von  dieser  Stralse  aus  über  den  sehr  ausgedehnten,  mit  Bäumen 
schta  bestandenen  Turnplatz;  ein  Nebenzugang  führt  von  einer  unter- 
geordneten Seitenstraße,  der  Schanzenpfortmauer,  aus  in  einen 
Rinnenhof  u^d  zu  den  als  Weinkeller  verpachteten  Eellerräumen. 
Das  Gebäude   hat   9wei  Haupteingänge   mit  je  einer  Eingangshalle, 


'  Yei^l.  diese  Zeitschrift,  1895,  No.  2,  S.  101—102.    D.  Red. 
«  Vergl.  dieae  ZeH9chnf%  1889,  No.  12,  S.  661-66S.    D.  Red. 
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denen  gegenüber  die  zweiarmigen  Treppenhäuser  liegen.  Der  die 
Eingangshallen  verbindende  Flor  erstreckt  sich  anch  anf  das  ganze 
Erdgeschofs  and  verbreitet  sich  im  Mittelbane  za  einer  Flurhalle, 
welche  den  Schülern  bei  ungünstigem  Wetter  während  der  Pausen 
als  Aufenthaltsort  dienen  soll.     Das  Grebände  enthalt  im  Erdgeschols 

5  Zimmer  der  Schuldienerwohnung  nebst  Küche  und  Speisekammer, 
das  Dienstzimmer  des  Schuldieners,  das  Konferenzzimmer,  einen 
Raum  für  Sammlungen  und  6  Klassenzimmer,  darunter  3  Klassen 
der  Vorschule.  Im  ersten  Stock  befinden  sich  das  Amtszimmer  des 
Direktors,  ein  Gresangsaal,    der   nach  Norden  gelegene  Zeichensaal, 

6  Klassenzimmer,  eine  Physikklasse  und  das  5  Räume  in  Anspruch 
nehmende  physikalische  Kabinet.  Im  zweiten  Stock  liegen  die  Aula 
und  8  Klassenzimmer,  darunter  eine  Reserveklasse.  Der  Flur  er- 
weitert sich  im  ersten  Stocke,  wie  im  Erdgeschosse,  zu  einer  weiten 
Flurhalle,  von  wo  aus  die  Innenhöfe  zu  übersehen  sind.  Das  Keller- 
geschols  ist,  wie  bemerkt,  zum  gröfsten  Teile  als  Weinkeller  ver- 
mietet, der  übrig  bleibende  Teil  dient  für  die  Zwecke  des  Gymnasioms 
und  als  Keller  und  Waschküche  für  den  Schuldiener.  Das  Keüer- 
geschofs  ist  in  seiner  ganzen  Tiefe  mit  starken  Tonnengewölben  in  Bruch- 
steinen überdeckt  und  hat  eine  Geschofshöhe  von  3,75  m.  Die 
Gescho&höhen  der  Stockwerke  sind  im  Interesse  der  Kostenersparnis 
auf  5,50  m  bemessen  worden.  Die  Wände  der  Klassen  haben 
sämtlich  Leimfarben-  und  bis  zur  Höhe  der  Fensterbrüstung  einen 
dunkleren  Ölfarbenanstrich.  Die  Heizung  erfolgt  durch  KEiDBLsche 
Öfen.  Für  die  Zuführung  der  frischen  Luft  in  die  Mantelzwischen- 
räume ist  im  Keller  über  dem  Flure  ein  Sammelkanal  angelegt, 
welchem  solche  Querschnittabmessungen  gegeben  sind,  dafs  er  für 
die  Reinigung  zugänglich  bleibt.  Von  diesem  Kanal  aus  führen 
nach  den  einzelnen  Öfen  senkrechte  Rauchröhren  von  solcher  Weite, 
dass  sie  gleichfalls  leicht  gereinigt  werden  können.  Jeder  Ofen  hat 
eine  besondere  Luftzuführung  erhalten.  Die  verdorbene  Luft  wird 
durch  senkrechte,  über  Dach  reichende  Röhren  abgeführt,  welche 
innerhalb  der  Geschosse  in  den  Mauern  ausgespart,  im  Dachboden 
als  Schomsteinkasten  ausgebildet  und  teilweise  mit  den  Rauchröhren 
zusammengefQhrt  sind.  Die  Öffnungen  für  das  Einströmen  der  Frisch- 
luft sind  durch  Jalousie-  und  Zugklappen  geschlossen.  Die  obere  ö&ung 
dient  zur  Sommer-,  die  untere  zur  Winterlüftung.  Das  Brennmaterial 
wird  durch  Handaufzüge  aus  dem  Keller  bis  in  den  zweiten  Stock 
gefördert.  Die  Fenster  haben  Zugvorhänge,  welche  sowohl  von  oben 
nach  unten,  als  auch  von  unten  nach  oben  gezogen  werden  können, 
so  dafs  die  Stellung  derselben  nach  dem  jeweiligen  Stande  der  Sonne 
geregelt  werden  kann;  dadurch  wird  der  Nachteil  der  nur  oben  be- 
festigten Zugvorhänge,  daCs  bei  tiefem  Stande  der  Sonne  fast  die  ganze 
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Fensterfläche  verdeckt  ist,  yermieden  wird.  Mantelhaken  und  Regen- 
Bchirmkasten  sind  in  den  Floren  angebracht.  Die  Turnhalle  hat  ge- 
dielten FoDsboden,  ihre  Heizimg  erfolgt  durch  Keidelöfen  mit  Lnftab- 
ond  Lnftzuführnng.  Das  Abortgebände,  gleichfalls  in  Backsteinen 
ausgeführt,  zerfällt  in  zwei  Teile,  von  denen  der  eine  den  unteren 
Klassen  zugevriesen  ist.  Die  Pissoirständer  werden  von  der  Wasser- 
leitung gespult,  die  Fäkalstoffe  von  einem  eisernen  Behälter  im  Keller 
aufgenommen,  der  pneumatisch  entleert  wird,  aber  auch  an  das  städtische 
Kanalnetz  angeschlossen  ist.  Die  Lüftung  der  Aborte  erfolgt  durch 
Fenster,  durch  einen  Dachreiter  und  durch  einen  hoch  geführten  Schorn- 
stein, der  mit  dem  genannten  Behälter  in  Verbindung  steht  und  durch 
Gasflammen  zur  Förderung  des  Zuges  erwärmt  wird.  Die  Entfernung 
des  Abortgebäudes  von  dem  Hauptgebäude,  welche  Unzuträglichkeiten 
befürchten  liels,  gab  Veranlassung  zur  Herstellung  eines  bedeckten 
Ganges  zwischen  dem  sfldlichen  Ausgange  des  Hauptgebäudes  und 
dem  Abortgebäude.  Bei  schlechtem  Wetter  dient  derselbe  auch  als 
Wandelbahn.  Das  ganze  Grunds tflck  ist  unterirdisch  entwässert, 
Rohre  und  Kanäle  sind  an  das  städtische  Kanalnetz  angeschlossen. 
Es  wurde  ftkr  insgesamt  425000  Mark  unter  Leitung  des  Könige 
liehen  Kreisbauinspektors  Baurat  Hendbrighs  erbaut. 

Über  Gasofenheiximg  fBr  Sehulra  berichtet  der  „Gsdhtsing''. 
Die  Verwendung  des  Leuchtgases  zu  Beheizungszwecken  begann  in 
den  achtziger  Jahren.  Bahnbrechend  fär  die  EinfOhrung  war  die 
Stadt  Karlsruhe,  wo  auf  Anregung  des  Oberbürgermeisters  Latjtbb 
Professor  Metdingeb  und  der  Direktor  des  städtischen  Gaswerks 
Reichabb  gemeinsam  einen  Gasofen  konstruierten,  welcher  zunächst 
in  Schulen  Verwendung  fand ;  langsam  gewann  dann  derselbe  weitere 
Verbreitung.  Da  es  unmöglich  ist,  sich  aus  vereinzelten  mit  Gasöfen 
Torgenommenen  Versuchen  ein  Urteil  über  deren  Verwendbarkeit  zu 
bflden,  so  hat  F.  Genzmeb  es  unternommen,  an  40  Städte  des  In- 
und  Auslandes  Fragebögen  zu  versenden,  welche  sich  bezogen  auf 
die  Anzahl  der  mit  Gas  geheizten  städtischen  Gebäude,  die  Zahl  der 
einzelnen  Öfen  in  denselben,  die  Zeit,  seit  wann  dieselben  eingefährt 
waren,  die  Höhe  und  den  Preis  des  Gasverbrauchs,  die  Frage,  wie  sich 
dieselben  bewährt  haben,  ob  Übelstände  zu  verzeichnen  gewesen  sind  u.  s.  f. 
Bios  20  dieser  40  Städte  waren  der  Gasheizung  näher  getreten,  und 
es  ergab  sich,  dafs  unter  den  383  insgesamt  verwendeten  Öfen  223, 
darunter  150  in  Karlsruhe  selbst,  nach  dem  System  MciDiNaEB 
und  Keichabd,  39  von  J.  G.  Houben  Sohn  in  Aachen,  25  von 
SCHÖBG  in  München,  21  von  Siemens  in  Dresden  u.  s.  w.  kon- 
struiert waren  und  dafs  durchschnittlich  ein  Gaskonsum  von  450 
Kubikmeter  für  100  Kubikmeter  zu  beheizenden  Raum  während 
einer  Heizperiode  genüge,  ja  dafs  in  dem  milden  Winter  des  ver- 
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gaagODen  Jahres  in  einem  Oebände,  der  Uhlandschule  in  Frank« 
fort  ü.  M.,  sogar  278  Kubikmeter  pro  100  Kubikmeter  Heizrauin 
ausgereicht  hatten.  Obwohl  schon  dieses  Ökonomische  Ergebnis  als 
ein  aufserordenüich  günstiges  bezeichnet  werden  mub,  da  es  die 
Gasheizung  als  wahre  Sparheizung  charakterisiert,  so  Iftlst  sich  die- 
selbe doch  noch,  falls  Anlagen  in  grOlserem  Stile  ausgeführt  werden, 
veiter  verbilligen. 


dages^efd^ti^tiiiiies* 


NQek  einmal  der  inteniatioiiale  Eongrers  f&r  Hygiene 
und  Demographie  in  Madrid.^  „Le  Brogr.  mM,"  schreibt:  Das 
O^anisationskomitee  des  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und 
Demographie  hat  soeben  beschlossen,  die  nennte  Versammlung,  welche 
Tom  11.  bis  18.  Oktober  d.  Js.  in  Mi^rid  stattfinden  sollte,  anf 
den  Monat  April  1898  zu  verschieben. 

Der  Stinunbildnngsknrana  in  Kftrisrnlie  1896.     in  den 

nSüänoestdtsch.  ScMhläU.^  beiJjBt  es :  Zu  Karlsruhe  fand  im  vorigen 
Jahre  ein  vierwOchentlicher  Stimmbildungskursus  fflr  Lehrer  und 
Angehörige  ähnlicher  Berufsarten  statt.  Die  Übungen  wurden  tftglich 
mit  Ausnahme  der  Sonntage  eine  Stnnde  lang  vorgenommen.  Der 
dieselben  leitende  Lehrer  der*  Stimmbildung  für  Sprache  und  Gesang 
Eduabd  Engel  verzichtete  von  vornherein  auf  theoretische  £r- 
l&ttterungen,  liels  sich  vielmehr  vor  allem  die  praktische  Lautschulung 
der  Kursteilnehmer  angelegen  sein.  Bei  den  Übungen  wurde  mit 
den  Vokalen  begonnen.  Im  Anschlub  daran  kamen  die  zungen- 
ruhenden und  die  zungenbewegenden  Konsonanten  zur  Behandlung, 
eine  Einteilung,  die  von  Engel  vorgenommen  ist,  damit  der  SchOler 
lerne,  die  Zunge  ruhig  zu  halten.  An  die  einfachsten  Lautübungea 
reihten  sich  die  leichtesten  Leseflbungen  an  mit  Zugrundelegung 
der  y^Fibel  für  deutsche  Volksschulen*'^  Freiburg,  1893,  Lehmann. 
Sp&ter  ging  es  weiter  zum  Lesen  und  zum  freien  Vortrage  von  gröfseren 
poetischen  und  prosaischen  ViTerken,  wobei  mit  Strenge  auf  die 
Führung  des  Atems,  die  Verbindung  der  Laute,  die  Bildung  dea 
Ansatzes  und  die  Stimmverstftrkung  gesehen  wurde.  Der  Kursus 
fand  nach  fleilsigem  und  anfangs  mühevollem  Arbeiten  in  einem  frei* 
gew&hlten  Vortrage  seinen  Abschluis.     Das  Resultat  l&bt  sich  fol- 
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genderma&en  zueammenfassen:  Das  Sprechen  wird  ein  bewnistes; 
infolgedessen  redet  der  Sprechende  ruhiger,  nicht  leiser,  d.  h.  er 
sdiont  sich  gesundheitlich  ganz  bedeutend.  Namentlich  bei  dem 
Lehrer  schwindet  die  frühere  Nervosität  den  Schülern  gegenüber, 
und  die  letzteren  selbst  folgen  mit  gröfserer  Aufmerksamkeit.  Di^ 
die  Sprechorgane  bei  der  bewuist  richtigen  Verwendung  der  Stimm- 
mittel keine  Anstrengung  erfahren,  so  bleibt  auch  der  fast  allen 
nicht  stimmlich  ausgebildeten  Berufsrednem  anhaftende  Rachenkatarrh 
ans.  und  hatte  dieser  Katarrh  bisher  den  Klang  und  die  Ausdauer, 
ja  sogar  die  Ausgiebigkeit  der  Stimme  beeinträchtigt,  so  verschwindet 
derselbe  während  der  Ausbildung  allmählich. 

Über  eine  psychische  Epidemie  in  der  MädchcBschnle  jeh 
Weis  im  Kreise  Neuwied  berichtet  Medizinahrat  Dr.  R.  Wehmeb 
in  dem  „  Vierten  GesamtherkJit  über  das  öffentliche  Gemndheitstffesen 
hn  Begierungsheßfirke  Eöhlenz".  IMe  Epidemie,  Krampfanfölle  mit 
lüonischen  Zuckungen,  brach  im  November  1894  in  der  den  hygie- 
nischen Anforderungen  genügenden  Oberklasse  der  Mädchenschule  in 
Weis  aus.  Zuerst  erkrankte  ein  vierzehnjähriges  kräftiges  Mädchen, 
das  bereits  im  Jahre  1893  öfter  KrampfanMe  gehabt  hatte.  Ein 
zweites  dreizehqjähres,  das  bei  den  Anfällen  Vi  Stunde  bewufstlos 
wurde,  übrigens  blafs  und  im  Wüchse  zurückgeblieben  war,  bekam 
zuerst  im  Mai,  später  im  August,  seitdem  alle  2  Monate  eine 
Attacke,  bei  der  sie  zuerst  zusammenzuckte,  dann  mit  den  Händen 
schlug.  Ein  drittes  zwölQähriges,  blühendes  Mädchen  hatte  im 
Sommer  1894  zwei  Anfälle  in  der  Schule  und  zwei  im  Hause.  Die 
übrigen  Fälle  gehören  allerdings  nicht  in  die  Berichtszeit.  Doch 
mag  bereits  hier  angeführt  werden,  dafs  im  Januar  und  Februar 
1895  noch  fünf  weitere,  13  bis  14  Jahre  alte  Mädchen  erkrankten, 
die  zum  Teil  täglich  AnfUle  bekamen,  zum  Teil,  wie  die  Ange- 
hörigen angaben,  lange  Zeit  nach  den  Anfällen  bewufstlos  blieben. 
Nach  Entlassung  aus  der  Schule  im  März  1895  besserte  sich  die 
Gesundheit  der  fast  ausnahmslos  zu  den  guten  Schülerinnen  gehörendep 
Mädchen,  und  neue  Fälle  traten  nicht  auf. 

Der  erste  Schularct  in  Norwegen  ist,  wie  uns  ein  Mit« 
arbeiter  schreibt,  zu  Beginn  des  Jahres  1895  an  der  grofsen  Volks- 
schule in  Hamar  mit  700  Schülern  angestellt  worden.  Der  dortige 
praktische  Arzt  C.  Hrnib  erhielt  dieses  Amt.  Derselbe  gedenkt 
regelmäbige  hygienische  Untersuchungen  sowohl  der  Schule,  wie  der 
Schüler  vorzunehmen. 

Adenoide  Vegetationen  und  Taubstummheit  bei  Kindera« 

Kach  dem  r^Centralbh  f,  Chir.**,  1896,  No.  50  hat  Faankenbebgeb 
159  Zöglinge  des  Taubstummeninstitutes  in  Prag  untersucht  und 
bei  94  oder  59,5%  hypertrophische  Rachenmandeln  gefunden.     In 

19* 


292 

42  F&Uen  liefsen  sich  deutlich  Yeränderungen  des  Mittelohres  nach- 
weisen, chronische  Eiteningen  oder  deren  Folgen.  Von  diesen  42 
Kindern  hatten  37,  d.  i.  88%  adenoide  Wnchemngen  im  Nasen- 
rachenranm.  Die  Häufigkeit  solcher  Wnchemngen  bei  Taubstummen 
ist  oftmals  nachgewiesen  worden,  und  FBANKENBEBaEB  nimmt  mit 
anderen  neueren  Autoren  an,  dafis  Taubheit  nicht  selten  von  Rachen- 
krankheiten auch  in  solchen  Fällen  herrührt,  wo  sie  als  angeboren 
bezeichnet  wird ;  Gehör  und  Sprache  wären  alsdann  durch  geeignete 
therapeutische  Mafsnahmen  zu  erhalten  gewesen. 

Zahnantersnchnngen  von  Schulkindern  zu  Halberstadt 
und  jEU  Neustadt  in  Thftringen.  In  der  „Ztschr.  f.  Medisbeami.^ 
berichtet  Dr.  Stbassneb  :  In  Halberstadt  haben  zum  ersten  Male  in 
der  Zeit  vom  8.  bis  18.  Juni  t.  Js.  Zahnuntersuchungen  von  Schul- 
kindern durch  den  Zahnarzt  Dr.TonaEB  stattgefunden.  Es  wurden 
auf  Anregung  des  Rektors  von  ungefähr  2100  Kindern  der  ober- 
städtischen  Yolksschulen  1303  im  Alter  von  7  bis  18  Jahren  unter- 
sucht, welche  sich  mit  Einwilligung  ihrer  Eltern  freiwillig  stellten. 
Von  diesen  hatten  nur  zwei  ein  vollständig  gesundes  Gebifs ;  dagegen 
wurden  5543  kariöse  Zähne  gefunden,  und  bei  945  Kindern  Zahn- 
fleischentzttndungen  mit  Zahnfleischfisteln,  grflner  Belag  oder  2iahn- 
stein.  —  In  Neustadt  am  Rennsteig,  dem  Hauptort  der  Thflringer 
Streichholzindustrie,  hat  eine  ähnliche  Untersuchung  das  bedenkliche 
Resultat  ergeben,  dafs  von  den  Schulkindem  90%  an  Zahnfrals 
leiden.  Kariöse  Zähne  aber  begflnstigen  die  Phosphomekrose  der 
Knochen,  an  der  die  Streichholzarbeiter  ohnehin  leicht  erkranken, 
und  es  scheint  daher  nach  der  „O^dht*^  geboten,  den  Zähnen  der 
Kinder  auch  behördlicherseits  Beachtung  zu  widmen. 

Prager  >  Kommission  zur  Be^tachtnng  der  Steilschrift. 

In  dem  „9. — 11.  Jahresberichte  der  Physikaies  Über  die  &e8it$9dheit9» 
Verhältnisse  der  Königlichen  Hauptstadt  Prag^  lesen  wir,  dafs  eine  für 
die  Praifnng  der  Steilschrift  ernannte  Kommission  unter  dem  Vorsitze 
des  Präsidentenstellvertreters  des  Landesschulrates  Franz  Zabusgh 
in  dem  Gebäude  dieser  Behörde  versammelt  war.  An  der  Zusammen- 
kunft nahmen  die  Schulinspektoren  und  die  als  Sachverständige 
berufenen  k.  k.  Sanitätsräte,  Professor  Dr.  PäIbbam,  Professor 
Dr.  Hu£PPE  und  Physikus  Dr.  ZXho&,  teil.  Nach  eingehender 
Debatte  gelangte  man  zu  dem  Schlufse,  dafs  die  Durchfahrung  der 
Steilschrift  hygienisch  notwendig  sei  und  dafs  Versuche  mit  derselben 
baldigst  angestellt  werden  möchten.  Zugleich  empfahl  der  Physikus 
sowohl  fOr  das  Steilschreiben,  als  auch  sonst  das  Sitzen  der  Schfller  in 
der  Reklinationslage,  da  dadurch  die  Wirbelsäule  unterstfltzt  und 
eine  aufrechte  Haltung  am  leichtesten  erzielt  werde. 
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Untersaelmiigeii  an  St.  Petersburger  Schfileriimeii  fiber 
das  bei  der  Schidarbeit  erforderliche  BeleiichtiiHgsmiiiiiniim 

sind  von  Katz  angestellt  worden.  Nach  yyWratsch^y  1896,  No.  20 
steckte  derselbe  sich  zum  Ziel^  das  von  Cohn  für  Beschäftigung  in 
der  N&he  angegebene  Beleachtongsmindestmafs  Ton  10  Meterkerzen 
aof  seinen  Wert  zu  prüfen,  und  wiederholte  zu  diesem  Behufe  die 
GOHNschen  Experimente  in  gröfserem  Umfang.  Er  kommt  nun  auf 
Gnmd  seiner  zahlreichen)  in  systematischer  Weise  und  unter  mannig- 
fachen Modifikationen  an  Schülerinnen  verschiedener  St.  Petersburger 
Lehranstalten  ausgeführten  Experimente  zu  folgenden  Schlüssen: 
1.  Das  Beleuchtungsminimum  Ck)HNs  kann  keineswegs  als  ein  absolut 
sicheres,  unabänderliches  Mais  gelten,  wie  dies  von  ihm  gefordert 
und  von  einigen  Autoren  auch  angenommen  wird.  2.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dals  je  höher  der  Beleuchtnngsgrad,  desto  grOfser 
die  Sehschärfe,  desto  leichter  und  zuträglicher  die  Arbeit  fär  die 
Augen  ist.  Zieht  man  jedoch  die  üblen  Folgen  in  Betracht,  die 
durch  die  Erhitzung  des  Kopfes  und  der  Augen  beim  Arbeiten  in 
zu  geringer  Entfernung  von  der  Lichtquelle  herbeigeführt  werden, 
erwägt  man  femer,  in  wie  hohem  Grade  die  Luft  verdorben  und 
die  Temperatur  erhöht  wird  bei  umfangreicher  künstlicher,  nament- 
lich bei  Petroleumbeleuchtung^  so  mufs  man  zugeben,  dals  der  ver- 
hältmsmäbig  geringe  Nutzen,  der  aus  einer  stärkeren  Beleuchtung 
^wächst,  die  angeführten  Schäden  einer  solchen  keineswegs  auf- 
wiegen kann.  Man  darf  zur  Beseitigung  dieser  Nachteile  getrost 
einige  Meterkerzen  Helligkeit  opfern.  3.  Das  Arbeiten  bei  einer  Be- 
leuchtung von  weniger  als  4  Meterkerzen  ist  als  für  die  Augen  absolut 
schädlich  zn  bezeichnen. 

New  Torker  Gesetz  gegen  den  Verkauf  von  Cigaretten 

an  Kinder.  Das  Komitee  des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege in  New  York,  so  teilen  ^^Med,  News"'  mit,  hat  sich  günstig 
über  einen  Gesetzvorschlag  ausgesprochen,  der  den  Verkauf  von 
Cigaretten  an  Kinder  verbietet  und  aufserdem  fordert,  dals  Cigaretten- 
händler  eine  besondere  Abgabe  von  $  50  bezahlen.  Ein  Amendement 
dieses  Gesetzes  geht  dahin,  die  Errichtung  von  Cigarettenläden  nur 
dann  zn  gestatten,  wenn  sie  wenigstens  250  Fufs  von  der  nächsten 
Kirche  oder  Schule  entfernt  liegen. 

Jagendspielknrse  fttr  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  finden  in 

diesem  Jahre  folgende  unter  den  angegebenen  Leitern  statt:  L  Für 
Lehrer:  1.  In  Hadersleben  20.  bis  24.  April,  Gymnasiallehrer 
BUNKEB;  2.  Berlin  17.  bis  22.  Mai,  Professor  Eoklbr,  S.  W., 
Friedrichstrasse  229;  3.  Bonn  30.  Mai  bis  5.  Juni,  Dr.  med.  F. 
A.  SCHMIDT;  4.  Braunschweig  31.  Mai  bis  5.  Juni,  Gymnasial- 
direktor  Professor   Dr.    EoldbwkT;    5.   Stolp  i.  P.    31.  Mai   bis 
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5.  Juni,  Turnlehrer  F.  Stuwe;  6.  Krefeld  21.  bis  26.  Juni,  Hanpt- 
tamlehrer  Otto  SoharF;  7.  Königsberg  i.  Pr.  in  der  ersten  Hälfte 
des  August,  Stadtschalrat  Dr.  Tribuea.it  ;  8.  Posen  23.  bis  28. 
August,  Oberturnlehrer  KlosS;  9.  Magdeburg  14.  bis  18.  September, 
Stadtschulrat  Platen.  II.  Fflr  Lehrerinnen:  1.  Frankfurt  a.M. 
31.  Mai  bis  5.  Juni,  Turninspektor  Wbidenbusch;  2.  Bonn  8. 
bis  11.  Juni,  Dr.  med.  F.  A.  SCHMIDT;  3.  Stettin  9.  bis  12.  Juni, 
Stadtschulrat  Dr.  Krosta;  4.  Braunschweig  5.  bis  10.  Juli,  Tum- 
Inspektor  A.  Hermank  ;  5.  Königsberg  i.  Pr.  in  der  ersten  Hfilfte 
des  August,  Stadtschulrat  Dr.  TribüKait;  6.  Berlin  im  September, 
Professor  Eceler,  S.  W.,  Friedrichstrasse  229.  Der  Besuch  sämt- 
licher Kurse  ist  kostenfrei. 

Vergleichende  Obersieht  fiber  die  UnglficksfUle  beim 
Fnfsballspiel,  Turnen  nnd  Reiten.  ,,The  Brit  Med.  Joum."  hat 
vor  kurzem  eine  Statistik  über  die  Unglücksfälle  veröffentlicht,  welche 
bei  dem  Fufsballspiel,  der  Gymnastik  und  dem  Keiten  vorgekommen 
sind.  Das  Resultat  wurde  der  Militärakademie  in  West-Point  mitgeteilt 
und  ist  folgendes.  Von  84  Personen,  welche  Fufsball  spielten,  zo  gen  sich 
54  Verletzungen  oder  sonstige  Schäden  zu,  was  eine  Arbeitsunfähigkeit 
von  insgesamt  277  Tagen  zur  Folge  hatte.  Bei  106  Turnern  kamen 
9  Unglücksfälle  vor,  und  die  Betreffenden  mufsten  im  ganzen  11  Tage 
ihre  Arbeit  unterbrechen.  In  der  Reitbahn  hatten  von  181  Reitern  17 
irgend  ein  Unglück,  und  der  dadurch  verursachte  Arbeitsverlust 
betrug  57  Tage.  Daraus  folgt,  dafs  die  Wahrscheinlichkeit  eines 
Unglücksfalles  18  mal  gröfser  ist,  wenn  man  Fufsball  spielt,  als 
wenn  man  reitet,  und  20  mal  gröfser,  als  wenn  man  Gynmastik 
treibt.  Die  Arbeitsunfähigkeit  infolge  von  Unfällen  aber  beträgt 
beim  Fufsballspiel  26  mal  mehr  als  beim  Reiten  und  50  mal  mehr  als 
beim  Tomen.  Freilich  gilt  dies  alles  nur  für  England,  nicht  für 
Deutschland,  wo  man  Fufsball  weniger  leidenschaftlich  spielt. 

Sehiefssport  franzSsischer  Sehfiler.  Die  ,yDtseh.  Tumjrtg." 

schreibt:  In  Frankreich  wird  augenblicklich  der  Schiefssport  eifrig 
betrieben;  er  ist  bereits  zu  hoher  Blüte  gelangt.  In  den  letzten 
20  Jahren  hat  sich  in  der  Republik  eine  grofse  Zahl  von  Schützen« 
gesellschaften  gebildet,  aber  auch  jetzt  noch  gründet  man  solche  von 
Tag  zu  Tag.  Diese  Schützenvereine  bilden  eine  „Union  nationale 
des  Soci6t6s  de  tir*,  welche  eine  grofse  Thätigkeit  entwickelt,  zumal 
die  Regierung  alles  thut,  um  diese  Bewegung  zu  unterstützen.  Die 
Vereinigung  hat  „Rekordschiefsen"  eingeführt,  Schützendiplome  ver- 
teilt, Meisterschaften  im  Schielsen  für  die  Schüler  der  höheren  Lehr- 
anstalten, namentlich  die  der  Lyceen  und  Colleges,  geschaffen  und 
arbeitet  mit  allen  Kräften  daran,  dafs  in  den  Staatsschulen  das 
Schiefsen  mit  Flobertgewehren  in  den  Lehrplan  aufgenommen  werde. 
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Von  dem  Verband  der  Schfltzenvereine  ist  bereits  erreicht,  dab  der 
oberste  Schnlrat  mit  Oenefamigong  des  Unterricbtsministers  seine 
Znstimmong  zn  der  letzterwähnten  Mafsregel  gegeben  hat. 

Leipriger  Kurse  zur  Ansbildnni;  ven  Handfertigkeits- 

lehrem«  FQr  den  bevorstehenden  Sommer  sind  von  dem  Deutschen 
Verein  f&r  Knabenhandarbeit  an  dessen  Seminar  zu  Leipzig  wiederum 
Kurse  zur  Ausbildung  von  Lehrkräften  eingerichtet  worden.  Dieselben 
finden  statt:  1.  vom  22.  April  bis  6.  Mai,  2.  vom  28.  Juni  bis 
81.  Juli,  8.  Yom  2.  August  bis  4.  Septeinber  und  4.  vom  6.  Sep- 
tember bis  9.  Oktober.  Im  Bedarfsfalle  sollen  unter  Anpassung  an 
die  verschiedenartig  in  Deutschland  liegenden  grofsen  Ferien  auch 
Zwischenkurse  zur  Veranstaltung  kommen.  Unterrichtet  wird  in  der 
Vorstufe  der  Knabenhandfertigkeit,  in  der  Papparbeit,  Hobelbank- 
arbeit, ländlichen  Holzarbeit,  Holzschnitzerei,  Metallarbeit,  im  Mo- 
dellieren und  im  Obst-  und  Oartenbau.  FUr  letzteren  finden  in 
Anlehnung  an  den  ersten  und  dritten  Kursus  besondere  Kurse  statt. 
Bereits  geschulte  Handfertigkeitslehrer  kOnnen  behufs  vertiefterer 
Ausbildung  vom  15.  Juli  bis  11.  August  an  einem  besonderen 
Centralkursus  teilnehmen.  Die  Anmeldungen  sind  an  Direktor  GOTzb 
in  Leipzig  zu  richten,  der  auch  Programme  kostenfrei  versendet. 

Ferienkolonien  in    den   Jahren    1895  nnd    1896.     Der 

„EnabhorV*  schreibt:  Der  Stadtrat  von  Paris  nimmt  jährlich 
150  000  Franken  fUr  Ferienkolonien  in  den  Voranschlag  auf.  Diese 
Summe  wird  an  20  Arrondissements  der  Stadt  verteilt.  Im  Jahre  1895 
konnten  3350  Schüler  unter  Leitung  von  170  Lehrern  auf  das  Land  ge- 
sandt werden.  —  Von  Nürnberg  aus  wurden  nach  dem  von  dem  König- 
lichen Lokalschulkommissionsadjunkten  Lorenz  Hofmank  erstatteten 
Bericht  im  vorigen  Jahr  107  Knaben  und  113  Mädchen,  zusammen 
220  Kinder,  in  9  Landkolonien  untergebracht.  Die  Ausgabe  hierfQr 
betrug  mit  38  Mark  pro  Kopf  8860  Mark.  —  Die  Pfleglinge  aus 
Strassburg  i.  £.,  nämlich  137  Knaben  und  287  Mädchen,  fanden 
1896  wieder  Versorgung  in  9  ländlichen  Orten.  Die  Ausgaben  be- 
liefen sich  auf  13  334  Mark.  —  Frankfurt  a.  M.  sandte  1895 
402  Kolonisten  aus,  wofQr  17 173  Mark  erforderlich  waren.  —  Über  den 
Kölner  Verein  fUr  Ferienkolonien  schreibt  das  ,yCeniralbl.  f, 
aügem,  Gsdhispflg/* :  Wie  im  Voijahre,  so  wurden  auch  im  Be- 
richtsjahre 1895  7  Kolonien,  und  zwar  3  fOr  Knaben  und  4  für 
Mädchen,  mit  insgesamt  92  Schalem  und  106  Schülerinnen  in 
mehreren  schön  gelegenen  Ortschaften  des  Siegkreises  8  Wochen 
lang  stationiert.  Der  Gesundheitszustand  war  ein  guter.  Die  Zu- 
nahme an  Körpergewicht  bewegte  sich  zwischen  0,5  und  5.5  Mo- 
gramm. Aulserdem  wurden  768  Kinder  in  Milchstationen  mit 
gflnstigem  Erfolg  verpflegt.  Dieselben  spazierten,  wie  früher,  täglich 


296 

in  Grappen  nach  den  ländlichen  Ortschaften  hei  Köln  und  fthrten 
hier  allerlei  Spiele  ans.  Das  städtische  Waisenamt  hatte  54  Zög- 
linge anf  3  Wochen  in  die  Kolonien  gesandt.  Die  Hospitalver- 
waltnng  schickte  40  Kinder  anf  die  Daner  von  30  Tagen  zn  einer 
Badekur  in  das  Yiktoriastift  nach  Kreuznach.  Die  Kosten  der  Ver- 
pflegung in  den  Ferienkolonien  hetrugen  33,82  Mark,  die  der 
Milchstation  4,89  Mark  pro  Kind,  die  Gesamtkosten  10893  Mark.  — 
Auch  der  „Children's  Holiday  Fund^  in  Manchester  ermöglichte 
es,  arme  Kinder  3  Wochen  lang  Landluft  geniefsen  zu  lafsen.  Die 
Einnahmen  waren  jedoch  im  Jahre  1895  gering,  was  einerseits  Ton 
dem  Damiederliegen  des  Handels,  andererseits  von  der  wachsenden 
Gleichgültigkeit  gegen  fremdes  Leiden  herrühren  mag.  Da  £  286 
weniger  als  im  Vorjahre  einkamen,  so  konnten  auch  nur  die  schwäch- 
lichsten Kinder,  welche  durchaus  einer  Luftveränderung  bedurften, 
für  den  Landaufenthalt  ausgewählt  werden.  Ihre  Zahl  betrug  385 
gegen  1200  im  Jahre  1894.  Die  Kinder  wurden  sowohl  Tor  ihrer 
Abreise  als  nach  ihrer  Rückkehr  von  Ärzten  untersucht.  —  In  Rufs- 
land existieren  nach  einer  Mitteilung  von  A.  Tiznbr  im  „Shum, 
russk.  obscht  ochran,  narodn.  sdraw"  im  ganzen  8  Sommerkolonien 
zur  Behandlung  armer  Kinder,  die  an  schweren  Formen  von  Bleich- 
sucht, Knochenmarkentzündung  (Osteomyelitis)  u.  s.  w.  leiden.  Von 
diesen  Kolonien  wurden  6  von  der  Stadt  Petersburg,  2  von  Odessa 
und  1  von  Warschau  eingerichtet.  Blofse  Erholungskolonien  für 
bedürftige  Kinder  sind  13  vorhanden. 

Unentgeltliehe  Schnlbfieher  und  Infektionskrankheiten. 

unter  dieser  Überschrift  schreibt  „The  Amer.  med.-surg.  Buüet"^  : 
In  der  letzten  Legislaturperiode  des  Staates  Iowa  wurde  ein  Gesetz 
angenommen,  welches  bestimmt,  dafe  sämtliche  Schulbücher  nicht 
mehr,  wie  bisher,  von  den  Schülern,  sondern  auf  Kosten  der  Schule 
beschafft  werden  sollen.  VerläCst  der  Zögling  die  Anstalt,  oder 
benutzt  er  sonst  das  betreffende  Buch  nicht  mehr,  so  ist  dasselbe 
an  die  Schule  zurückzugeben.  Diese  Praxis  ist  vom  hygienischen 
Standpunkte  jedenfalls  gefilhrlich,  da  die  Bücher  leicht  infiziert  sein 
und  so  zur  Verbreitung  von  Krankheiten  beitragen  können.  Die 
Ärzte  Iowas  fordern  daher,  dafs  die  benutzten  Schulbücher  nach 
der  Rückgabe  jedesmal  erst  desinfiziert  werden,  bevor  sie  in  andere 
Hände  gelangen. 

Eine  Anastelliuif   von  Heiz-   und   LfiftugsanlageB  sa 

Msaeldorf  wird  im  Frühling  d.  Js.  stattfinden.  Wie  die  „Gsdht' 
hört,  hat  eine  grofse  Anzahl  erster  Firmen  auf  den  Gebieten  der 
Central-,  Gas-,  Kohlen-  und  elektrischen  Heizung,  sowie  der  Lüftung 
ihre  Beteilignng  zugesagt.  Von  der  Stadtverwaltung  ist  Stadtbanrat 
PSIVFHOVIM  zum  Vertreter  bei  dem  Unternehmen  ernannt  worden. 
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Dasselbe  erfreut  sich  aufserdem  der  thatkräftigen  Untersttttznng  des 
DQsseldorfer  Architekten-  und  Ingeniearvereins.  Der  Zweck  der 
Ausstellung  besteht  darin,  weitere  Kreise  für  die  hygienisch  so 
wichtige  Heizungs-  nnd  Lüftongsfrage  zu  interessieren  und  gut  wirkende 
Anlagen  zur  allgemeinen  Kenntnis  zu  bringen. 


3l»tlii^e  Dtrfttjitttgett. 


Brlafs  des  k.  k.  SsterreieUschen  Ministers  fDr  Kultus  und 
Unterricht  yom  17.  Dezember  1896,  Z.  4189  ex  1893,  an  alle 
LandesselinlbehSrden,  mit  welchem  eine  proyisorische  Instmk- 
tien  Ar  die  mit  dem  Unterrichte  in  aer  Somatologie  nnd 
Sehnlhygiene  an  den  Lehrer-  nnd  Lehrerinnenbüdungsanslalten 
betrauten  tozUichen  Docenten  yorgezeichnet  wird. 

Mit  Bezug  auf  den  hierortigen  £rla£s  vom  12.  Jänner  1891, 
Z.  749,  mit  welchem  die  Erteilung  des  Unterrichtes  im  somatologischen 
und  im  hygienischen  Teile  des  naturgeschichtlichen  Unterrichtes  an 
den  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten  hierzu  besonders  ge- 
eigneten Ärzten  übertragen  wurde,  finde  ich  für  die  ärztlichen 
Docenten  an  den  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten  unter 
dem  Vorbehalte  weiterer  Anordnungen,  welche  die  Erfahrung  und 
die  Entwickelung  dieses  Unterrichtes  als  erforderlich  erweisen  sollten, 
beiliegende  provisorische  Instruktion  zu  erlassen. 

Dem  k.  k.  Landesschulrate  werden  im  Anschlüsse  . . .  Exemplare 
dieser  Instruktion  mit  dem  Ersuchen  übermittelt,  die  betreffenden 
ärztlichen  Docenten,  die  Direktionen  der  dortländischen  Lehrer-  und 
Lehrerinnenbildungsanstalten,  ferner  die  Landesschulinspektoren  für 
Yolksschulen  und  die  Landessanitätsreferenten  mit  je  einem  Exemplare 
zu  beteilen. 

ProTlsorische  lustniktioii 

fir  die  mit  dem  Unterrichte  in  der  Somatologie  nnd  Sehulhygiene 
aa  den  Lehrer-  und  LehrerinnenblldoiigiaBstalten  betrauten  Docenten. 

I.   In   Beziehung  auf  die  Erteilung   des   Unterrichtes  in 

den  bezeichneten  Disciplinen. 

Die  Ärzte,  welche  als  Lehrer  der  Somatologie  und  Schulhygiene 
an  die  Lehrer-   und  Lehrerinnenbildungsanstalten   berufen    werden. 
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sollen  sich  dessen  bewnfst  sein,  dals  sie  die  höchst  bedeutungsvolle 
Aufgabe  flbernehmen,  an  der  Erziehung  und  Ausbildung  der  künftigen 
Lehrergeneration  mitzuwirken. 

Die  ärztlichen  Lehrer  haben  insbesondere  für  die  gesteigerte 
Pflege  der  Leibesübungen  auch  Ton  dem  Gesichtspunkte  aus  einzu- 
treten, dafs  es  kein  wirksameres  Mittel  gibt  als  erstere,  um  das 
Kind  zu  Mut,  Besonnenheit  und  Selbstbeherrschung  zu  erziehen,  dals 
die  Herrschaft  über  sich  selbst  nicht  weniger  ein  hygienisches  als 
ein  sittliches  Gut  ist  und  daCs  es  keine  gröfeere  Gefahr  für  die  Gre- 
sundheit  gibt,  als  seinen  Leidenschaften  und  Trieben  unterworfen  zu  sein. 

Der  Lehrer  der  Hygiene  hat  mit  Ernst  und  Nachdruck  auf  die 
Gefahren  hinzuweisen,  die  aus  einer  zu  weit  gehenden  geistigen  An- 
spannung entspringen;  er  darf  hierbei  aber  nicht  übersehen,  dals 
die  vorgeschrittene  Kultur  und  die  jedem  Menschen  zufallende 
Berufsaufgabe  ein  hohes  Mals  geistiger  Anstrengung  zur  Aneignung 
des  erforderlichen  Könnens  und  Wissens  unbedingt  fordern  und  dab 
diese  Geistesarbeit  geleistet  werden  mufs. 

Die  Gesundheitspflege  darf  nicht  verweichlichen,  sondern  soll 
zur  Erhaltung  der  Gesundheit  beitragen,  damit  jeder  seine  volle 
Leistungsfähigkeit  bethätigen  könne.  Es  wird  von  Wichtigkeit  sein, 
dafs  der  Lehrer  der  Hygiene  gerade  den  Lehramtszöglingen  gegen- 
über diesen  Standpunkt  einnehme. 

Der  Docent  der  Hygiene  hat  seinen  Unterricht  derart  zu  er- 
teilen, dals  die  Schüler  die  Gesundheitsgefahren  voll  erfassen,  ohne 
doch  der  Hypochondrie  zu  verfallen,  die  gerade  bei  Laien  nicht 
gering  ist.  Mit  Sorgfalt  ist  femer  zu  vermeiden,  medizinisches 
Scheinwissen  zu  verbreiten.  Der  Lehrer  der  Hygiene  wird  sich  daher 
hüten  müssen,  die  pathologischen  Vorgänge  eingehender  zu  behandeln, 
als  es  zum  YerstäDdnisse  der  Schüler  unbedingt  notwendig  ist. 

Ein  elementares  Vorgehen  beim  Unterrichte  ist  zur  Erzielung 
eines  günstigen  Lehrerfolges  dringend  notwendig.  Je  voraussetzungs- 
loser der  Docent  beginnt,  je  weniger  er  sich  in  Einzelnheiten  verliert, 
je  weniger  er  theoretisiert,  um  so  sicherer  wird  er  sein  können, 
dals  seine  Lehren  verstanden  werden  und  haften  bleiben.  „Rein 
vortragsmälsiges  Unterrichten,  sowie  mechanisches  Auswendiglernen 
sind  durchaus  zn  vermeiden.  Diktieren  von  Lehrstoff  ist  unbedingt 
untersagt.  Beim  Unterrichte  ist  derart  vorzugehen,  dafs  sich  der 
Lehrer  mit  seinen  Zöglingen  in  fortgehenden  unterrichtlichen  Kontakt 
setze,  die  Schüler  zum  Mitdenken  und  Mitarbeiten  veranlasse,  eine 
möglichst  selbständige  Reproduktion  seitens  der  Zöglinge  anstrebe 
und  jede  Unterrichtsstunde  nicht  blofs  zu  einer  Lehrstunde,  sondern 
auch  zu  einer  Lemstunde  gestalte.^  (§  49,  Organisationsstatut  für 
Lehrerbildungsanstalten.) 
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Übersichtliche  Wiederholungen  haben  nach  Abschlofs  jedes 
grO&eren  Abschnittes  nnd  am  Schlüsse  des  Schuljahres  stattzufinden. 

Der  Unterricht  in  der  Somatologie  und  Hygiene  ist  durchweg 
anschaulich  zu  erteilen.  Bei  Benutzung  anatomischer  Wandtafeln 
sind  die  pädagogischen  Rücksichten»  welche  einerseits  die  Natur  der 
dargestellten  Gegenstände,  andererseits  das  jugendliche  Alter  der 
Schtüer  und  Schülerinnen  erfordern,  stets  im  Auge  zu  behalten. 
Solche  Lehrmittel  sind  weder  zur  Ausschmückung  der  Schulräum- 
lichkeiten zu  yerwenden,  noch  aufeer  der  betreffenden  Unterrichtszeit 
zur  Besichtigung  auszustellen.  (Ministerialerlafs  vom  21.  Juni  1880, 
Z.  9075.)  Sollten  die  erforderlichen  Lehrmittel  an  der  betreffenden 
Lehranstalt  nicht  yorhanden  sein,  so  ist  die  aUmähliche  Anschaffung 
derselben  Yon  dem  Docenten  auf  dem  vorgeschriebenen  Wege  in  Antrag 
zu  bringen;  als  solche  Lehrmittel  werden  bezeichnet:  eine  kleine 
Sammlung  anatomischer  Wandtafeln,  Grundrisse  Ton  Schulbauten» 
Zeichnungen  von  Heiz-  und  Yentilationsapparaten,  von  Abortanlagen  etc., 
einige  Modelle  von  Subsellien  und  anderen  Einrichtungsstücken,  einige 
emfachste  üntersuchungsapparate,  wie  z.  B.  Thermometer,  Hygrometer, 
Kohlensäuremesser  u.  dergl. 

Bei  der  Besprechung  der  hygienischen  Einrichtungen  und  Vor* 
kehrungen  ist  auf  den  Umstand  Rücksicht  zu  nehmen,  dafs  besonders 
der  Lehrer  auf  dem  Lande  berufen  ist  und  demnach  auch  befähigt 
sein  muls,  durch  die  Schule  auf  Verbesserung,  der  Gesundheitspflege 
in  Haus  und  Familie  hinzuwirken;  dabei  ist  stets  das  Einfachste 
und  Billigste,  insofern  es  nur  seinen  Zweck  erfüllt,  mit  Ausführlichkeit 
zu  bebandeln,  während  komplizierte  und  teure  Yorrichtungen,  selbst 
wenn  sie  in  Bezug  auf  Zweckmäßigkeit  allen  Anforderungen  ent- 
sprechen, mit  kurzen  Andeutungen  zu  erledigen  sind.  Der  Docent 
hat  sidi  stets  vor  Augen  zu  halten,  dafs  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  Lehramtszöglinge  in  kleinen  und  ärmlichen  Verhältnissen  zu 
wirken  berufen  sein  wird. 

Je  nach  der  Wichtigkeit  der  einzelnen  Partien  werden  dieselben 
mehr  oder  weniger  eingehend  zu  behandeln  sein,  unter  allen  Um- 
ständen ist  aber  der  Unterrichtsstoff  in  den  Unterrichtsstunden 
in  praktischer  und  die  Aufmerksamkeit  fesselnder  Weise  zur  Ter- 
ständnisYollen  Aneignung  zu  bringen.  Abschweifende  oder  theoreti- 
sierende  Erörterungen  sind  zu  vermeiden. 

Die  Lehre  von  der  ersten  Hilfe  bei  Unglücksfällen  wird  vor 
aDem  von  der  Vermeidung  der  Infektion  von  Wunden,  von  der  künst- 
lichen Atmung,  von  der  Stillutig  arterieller  Blutungen  zu  handeln 
haben,  und  es  wird  im  übrigen  hierbei  hauptsächlich  dasjenige  zu 
bezeichnen  sein,  was  der  Laie  nicht  thun  und  nicht  versuchen  soll. 

Der  ärztliche  Docent  hat  überhaupt  bei  der  Auswahl  und  Be- 
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handlang  des  Lehrstoffes  jederzeit  mit  dem  erforderlichen  pädagogischen 
Takte  vorzugehen.  An  Lehrerinnenbildongsanstalten  ist  alles,  was 
das  mädchenhafte  Gefühlsleben  peinlich  berflhren  könnte,  vom  Unter- 
richte streng  ansznschlielsen. 

Der  Unterricht  in  der  Schulgesundheitfifpflege  hat  stets  auf  die 
bestehenden  Erlasse  nnd  Verordnungen,  namentlich  auf  die  Be- 
stimmungen, welche  in  den  einzelnen  Ländern  über  die  Einrichtung 
der  Schulhäuser,  der  öffentlichen  Schulen  und  Aber  die  Gesundheits- 
pflege in  diesen  Schulen  erlassen  worden  sind,  RtLcksicht  zu  nehmen. 

n.    In  Beziehung    auf   die    dienstlichen    Verhältnisse    des 
Docenten  an  der  betreffenden  Lehranstalt. 

Der  Docent  für  Schulgesundheitspflege  erhält  am  Beginne  des 
Semesters  durch  die  Direktion  ein  Verzeichnis  der  Zöglinge  des  Jahr- 
ganges, sowie  die  Mitteilung  der  ftbr  ihn  lehrplanmäbig  festgesetzten 
Unterrichtszeit  und  ist  von  dem  Direktor  oder  über  des  letzteren 
Anordnung  von  dem  Klassenvorstande  in  einer  eingehenden  Be- 
sprechung mit  dem  Bildungsstande  des  Jahrganges  im  allgemeinen, 
sowie  mit  der  Vorbildung,  Begabung  und  Leistungsfähigkeit  jedes 
Zöglinges  im  besonderen  vertraut  zu  machen.  Bei  Feststellung  der 
Unterrichtszeit  ist  den  Wünschen  des  Docenten,  soweit  dies  die  Ver- 
hältnisse der  Anstalt  erlauben,  möglichst  Rechnung  zu  tragen. 

Der  Docent  ist  zur  pünktlichen  Einhaltung  der  Unterrichtszeit 
verpflichtet.  Verhinderungen  desselben  sind  der  Direktion  rechtzeitig 
anzuzeigen. 

Bezüglich  der  Erteilung  eines  Urlaubes  an  den  ärztlichen 
Docenten  gelten  die  für  die  übrigen  Lehrkräfte  der  Lehrer-  und 
Lehrerinnenbildungsanstalten  bestehenden  Normen. 

Im  FaUe  [eines  14  Tage  übersteigenden  Urlaubes  ist  die  Be- 
stellung eines  Substituten  für  den  ärztlichen  Docenten  beim  Ministerium 
for  Kultus  und  Unterricht  im  Wege  der  Landesschulbehörde  in  An- 
trag zu  bringen. 

Die  fär  die  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten  geltenden 
Bestimmungen  rücksichtlich  der  Inspizierung  des  Unterrichtes 
durch  den  k.  k.  Landesschulinspektor»  sowie  rflcksichtlich  der 
Hospitierung  beim  Unterrichte  seitens  des  Direktors  bestehen  auch 
für  diesen  Unterricht  in  Kraft ;  die  erforderlichen  Aufklärungen  und 
Winke  sind  dem  Docenten  nach  der  Unterrichtsstunde  in  ent- 
sprechender Weise  mitzuteilen. 

Der  ärztliche  Docent  hat  sich  mit  der  Haus-  und  Disciplinar- 
ordnung  der  Anstalt  vertraut  zu  machen,  sich  durch  direkte  Einflob- 
nahme  an  der  Aufrechthaltung  der  Disciplin  zu  beteiligen,  die  Einheit 
des  Unterrichtes  und  das  kollegiale  Zusaounenwirken  stets  im  Auge 
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za  bebalten  und  den  Eontakt  mit  dem  Direktor,  den  Elassenvor- 
fltftnden  des  1.  und  des  4.  Jahrganges  nnd  ebenso  mit  dem  Lebrer 
der  Naturgeschichte  an  der  Anstalt  zn  pflegen.  Andererseits  ist  der 
ftrztlicbe  Docent  berechtigt,  die  Unterstützung  des  Direktors  nnd  der 
betreffenden  Elassenvorstände  in  allen  Angelegenheiten  seines  Unter- 
richtes nach  Erfordernis  in  Ansprach  zn  nehmen.  Beschwerden  hat 
er  beim  Direktor  anzubringen;  von  etwaigen  disciplinarwidrigen 
Yorkommnissen  während  seiner  Unterrichtsstunden  hat  der  Docent 
sofort  den  KlassenTorstand  oder  je  nach  Art  des  Falles  den  Direktor 
mtkndlich  zn  yerst&ndigen. 

Znr  Teilnahme  an  den  Konferenzen  ist  der  ärztliche  Docent 
mit  Bflcksicht  auf  seine  anderweitige  Bemfsthätigkeit  nicht  Ter- 
pflichtet,  doch  hat  derselbe  das  Recht,  an  denselben  teilzunehmen 
und  hier  seine  Wünsche  in  Bezug  auf  die  Disciplin,  auf  Anschaffung 
Ton  Lehrmitteln  etc.  vorzubringen.  Im  Falle  seiner  Beteiligung  an 
den  ordentlichen  Monats-  und  an  den  abschließenden  Semestral- 
konferenzen  hat  der  ärztliche  Docent  bei  diesen  Konferenzen  be- 
ratende, in  Angelegenheiten  seiner  Fächer  auch  beschliefsende  Stimme. 
In  notwendigen  Fällen  ist  der  Docent  verpflichtet,  sich  über  Auf- 
forderung des  Direktors  an  der  Konferenz  wenigstens  insoweit  zu 
beteiligen,  als  der  betreffende  Beratungsgegenstand  zu  seiner  Thätig- 
keit  in  einer  Beziehung  steht. 

Bei  Beurteilung  der  Leistungen  der  Zöglinge  ist  ein 
angemessener  Mafsstab  anzulegen  und  in  zweifelhaften  Fällen  der 
Rat  des  Direktors  einzuholen.  Die  Klassifikationsnoten  hat  der 
ärztliche  Docent  in  die  Monats-  und  Jahreskataloge  rechtzeitig  und 
in  der  voigeschriebenen  Form  einzutragen,  er  ist  jedoch  nicht  ver- 
pflichtet, sich  an  der  Führung  der  Protokolle,  Inventare,  Kataloge 
und  anderer  periodischer  Amtsschriften  zu  beteiligen. 

Als  Lehrer  im  4.  Jahrgang  hat  der  ärztliche  Docent  im  Sinne 
des  §  64  des  Organisationsstatutes  bei  den  Reifeprüfungen  aus 
der  Naturgeschichte  als  Mitprüfer  zu  fungieren  und  bei  der  Fest- 
stellung der  Noten  aus  der  Naturgeschichte  mitzustimmen,  ohne 
ordentliches  Mitglied  der  Prüfungskommission  zu  werden.  (Ministe- 
rialerlals  vom  12.  Jänner  1891,  Z.  749.)  Der  ärztliche  Docent 
ist  daher  nur  verpflichtet,  während  der  Prüfung  aus  der  Natur- 
geschichte bei  den  Reifeprüfungen  anwesend  zu  sein.  Wo  es  lokale 
Verhältnisse  und  die  Rücksicht  auf  die  ärztliche  Bemfsthätigkeit  des 
Docenten  notwendig  machen,  kann  über  sein  Ansuchen  die  abge- 
sonderte Abhaltung  der  Prüfung  aus  der  Somatologie  und  Schul- 
hygiene durch  die  LandesschulbehOrde  gestattet  werden. 

Bezüglich  der  Dispense,  der  Bestimmungen  der  Noten  für  das 
Reifezeugnis  und  der  Yornahme  der  Prüfung  aus  diesem  Gegenstande 
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sind  vom  Yorsitzenden  der  PrüfiuigskoiiiiniBsioii  im  Sinne  der  Be- 
gtimmnngen  des  Organisationsstatates  die  erforderlichen  Yorkehrongen 
zn  treffen.  Das  Reifezeugnis  hat  der  ärztliche  Docent  mitznfertigen. 
Schliefslich  wird  bemerkt,  dals  es  in  dem  Pflichtenkreise  des 
Dooenten,  wie  eines  jeden  Lehrers  an  der  Lehrer-  nnd  Lehrcfinnen- 
bildongsanstalt  liegt,  sich  die  Förderung  der  betreffenden  Anstalt, 
an  welcher  er  zu  wirken  berufen  ist,  nach  allen  Bichtungen  hin 
angelegen  sein  zu  lassen;  insbesondere  hat  der  ärztliche  Docent  in 
seinem  Yerkehr  mit  den  Schülern,  sowie  durch  die  Art  seines  Unter- 
richtes und  durch  sein  ganzes  Auftreten  im  Einklänge  mit  dem 
Lehrkörper  auch  in  erziehlicher  Hinsicht  auf  die  Zöglinge  den 
entsprechenden  Einfluis  zu  nehmen  und  zur  Erzielung  einer  zweck- 
m&Csigen  Lebensordnung  derselben  beizutragen. 

Beseheid  des  KSnigliek  preifsischen  Mlsisters  der  geistliehei, 

Unterrichts-  nnd  Hedizinalangelegenlieiten, 

betreffend  den  HanslialtiinfsnBterricht  ftr  HSdeheii. 

Berlm,  den  8.  Februar  1897. 

Dem  GentralYcrein  erwidere  ich  auf  die  Emgabe  vom  31.  De- 
zember y.  Js.  ergebenst,  dab  ich  in  yoller  Erkenntnis  der  Bedeutnog 
wie  der  bisherigen  Erfolge  gut  geleiteter  Haushaltungsschulen  alle 
Bestrebungen  zur  weiteren  Ausbreitung  solcher  Anstalten  mit  lebhafter 
Teilnahme  verfolge  nnd  sie  zu  fördern  bereit  bin,  soweit  die  mir 
Eur  Yerfägung  stehenden  Mittel  reichen.  Darin,  dals  die  allge- 
meine Einführung  des  Haushaltungsnnterrichtes  in  der  Yolksschule 
nicht  angängig  ist,  stimmt  der  Gentnlverein  mit  der  SchulYerwaltung 
aberein.  Fflr  die  allgemeine  Lösung  der  vorliegenden  Frage  iat 
überhaupt  zunächst  die  Yorfrage  su  entscheiden,  ob  und  in  welchem 
Halse  die  den  Haushaltungsunterricbt  bedürfenden  Mädchen  diesen 
in  Fortbildungsschulen  erhalten  werden.  Kann  es  sich  daher  hier 
vorläufig  nur  um  einzelne  Fälle  handeln,  so  v^rd  auch  die  jedes- 
malige Regelung  nach  den  jeweiligen  Umständen  und  RQcksichten 
zu  treffen  und  von  einer  aUgemeinen  Form  dafür  im  Interesse  der 
Schule  wie  der  Sache  selbst  noch  abzusehen  sein. 

Thatsächlich  ist  auch  die  Anlage  der  Haushaltungssdinlen  in 
verschiedenen  Orten  sehr  verschiedenartig  ausgefallen.  Dals  durch 
die  Yerwendung  der  schulfreien  Nachmittage  für  den  Haushaltongs- 
unterricht  der  Yolksschule  am  meisten  gedient  ist,  liegt  auf  der 
Hand.  Ich  erkenne  aber  an,  dafs  unter  Umständen  die  Heranziehung 
von  Yormittagsstunden  für  den  Haushaltungsunterricht  notwendig  ist, 
wenn  dieser  überhaupt  zu  stände  kommen  soll.  In  dieser  Beziehung 
verweise   ich    ergebenst   auf   den  im  yfCmtralblaU  fUr  die  gesamte 
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JJfUemd^isvencaUmg*' ,  1895,  S.  292  yer&ffentlichten  Erlafs  Tom 
10.  Februar  1895,  U.  lU.  A.  251.^  Ist  es  in  einzelnen  FftUen 
wuD6giich,  die  aosfallendeii  Scholstnnden  an  freien  Nachmittagen 
Baehznholen,  so  bin  ich  anch  fernerhin  bereit,  die  Befreiung  der  teil* 
nehmenden  Schulkinder  von  einzelnen  Schnlstanden  zu  gestatten, 
sofern  es  sich  nm  den  Ausfall  solcher  Lehrgegenstftnde  handelt, 
flkr  die  der  Hanshaltnngsunterricht  einen  gewissen  Ersatz  bieten  kann. 
Hit  dieser  Stellang  zur  Sache  hoffe  ich  alle^  daejenige  erreichbar 
zu  machen,  was  der  Centralverein  nach  der  Yorliegenden  Eingabe 
als  Ziel  im  Auge  hat. 

Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten. 

(Gez.)  Bosse. 
An 
den  Centralverein  für  das  Wohl  der 
arbeitenden  Klassen  zu  Berlin. 
U.  in.  A.  64. 

Knrreide  des  Wiener  Magistrates  cur  VerUtong 

TOB  Brindai  fii  Sehnlen. 

Magistrat  der  k.  k.  Reichsbaupt-  An  alle  Leitungen  der  sämtlichen 

und  Residenzstadt  Wi^.  Bürgerschulen,  Volks*  u.  BQrger- 

Im  selbständigen  Wirkungskreis.  schulen   und  Volksschulen   der 
G.  Z.  8730.  Bezirke  I  bis  XIX. 

X. 

Anläfslich  eines  in  einem  Lehrmittelzimmer  einer  städtischen 
Volks-  und  BOrgeirschule  ausgebrochenen  Brandes  ist  dem  Wiener 
Magistrat  zur  Kenntnis  gelangt,  dafs  in  diesem  Zinmier  die  Spuck- 
näpfe mit  Sägespänen  gefüllt  gewesen  seien  und  daCs  der  Brand 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  ein  in  einen  derselben  geworfenes 
glimmendes  Zündhölzchen  entstanden  sei. 

Da  sich  die  Füllung  der  Spucknäpfe  in  den  Schulen  mit  Säge- 
spänen überhaupt  als  feuergefUirlich  erweist,  so  werden  die  sämt- 
lichen Schuldiener  (Schuldienerinnen)  somit  angewiesen,  sich  bei  der 
Füllung  der  Spucknäpfe  in  sämtlichen  Schulräumen  (auch  auf  den 
Gängen  und  Stiegen)  in  Hinkunft  nur  mehr  des  übrigens  sogar 
minder  kostspieligen  Reibsaodes  zu  bedienen. 

Femer  wird  angeordnet,  dalis  die  in  den  einzelnen  Schulen  auf- 
gesteUten  hölzernen  Eisten,  in  welchen  der  zum  Handgebrauche 
dienende  Vorrat  an  Heiz-  und  Unterzündmaterial  yerwahrt  wird, 
behnfe  Vermeidung  von  Feuersgefahr  durch  unvorsichtiges  oder  bös- 


*  Vcrgl.  diese  Zeitschrift,  1895,  No.  5.  S.  304—305.     D.  Red. 
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williges  Hineinwerfen  von  brennenden  Zündstoffen  stets  geschlossen 
zu  halten  sind. 

Endlich  werden  jene  Schaldiener  (Schaldienerinnen),  welche  eine 
Natoralwohnong  im  Schnlhaase  innehaben,  angewiesen,  dem  Znstande 
der  Glockenleitang  am  Haasthore  in  ihre  Wohnang  eine  erhöhte 
Anfmerksamkeit  zazawenden,  damit  in  dem  Falle,  dafs  von  Sicher- 
heitswachlenten  oder  Passanten  von  anfsen  ein  Brand  in  einem  Teile 
des  Schnlhaases  bemerkt  wird,  diese  aach  bei  versperrbarem  Haas- 
.thore  and  zar  Nachtzeit  sogleich  in  der  Lage  sind,  den  Schaldiener 
(die  Schaldienerin)  hiervon  zn  avisieren. 

Von  diesen  Yerfügangen  wird  anter  einem  das  Stadtbaaamt  in 
Kenntnis  gesetzt. 

Wovon  die  Schnlleitong  hiermit  verständigt  wird. 

Wien,  am  20.  Jänner  1897. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Taohau. 

Verfflgiuig  des  Bezirksscbiilrates  in  Wien 

bezBglieh  des  ftlr  jede  Untemelitsstnfe  bei   der  Anfiiabme 

erforderlichen  Lebensalters  der  Kinder. 

Bezirksschahrat  der  k.  k.  Reichshaapt- 
and  Residenzstadt  Wien. 

G.  Z.  7638.  An  sämtliche  Schalleitangen. 

Der  hochlöbliche  k.  k.  niederösterreichische  Landesschnlrat  hat 
mit  Erlals  vom  17.  November  1896,  Z.  11443,  angeordnet,  dals 
der  hochdortige  Erlafs  vom  8.  November  1894,  Z.  8325,  betreffend 
die  Berücksichtigang  des  im  Sinne  der  §§  7  and  21  des  Reichs- 
volksschalgesetzes  and  des  §  44  der  Schal-  and  Unterrichtsordnang 
fttr  jede  ünterrichtsstnfe  erforderlichen  Lebensalters  der  Kinder  bei 
deren  Aafoahme  aas  dem  Privatanterrichte  in  die  öffentliche  Schale,  im 
ganzen  Schalbezirke  Wien  genaa  and  gleichmäfsig  dnrchgefOhrt  werde. 

Demgemäfs  and  in  Aasftthrang  des  Erlasses  des  hochlöblichen 
k.  k.  niederösterreichischen  Landesschnlrates  vom  11.  November  1895, 
Z.  8278,  sind  die  Schalparteien  schon  bei  der  Znlassang  za  Prflfangen 
ihrer  Kinder  im  Sinne  des  §  69  der  Schal-  and  Unterrichtsordnang 
aaf  dieses  Erfordernis  aafmerksam  za  machen. 

Hierdarch  soll  verhindert  werden,  dafs  Kinder,  welchen  beim 
Schalbeginn  mehr  als  vier  Monate  aaf  das  der  betreffenden 
ünterrichtsstafe  entsprechende  Alter  fehlen,  dessennngeachtet  aof- 
genommen  werden.^ 


^  In  Wien  ist  zum  Eintritt  in  die  unterste  Klasse  (1.  Scha^ahr)  das 
vollendete  6.  Lebensjahr  erforderlich.  Das  Schuljahr  beginnt  dort  mit 
dem  15.  September  und  endet  mit  dem  16.  Juli.    D.  Bed. 
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HierYon  wird  die  Schnlleitnng  mit  Hinweis  anf  die  Normal-^ 
erlasse  No.  1589  und  1689  (Schnlgesetzsammlnng)  verständigt. 

Vom  Bezirksschnlrat  der  Stadt  Wien, 

den  2.  Jänner  1897. 

Der  Vorsitzende -Stellvertreter: 

(Gez.)  OüGLSB. 


yerfoitalteit. 


Die  Gesellsdiaft  der  PodoUschen  Ärzte  ernannte  unseren  ver- 
ehrten Mitarbeiter,  den  froheren  Moskauer  Professor  der  Hygiene, 
Herrn  Dr.  Fb.  EnisifAKK  in  Zürich,  zom  Efarenmitgliede.  Auch 
die  Oonvemementslandsehaftsversammlnng  in  Moskau  beschlofs,  ihm 
den  Dank  nnd  die  Anerkennung  der  Landschaft  auszudrucken  fftr 
die  wertvollen  Dienste,  die  er  ihr  17  Jahre  hindurch  bei  Organisation 
ihres  Sanitätswesens  geleistet  hat. 

Den  Regierungs-  und  Schulräten  Crbiibr  in  Trier  und  Habbt 
in  Erfurt  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat  verliehen 
worden. 

Es  wurden  ernannt:  Dr.  Jaksbbns,  Direktor  des  Gesundheits* 
bureans  der  Stadt  Brfissel,  zum  korrespondierenden  Mitglied  der 
Pariser  Akademie  der  Medizin;  Dr.  med.  Bbrtrand,  Mitglied  der 
Yerwaltnng  des  Lyceums  fllr  junge  Mädchen  in  Roanne  (Loire); 
BB88BTTB,  Arzt  der  Lehrerbildungsanstalt  in*Angoul6me  (Gharente); 
BODSSAC,  Arzt  des  Lyceums  in  Albi  (Tarn);  Calhbillbs,  ärztlicher 
Schulinspektor  in  Gayals  (Lot);  CoMOZ,  Arzt  des  Seminars  inRumilly 
(Hante-Savoie),  zu  Offizieren  der  Akademie;  Dr.  Erwin  Vaöi6ek, 
Beziiksarzt  in  Brflnn,  zum  Oberbezirksarzt;  Dr.  DiBüBOVNi,  Assistenz- 
arzt L  Erlasse,  kommandiert  zum  Kaiserlichen  Gesundheitsamt,  zum 
Stabsarzt. 

Die  folgenden  Orden  sind  verliehen  worden:  der  rote  Adler- 
orden in.  Klasse  mit  der  Schleife  dem  Geheimen  Oberregierungsrat 
und  Direktor  der  Königlichen  Tumlehrerbildungsanstalt  in  Berlin 
Dr.  KöPEE;  der  rote  Adlerorden  lY.  Klasse  dem  Direktor  des  Kaiser- 
und  Kaiserin -Friedrich-Kinderkrankenhauses,  Herrn  Professor  Dr. 
Adolf  Baginskt  in  Berlin,  der  zu  unseren  Mitarbeitern  zählt ; 
don  Direktor  des  Lyceums  I  in  Hsnnover  Dr.  Capblle  und  dem 
Oberamtsphysikns  Sanitätsrat  Dr.  Wbrn  in  Haigerloch;   das   Oster- 

8ehiilgMiiiidh«itipfleir^  X.  20 
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reichiflche  goldene  Yerdienstkreius  mit  der  Krone  dem  DistrikUarzt 
Dr.  Eabl  Franz. 

Ak  anfserordenüiche  Mitglieder  des  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amtes bis  zom  Jahre  1901  inklosive  worden  bemfen:  Geheimer 
Obermedizinalrat  Dr.  Skbzbozka,  Geheimer  Obermedizinalrat  Dr. 
PiBTOR,  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Schmidtmann,  Geheimer  Ober- 
regieruDgsrat  Höpebb,  Geheimer  Medizinahrat  Professor  Dr.  Gerhardt, 
Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  KoOH,  Geheimer  Medizinalrat 
Professor  Dr.  Sohwbningbr,  Professor  Dr.  Fischer,  Professor  Dr. 
RüBNEB,  Geheimer  Begienmgsrat  Professor  Dr.  Schütz,  sämtlich 
in  Berlin,  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Jaffe  zn  Königs- 
berg i.  Pr.,  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Flügge  in  Breslau, 
Oberbürgermeister  Dr.  Bbckeb  in  Köln,  Professor  Dr.  König  in 
Münster,  Regierangs-  und  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr. 
Bockbndahl  in  Kiel,  Professor  Dr.  Wolffhügel  in  Göttingen, 
Geheimer  Sanitfttsrat  Dr.  Zinn  in  Eberswalde,  Geheimer  Sanitfttsrat 
Dr.  Lent  in  Köln,  pharmazentischer  Assessor  beim  Medisinal- 
kollegimn  Dr.  Schacht  in  Berlin,  Obermedizinalrat  Professor  Dr. 
Gbashbt,  Geheimrat  Professor  Dr.  von  Zdemssen,  Oberregiemngsrat 
GObing,  Medizinaliat  Dr.  Aüb  in  München,  Prftaident  des  Landes- 
medizinalkolleginms  Dr.  GÜNTHEB,  Obermedizinalrat  Professor  Dr. 
Sdsdamgbotzet,  Professor  Dr.  Renk  in  Dresden,  Direktor  beim 
Medizinalkolleginm  Dr.  von  Koch  in  Stuttgart,  Geheimrat  Dr. 
Battlehneb  in  Karlsruhe,  Geheimer  Oberregierungsrat  Dr.  Lydtiv 
in  Baden,  Geheimer  Obermedizinalrat  Dr.  Pfeiffbb  in  Darmstadt, 
Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Gaffkt  in  Giefsen,  Geheimer 
ObermediziDalrat  Professor  Dr.  Th.  Thiebfeldeb  in  Rostock,  Kom- 
merzienrat  Dr.  Holtz  in  Eisenach,  Medizinalrat  Dr.  Reinokb  und 
Oberingenieur  Andreas  Meter  in  Hamburg,  Geheimer  Medizinalrat 
Dr.  Kbiegeb  zn  Strafsburg  i.  E. 

Es  sind  ernannt  worden:  Professor  Dr.  A.  VON  Rothmund 
in  München  zum  ordentlichen  Mitglied  des  Königlich  bayrischen 
Obermedizinalausschusses;  Privatdocent  der  Hygiene  Dr.  Scheuerlbn 
zu  Strafsburg  i.  E.  zum  Medizinalrat  im  Königlich  württembergischen 
Medizinalkollegium  zu  Stuttgart;  Dr.  A.  Blauyblt,  früher  zweiter 
Vorsteher  des  Bureaus  für  ansteckende  Krankheiten  in  New  York, 
zum  Oberschularzt  daselbst;  Privatdocent  der  Hygiene  Dr.  Heim  in 
Würzburg  zum  außerordentlichen  Professor  dieses  Faches  in  Erlangen; 
Regierungs-  und  Schnlrat  Dr.  Schlemmer  zu  Strafeburg  i.  £.  zum 
Kaiserlichen  Oberschulrat  dort;  Seminardirektor  Dr.  Stehle  in 
Kolmar  zum  Regierungs-  und  Schulrat  in  Strafsburg  i.  E.;  Professor 
des  st&dtischen  Realgymnasiums  am  Zwinger  Dr.  Ludwig  in  Breslau 
zum  Direktor  dieser  Anstalt;  die  Kreisschnlinspektoren  Ortlieb  in 
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Bromberg  und  Richter  in  Thom  zu  Semmardirektoren  in  Kyritz, 
bezw.  Oek  i.  Schi.;  Kreiswandarzt  Dr.  Schabfbr  in  Schneidemflhl, 
sowie  die  praktischen  Ärzte  Dr.  Paulisch  in  Ostrowo  nnd  Dr. 
Rudolf  Schulz  in  Malapane  zu  Ereisphysikem  der  Kreise  Soran, 
resp.  Ostrowo  nnd  Niederbamim ;  der  praktische  Arzt  Dr.  HERMANN 
TON  HosssLiN  in  Kanfbenren  zum  Königlichen  Bezirksarzt  I.  Klasse 
in  Bergzabern;  Dr.  Bardt,  Hilfsarzt  am  Lycenm  in  Beifort,  zum 
Arzt  dieses  Lycenms  an  Stelle  von  Dr.  Pbtitjban,  der  seinen 
Abschied  genommen;  Professor  Ducamp,  Dr.  Esquiyar  und  Dr. 
Ddybbnoy  zu  Hilfsftrzten  an  den  Lyceen  in  Montpellier,  bezw.  Tarbes 
und  Beifort. 

Die  Ärztekammer  für  Hessen-Nassau  deputierte  in  das  Proyinzial- 
medizinalkoUegium  den  Professor  Dr.  von  Hbusingsr  in  Marburg 
und  den  Sanitätsrat  Dr.  Marcus  in  Frankfurt  a.  M. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Kirchnbr, 
Hilfsarbeiter  in  der  Medizinalabteilnng  des  Königlich  preußischen 
Knltusministeriums,  und  Regierungsrat  im  Kaiserlichen  Reichsgesnnd- 
heitsamt  Dr.  KüBLER  sind  Ton  der  Regierung  zum  Studium  der 
Lepraheime  nach  Rufsland  gesandt  worden. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt:  Kreisphysikus  Sanitätsrat 
Dr.  Planob  aus  dem  Kreise  Ziegenrfick  in  den  Kreis  Stendal ;  Kreis- 
physikiia  Dr.  Landsbbrg  aus  dem  Kreise  Ostrowo  in  den  Kreis 
Pleschen;  Kreisphysikus  Dr.  Dtbowsei  aus  dem  Kreise  Nimptsch  in 
den  Kreis  Streuen;  Kreisschulinspektor  Waschow  von  Rosenberg 
nach  Tamowitz. 

Professor  von  Buchea,  Regierungsrat  im  Kaiserlichen  Ge- 
sondheitsamt,  hat  sich  als  Docent  für  Chemie  an  der  technischen 
Hochsohule  in  Charlottenburg  habilitiert;  Dr.  Sobbrnhbim,  Assistent 
des  hygienischen  Instituts  in  Halle  a.  S.,  als  Privatdocent  für  Hygiene 
an  der  dortigen  Universität;  Dr.  Riqlbr  als  Privatdocent  der  Hygiene 
in  Budapest. 

Sein  fQnfundzwanzigjähriges  Jubiläum  als  Vorstand  der  König- 
lichen Centraltnmlehrerbfldungsanstalt  und  Direktor  des  städtischen 
Schulturnens  begeht  in  kurzem  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr 
Königlicher  Wirklicher  Rat  G.  H.  Wbber  in  Manchen. 

Der  Direktor  des  städtischen  Schulturnens,  Professor  Dr.  LlON 
in  Leipzig,  legt  in  diesem  Jahre  sein  Nebenamt  als  Inspektor  des 
Bflchsischen  Seminartumwesens  aus  Aitersrttcksichten  nieder,  wird 
jedoch  auf  Ansuchen  des  Ministeriums  das  Amt  eines  Examinators 
bei  den  PrOfnngen  der  Turnlehrer  und  Tumlehrerinnen  in  Dresden 
noch  fernerhin  beibehalten. 

Es  sind  gestorben:  der  durch  Einftthrung  der  Hydrotherapie 
des  Typhus   bekannte  Geheime   Sanitätsrat   Dr.  Ernst  Brand   in 

20* 
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Stettin,  ein  echter  Philanthrop,  der  sich  aach  durch  Forderung  der 
Ferienkolonien  in  seiner  Heimat  verdient  gemacht  hat;  der  emeri- 
tierte Gymnasiahrektor,  Oherschnlrat  Professor  Dr.  Otto  Krbusblrb 
in  Bautzen;  der  Direktor  der  höheren  Mädchenschule  und  des 
Lehrerinnenseminars  Schnlrat  Dr.  W.  Linn  in  Lflnebnrg;  der  Ereis- 
Bchnlinspektor  Schnlrat  Ebbrhardt  in  Schildberg;  Oberbeziricsarzt 
Dr.  G.  Eayalir  in  Pisek;  die  Ereisphysid,  Sanitfttsrat  Dr.  Sohbufv 
in  Neob  nnd  Dr.  Muelleb  in  WitUich. 

Die  rassische  Gesellschaft  zur  Wahrong  der  Yolksgesondheit 
beabsichtigt,  in  nftchster  Zeit  eine  Gedftchtnisfeier  f&r  ihren  ehemaligen 
Präsidenten,  den  verstorbenen  Professor  Dr.  Zdbkaubr,  za  veran- 
stalten und  Beiträge  f&r  eine  Stiftung  anf  seinen  Namen  zn  sammeln. 


iitteratttr. 


Besprechungen. 

Dr.  Emil  Book,  Primararzt  und  Mitglied  des  k.  k.  Sanitätsrates  Ib 
Krain.  Ennsiehtigkeit  BBd  Schnle.  Laibacher  SchuüfeUmg, 
1895,  No.  I— m.  Laibach,  1895.  Verlag  des  Erainischen  Lehrer- 
vereins.   (11  S.  Gr.  8®.) 

Der  lesenswerten  Abhandlung  liegt  ein  Yortrag  zu  Grunde,  der  von 
dem  Verfasser  im  k.  k.  Landessanitätsrate  für  Erain  gehalten  wurde.  Das 
Verdienstliche  denselben  liegt  in  einer  statistischen  Gruppierung  der 
innerhalb  einer  sechsjährigen  angenänctlichen  Thätigkeit  untersuchten 
und  behandelten  Eurzsichtigen  und  in  der  damit  gegebenen  v^ichtigea 
Ergänzung  der  zahlreichen  Untersuchungen  aber  das  Vorkommen  der 
Enrzsichtigkeit  bei  Schulkindern  und  Rekruten.  Denn  die  Geschicke 
des  kurzsichtigen  Auges  vollziehen  sich  nur  selten  im  jugendlichen 
Alter,  und  wer  nur  Myopen  bis  zum  zwanzigsten  Leben^ahre  unter- 
sucht, gibt  sich  leicht  einer  allzu  optimistischen  Ansicht  über  Wesen 
und  Bedeutung  der  Enrzsichtigkeit  hin.  Alle  die  schwereren  Eom- 
plikationen  derselben,  die  Netzhaut-,  Aderhaut-,  GhiskOrper-  nnd 
Linsenerkranknngen,  pflegen  erst  in  der  absteigenden  Eurve  des 
Menschenlebens  sich  einzufinden,  und  nur  die  aus  dem  ärztlichen 
Sprechzimmer  schöpfende  Statistik  bietet  hierttber  gentigenden  Auf- 
schluls. 

Wir  besitzen  auber  den  bei  Dr.  Bock  namhaft  gemachten 
Arbeiten  von  Mooren  und  Cohn  noch  derartige  Zusammenstellungen 
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von  HOBSTMANN,^   SCHLBIOH,^  KNIBS,'    FEILOHBNFBLD,^    TBOHBR- 

BlNa^  und  Pboskaubr.*  Ihnen  gesellen  sich  die  Zahlenreihen  von 
Book  in  dankenswerter  Weise  ergänzend  nnd  wohl  durchweg  be- 
stätigend bei. 

£s  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dab  der  Yer- 
&sser  auf  Gmnd  seiner  Erfahnmgen  gegenüber  manchen  neueren 
Behauptungen  zu  der  Überzeugung  gelangt,  flbermft&ige  oder  un- 
geeignete Augenarbeit  verursache  nicht  nur  die  niederen  Grade  der 
Kurzsichtigkeit,  sondern  könne  auch  ein  Anwachsen  derselben  bis 
zu  den  hohen  und  gefahrbringenden  Graden  herbeiführen.  Aderhaut- 
und  Netzhauterkranknngen  fanden  sich  bei  20,3%  aUer  Kurzsich- 
tigen, vollkommene  Erblindung  durch  l^etzhautablösung   bei  3,6%. 

Zum  Schlüsse  steUt  der  Verfasser  eine  Reihe  von  Forderungen 
auf,  von  deren  ErfQllung  eine  Minderung  sowohl  der  Zahl  der 
Myopen  wie  des  Grades  ihrer  Kurzsichtigkeit  erwartet  werden  darf* 
Darunter  finden  sich  folgende  Punkte,  welche  Beherzigung  verdienen: 
Verbannung  feinerer  Arbeiten  aus  den  Kindergärten,  gute  Be- 
leuchtung der  Schulzimmer,  passende  Subsellien,  Beschränkung  der 
Schfllerzahl  in  den  einzeben  Klassen,  Steilschrift,  guter  Bflcherdruck, 
Kürzung  der  Schreib-  und  feineren  Handarbeiten,  Verminderung  der 
Hausaufgaben,  Berflcksichtigung  der  schwachsichtigen  und  angen- 
kranken  Kinder,  vorsichtige  Berufswahl  fQr  Kurzsichtige,  endlich  — 
und  diese  letzte  Forderung  begreift,  richtig  verstanden,  alle  anderen 
m  sich  —  allgemeine  Einführung  von  Schulärzten. 

Mögen  alle  diese  Wünsche  recht  bald  flberall  in  ErflUlung 
gehen ! 

Augenarzt  Dr.  med.  Paul  Schubbbt  in  Nflmberg. 

Dr.  H.  SOHNBLL,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  in  Altena.  Die 
T^lkstflmlielieB  Übmif  en  des  deutschen  TiirneBs.  Leipzig, 
1897.  R.  Voigtiänder.  (87  S.  8^  M.  0,90.) 

Volkstflmliche  Übungen  sind  diejenigen,  welche,  wie  das  Sprich- 
wort, das  Volkslied,  im  Volke  entstanden  sind,  also  etwas  rein 
Menschliches,  Natfliiiches  darstellen.  Sie  bestehen,  solange  es 
Menschen  gibt.  Und  doch  wird  man  sie  nicht  zu  allen  Zeiten  des 
Kulturlebens   in   gleichem  Ansehen  finden.    Keineswegs   zu  leugnen 


^  Archic  fOr  AugenheOkimde,  IX,  2. 

*  Mitteiktngen  ama  der  ophthahnologischen  Klimk  in  TiÜringm,  1. 8. 

*  F.  Gräfes  ArcMo,  XXXVI,  3. 

*  Ebenda«.,  XXXV,  1. 
B  Ebenda«.,  XXIX,  1. 

*  Ebendat.«  XXXII,  2. 
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ist  es,  dals  sie  im  laufenden  Jahrhundert  nicht  nach  Gebühr  ge- 
würdigt worden  sind.  Das  ^pädagogische*'  Zeitalter,  in  dem  wnr 
leben,  liebt  es  eben,  sich  mehr  in  die  Systematik  nnd  Methodik 
einer  Ennstgymnastik  zu  vertiefen,  und  das  trotz  so  mancher  An- 
regungen und  Versuche  der  Neozeit  anf  dem  Gebiete  der  volkstüm- 
lichen Übnngen.  Reden  doch  die  preufsischen  Lehrpläne  von  1892 
dem  „angewandten  Turnen**  sehr  entschieden  das  Wort,  verlangt  doch 
das  Königlich  prenfsische  Unterrichtsministerium  laut  Verfügung  vom 
März  1897^  den  Betrieb  der  Lauf-,  Wurf-  und  Sprungübungen  für 
Schulen,  und  hat  es  doch  der  technische  Unteransschufs  der  Deutschen 
Tumerschaft  im  vorigen  Jahre  für  zeitgem&fs  gehalten,  reformatorisch 
mit  dem  bisherigen  Turnen  vorzugehen.  Es  ist  das  nicht  allein  aus 
Vernunft-,  sondern  auch  aus  praktischen  Gründen  freudig  zu  begrüfsen. 
unser  Turnen  mufs  elastischer  werden  und  den  volkstümlichen  For- 
derungen der  Zeit  nachgeben.  Feinde  drohen  jetzt  oben  und  unten, 
rechts  und  links,  stark  an  Kopfzahl  und  an  Mitteln.  Und  doch  hat  die 
deutsche  Tnmkunst,  wenn  sie  will,  gegen  alle  diese  ein  wirksames 
Mittel.  Denn  an  Schwächen  leidet  auch  sie:  man  beherzige  das 
GoBTHEsche  Wort:  „Aller  Zustand  ist  gut,  der  natürlich  ist  und 
vernünftig.**  Unsere  Gymnastik  mufs  einfach,  rein  menschlich 
werden  und  bleiben ;  dann  vermag  sie  auch  allen  Gefahren  zu  trotzen. 

Schnell  ist  mit  seinem  Buche  „Die  volkstümlichen 
Übungen  des  deutschen  Turnens**  zur  rechten  Zeit  ge- 
kommen; es  ist  für  unsere  Schulen  jetzt  kaum  zu  entbehren.  Auf 
Grund  sorgsamer  Versuche  in  Schule  und  Vereinen  und  fleiüsiger 
Studien  der  einschlagigen  Litteratur  hat  er  alles  das  mit  praktischer 
Sichtung  und  klarem  Urteil  zusammengetragen,  was  der  Lehrer, 
bezw.  Tumwart  beim  einführenden  Unterricht  im  Turnen  zu  beachten 
hat.  Die  verschiedenen  Gattungen  des  Laufs,  Sprungs,  Wurfs  u.  s.  w. 
haben  in  gründlicher  Weise  Berücksichtigung  gefunden,  und  der  Leser 
wird  sich  eher  für  zu  reich,  als  für  zu  kärglich  bedacht  halten, 
wenn  er  das  Werk  aus  der  Hand  legt. 

Der  Verfasser  ist  von  dem  Programm  der  technischen  Unter- 
abteilung des  Centralausschusses  für  Volks-  und  Jugendspiele  in 
Deutschland  ausgegangen,  jedoch  nicht,  ohne  persönliche  Abänderungs- 
vorschläge, die  meist  wohl  berechtigt  sind,  beizugeben.  Wenn  im 
folgenden  einzelne  Ausstellungen  gemacht  werden,  so  treffen  sie  also 
zunächst  jenen.  Dafs  es  übrigens  auf  einem  Gebiete,  welches  nach 
längerer  Vernachlässigung  wieder  eine  gründliche  Bearbeitung  er- 
fährt, noch  mancherlei  zu  erproben  und  zu  beobachten  gibt,  ehe 
man  den  Stempel  der  Vollgültigkeit  darunter  setzen  kann,  ist  natür- 


^  Vergl.  Zeitschrift  für  Turnen  und  Jugendspiel,  Jahrg.  VI,  No.  2. 
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lieh.    Es   soll  hier  nur  an  die  Wertungen,  Ma&e  u.  s.  w.  erinnert 
werden  oder  an  diese  nnd  jene  Spielarten  der  Gmndttbnngen. 

Als  entbehrlich  mochte  ich  das  „Schnellgehen''  (Seite  41) 
bezeichnen,  obgleich  sich  nicht  leugnen  labt,  dais  es  die  Bein- 
mnsknlator  aulserordentlich  kräftigt.  SomTBUi  verwahrt  sich  auch 
dagegen,  es  für  allgenieine  Einfühmng  zu  empfehlen,  und  zwar  mit 
Recht;  denn  erstens  eignet  es  sich  wenig  für  das  Temperament  der 
Jagend,  und  dann  ist  bei  keiner  Übung  die  Grefahr,  die  Schranken 
des  Erlaubten  zu  flberschreiten,  so  grofs,  wie  hier.  Durch  den 
JlesBschen  Straffschritt  hat  man  übrigens  für  Turnzwecke  einen 
Tollkommen  genügenden  Ersatz,  zumal  wenn  ihm  in  jeder  Stunde 
einige  Minuten  gewidmet  werden. 

Ebensowenig  kann  ich  dem  „schottischen  Hochsprunge^  (Seite  45) 
Geschmack  abgewinnen.  Wir  müssen  uns  unbedingt  hüten,  die 
Höchstleistung  als  das  letzte  und  wichtigste  Ziel  unserer  Arbeit 
zu  bezeichnen  und  der  toten  Zahl  das  entscheidende  Wort  zu 
lassen.  Schon  Plato  verlangt  von  der  Gymnastik,  dafs  sie  das  Ge- 
fühl der  Schönheit  kräftige^  und  die  Ästhetik  mufs  in  unserer 
deutschen  Schule,  gerade  wie  im  klassischen  Hellas,  ihre  Herrschaft 
behalten.  Ihr  Einfluls  ist  viel  stärker,  als  man  auf  den  ersten  Blick 
glaubt;  sie  ist  z.  B.  die  beste  Schutzmauer  gegen  die  mit  der 
wachsenden  Kraft  so  leicht  sich  verbindende  Roheit.  Der  schottische 
Hochsprung  ist  hafelich;  also  fort  mit  ihml  Mögen  die  Englander 
sich  über  die  Leine  hinüber „ wälzen*',  uns  braucht  das  nicht  zu 
beeinflussen. 

Damit  wird  nun  der  Verfasser  nicht  einverstanden  sein,  denn, 
wie  Seite  49  zeigt,  will  er  das  Sprungbrett  beim  Hochsprunge 
mit  Rücksicht  auf  jenes  überseeische  Produkt  gern  vom  Platze 
verweisen.  Zu  einer  solchen  Eonzession  sehe  ich  durchaus  keinen 
Grand.  Überhaupt  habe  ich  für  die  jetzt  gerade  so  lebhaft  sich 
ioisemde  Abneigung  gegen  das  Sprungbrett,  wie  gegen  einen  Rest 
aus  dem  Gebiete  längst  überwundener  Anschauungen,  kein  rechtes 
Verständnis.  Es  klingt  ja  recht  überzeugend,  wenn  z.  B.  Hueppb 
darauf  hinweist,  dais  man  beim  Sprunge  des  Alltagslebens  auch 
kein  Sprungbrett  habe.  Aber  was  geht  denn  uns  das  an?  Wir 
erziehen  doch  nicht  für  bestimmte  Ziele!  Im  Alltagsleben  hat  man 
auch  keine  Turnschuhe,  Leinenhosen  u.  s.  w.  Es  ist  unlogisch,  eine 
besondere  Ausrüstung  bis  ins  Minutiöse  einerseits  zu  empfehlen 
und  andererseits  mit  alterprobten  und  keineswegs  so  ganz  über« 
flüssigen  technischen  Hilfsmitteln  kurzum  aufzuräumen. 

Unklar  ist  es  mir,  weshalb  beim  Weitwurf  mit  dem  grofsen 
Balle  eine  sdtlich  begrenzte  Wurfbahn  (5  m  Breite)  gefordert  wird, 
während    das   für   den   kleinen   Bau  nicht  geschieht.     Und  doch 
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kommt  der  letztere  Wurf  in  der  Praxis  £Bst  nur  als  Treffwnrf  vor, 
so  daiSs  also  die  Trefff&higkeit  gewertet  werden  mfliste,  wie  beim 
Musketier  die  ^Mannsbreite^,  wogegen  das  beim  er&teren  leider  fast 
gar  nicht  üblich  ist.  Der  Entfernungsnnterschied  darf  hier  nicht 
aosschlaggebend  sein  (30  m,  60  m) ;  denn  nötigenfialls  kann  fBr  den 
Kleinballwarf  ein  gröfserer  Spielraum  gewährt  werden. 

Gar  nicht  erwärmen  kann  ich  mich  für  den  „Sprang  Ober  den 
Wassergraben**.  An  wieviel  Orten  wird  man  letzteren  her- 
stellen können,  und  wie  oft  wird  man  daza  kommen,  Grebraach 
davon  zu  machen?  und  warum  auch?  Steht  er  doch  nicht  einmal 
bei  den  Engländern  in  besonderer  Achtang.  Sohnbll  macht  daraof 
aufmerksam,  dalis  diese  Sprungart  in  Deutschland  von  vomhereiB 
wenig  Eingang  gefunden  habe  und  drttben  auf  der  britischen  Insel 
nur  bei  Sportfesten  zweiten  und  dritten  Ranges  mehr  als  Scherz- 
nummer figuriere.  Also  hinweg  mit  einer  Übung,  die  viel  Umstände 
verlangt  und  wenig  Nutzen  bringt! 

Durchans  zutreffend  ist  des  Verfassers  Urteil  Aber  Trainieren. 
Es  ist  geradezu  unbegreiflich,  wie  Ärzte,  und  dazu  noch  Männer  der 
Wissenschaft,  den  Qownkniffen  des  strengen  Training  das  Wort 
reden  können.  Davor  bewahre  uns  der  Himmel,  daCB  sich  je  ein 
deutscher  Turner  zur  Erziehungsart  eines  Rennpferdes  herab- 
würdigen  lasse. 

SCHNBLL  hat  mit  semem  Buche  die  Pionierarbeit  fUr  einen 
gesunden  und  entwickelungsffthigen  Ausbau  unserer  vateriändischeD 
Tumkunst  übernommen,  und  man  darf  sich  dessen  versichert  halten: 
die  Sache  ist  in  guten  Händen.  Denn  die  oben  gebrachten  Be- 
merkungen und  Urteile  enthalten  keinen  Tadel,  sondern  nur  ab- 
weichende Auffassungen.  DaGs  die  folgenden  Auflagen  noch  manche 
Erweiterungen  erfahren  virerden,  ist  anzunehmen;  so  wird  z.  B.  auch 
dem  Bingen  und  dem  Diskuswurf  ein  Platz  zugewiesen  werden 
müssen.  Aber  man  kann  nur  wünschen,  dab  der  Verfasser  mit 
gleicher  Gewissenhaftigkeit  und  Sorgfalt  das  Begonnene  fortsetze. 
Zunächst  empfehlen  wir  sein  Buch  sowohl  Schulen  als  besonders 
Vereinen  aufs  angelegentlichste. 

Oberlehrer  am  Gymnasium  H.  WiOKüNHAaBN  in  Rendsbu^. 


Dr.  E.  Thomas,  Privatdocent  an  der  Universität  Genf.    Hygiene  der 

Kindheit.     Praktische   Studien.     Autorisierte   Übersetzung    von 

Dr.  Fedob  Sohmby,  prakt.  Arzt  in  Beuthen  0.  S.  Frankfurt  a.lL, 

1896.    Johannes  Alt.     (61  S.  16  ^  M.  1.) 

Es  freut  mich,  die  kleine  Schrift  als  durchaus  brauchbar  und 

ihrem  Zwecke  entsprechend  empfehlen  zu  können.    Man  merkt  den 
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ToTSchlftgen  des  Verfassers  an,  AaSs  sie  in  einer  reichen  Erfahrung 
begrflndet  sind.     Jede  Mutter  darf  getrost  danach  handeln. 

Das  Bflchlein  bespricht  in  12  Abschnitten  die  Ern&hrang, 
das  Zahnen,  die  Hautpflege,  die  Hygiene  der  Bekleidung, 
das  Schlafzimmer,  das  Gehen,  die  Pflege  des  Nerven- 
systems, die  Sinnesorgane,  die  Belehrung,  die  geistigen 
Fähigkeiten,  die  Bildung  des  Charakters  und  den  Schutz 
Tor  Infektionskrankheiten. 

Im  ersten  Abschnitt  ¥^äre  es  bei  den  vielfach  jetzt  herrschenden 
entgegenstehenden  Anschauungen  vielleicht  am  Platze  gewesen,  mehr 
als  dies  geschehen,  an  das  Pflichtbewufstsein  der  Mütter  zu  appellieren 
und  das  Aufdehen  durch  eine  Amme  oder  vermittelst  der  Flasche 
nur  als  Notbehelf  hinzustellen.  Auf  Seite  7  sind  die  durchschnitt- 
lichen Quantitäten  der  täglichen  Säuglingsnahrung  angegeben.  Es 
durften  bei  manchen  Leserinnen  Zweifel  darüber  enstehen,  ob  damit 
die  tägliche  Nahrungsmenge  überhaupt,  oder  nur  das  bei  jeder 
Mahlzeit  zu  verabfolgende  Quantum  gemeint  ist 

Besonders  wichtig  erscheint  mir  der  Abschnitt  über  die  Pflege 
des  Nervensystems.  In  den  Städten  und  vielfach  auch  schon 
auf  dem  Lande  spielt  der  Alkohol  bei  der  Kinderernährung  die 
denkbar  verhängnisvollste  Rolle.  Die  stillende  Mutter  und  die  Amme 
trinken  fleilsig  Bier;  auch  das  Kind  bekommt,  sobald  es.  mit  am 
Tische  ilst,  seinen  „Schluck''  ab;  zum  zweiten  Frühstück  gibts  ein 
Gläschen  Rot-  oder  Ungarwein  „zur  Stärkung".  Wo  soll  das  hinaus? 
Unser  Nervensystem  mufis  unter  dem  Einflüsse  des  Alkohols  degene- 
rieren, und  sehr  richtig  heilst  es  auf  Seite  35:  „Der  tägliche  Genufs 
wenn  auch  nur  mä&iger  Mengen  Alkohols  zerstört  die  Gesundheit 
und  die  InteUigenz.  Sehr  zu  verdammen  ist  daher  jene  schreckliche, 
aber  überall  herrschende  Gewohnheit,  Anregungsmittel  zu  gebrauchen, 
sei  es  in  Form  eines  kleinen  Gläschens  echter  Marke,  sei  es  in 
Gestalt  des  gemeinsten  Fusels. '^ 

Ähnlich  gesündigt  wird  mit  dem  ungenügenden  Schlaf.  Es 
ist  unglaublich,  wie  thOricht  da  selbst  sogenannte  gebildete  Eltern 
handeln.  Ein  zehi^ähriger  Knabe  in  meiner  Klasse  zeigte  sich  äulserst 
matt;  nicht  selten  fielen  ihm  während  des  Unterrichts  die  Augen 
zu.  Ich  forschte  ihn  endlich  vorsichtig  aus.  Er  kam  selten  vor 
Vtll  Uhr  nachts  zu  Bett;  dreimal  in  der  Woche  hatte  er  abends 
von  V'd  bü  ^/tlO  Uhr  Yiolinstnnde,  „weil  der  Lehrer  nicht  früher 
zu  haben  war^.  Ich  fragte  ihn,  ob  er  denn  einschlafen  könne, 
wenn  er  so  spät  noch  Unterricht  gehabt  habe.  Er  verneinte  dies 
natürlich.  Ich  haY)e  die  Eltern  nicht  in  Zweifel  darüber  gelassen, 
wie  verkehrt  ihr  Verhalten  sei.  Zwei  andere  Schüler  meiner  Klasse 
gingen  regehnäüisig  abends  mit  der  Mutter  und  dem  Grobvater  ^zn 
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Biere**  und  schliefen  ihren  ersten  Schlaf  aaf  den  Blinken  einer  Ejieipe. 
Aber  die  Eltern  solcher  Kinder  mfen  am  lautesten  nach  Schatz 
gegen  Überbflrdnng! 

Die  sehr  treffenden  AusfOhmngen  darüber,  dafs  man  Kindern 
den  peinlichen  Anblick  des  Qnftlens  und  Tötens  von  Tieren  ersparen 
soll,  gehörten  besser  in  den  11.  Abschnitt. 

Sehr  gut  ist  das  »über  die  Bildnng  des  Charakters  Gesagte. 

Alles  in  allem:  ich  wünsche  dem  Büchlein  die  weiteste  Ter- 
breitnng. 

Stadtischer  Lehrer  W.  Siegbbt  in  Berlin. 

Spielregeln  des  technischen  Ansschnsses.  I.  Fanstball.  IL  Fafs- 
bftll  ohne  Aofiiehmen  des  Balles,  Herausgegeben  im  Auftrage 
des  Centralansschasses  zur  F6rdemng  der  Volks-  und  Jngendspiele 
in  Deutschland.  Leipzig,  1896.  R.  VoigÜänder.  (14  S.  u.  28  S. 
16 ^  Je  JH.  0,20.) 

Die  technische  Abteilung  des  Centralausschusses  zur  Förderung 
der  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutschland  bearbeitete  die  Spiel- 
regeln jener  groben  Ballspiele,  welche  in  den  letzten  Jahren  auf  den 
deutschen  Schul-  und  Vereinstumplätzen  Aufnahme  gefunden  haben. 
Den  Gang  solcher  Spiele,  sowie  die  Regeln  für  dieselben  genan 
festzustellen,  ist  notwendig,  um  überall  einen  einheitlichen  Betrieb 
zu  erzielen. 

Von  den  beiden  in  praktischem  Formate  erschienenen  Arbeiten 
behandelt  das  erste  Heftchen  den  Faust  ball. 

Dieses  lebhafte,  echt  deutsche  Spiel  mit  dem  grolsen  HohlbaU, 
einer  Gummiblase  mit  Lederhülse  von  20 — 26  cm  Durchmesser 
(Preis  10  bis  15  Mark),  hat  von  München  aus  in  verhfiltnis- 
m&lsig  kurzer  Zeit  einen  Siegeszug  durch  Deutschland  gehalten. 
Nicht  allein  auf  den  Turnplätzen  unserer  Jugend  und  demjenigen  der 
Turnvereine,  sondern  auch  bei  freien  Spiel-  und  Sportvereinigungen 
ist  es  rasch  zur  Einbürgerung  gelangt.  Der  Grund  dieser  gün- 
stigen Aufnahme  liegt  wohl  darin,  dafs  die  Erlernung  veihältnis- 
mftfsig  leicht  ist  und  dafs  der  Faustball  bei  tüchtiger  Bewegung 
mehr  Freude  und  Erholung  bietet,  als  die  schweren  englischen  Ball- 
spiele mit  ihren  zahllosen  Regeln.  Wer  einmal  mit  kräftigem, 
sicherem  Schlag  den  Ball  hoch  durch  die  Luft  der  Gegenpartei 
zuzuschleudem  im  stände  ist,  der  wird,  solange  es  die  Witterung 
erlaubt,  nicht  nur  Freude  an  diesem  Spiele,  sondern  auch  Kräftigung 
und  Erfrischung  durch  dasselbe  finden. 

Der  Faustball  eignet  sich  insbesondere  für  die  oberen  Klassen 
der  Gymnasien,  Real-  und  Bürgerschulen,  sowie  für  Erwachsene  jeden 
Alters.    Stehen   auf  dem    Spielfelde  von   circa   40  m  Länge  und 
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80  m  Breite  auf  jeder  Seite  10  Spieler,  so  werden  zwei  Bälle  Aber 
die  in  der  Mitte  des  Spielplatzes  gezogene  Leine  geschlagen.  Wie 
schon  der  Name  sagt,  mu&  der  Ball  mit  der  Faust,  indem  der 
Ann  gestreckt  ist,  von  unten  her  so  getroffen  werden,  da(s  er  über 
der  Leine  in  das  feindliche  Mal  fliegt. 

Gelegentlich  des  zweiten  Kongresses  fnr  Volks-  und  Jugendspiele, 
der  Tom  10.  bis  13.  Juli  1896  in  Mflnchen  stattfand,  wurde  dieses 
Spiel,  das  die  Münchener  sehr  bevorzugen,  von  Knaben,  Jünglingen 
und  Männern  vorgeführt.  Die  kräftigsten  Ballstölse  kamen  hier  bei 
vollständig  gestrecktem  Arme  und  nur  mit  dem  Unterarme  zur 
Ausführung. 

Das  direkte  Zurückschlagen  aus  der  Luft  erfordert  viele  Übung, 
Sicherheit  und  Gewandtheit.  Deshalb  geben  die  Anfänger  den  Ball 
meist  erst  nach  einmaligem  Aufspringen  auf  dem  Boden  zurück. 

Diejenige  Partei,  welche  zuerst  circa  20  Punkte  gewonnen  hat,  ist 
Siegerin. 

Wegen  der  klaren  und  deutlichen  Darstellung  des  ganzen  Spiels 
wird  dies  Heftchen  gewifs  allen  Faustballspielern  willkommen  sein, 
um  so  mehr,  als  der  Preis  ein  sehr  geringer  ist. 

Das  zweite  Heft  beschäftigt  sich  eingehend  und  übersichtlich 
mit  dem  Fufsballspiel  ohne  Aufnehmen  des  Balles. 

Als  mit  Beginn  dieses  Jahres  die  Spielregeln  vom  technischen 
AnsschuBse  erschienen,  hatte  sich  der  Fu&ball  bereits  auch  auf 
einigen  Schulspielplätzen  heimisch  gemacht.  Die  Spielweise  war 
allerdings  an  verschiedenen  Orten  sehr  voneinander  abweichend. 
Meist  vmrde  Fufsball  nach  englischen  Regeln  und  auch  hier  wieder 
mit  mancherlei  Abänderungen  gespielt.  Nach  Dr.  Ullrichs  „Spiel* 
regeln  des  BugbyfufshaUspides*^  dürfte  derselbe  am  häufigsten  gepflegt 
worden  sein. 

Wegen  der  sehr  verschiedenen  Spielart  sind  die  vom  technischen 
Ausschüsse  für  den  FufsbaU  festgesetzten  Regeln  nur  zu  begrülsen. 
Ob  aber  auf  jenen  Plätzen,  auf  denen  derselbe  bis  jetzt  mit  Erfolg 
nach  englischem  Muster  gespielt  wurde,  die  deutschen  Regeln  durch- 
dringen werden,  ist  zu  bezweifeln.  Selbst  das  Gefecht  (Mengen), 
das  beim  deutschen  Fubball  ganz  fehlt,  hat  nur  selten  rohe  Scenen 
gezeitigt,  so  dals  das  Spiel  nach  den  englischen  Regeln  gewils  auch 
seine  Berechtigung  besitzt. 

Der  Fulsball  ist  das  älteste  und  beliebteste  Ballspiel  der  Eng- 
länder, jenes,  das  sich  unter  den  vier  grofsen  englischen  Spielen 
außerordentlich  rasch  in  Deutschland  verbreitet  hat.  Dasselbe  bietet 
aber  auch  trotz  der  schwierigen  Erlernung  so  viele  treffliche  Eigen- 
schaften und  so  viele  Vorzüge  (Ür  Erwachsene,  dafs  seine  Einübung 
jetzt  nach  den  hier  festgesetzten  Regeln  nur  empfohlen  werden  kann. 
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Es  hftlt  alle  Teilnehmer  in  regster  Thätigkeit,  ist  lebhaft,  ja  feurig 
und  fOr  den  gesunden  deutschen  Jflngling  und  Mann  die  richtige 
Bewegung  in  freier  Luft. 

Mit  wenigen  unwesentlichen  Abänderungen  ist  der  in  dem  be- 
sprochenen Büchlein  beschriebene  Fufeball  ohne  Aufnehmen  des 
Balles  dem  englischen  Spiele  gleich.  Die  Aufgabe  der  11  Mann 
staricen  Partei  besteht  darin,  den  Hohlball  durch  das  feindliche  Thor 
zu  stofsen  (ttber  die  Querstange  zu  treiben)  und  das  eigene  Thor 
gegen  die  Angriffe  der  Gegenpartei  zu  schützen.  Da  die  Anforde- 
rungen an  die  Parteien  und  den  einzelnen  Spieler,  sowie  die  Spiel- 
regeln kurz  und  yerstftndlich  angegeben  sind,  so  dürfte  dieses  Heft- 
chen ÜLT  jeden  deutschen  Fufsballspieler  unentbehrlich  sein. 

Gymnasialtumlehrer  Philipp  Geigbr  in  Regensbnrg. 
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Die  Anlage  der  elektrischen  Belenchtang  im  Alezander- 

Kadettencorps  zu  St.  Petersburg. 

Von 

Dr.  med.  A.  Smibnoff, 

Arzt  am  Alexander-Eadettencorps  in  St.  Petersburg. 

(Mit  1  AbbUdnnff.) 

Die  Frage  der  ktLnsÜiohen  Beleaohtung  von  Klassenräumen 
bietet  noch  viele  unaufgeklärte  Seiten  selbst  in  ihren  G-nmd- 
zügen  dar,  welche  zweifelsohne  auf  naturwissenschaftlichen  That- 
saohen  beruhen  müssen.^  Es  rührt  dies  zumeist  daher,  dals  die 
Physiologie»  ungeachtet  ihrer  zahlreichen  Fortschritte  in  der 
Erforschung  der  im  Nervenapp^ate  des  A.uges  Yor  sich  gehenden 
Prozesse,  uns  noch  keine  streng  wissenschaftlichen  Methoden 
zur  Bestimmung  des  Ermüdungsgrades  des  Sehorgans  unter  ver- 
schiedenen Arbeitsbedingungen  an  die  Hand  gibt.  Deshalb 
ist  in  der  Schulhygiene  der  die  künstliche  Schulzimmerbeleuch- 
tung behandelnde  Teil  im  Vergleiche  mit  anderen  Ejtpiteln 
derselben  bis  jetzt  am  wenigsten  bearbeitet  worden,  in  der 
Praxis  jedoch  existieren  gegenwärtig  wenigstens  drei  Systeme 
der  künstlichen  Klassenbeleuchtung,  ^  und  unter  den  Ophthal- 

^  Vergl.  meinen  Au&atz  im  Pädagogischen  Journal  für  Militär' 
kkranstaiten,  1895,  No.  8. 

'  Es  sind  dies:  1.  das  System  des  von  der  Decke  und  den  oberen 
Teilen  der  Wände  reflektierten  indirekten,  zerstreuten  Lichtes;  2.  das 
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mologen  rmd  Schulhygienikem  gibt  es  mehrere  Parteien,  von 
denen  eine  jede  die  grölsere  Zweokmftlisigkeit  iluree  Systems 
verteidigt. 

Seitdem  jedoch  das  elektrische  Licht  auch  in  die  Klassen 
der  Lehranstalten  eingedrungen  ist,  hat  sich  die  Frage  der 
künstlichen  Beleuchtung  derselben  noch  mehr  verwickelt.  Da 
die  Elektricität  die  Möglichkeit  gewährt,  die  Lichtstärke  bis 
zu  einem  hohen  Gtrade  zu  steigern,  ohne  daJis  hierbei  eine  Ver- 
unreinigung oder  Erwärmung  der  Luft  eintritt,  so  ist  den  An- 
hängern des  Systems  der  indirekten,  reflektierten  Beleuchtung 
die  Erfüllung  jener  Hauptbedingung  erleichtert  worden,  welche 
bei  anderen  Lichtquellen  für  dieses  System  fast  unausführbar 
ist,  nämlich  die  Erreichung  einer  genügenden  Helligkeit  auf 
den  Tischen  der  Schüler. 

Weil  aber  die  elektrische  Lampe  infolge  ihrer  geringen 
Wärmeentwickelung  dem  Kopfe  des  Schülers  sehr  genähert 
werden  kann,  haben  gleichzeitig  auch  die  Anhänger  des  Kabinett- 
systems die  Möglichkeit  gefunden,  letzteres  in  die  Schulen  ein- 
zuführen. 

Bei  allem  dem  hat  jedoch  die  Benutzung  des  elektrischen 
Lichtes  in  den  Schulen,  wie  wir  oben  sagten,  die  Beleuchtungs 
frage  auch  komplizierter  gemacht.  Die  elektrische  Lichtquelle 
bietet  nämlich  im  Vergleiche  mit  den  anderen  bis  jetzt  ge- 
bräuchlichen, dem  Petroleum  und  Gras,  einige  Eigentümli<Shkeiten 
dar.  Das  Licht  der  elektrischen  Glühlampe  unterscheidet  sich 
von  demjenigen  der  Petroleumlampe  und  der  G-asbrenner  durch 
bedeutend  stärkeren  Glanz,  d.  h.  eine  relativ  gröfsere  Helligkeit. 


System  der  sogenannten  £abinettbeleuchtung,  worunter  wir  in  BoTsland 
eine  Beleuchtung  verstehen,  bei  der  jeder  Sohultisch,  sei  er  nun  ein- 
oder  zweisitzig,  seine  besondere,  entweder  auf  dem  Tisch  stehende,  oder 
unmittelbar  Ober  dem  Tische  hangende,  mit  einem  Schirm  versehene 
Lampe  hat,  und  3.  das  System  einzelner,  getrennter  Lichtquellen,  die  in 
der  Klasse  gewöhnlich  an  verschiedenen  Stellen  hoch  aufgehängt  werden, 
und  Yon  denen  das  Licht  unmittelbar  auf  die  Tische  fUllt,  ohne  dal^ 
die  Augen  der  Lernenden  gegen  seine  Einwirkung  gesohtttzt  sind.  Bei 
den  letzteren  beiden  Systemen  handelt  es  sich  um  direkte  Beleuchtung. 
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Es  hängt  dies  damit  zusammen,  daüs  bei  der  leuchtenden  Spirale 
der  elektrischen  Glühlampe  dieselbe  Liohtmenge  (dieselbe  Zahl 
von  Normalkerzen)  auf  eine  yiel  geringere  OberäAche  verteilt 
ist,  als  bei  der  Flamme  einer  Petroleumlampe  oder  z.  B.  eines 
Argandgasbrenners.  Auf  Grund  der  Untersuchungen  des  Pro- 
fessor Renk  nimmt  man  an,  daiis  der  Glanz  einer  Swanschen 
Glühlampe  Ton  17  Kerzen  7  mal  stärker  ist,  als  der  eines 
gewöhnlichen  Ajgandbrenners. 

Ein  gröDserer  Glanz  hat  aber  eine  stärkere  Blendung  der 
Augen  zur  Folge,  d.  h.  eine  intensivere  Erregung  der  Netz- 
haut. Deshalb  ist  es  für  dieselben  viel  unangenehmer,  eine 
unbedeckte  elektrische  Lichtquelle  anzusehen,  als  die  Flamme 
eines  Petroleum-  oder  Gasbrenners  von  gleicher  Helligkeit. 
Wenn  also  das  elektrische  Licht  in  den  Schulen  nach  dem 
noch  bis  jetzt  herrschenden  Typus  der  direkten  Beleuchtung 
angewandt  wird,  so  mufs  sich  sein  Einfluis  auf  die  Augen  in 
einer  viel  nachteiligeren  Weise  zeigen,  als  bei  einer  gleich  hellen 
Petroleum-  oder  Gasflamme. 

Es  ist  jedoch  in  der  Praxis  höchst  schwierig,  das  elek- 
trische Licht  mehr  oder  weniger  den  Forderungen  der  Hygiene 
anzupassen,  wie  denn  auch  die  Technik  bis  jetzt  noch  keinerlei 
rationelle  Vorrichtungen  zur  Anwendung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung in  Haus  und  Schule  geliefert  hat.  Alles,  was  in  dieser 
Beziehung  bisher  vorhanden  ist,  widerspricht  fast  vollständig  den 
Gesetzen  der  Gesundheitspflege  des  Auges,  indem  die  Bestrebungen 
hauptsächlich  auf  die  ErzieluDg  einer  möglichst  grofsen  Licht- 
menge gerichtet  waren,  welche  man  durch  vollkommene  Ent- 
blölsung  der  Lichtquelle,  also  des  leuchtenden  Fadens  der  Glüh- 
lampe, zu  erreichen  suchte. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  verständlich,  weshalb  die  An- 
wendung der  elektrischen  Beleuchtung  in  Lehranstalten  gleich 
anfänglich  auf  bedeutende  Schwierigkeiten  stieJs.  Als  Re- 
sultat ergaK  sich  nämlich  zweierlei  in  der  Praxis.  Einerseits 
suchten  die  Elektrotechniker,  welche  die  elektrische  Beleuch- 
tung in  den  Schulen  einrichteten,  indem  sie  nicht  auf  die 
Augen  der  Lernenden,  sondern  nur  auf  die  ökonomische  Seite 
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der  Sache  ihr  Augenmerk  richteten,  bei  möglichst  geringen 
Kosten  eine  möglichst  greise  Helligkeit  zu  erzielen  und  brachten 
daher  die  elektrische  Lampe  in  der  Klasse  völlig  frei  vor  den 
Augen  der  Schüler  an.  Andererseits  wuTsten  die  Vertreter  der 
Schulverwaltung  nicht,  welchem  Systeme  sie  bei  Einführung 
des  elektrischen  Lichtes  in  die  Schulen  den  Vorzug  geben 
sollten;  sie  befanden  sich  daher  in  einer  schwierigen  Lage  und 
liefsen  sich  bei  ihrer  Auswahl  hftufig  nur  vom  persönlichen 
Oeschmacke  leiten. 

Wir  hielten  es  für  notwendig,  diese  Erörterungen  der 
Beschreibung  der  elektrischen  Klassenbeleuchtung  im  Alexander- 
Kadettencorps,  zu  welcher  wir  jetzt  übergehen,  vorauszu- 
schicken. 

Die  Beschreibung  selbst  aber  geben  wir  in  Anbetracht 
des  Umstandes,  daHs  bei  dem  geschilderten  Stande  der  Schul- 
beleuchtungsfrage  ein  jeder,  selbst  ein  schwacher  und  vielleicht 
nicht  ganz  glücklicher  Versuch  ihrer  praktischen  Lösung  einiges 
Interesse  bieten  dürfte,  zumal  wenn  die  erhaltenen  Resultate 
auf  photometrischen  Daten  beruhen. 

Die  Klassenraume  des  Alezander -Kadettencorps  wurden 
bis  zum  Anfange  des  Schuljahres  1892 — 93  mit  Gkis  beleuchtet, 
jeder  Baum  mittels  6  Argandbrenner,  welche  von  bläulichen 
Glascylindem  umgeben  waren,  und  über  welchen  sich  kleine 
runde,  fast  flache,  an  ihrer  unteren  Fläche  mit  weisser  Farbe 
gestrichene  Reflektoren  von  Metall  befanden.  Die  Lampen 
waren  in  schachbrettförmiger  Anordnung  in  einer  Höhe  von 
ungefähr  140  cm  über  den  Klassentischen  aufgehängt,  und  die 
Beleuchtung  erfolgte  also  direkt. 

Zu  Beginn  des  genannten  Schuljahres  wurde  die  elek- 
trische Beleuchtung  in  das  Corps  eingeführt,^  wobei  die  Ver- 
teilung des  Lichts  in  den  Klassen  die  alte  blieb,  indem  man 
nur  an  Stelle  jedes  Grasbrenners  eine  G-lühlampe  von  Siemens 
&  Halske    von   16  Kerzen   Lichtstärke    setzte.     Die  Lampen 


1  Durch  Kontrakt  mit  der  AllerhöchBt  bestätigten  Gesellschaft  fdr 
elektrische  Beleuchtung  in  St.  Petersburg. 
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waren  jedoch  unvollkommen,  mit  kleinen  Tulpen  von  mattem 
G-lase  nicht  genügend  bedeckt,  so  dais  ein  Teil  der  leuchtenden 
Spirale  den  an  entfernteren  Tischen  sitzenden  Zöglingen  un- 
mittelbar sichtbar  war.  Aufserdem  zeigte  dieser  Beleuchtnngs- 
typus,  wie  längere  genaue  Beobachtungen  bewiesen,  alle  Nach- 
teile der  direkten  Klassenbeleuchtung:  eine  grolse  üngleich- 
mälsigkeit  der  Lichtstärke  auf  den  verschiedenen  Schultischen 
je  nach  ihrer  Entfernung  von  der  Lampe;  scharfe  von  den 
Händen  und  Oberkörpern  der  Schüler  herrührende  Schlag- 
schatten, infolge  deren  die  Helligkeit,  wie  die  photometrischen 
Messungen  lehrten,  nicht  selten  bis  auf  4  Meterkerzen  herab- 
ging, während  sie  aulserhalb  der  Schatten  dicht  nebenbei  mehr 
als  14  Meterkerzen  betrug;  die  Schatten  folgten  auf  den  Büchern 
und  Heften  jeder  Bewegung  der  Schüler.  Der  gröfste  Übel- 
stand war  jedoch  die  bereits  erwähnte  Sichtbarkeit  der  Licht- 
queUe  und  ihres  äulserst  hellen  und  daher  blendenden  Spiegel- 
bildes in  der  inneren  Hohlfläche  des  Tulpenglases,  Sorgfältige 
Messungen  der  Lichtstärke  auf  jedem  Tische  und  jedem  Schüler- 
platze ergaben,  dafs  dieselbe  auf  8%  aller  Plätze  kleiner  war, 
als  das  von  Professor  Hebicann  Cohn  geforderte  Minimum 
von  10  Meterkerzen,  indem  sie  nur  4  bis  8  Meterkerzen 
betrug.  AuDserdem  erwies  sich,  dafs  ein  groJses  Lichtquantum 
imbenutzt  verloren  ging,  da  die  Wände  ziemlich  hoch  hinauf 
und  die  nicht  von  Schultischen  eingenommenen  Ecken  der 
Klasse  häufig  in  einer  Stärke  bis  zu  6  Meterkerzen  beleuchtet 
waren. 

Indem  ich  mich  am  Anfange  des  Schuljahres  1894 — 95 
auf  die  Aufforderung  des  Corpsdirektors  hin  mit  dem  Versuche 
einer  Verbesserung  der  eben  beschriebenen  Klassenbeleuchtung 
beschäftigte,  war  ich  in  eine  recht  schwierige  Lage  versetzt, 
um  so  mehr,  da  für  das  Corps  nicht  die  Möglichkeit  bestand, 
das  für  die  Beleuchtung  vorgesehene  Budget  um  ein  Bedeutendes 
zu  überschreiten. 

Lisbesondere  ging  es  aus  ökonomischen  Gründen  nich 
an,   statt  des    vorhandenen  Systems   dasjenige    der   indirekten 
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Belenohtung  durch  reflektiertes  Licht  vorzuschlagen,  iusofem 
bei  diesem  Systeme  ungefähr  60Vo  der  ron  den  Lichtquellen 
gelieferten  Helligkeit  nicht  zur  Ausnutzung   kommen. 

Das  Kabinettsystem,  welches  bei  Anwendung  von  elektrischem 
Lichte  die  meiste,  wenn  nicht  ausschlieisliche  Beachtung  ver- 
dient, in  das  Corps  einzuftlhren,  erschien  auf  Grund  folgender 
Überlegungen  unmöglich.  Erstens  hat  die  Erfahrung  im  Lazarett 
des  Kadettenoorps  gezeigt,  dals  es  nicht  zulässig  ist,  die  Lampe 
in  den  Bereich  der  Hände  der  Schtller  zu  stellen,  am  wenigsten 
in  den  unteren  Klassen.  Es  fordert  dieser  Umstand,  selbst 
bei  strenger  Aufsicht,  die  Zöglinge  zu  verschiedenen  Unarten 
und  zur  Beschädigung  des  Schuleigentums  heraus  und  vermehrt 
hierdurch  die  ihnen  zudiktierten  Strafen  bis  zu  einem  uner- 
wünschten Umfange.  Zweitens  sind  bei  dem  Kabinettsystem 
die  Lampen  gewöhnlich  beweglich  an  Rollen  über  den  Tischen 
aufgehängt,  und  es  ist  daher  eine  sehr  aufmerksame  Kontrolle 
darüber  nötig,  dals  dieselben  jedesmal  beim  Beginne  des  Unter- 
richts bis  auf  die  erforderliche  Höhe  herabgelassen  werden. 
Andernfalls  geht  entweder  viel  Licht  verloren,  wenn  die  Lampen 
zu  niedrig  hängen,  oder  die  Lichtquelle  wird  den  Augen  sichtbar, 
wenn  sich  jene  höher  als  die  Köpfe  der  sitzenden  Zöglinge 
befinden.  Drittens  lassen  die  Kabinettlampen,  indem  sie  die 
Tische  der  Schüler  stark  erhellen,  den  übrigen  Raum  der 
Klasse,  besonders  wenn  letztere  grofs  ist,  in  sehr  schwacher 
Beleuchtung,  am  häufigsten  in  thatsächlichem  Halbdunkel. 
Hierdurch  wird  einerseits  die  Aufsicht  über  die  Kadetten  er- 
schwert, sobald  sie  den  hellerleuchteten  Tisch  verlassen  und 
den  dunkleren  Teil  des  ELlassenzimmers  betreten,  andererseits 
aber  entstehen  hierbei  unangenehme  Helligkeitskontraste  für 
das  Auge,  besonders  wenn  der  Blick  von  dem  dunkleren  Teile 
des  Lehrsaales  auf  den  hell  erleuchteten  Tisch  übergeht. 
Viertens  würde  die  Einrichtung  und  Benutzung  des  Kabinett- 
systems, wie  die  nachstehende  Berechnung  zeigt,  das  Beleuch- 
tungsbudget des  Corps  sehr  bedeutend  vergröfsem. 

Für  die  einstündige  Brenndauer  einer  Siemensschen  Lampe 
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von  10  Kerzen  Helligkeit  sind  nämlich  39  Watt^  elektrisoher 
Eneigie  erforderlich,  für  dieselbe  Brennaeit  einer  Lampe  von 
16  Keraen  dagegen  57  Watt  Iiaut  Kontrakt  mit  der  Qte- 
sellsohaft  f£U:  elektrische  Beleuchtung  in  St.  Petersburg  hat 
das  Corps  für  100  Watt  2,06  Kopeken^  zu  zahlen.  Somit 
kostet   eine   Stunde    Brennzeit   einer  Lampe   von   10  Kerzen 

_! — — — =  0,8  Kopeken,  die   einer  Lampe   von  16  Kerzen 
100  ^  ^ 

2,06  X  67 

— r^Tj =  1,17  Kopeken.    Daher  kamen  6  Lampen  zu  16 

Kerzen  in  einem  Klassenraume  (nach  dem  bisherigen  Systeme) 
pro  Stande  auf  1,17  Kopeken  X  6  =  7,02  Kopeken  zu  stehen. 
Bei  dem  Kabinettsystem  wäre  es  notwendig  gewesen,  in  dem- 
selben Klassenraume,  entsprechend  der  Anzahl  der  Tische, 
15  Lampen  zu  10  Kerzen^  anzubringen,  d.  h.  je  eine  Lampe 
für  jeden  von  je  2  Schülern  benutzten  Tisch.  Somit  würde 
die  einstündige  Brenndauer  von  15  Lampen  zu  10  Kerzen 
0,8  Kopeken  X  15  =^  12  Kopeken  gekostet  haben,  d.  h.  um 
4,98  Kopeken  oder  um  71%  mehr  als  bei  dem  bisherigen  im 
Corps  gebräuchlichen  System.  Auf  diese  Weise  wäre  das 
Beleuohtungsbudget  bedeutend  angewachsen,  obwohl  hierbei 
nur  der  Betrieb  in  Betracht  gezogen  ist.  Die  Au&tellung  von 
15  Lampen  anstatt  der  bisherigen  6  und  die  Instandhaltung 
derselben  würden  aber  auch  ihrerseits  die  Ausgaben  für  Be- 
leuchtung gesteigert  haben.  Deshalb  mulsten  wir  die  Kabinett- 
beleuchtung fallen  lassen,  und  es  wäre  zwecklos  gewesen,  dies^ 
bezügliche  Versuche  im  Corps  anzustellen. 

^  Ein  Wfttt  ist  das  Produkt  der  Einheit  der  ElektrioitStsmenge, 
welche  durch  die  Leitung  strömt,  (also  eines  Ampdre)  und  der  Einheit  der 
Potennaldifferenz  oder  der  Differenz  der  elektromotorischen  Kraft  (also 
eines  Volt);  somit  ist  1  Watt  =»  1  Ampdra  X  1  Volt. 

*  1  Silberrubel  su  100  Kopeken  ^^  8,22  Mark.    D.  Red. 

'  Kleinere  Lampen,  als  solche  von  10  Kerzen  liefert  die  Gesellschaft 
laut  Kontrakt  mit  dem  Corps  nicht  Übrigens  kann  man,  wie  die  Er- 
fahrung zeigt,  Lampen  von  geringerer  Helligkeit  als  8  Kerzen  beim 
Elabinettsystem  nicht  brauchen,  da  sonst  die  Beleuchtung  auf  den  Tischen 
ungenügend  ist. 
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Es  war  yielmehr  nötig,  irgend  eine  andere  Verbesserung 
des  im  Corps  existierenden  Belenchtnngssystems  zu  versuchen, 
welohe  alle  erwähnten  Mängel  desselben  beseitigen  oder  doch 
in  beträchtlichem  Maise  abschwächen  würde,  ohne  gleichzeitig 
die  Beleuchtungskosten  zu  erhöhen. 

Wir  entschieden  uns  im  Princip  fOr  ein  System   der  ge- 
mischten Beleuchtung  teils  durch  indirektes,  yon  gro&en   un- 
durchsichtigen Beflektoren  zurückgeworfenes,  teils  durch  direktes 
Licht,  welches  letztere  jedoch  durch  einen  Kontrereflektor  von 
Milchglas  geht  und  hierdurch  zerstreut  wird.     Dieses  System 
ist   für  Petroleumbeleuchtung   mit  einer  Lampe   durchgeführt, 
welche  Dr.  M.  J.  Reich  unter  der  Benennung  „Hygienische 
Schullampe''  beschrieben  hat.^   Es  war  notwendig,  einen  Kontre- 
reflektor  von   entsprechender  Form  und  Gröfse  fOx    die    elek- 
trische Glühlampe  herzustellen,  da  im  Handel  nichts  auch  nur 
halbwegs  Brauchbares  dieser  Art  zu  haben  ist.     Nach  einer 
Beihe  von  Versuchen  mit  Kontrerefiektoren  verschiedener  Typen, 
welche  speciell  für  unsere  Zwecke  in  mehreren  Fabriken  be- 
stellt waren,  wählten   wir  als    den  passendsten    einen    ovalen, 
leicht  zugespitzten,   dessen    gröfster  Durchmesser   32  cm  und 
dessen  Höhe  9  cm  beträgt.     Seine  geometrische  Form  gleicht 
annähernd  einem  Botationshyperboloid.     Photometrische  Unter- 
suchungen lehrten  uns,  dafs  bei  einer  solchen  Form  des  Kontre* 
reflektors    die    stärkste  Beleuchtung   der  Tische   erzielt   wird. 
Derselbe  mufs  aus  dünnem  Glase  (nicht  dicker  als  2  mm)  von 
blasser  Milchfarbe  hergestellt,  überall  gleichmäfsig  getönt  und 
frei  von  dunklen  Flecken  sein.    Er  wird  an   einer  MetallgabeP 
aufgehängt,  und  zwai,  wie  die  nebenstehende  Zeichnung  zeigt, 
unter  einem  greisen  Beflektor  von  einem  Meter  Durchmesser 
und  mit  einem  Ö£fnung8winkel  von  circa  130®;  dieser  Beflektor 
ist  aus  dickem  Blech  verfertigt  und   auf  der  Innenfläcbe   mit 
einer  sehr  hellen  bläulichen  Farbe  gestrichen. 

'  Im  Protokoll  der  Sitzungen  der  EankasiBcben  medizinischen  Ge- 
Bellschaft,  1884,  No.  8. 

*  Diese  Gabel  kann  erforderlichen  Falls  an  dem  Stabe,  welcher  die 
Glühlampe  tragt,  auf-  oder  abbewegt  werden. 


Die  iBntfeniimg  der  oberen  FUtcbe  des  KontrereSektors 
von  der  Ebene,  in  welcher  der  nntere  Kand  des  Beflektors 
lic^,  betragt  bei  unserer  Einriohtang  ungefähr  23  cm.  Eine 
Siemenssche  Glühlampe  von  16  Kerzen  Lichtstärke  ist  vertikal 
in  der  Weise  befestigt,  d&Ts  sie  sich  mit  ihrem  breiten  Ende 
oder  eigentlich  mit  der  Lötstelle  der  Glasbirne  anf  den  tiefsten 
Pnokt  des  Kootrereflektora  stützt.  Der  Abstand  der  nnteren 
Flache  des  letzteren  von  den  Sohnltisohen  schwankt  zwischen 


72  and  103  cm,  je  nach  der  Hohe  der  Tische,  der  Abstand 
rom  Faisboden  zwischen  160  cm  in  den  nnteren  nnd  175  cm 
in  den  oberen  Klassen.  Es  ist  vorteilhafter,  die  Lampe  nicht 
tlber  der  Hitte  der  Tischplatte  an&nhangen,  sondern  etwas 
nach  vom  nnd  links  zn. 

Um  anf  jedem  EUassentische  eine  Helligkeit  von  nicht 
weniger  als  lO  Ueterkerzen  zn  erhalten,  mnisten,  wie  ans  den 
für  ans  entscheidenden  photometrischen  Untersnchnngen  hervor- 
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ging,  in  jeder  Klasse  6  bis  10  Lampen  angebracht  werden, 
je  nach  der  Anzahl  der  Snbsellien,  welche  bei  ans  zwischen 
13  nnd  20  variiert. 

Die  Dimensionen  der  Klassenrftnme  im  Corps  sind  fol- 
gende: die  Höhe  betragt  4,26  m,  die  Flflohe  des  Fdsbodens 
64  bis  78  m*. 

Die  Wände  sind  in  ihrem  oberen  Teile  mit  graner,  in 
ihrem  unteren  Teile  bis  zu  einer  Höhe  von  140  cm  mit  grau- 
brauner Ölfarbe  gestrichen. 

Die  neue  Beleuchtungsanlage  wurde  im  März  des  Schul- 
jahres 1894 — 95  versuchsweise  in  einem  Elassenzinmier  ein- 
gerichtet und  lieferte  in  der  Praxis  recht  befriedigende  Re- 
sultate. Dies  ergab  sich  einerseits  aus  den  sorg&ltigen  Beobach- 
tungen an  den  Zöglingen,  andererseits  aus  den  immer  wieder  an- 
gestellten photometrischen  Untersuchungen.  Auiserdem  äuTserten 
sich  kompetente  Beurteiler,  wie  Professor  H.  A.  Donbesg  und 
Dr.  M.  J.  Reich,  welche  die  Beleuchtung  im  Corps  sahen,  an- 
erkennend über  dieselbe. 

Daher  gelangten  im  Januar  des  Schuljahres  1895 — 96  die  be- 
schriebenen Einrichtungen  in  allen  Elassenräumen  des  Oorps 
zur  Einführung.  Im  ganzen  sind  in  1 1  Lehrsälen  80  Lampen 
vorhanden  bei  einer  Zahl  der  internen  Schüler  von  320. 

Bevor  wir  die  photometrischen  Daten,  welche  wir  bei  der 
Messung  der  Beleuchtungsstärke  der  neuen  Anlage  erhielten, 
anführen,  halten  wir  es  für  notwendig,  einige  Worte  über  die 
Methode  der  Messung  zu  sagen. 

Da  wir  gleich  am  Anfange  unserer  Beschäftigung  mit  der 
Beleuchtungsfrage  einen  Apparat  zum  Messen  der  Helligkeit 
brauchten,  richteten  wir  zunächst  unser  Augenmerk  auf  das 
Photometer  des  Professor  Petbuschewbkt»^  weil  dieses  nach 
seiner  einfachen  Konstruktion  und  seinem  billigen  Preise  f&r 
den  Schulgebrauch  am  passendsten  schien.  Aber  die  Erfisdirung 
zeigte   gleich    bei    den    ersten  Versuchen,    dals    der   erwähnte 


^  Siehe  Die  Aufgäben  der  Photometrie  in  der  Schule,    Pädagogisches 
Journal  ßr  MiKtärMranetalten,  1885. 
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Apparat  bei  der  Bestimmung  der  Stärke  des  elektrischen  Lichtes 
Resaltate  ergibt,  welche  selbst  den  bescheidensten  Anfordemngen 
in  Bezug  auf  Beständigkeit  und  Genauigkeit  nicht  entsprechen. 
AuTserdem  reichen  die  Angaben  des  PETBtrscHEWSKTBchen 
Photometers  nur  bis  zu  einer  Höhe  tou  14  Meterkerzen. 
Infolgedessen  waren  wir  genötigt,  unsere  Messungen  mit  dem- 
demselben  aufzugeben. 

Dafor  wurde  uns  das  mit  den  letzten  Vervollkommnungen 
▼ersehene  Photometer  von  Professor  L.  Webeb  ^  zur  Verfügung 
gestellt,  und  deshalb  machten  wir  alle  unsere  weiteren  Unter- 
suchungen mit  diesem  in  jeder  Beziehimg  ausgezeichneten  und 
sehr  genau  arbeitenden  Apparate. 

So  erhielten  wir  folgende  Besultate.  Die  Beleuchtungs- 
stärke auf  den  Tischen,  über  welchen  die  Lampen  aufgehängt 
sind,  beträgt  gewöhnlich  16  bis  18  Meterkerzen;  ebensoviel 
auch  auf  denjenigen  Tischen,  welche  sich  in  der  Längs-  oder 
Querrichtung  zwischen  zwei  Lampen  befinden.  Auf  den  Schul- 
tisohen  der  letzten  Reihe,  über  denen  keine  Lampen  hängen, 
&nden  wir  10  bis  12  Meterkerzen.  In  denjenigen  Klassen, 
wo  die  Lampen  auch  über  der  ersten  Tischreihe  fehlen,  betrug 
die  Lichtstärke  auf  den  betreffenden  Tischen  10  Meterkerzen. 
Zur  Vermeidung  von  Schatten  ist  es  übrigens  wünschenswert, 
die  Lampen  so  zu  verteilen,  dafs  sich  stets  eine  oder  einige 
über  der  vordersten  Tischreihe  befinden. 

Eis  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  alle  photometrischen 
Untersuchungen  an  neuen,  wenig  gebrauchten  Lampen  aus- 
geführt wurden.  Auf  diesen  Umstand  ist  ganz  besonders  zu 
achten,  da  die  elektrischen  Glühlampen  nach  Malsgabe  ihrer 
Benutzung  mehr  oder  weniger  schnell  einen  Teil  ihrer  Leucht- 
kraft einzubülsen  pflegen. 

So  haben  wir  also  in  Bezug  auf  die  Helligkeit  ganz 
befriedigende  Erfolge  erreicht,  indem  dieselbe  auf  keinem 
Schultische  unter  das  von  Professor  Cohn  angegebene  Minimum 


^  Vergl.  Fb.  Schmidt  und  Hiemsch:   Beschreibung  und  Anleitung 
gum  Cr^cmch  des  Photometers  nach  Professor  L,  Weber^  Berlin. 
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von  10  Meterkerzen  sinkt  und  sich  aoGserdem  ziemlicli  gleich« 
mäfsig  auf  den  versohiedenen  Tischen  verhält. 

Anlser  diesen  aber  sind  noch  andere  VerbesseruDgen  der 
Beleuchtung  erzielt  worden: 

1.  Die  früher  vorhandenen  scharfen  Schlagschatten  auf 
dem  Papier,  welche  durch  ihre  Beweglichkeit  dem  Auge  höchst 
unangenehm  waren,  sind  bedeutend  unbestimmter  und  schwächer 
geworden  und  beunruhigen  das  Sehorgan  nicht  mehr. 

2.  Den  Augen  bietet  sich  die  Möglichkeit  auszuruhen, 
ohne  dajGs  sie  hierbei  starken  Kontrasten  ausgesetzt  sind,  wenn 
sie  von  dem  ziemlich  hell  erleuchteten  Tische  auf  die  ver- 
hältnismäÜBig  schwach  beleuchtete  Klassenwand  blicken,  deren 
Helligkeit  nach  Angabe  des  Photometers  4  Meterkerzen  nicht 
übersteigt. 

3.  Es  wird  ein  dem  Sehorgan  angenehmes  Licht  erzielt, 
gemischt  aus  den  von  den  grolisen  Reflektoren  zurückgeworfenen 
Strahlen  und  dem  zerstreuten  Lichte,  welches  durch  die  Kontre- 
reflektoren  aus  Milchglas  dringt. 

4.  Die  Augen  der  Schüler,  gleichviel  ob  letztere  sitzen 
oder  stehen,  sind  überall  gegen  die  Lichtquellen  durch  die 
Kontrereflektoren  geschützt.  Indem  diese  den  leuchtenden  Faden 
der  Glühlampe  den  Blicken  entziehen,  wird  die  Helligkeit  auf 
dem  Tische  nicht  nur  nicht  vermindert,  sondern  sogar  noch 
um  einiges  vergröfsert,  dank  den  übrigen  Vorrichtungen  des 
ganzen  Systems. 

5.  Die  Ausgaben  für  die  Beleuchtung  haben  sich,  wie 
die  oben  mitgeteilte  Berechnung  ergibt,  nur  um  ein  geringes 
vermehrt.  Bei  dem  früheren  System  kostete  die  einstündige 
Brenndauer  der  66  Lampen  zu  16  Kerzen  in  den  11  Klassen- 
zimmern 1,17  Kopeken  x  66  =  77,22  Kopeken.  Q-egenwärtig 
kommen  80  Lampen  in  denselben  11  Räumen  auf  1,17  Kopeken 
X  80  =  93,6  Kopeken  für  die  Stunde  zu  stehen.  Somit  ist 
der  Betrieb  der  jetzigen  Einrichtung  nur  um  21%  teurer. 
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Ww  ist  auf  dem  Gebiete  der  körperlichen  AnsbUdnng 
unserer  Mittelschnliiurend  erreichbar? 


Thesen,  aufgestellt 


von 


Dr.  phil.  OiasTAY  Hebgel, 

G^ymnasialdirektor  in  Aussig. 

Zu  Wien  fand  vom  1 1.  bid  14.  April  d.  Js.  der  sechste  deutsch- 
(ysterreichische  Mittelschultag  statt.  In  der  Sektion  für  Körper- 
pflege und  Schulhygiene  wurde  hier  ein  Vortragt  von  mir  über 
die  Frage  gehalten:  Was  ist  auf  dem  Gebiete  der  körperlichen 
Ausbildung  unserer  Mittelschuljugend  erreichbar?  Den  Inhalt 
desselben  fauste  ich  in  folgende  Thesen  zusammen: 

1.  Jede  Art  körperlicher  Übimgen,  welche  von  der 
Mehrzahl  der  Schüler  betrieben  werden  können,  ist 
Yon  der  Schule  je  nach  den  speciellen  Verhältnissen  zu  unter- 
stützen unter  Bevorzugung  des  Volkstümlichen  und  Natürlichen 
xmd  Bekämpfung  sportlicher  Ausartungen.  Hierbei  ist  die  Ein- 
führung des  obligatorischen  Turnens  undSchwimmens 
anzustreben  und  den  Spaziergangen  (Ausflügen,  Ferialreisen) 
ein  besonderes  Augenmerk  zu  widmen,  während  die  Spiele 
mit  möglichster  Wahrung  der  Freiheit  der  Schüler 
auf  das  angelegentlichste  zu  fördern  sind  durch  Beschaffung 
von  Spielplätzen  und  Spielgeräten  und  durch  Unterweisung  in 
einer  nicht  allzu  grofsen  Zahl  für  den  Spielplatz  richtig  aus- 
gewählter Spiele;  Wettkämpfe  sind  auf  dem  Qebiete  des 
Yolkstümlichen  Turnens,  insbesondere  aber  der  Jugendspiele, 
zur  Belebung  des  Betriebes  zu  befürworten. 


^  Derselbe  erscheint  vollständig  in  der  Zeitschrift  für  Tt*men  imd 
Jugendspiel.    Leipzig,  £.  Voigtländer. 
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2.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  mufs  jede  Anstalt  einen 
eigenen,  entsprechend  vorgebildeten  Turnlehrer,  wel- 
chem zunächst  die  Initiative  auf  dem  Gesamtgebiete  der  körper- 
lichen Übungen  obliegt,  und  eine  eigene,  geräumige  Turn- 
halle besitzen.  Von  diesem  werden  hier  in  einer  dritten 
Wochenstunde  teils  die  für  den  Spielplatz  bestimmten 
Spiele  erklärt  und  vorgeübt,  teils  KOrturnübungen  geleitet* 

3.  Der  Betrieb  der  mannigfachen  körperlichen  Übungen 
unter  dem  Schutze  der  Schule  erfordert  gebieterisch  die  Be- 
stellung von  Schulärzten,  denen  das  B^cht,  die  Not> 
wendigkeit  der  Dispensierung  von  einzelnen  körper- 
lichen Übungen  auszusprechen,  ungeschmälert  gewahrt  bleiben 
muis,  die  Aufsicht  über  die  häuslichen  hygienischen 
Verhältnisse  der  Schüler  übertragen  wird  und  die 
Pflicht  obliegt,  die  Schüler  und  deren  Eltern  in  VPort 
und  Schrift  über  den  Wert  hygienischer  Mafsnahmen 
aufzuklären. 

Nach  lebhafter  Debatte  wurde  von  der  BeschluTs&ssung 
über  die  aufgestellten  Thesen  abgesehen,  jedoch  unter  Aner- 
kennung der  zahlreichen,  durch  den  Vortrag  gegebenen  An- 
regungen und  mit  Hinweis  auf  die  diesbezüglichen  Beschlüsse 
der  früheren  Mittelschultage  der  Wunsch  ausgesprochen,  dais 
nach  den  Erfahrungen  auf  dem  Gesamtgebiete  der  körper- 
lichen Übungen,  welche  durch  den  hohen  Ministerialerlafs  vom 
15.  September  1890,  Z.  19097,  empfohlen  worden  sind,  das 
obligatorische  Turnen  an  Mittelschulen  mit  möglichster  Be- 
schleuniguDg  eingeführt  und  jeder  Anstalt  eine  eigene  geräumige 
Turnhalle  samt  Sommertumplatz  zur  Verfügung  gestellt  werde. 
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XitB  9ttfanmlnn%tn  itttb  ^txtintn. 


Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Ermüdung  von 

Schülern  durch  geistige  Arbeit. 

Mitteilung  im  soholliygienisolien  Foitbildungskursas  für  Lehrer 

zu  Zürich.^ 

Von 
Dr.  phil.  BoBEBT  EIelleb, 

Bektor  in  Winterthor. 

Durch  die  Thätigkeit  der  Organe  unseres  Körpers  ent- 
stehen Zersetzungsprodukte,  „Schlaoken  des  chemischen  Lebens- 
prozesses", deren  Anhäufung  im  Blut  die  Ermüdungserscheinungen 
heryormft.  Es  gilt  dies  auch  von  der  Hirnthätigkeit.  Die 
bei  dieser  gebildeten  Zersetzungsstoffe  bleiben  nicht  lokalisiert, 
d.  h.  im  Grehim  angehäuft,  sondern  werden  durch  den  Blut- 
strom von  dort  weggeführt.  Dadurch  beeinflussen  sie  die 
Leistungsfähigkeit  der  Muskeln.  Da  nun  auiserdem  das  er- 
müdete Gehirn  schwächere  oder  weniger  zahlreiche  Willen  s- 
impulse  abgeben  wird,  als  das  nicht  ermüdete,  so  entsteht  die 
Möglichkeit,  durch  die  Arbeitskraft  der  Muskeln  eine  Vor- 
stellung von  dem  Zustand  des  Gehirns,  seiner  Ermüdung  oder 
Erregung,  zu  gewinnen.  Auf  diesen  Principien  beruhen  Mossos 
Messungen  mit  dem  Ergographen,  die  ich  schon  im  Winter- 
semester 1892  meinen  experimentellen  Untersuchungen  über 
Ermüdung  der  Schüler  durch  geistige  Arbeit  zu  Grunde  gelegt 
habe. 

Bei  den  Experimenten  mulsten  die  Versuchspersonen, 
dreizehn-  bis  siebzehnjährige  Schüler  von  verschiedener  geistiger 
Beanlagung  und  verschiedenen  physischen  Kräften,  15 — 20 
Minuten  hindurch  etwas  in  Antiqua  gedrucktes  Deutsches  schnell 
lesen.     Dann   wurde    mit   Mossos  Ergographen   in   bekannter 

^  Yergl.  diese  Zeitschrifb«  1897,  No.  1,  S.  51—52.    D.  Red. 
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Weise  die  Leistungsfähigkeit  der  Flexoren  des  Mittelfingers 
bestimmt,  wie  dies  anch  zn  Beginn  des  Versuches  geschehen 
war.  Die  geistige  Arbeit,  d.  h.  das  Lesen,  fand  unmittelbar 
nachher  während  einer  gleichen  Zeitdauer  abermals  statt;  hierauf 
erfolgte  wieder  eine  ergographische  Bestimmung  der  Leistungs- 
&higkeit  der  Beugemuskeln  des  Mittelfingers.  Zum  dritten 
Male  schlois  sich  der  geistigen  Arbeit  die  ergographische 
Messung  an,  so  dafs  jene  im  ganzen  eine  Stunde  dauerte,  ab- 
züglich der  Zeit,  die  für  die  drei  Messungen  nötig  war. 

Die  erste  so  ausgeführte  Versuchsreihe  hatte  folgendes 
Ergebnis:  Die  Beugemuskeln  des  Mittelfingers  vermochten  beim 
Beginn  des  Versuches  ÖS  Kontraktionen  in  63  Sekunden  aus- 
zufuhren. Die  63  auf  dem  rotierenden  Cylinder  gezeichneten 
Malsstriche  hatten  zusammen  eine  Länge  von  0,4888  m.  Durch 
jede  Zusammenziehung  der  Flexoren  wurde  ein  Gewicht  von  2  kg 
gehoben.  Die  geleistete  Arbeit  betrug  demnach  2  X  0,4888  = 
0,9776  Kilogrammmeter.  Nach  20  Minuten  dauerndem  Lesen 
ergab  sich  eineErhöhxmg  der  muskulären  Leistung,  indem  die  Zahl 
der  Mittelfingerkontraktionen  auf  82,  die  Arbeit  in  Kilogramm- 
metem  auf  1,491  stieg.  Nach  wieder  20  Minuten  währender 
Geistesthätigkeit  wurden  81  Zusammenziehungen  ermittelt; 
die  Leistung  betrug  1,8632  Kilogrammmeter.  Am  Schlüsse 
der  circa  einstündigen  geistigen  Beschäftigung  sank  dagegen  die 
ergographisch  nachgewiesene  Arbeit  auf  1,299  Kilogrammmeter. 

Schaltet  man  bei  den  Versuchen  die  geistige  Arbeit,  das 
Lesen,  aus,  ohne  im  übrigen  die  Versuchsbedingungen  zu  ändern, 
so  ist  der  Verlauf  der  aus  der  ergographisch  nachgewiesenen 
Muskelarbeit  konstruierten  Kurve  ein  wesentlich  anderer:  kleine 
Hebungen  und  Senkungen  gegenüber  der  anfänglichen  Arbeits- 
leistung, die  nicht  annähernd  das  Bild  der  durch  geistige 
Thätigkeit  erzeugten  Kurve  zeigen. 

20  Versuchspersonen  und  36  Versuchsserien  ergaben  nach- 
stehende Besultate:  30  mal  trat  nach  einiger  Zeit  ein  Zustand 
der  Erregung  ein,  d.  h.  war  die  im  Verlauf  der  geistigen 
Arbeit  ergographisch  gemessene  Leistungsfähigkeit  gröüser  als 
die    anfängliche.     Nennen   wir   diese    100,    so   beträgt   das 
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Mittel  der  Erregung  140,  das  Minimam  101,  das  Maximnm 
235.  Die  Depression,  d.  h.  die  Differenz  zwischen  der  Maximal- 
leistimg des  Mittelfingers  nnd  dem  ergographischen  Messongs- 
ergebnis  am  Sohlols  der  geistigen  Arbeit  betrag  im  Mittel  50; 
3  mal  war  sie  gleich  0,  d.  h.  das  Erregungsmaximnm  fiel  mit 
dem  Ende  der  geistigen  Arbeit  zusammen.  In  21  Fällen  ftLhrte 
letztere  den  Zustand  der  Ermüdung  herbei,  d.  h.  die  ergographische 
Messung  ergab  eine  kleinere  Leistung,  als  die  ursprünglich 
konstatierte,  betrug  also  weniger  als  100;  6  mal  war  sie  gröfser 
als  100. 

Wenn  die  Versuohsergebnisse  auch  quantitativ  sehr  viel- 
gestaltig sind,  so  lassen  sie  sich  dennoch  ohne  Zwang  in  wenige 
allgemeine  Sätze  zusammenfassen: 

a.  Die  11  Fälle  starker  Erregung  ergeben  ein  mittleres 
Erregungsmazimum  von  176.  Die  Leistungsfähigkeit  am  Sohlufs 
der  geistigen  Arbeit  beträgt  104.  Die  Depression  ist  also  72, 
während  das  Mittel  der  Depression  der  30  Serien  50  ausmacht. 
Li  den  10  Fällen  schwächster  Erregung  beträgt  das  Mittel 
der  Erregungsminima  106,  die  Leistungsfthigkeit  am  Schluls 
der  geistigen  Arbeit  81,  die  Depression  demnach  25. 

Es  ergibt  sich  also  folgendes  Gesetz:  Einer  durch 
geistige  Arbeit  bewirkten  starken  Erregung  folgt  im 
allgemeinen  eine  starke  Depression. 

b.  An  die  geistige  Arbeit  schlois  sich  jeweilen  eine  ein- 
standige  Pause  an.  Während  derselben  hatten  sich  die  Versuchs- 
Bchüler  im  Freien  ruhend  aufzuhalten.  In  dem  oben  angeführten 
Beispiel  ergab  sich,  dab  trotz  der  langen  Buhe  eine  Erholung 
nicht  eintrat,  d.  h.  die  nach  der  Pause  bestimmte  ergographische 
Leietung  betrug  0,817  Kilogrammmeter.  Die  Ermüdung,  welche 
vor  der  Pause  konstatiert  worden  war,  wirkte  s^lso  als  Er- 
müdungszustand nach. 

Im  Yoranstehenden  gaben  wir  an,  dafs  die  einstündige 
Arbeit  nicht  immer  mit  einem  Ermüdungs-,  sondern  bisweilen 
auch  mit  einem  Erregungszustand  abschliefst.  Vergleichen  wir 
zunächst  bezüglich  der  Nachwirkung  die  Mittel  der  11  Fälle 
starker  und  der  10  Fälle  schwacher  Erregung.     Dort  betrug 
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das  Mittel  d«r  Leistungsfähigkeit  am  Sohluls  der  einstündigen 
Arbeit  104,  nach  der  einstttndigen  Pause  105;  hier  vor  der 
Pause  81,  nach  derselben  72. 

Daraus  ergibt  sich,  dafs  eine  einstündige  Buhe  im 
allgemeinen  den  durch  eine  einstündige  geistige 
Arbeit  erzeugten  psychischen  Zustand,  bestehe  er 
in  Erregung  oder  in  Ermüdung^  nicht  zu  verwischen 
vermag. 

Fassen  wir  alle  30  Serien  ins  Auge  und  prüfen  sie  auf 
dieses  allgemeine  Verhalten,  so  finden  wir:  21  mal  war  durch 
die  geistige  Arbeit  der  Zustand  der  Ermüdung  herbeigeführt 
worden;  15  mal  konnte  die  Nachwirkung  konstatiert  werden. 
In  9  Fällen  sohlois  die  geistige  Aribeit  mit  einem  Erregungs. 
zustand  ab;  2  mal  nur  ging  dieser  in  den  Ermüdungszustand 
über,  2  mal  sank  er  auf  die  ursprünglidie  Leistnngsfthigkeit, 
5  mal  wirkte  die  Erregung  als  Erregung  nach. 

c.  Wie  beeinflufst  der  Zustand  der  Erregung  die  Arbeits- 
leistung ? 

Nach  einstündiger  Arbeit  ist  im  Durchschnitt  die  ergo- 
graphisch  nachgewiesene  Leistungsfähigkeit  um  lOVo  yeningert; 
eine  weitere  Stunde  geistiger  Arbeit,  die  sich  an  die  einstündige 
Arbeit  anschlieist,  vermindert  die  ursprüngliche  LeistungsfUiigkeit 
um  22%. 

In  den  Fällen  starker  Erregung  beobachten  wir  aber, 
dals  die  Leistungsftlhigkeit  4%  gröfser  ist,  als  die  ursprüngliche 
und  nach   der   zweiten  Stunde   geistiger  Arbeit   immer   noch 

um  l7o. 

In  den  Fällen  schwächster  Erregung  ist  die  Leistungs- 
fähigkeit um  19Vo  nach  einstündiger,  um  36 Vo  nach  zwei« 
stündiger  ge^tiger  Arbeit  verringert,  trotzdem  zwischen  beide 
Arbeitszeiten  eine  einstündige  Pause  eingeschoben  war. 

Diese  Beobaohtungsergebnisse  führen  zu  dem  Schlüsse: 
Erhöhte  Erregung  verlängert  die  Dauer  der  Leistungs- 
fähigkeit. 

Mit  diesem  Besultate  stehen  die  6  Fälle  in  gutem  Ein- 
klang, bei   denen  kein  Zustand   der  Erregung   durch   geistigs 
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Arbeit  eingetreten  war.  Bei  ihnen  betmg  nach  einsttlndiger 
geistiger  Arbeit  die  Yermindemng  der  nrsprüngliohen  Leistungs- 
ftbigkeit  34%,  nach  zweistflndiger  44%. 

(Fortsetzung  und  Sohlufs  in  No.  7  und  8.) 


Fragen  der  Sehnlgesundheitspflege  anf  der  gechsten  badisehen 

Dlrekterenkenferenx. 

Die  sechste  badische  Direktorenkonferenz,  an  der  anlser  den 
Hitgliedem  des  Oberschnlrats  die  Vorsteher  der  Gymnasien,  Beal«- 
gymnasien  und  Progymnasien,  sowie  die  Leiter  der  Oberrealschnlen 
imd  fiiebenklassigen  Realschulen  teilnahmen,  wurde  vom  23.  bis  26.  No- 
Ycmber  y.  Js.  in  Karlsruhe  abgehalten. 

Wir  teilen  ans  den  Yerhandlnngen  nach  den  ,,8üdwe8tdmt9ck, 
SdmlbläU.^  dasjenige  mit,  was  für  den  Schnlhygieniker  Ton  Inter- 
esse ist: 

Der  flber  die  Unterrichtszeit  handelnde  Paragraph  der  Mi- 
nisterialverordnnng  mols  eine  Ab&ndemng  erfahren,  nachdem  an 
mehreren  Jüistalten  die  fflnfte  Yormittagsstnnde  bei  ganz  wesent- 
licher Einschränkung  des  Nachmittagsunterrichts  auf  allen  Unterrichts- 
stufen  zugelassen  worden  ist.  Eine  Ausdehnung  aber  dieser  Unter- 
richtarerteiluQg  auf  alle  Anstalten  wurde  entschieden  abgelehnt. 

L&ngere  Erörterungen  wurden  durch  die  mit  der  Überbürdung 
zusammenhangende  Frage  yeranlafst,  welcher  Einfluls  den  schrift- 
lichen Arbeiten  auf  die  Censuren  einzuräumen  sei.  Man  bezog 
sich  dabei  Torwiegend  auf  die  Übersetzungen  ins  Lateinische,  Griechische 
und  Französische  und  speciell  anf  die  sogenannten  Extemporalien, 
während  die  Frage  ganz  allgemein  lautete  und  einleuditet,  dafe  gegen- 
flber  Terschiedenen  Arten  schriftlicher  Arbeiten  das  Urteil  verschieden 
lauten  kann.  So  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dals  für  die 
Censur  im  deutschen  Unterricht,  jedenfalls  in  den  oberen  Klassen« 
den  widitigsten,  wenn  auch  keineswegs  einzigen  Faktor  die  Be- 
schaffenheit der  deutschen  Aufsätze  und  aus  einleuchtendem  Grunde 
insbesondere  die  der  Elassenaufsätze  bilden  mufs.  Auch  den  mathe- 
matischen Klassenarbeiten  und  der  in  einer  Unterrichtsstunde  aus- 
geführten schriftlichen  Beantwortung  von  geschichtlichen  Fragen,  femer 
den  imter  Aufsicht  des  Lehrers  angefertigten  schriftlichen  Über- 
setzungen einer  angelesenen  SteUe  aus  einem  lateinischen,  griechischen 
oder  firanzösischen  Autor  wird  ein  bedeutender  Wert  für  die  Be- 
urteilung der  Schüler  nicht  abgesprochen  werden  können.     Gegen^ 
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über  den  mflndlichen  Leistungen,  so  wichtig  natürlich  auch  diese 
sind,  liegt  hier  doch  für  den  bezeichneten  Zweck  ein  nicht  zu  über- 
sehender Vorteil  darin,  dafis  die  gleichen  Fragen  an  alle  Schüler 
gerichtet  werden,  während  beim  mündlichen  Examinieren  recht  ver- 
schiedene Forderungen  an  Verschiedene  gestellt  werden.  Auch  ver- 
mögen die  Schüler  bei  schriftlichen  Arbeiten  wohl  immer  besser  zu 
zeigen,  was  sie  wissen  und  können,  weil  ihnen  dabei  mehr  Zeit, 
als  bei  einer  mündlichen  Frage  zu  Gebote  steht.  Widerspruch 
kann  nur  erregen  und  mufs  erregen  das  Verfahren,  die 
extemporalen  schriftlichen  Übersetzungen  in  die  fremden 
Sprachen  zum  Hauptmafsstab  für  die  Schüler  im  fremd- 
sprachlichen Unterricht  zu  machen  und  sie  aus  diesem 
Grunde  überm&fsig  h&nfig  anzustellen.  Diesem  Verfahren 
gegenüber  wurde  ausgesprochen:  bei  der  Festsetzung  der  einen 
Note,  welche  jedesmal  für  die  Leistungen  in  den  Fremdsprachen, 
ebenso  wie  für  die  Mathematik  und  das  Deutsche  zu  geben  sei, 
sollten  die  mündlichen  Leistungen  in  gleichem  Mafse  und  die  Über- 
setzungen aus  den  Schriftstellern  in  höherem  MaCse  berücksichtigt 
werden,  als  die  Übertragungen  in  die  Fremdsprachen;  und  die  Arbeiten, 
in  denen  vorgesprochene  deutsche  Sätze  sofort  schriftlich  ins  La- 
teinische, Griechische  oder  Französische  übertragen  werden,  seien 
zum  gröberen  Teil  nicht  als  Prüfungsarbeiten  zu  behandeln,  sondern 
als  Übungsarbeiten,  welche  die  Freiheit,  das  Nichtgewufste  zu  fragen, 
nirgends  ausschlössen.  Allgemeine  Ansicht  aber  war,  dafe  schriftliche 
Übertragungen  in  das  fremde  Idiom  bei  allem  fremdsprachlichen 
Unterricht  zur  Befestigung  des  sprachlichen  Wissens  und  zur  Er- 
langung einer  sicheren  Grundlage  für  das  Verständnis  der  Schrift- 
steller durchaus  nicht  entbehrt  werden  können,  eine  Wahrheit,  die 
besonders  da  in  die  Augen  springt,  wo  man  versucht  hat,  diese 
Übungen  ganz  oder  fast  ganz  zu  beseitigen. 

Verneint  wurde  allseitig  die  Frage,  ob  es  Bedenken  habe,  die 
Keifeprüfung  an  den  siebenklassigen  Realschulen  fallen 
zu  lassen  und  nur  die  von  der  Lehrerkonferenz  ausgesprochene  Reife- 
erklärung der  Bestätigung  der  Oberschulbehörde  zu  unterwerfen. 

Die  über  Strafmittel  handelnden  Paragraphen  riefen  eine 
längere  Diskussion  über  den  Arrest  hervor,  speciell  über  die 
Frage,  ob  derselbe  auch  in  der  Wohnung  des  Lehrers  unter  seiner 
Aufsicht  statthaben  dürfe.  Durch  §  49  der  Ministerialverordnung 
ist  dies  ausdrücklich  gestattet:  „Der  Schularrest  besteht  in  dem 
Zurückhalten  eines  Schülers  in  dem  Schullokale  oder  im  Hause  eines 
Lehrers  während  einer  oder  mehrerer  Freistunden*',  und  der  zweite 
Modus  ist  vielfach  gewählt  und  mit  Recht  als  der  müdere  für  Lehrer 
wie  Schüler  angesehen  worden.    Auch  für  den  Lehrer;  denn  in  der 
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That  ist  es  doch  hart  für  diesen,  dals,  wenn  er  zu  dem  fast  ein- 
zigen ihm  zur  Yerfügong  stehenden  Strafmittel  greift,  er  zugleich 
Aber  sich  die  Strafe  verhängen  mnfs,  den  Jmigen  anlserhalb  der 
Unterrichtszeit  in  einem  Schnllokal  zn  beaufsichtigen.  Aach  ist  es 
neben  der  eigentlichen  Arreststrafe  vielfach  vorgekommen,  dals  der 
Lehrer  einen  Schüler»  der  in  der  Klasse  das  nicht  wnfste,  was  er 
zu  lernen  hatte,  zu  sich  in  die  Wohnung  mit  dem  Auftrag  bestellte, 
dort  sich  Aber  Nachholung  des  Pensums  auszuweisen;  und  es 
hat  dies,  aulser  wenn  einmal  eine  unpassende  Zeit  hierfür  gewählt 
war,  kaum  zu  Widerspruch  von  selten  der  Eltern  Anlals  gegeben, 
ja  verständige  £ltem  haben  gern  die  Förderung  anerkannt,  die  der 
Lehrer  ihrem  Sohn  mit  Opferung  eines  Teils  seiner  Freizeit  an- 
gedeihen  liels.  Gegen  dieses  Verfahren  aber,  sowie  gegen  den  Arrest 
im  Hause  des  Lehrers  sind  neuerdings  Bedenken  aufgetreten,  be- 
sonders wohl  infolge  eines  auch  in  die  Öffentlichkeit  gebrachten 
Yorkonminisses  jüngster  Zeit,  das  so  recht  zeigte,  wie  weit  der  Kopf 
eines  Vaters  sich  von  gesunden  erziehlichen  Anschauungen  zu  ent- 
fernen im  Stande  ist.  Fragt  man,  wie  die  in  Hede  stehende  Art 
der  Arreststrafe  rechtlich  begründet  sei,  so  ist  zu  antworten:  in 
derselben  Weise,  wie  die  Arreststrafe  überhaupt,  durch  die  ministerielle 
Verordnung;  und  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  betreffende 
Bestinunung  nach  fast  dreüsigjfihrigem  Bestehen  aufgehoben  werden 
sollte.  Wendet  ein  Vater  etwas  gegen  die  Form  der  Bestrafung 
ein,  dafs  ein  Schüler  in  die  Wohnung  des  Lehrers  beschieden  wird, 
um  dort  Rechenschaft  abzulegen  über  Nachholung  von  Versäumtem, 
so  mag  entweder  statt  dessen  Form  und  Name  des  Arrestes  ange- 
wandt werden,  oder  noch  besser,  .man  erkläre:  beneficia  non  ob- 
truduntur,  lasse  den  Jungen  laufen  und  den  Vater  am  Ende  des 
Kurses  die  Folgen  seiner  Anschauung  tragen.  Gar  manche  Schüler 
werden  eben  zum  erwünschten  Ziel  ohne  besondere  Malisregeln  gerade 
so  wenig  geführt,  wie  es  gelingt  einen  Pelz  zu  waschen,  ohne  ihn 
nais  zu  machen. 

Da  von  dem  Arreste  nicht  blois  die  trägen,  sondern  oft 
auch  die  unbegabten  Schüler  und  letztere  immer  wieder  betroffen 
werden,  so  ist  es  erfreulich,  dafs  in  Baden,  anders  als  z.  B.  in 
Preulsen,  auch  eine  mildere  Form  dieser  Strafe  im  Hause  des 
Lehrers  gewählt  werden  kann.  Dadurch  wird  einesteils  eine 
Depression  des  Gemütes  bei  den  Betreffenden  leichter  vermieden, 
andemteils,  wenn  der  Lehrer  sich  auf  das  Abfragen  des  Nicht- 
gewuGsten  beschränkt,  die  Zeit  des  Schulsitzens  verkürzt,  was  beides 
gesundheitlich  nur  vorteilhaft  ist. 

Gelegentlich  kam  bei  der  Revision  der  Schulordnung  noch  allerlei 
zur  Sprache,  was  die   Entlastung  der  Lehramtspraktikanten 
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betrifR^.  Es  wurde  ssngegeben,  dab  es  nicht  rationell  sei,  denselben 
eine  höhere  Stondenzahl  zozaweisen  als  den  Professoren,  weil  jene 
anzweifelhaft  filr  die  Vorbereitung  auf  ihren  Unterricht  angleich  mehr 
Zeit  gebrauchen  als  diese. 

Femer  wurde  eine  Reihe  von  Abänderungswünschen  bezflglich  des 
Reglements  fOr  das  Staatsexamen  ge&ufsert,  welche  den  Exami- 
nanden eine  gewisse  Erleichterung  gew&hren.  Von  dem  besuchtesten 
Gymnasium  des  Landes  und  einem  Realgymnasium  war  der  Vorschlag 
gekommen,  das  Staatsexamen  in  zwei  Prflfnngen  zu  teilen,  ein  Ge- 
danke, der  in  jüngster  Zeit  von  pädagogischen  Autoritäten,  wie 
ScHRABEB,  Fbies  Und  0.  WüiLMAKN  empfohlen  worden,  dessen 
Vermrklichung  auch  von  der  württembergischen  ünterrichtsverwaltung 
ins  Auge  gefafst  ist,  und  den  wir  ebenfalls  für  richtig  halten.  Es 
ist  dabei  nicht  an  eine  Erschwerung,  sondern  vielmehr  an  eine  Er- 
leichterung für  die  Kandidaten  des  höheren  Lehramts  gedacht,  wie 
es  eine  entschiedene  Erleichterung  für  die  Theologen  und  die 
Mediziner  ist,  wenn  sie  sich  nicht  in  einem  Examen  über  ihre 
Kenntnisse  sowohl  in  den  propädeutischen  Fächern,  als  in  denen 
der  theologischen  oder  medizinischen  Praxis  ausweisen  müssen. 
Ähnlich  mannigfaltig  sind  die  Ansprüche,  die  an  die  künftigen  Mittel- 
schullehrer in  dem  Staatsexamen  gestellt  werden,  und  die  Vorbereitung 
auf  dieses  ist  deshalb  zum  Teil  eine  durchaus  nicht  geistig  fördernde, 
ja  bisweilen  geradezu  unwürdige.  V^Tesentlich  anders  würde  die  Sache 
liegen,  wenn  im  ersten  Examen  nur  die  wissenschaftlichen  Kenntnisse 
in  den  erwählten  Lehrfächern  geprüft  würden  mit  Anfertigung  zweier 
oder  eventuell  einer  fachwissenschaftlichen  Arbeit  und  wenn  das,  was 
unter  Prüfung  in  allgemeiner  Bildung  und  in  Pädagogik  verstanden 
wird,  erst  im  zweiten  Examen  aufträte,  womit  natürlich  nicbt  ge- 
meint ist,  dafs  die  Beschäftigung  mit  diesen  Dingen,  z.  B.  mit  Phi- 
losophie, überhaupt  erst  in  die  Zeit  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Examen  fallen  solle.  Recht  geeignet  aber  wäre  diese  Zeit  auch  für 
praktische  Vorübungen  im  Unterrichten. 

Solche  Vorübungen  sind  in  Heidelberg  seit  Köchlys  Zeit  den 
Studierenden  geboten  worden,  sie  sind  seit  einigen  Jahren  auch  an 
den  Hochschulen  Karlsruhe  und  Freiburg  eingerichtet  und  bestehen 
an  allen  drei  Orten  in  Verbindung  mit  pädagogischen  Vorlesungen 
und  Besprechungen.  Der  Wunsch,  dafs  diese  Vorbereitung  fOr  das 
Lehramt  an  Mittelschulen  nicht  blofs  von  einem  Teil  der  künftigen 
Lehrer  durchgemacht  werde,  wie  das  jetzt  der  Fall  ist,  sondern  von 
allen,  ist  seit  Jahren  von  Anstaltsleitern  und  von  Räten  der  Unterrichts- 
verwaltung gehegt  und  geäufeert  worden,  und  im  Sommer  1892  war 
die  Angelegenheit  so  weit  gediehen,  dafs  der  Entwurf  einer  Verord- 
nung, der  dem  Landesherm  unterbreitet  werden   sollte,  und   einer 
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speciilisierenden  Ministerialyerfllgiing  gedruckt  vorlag.  Andi  mr 
damals  in  das  Budget  der  Universit&t  Heidelberg  ein  auf  die  ge- 
plante Einrichtang  bezüglicher  Poston  eingesetzt.  Da  worden  in 
eioem  Schreiben  der  dortigen  philosophischen  Fakultät  an  das  Mini- 
sterium der  Justiz,  des  Kirchen-  und  Unterrichtswesens  starke  Be- 
denken ausgesprochen,  dahin  gehend,  dab  die  Verpflichtung  von 
Studierenden  zu  sdcher  praktischer  Y(H*bildung  die  wissenschaftlichen 
Fachstudien  wesentlich  beeinträchtigen  wflrde.  Das  wtre  h(W:h8t  be- 
dauerlich, aber  es  würde  gewifs  ebenso  wenig  der  Fall  gewesen  sein, 
wie  bei  der  bisherigwi  Einrichtung,  wo  es  anerkanntermalsen  nicht 
der  Fan  war.  Die  ausgesprochene  Befttrchtung  gründete  sich  zum 
Teil  auf  ungenügende  Kenntnis  des  Plans:  so  war  in  diesem  allere 
dings  eine  eii^fthrige  pftdagogische  Vorbereitung  praktischer  wie 
theoretischer  Art  als  Bedingung  für  Zulassung  zum  Probejahr  be- 
zeichnet, aber  es  war  mit  deutlichstem  Wortlaut  freigestellt,  sidi 
dieser  Vorbereitung  vor  oder  nach  dem  fachwissenschaftlichen  Staats- 
examen zu  unterziehen  und  es  an  einer  neunklassigen  Mittelschule 
zu  thun,  wenn  man  die  Sache  auf  die  Zeit  nach  dem  Staatsexamen 
yerschiebe.  Jedes  Bedenken  akademischer  Lehrer  aber  dürfte  gegen- 
über den  jetzt  in  Karlsruhe  gemachten  VorschlAgen  schwinden. 

Dals  ein  zweites  Examen  stattfinden  und  diesem  ein  Teil  des 
Stoffes  der  seitherigen  Prüfung  zugeteilt  werden  solle,  war  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  Meinung  der  ganzen  Konferenz.  Wie  es  im  ein- 
zelnen einzurichten,  ob  z*  B.  in  ihm  der  jetzt  neben  den  Fach- 
arbeiten von  den  Examinanden  zu  leistende  sogenannte  deutsche 
Au6atz  zu  fordern  sei,  oder  ob  an  seine  Stelle  eine  Arbeit  treten 
solle,  die  für  p&dagogische  Besprechungen  gefertigt  worden,  darüber 
gingen  die  Meinungen  auseinander,  ebenso  in  manchen  Punkten  der 
pädagogischen  Vorbereitung.  Der  Referent  hatte  vorgeschlagen,  dafs 
die,  welche  das  fachwissenschaftliche  Staatsexamen  im  Februar  oder 
März  bestanden  hätten^  dann  noch  während  des  Sommerhalbjahres 
einer  der  drei  Hochschulen  angehören  und  dort  durch  pädagogische 
Vorlesungen,  soweit  solche  noch  nicht  gehört,  und  Diskussionen, 
durch  Unterrichtsbesuche  an  Mittelschulen  und  einzelne  eigene  Lehr- 
versuche in  das  Gebiet  ihrer  künftigen  Thätigkeit  eingeführt  werden 
sollten,  dals  sie  darauf  schon  im  Anfang  des  Winters  zum  zweiten 
Examen  zuzulassen  und  nach  seinem  Bestehen  durch  die  Oberschul- 
behörde einer  Mittelschule  des  Landes  als  Probekandidaten  zuzu- 
weisen seien.  Nachdem  in  dem  letzten  akademischen  Semester  von 
ihnen  vor  Schfllem  verschiedener  Altersstufen  und  in  verschiedenen 
Gegenständen  einzelne  Stunden  gegeben  worden,  welche  die  Bedeutung 
von  Lehrversuchen  gehabt,  solle  sich  nun  nach  dem  zweiten  Examen 
eine  zusammenhängende  Thätigkeit  mit  Einleben  in  bestinunte  Klassen 
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und  bestimmte  Lehraofgaben  entfalten,  unter  Anleitung  durch  den 
Direktor  der  Anstalt  und  den  Lehrer,  neben  welchem  der  Probe- 
kandidat an  der  Erreichung  des  Lehrzieles  arbeite,  unter  Umstftnden 
könne  ihm  dann  schon  im  nächsten  Sommer  eine  selbständige  Thfttig- 
keit  zugewiesen  werden. 

Gegenttber  diesem  Vorschlag  wurde  ein  anderer  Plan  entwickelt, 
wonach  die,  welche  das  fachwissenschaftliche  Examen  bestanden,  ein 
ganzes  Jahr  an  einer  der  drei  Hochschulen  durch  Vorlesungen,  Be- 
sprechungen, Dnterrichtsbesnche  und  -versuche  zur  Lehrpraxis  au- 
sweitet werden  sollten.  Sie  wären  dabei  aber  schon  von  Anfang 
an  als  Volontäre  einer  Mittelschule  in  Karlsruhe,  Freiburg  oder  Heidel- 
berg zuzuweisen.  Am  Ende  des  Jahres  hätten  sie  die  zweite  Prüfung 
abzulegen.  Dieser  Plan  wfirde  Yor  dem  ersteren  gewisse  Vorteile 
voraushaben.  Vielleicht  schafft  eine  Kombination  beider  das  £r- 
spriedBlichBte. 

Mag  die  Angelegenheit  aber  entschieden  werden,  wie  sie  wolle, 
jedenfalls  ist  es  erfreulich,  dafe  man  neben  der  Überbflrdung  der 
Schfller  auch  diejenige  der  zuktLnftigen  Lehrer  zu  verhüten  bemüht  ist. 


Eine  Singnltnseiidemie  in  einer  Wiener  Mädehensehnle. 
Ana  der  k.  k.  Geaeliaehaft  der  Ärzte  in  Wien. 

Die  k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte  zu  Wien  hielt,  wie  wir  der 
„Wien.  kUn.  Bundsch.^  entnehmen,  am  12.  März  d.  Js.  eine 
Sitzung  ab. 

In  derselben  berichtete  Karl  Bbrdagh  über  eine  in  einer 
Mädchenschule  des  zweiten  Wiener  Gemeindebezirkes  aufgetretene 
Endemie  von  Singultus  (Zwerchfellkrampf,  „Schluckauf").  Von  35 
Schülerinnen  im  Alter  von  10  bis  12  Jahren  erkrankten  binnen  acht 
Tagen  16  daran. 

Die  Neurose  beruhte  entschieden  auf  hysterischer  Grundlage. 
Dafür  spricht,  da(s  einerseits  an  dem  zuerst  erkrankten  Kinde  deut- 
liche Zeichen  von  Hysterie  nachweisbar  waren,  andererseits  bei  dem 
nächst  befallenen  der  Symptomenkomplex  durch  einen  hystero-epilep- 
tischen  Anfall  eingeleitet  wurde. 

Der  Singultus  erwies  sich  bei  sämtlichen  Mädchen  als  ein 
inspiratorischer. 

Nach  Charcot  zeichnen  sich  auf  derartiger  Basis  beruhende 
Fälle  durch  folgende  Eigentümlichkeiten  aus.  Die  Krämpfe  können 
willkürlich    nicht    unterdrückt    werden,    hören    dagegen    vollständig 
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wAbrend    des  Schlafes   auf.     Sie   befallen    am   häufigsten   blutarme 
Hftdchen  und  neigen  sehr  za  RflckfäUen. 

Prophylaktisch  ist  bei  einer  Schnlepidemie  von  Singaltns  mit 
Schliefsong  der  betreffenden  Klasse  Yorzngehen.  Auch  für  die  bereits 
Erkrankten  kann  dann  die  Prognose  günstig  gestellt  werden,  wie 
denn  in  dem  Yorliegenden  Falle  7  vom  Unterricht  femgehaltene 
Schfllerinnen  bereits  genesen  sind. 


kleinere  ütittetlitiiseit. 


Eine  ärztliche  Belehriing  fiber  die  igyptische  Anj^en- 
krankheit  fBr  Lehrer  wird  von  Kreisphysikus  Dr.  von  Eobtlecei  in 
der  „Zischr.  f.  Medufbeamt.^  veröffentlicht.  Es  heilst  hier:  Die  Behand- 
lung der  von  der  kontagiösen  Augenkrankheit  befallenen  Personen  ist 
dort,  wo  diese  epidemisch,  d.  h.  in  stärkerer  Verbreitung  auftritt,  durch 
den  Arzt  allein  nicht  ausführbar,  da  derselbe  nicht  täglich,  ja  nicht 
einmal  wöchentlich  alle  Ortschaften  besuchen  kann,  wo  Augenkranke 
auf  s^e  Hilfe  warten.  Er  bedarf  deshalb  der  Unterstützung  durch 
Personen,  bei  denen  das  nötige  Verständnis  für  die  Sache,  auch  eine 
gewisse  Geschicklichkeit  und  christliches  Mitgefühl  für  die  Leiden 
des  Nächsten  vorausgesetzt  werden  darf.  Abgesehen  von  den 
beruflichen  Krankenpflegerinnen,  kommt  deswegen  in  erster  Linie 
der  Volksschullehrer  in  Betracht,  nicht  blos  wegen  seines  Bildungs- 
grades, sondern  auch  wegen  seiner  persönlichen  Stellung  in  der 
Gemeinde  wie  zu  der  ihm  anvertrauten  Jugend.  Er  ist  am  ehesten 
befähigt,  die  Mitglieder  seiner  Gemeinde  über  den  gefährlichen 
Charakter  der  Krankheit  zu  belehren,  die  irrigen  Meinungen,  die 
darüber  in  Volkskreisen  herrschen,  aufzuklären  und  die  Leute  ver- 
möge des  ihm  entgegengebrachten  Vertrauens  zu  veranlassen,  recht- 
zeitig ärztliche  Hilfe  nachzusuchen.  Er  besitzt  auch  die  nötige 
Autorität  bei  der  Jugend  und  die  manuelle  Geschicklichkeit,  um  die 
ärztlichen  Anordnungen  in  der  richtigen  Weise  ausführen  zu  können. 
Das  sind  die  Gründe,  welche  die  Behörden  veranlassen,  die  Mithilfe 
der  Lehrer  bei  der  Bekämpfung  der  kontagiösen  Augenkrankheit  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Allerdings  liegt  diese  Mitarbeit  ganz  aufserhalb 
ihres  Berufes,  aber  sie  hat  mit  ihm  doch  eine  gemeinsame  Grund- 
lage, das  ist  die  Liebe  zur  heranwachsenden  Jugend,  die  jedem 
Lehrer  innewohnen  mufs,  wenn  er  mit  Erfolg  in  seinem  Amte  thätig 
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sein   will.     Die  Behörden    dürfen   deshalb   bei  jedem  Lehrer,    der 
Lust  und  Liebe  fOr  seinen  Beraf  hat,  yoraussetzen,  dafs  er  die  ihna 
zngemntete  Mühewaltung    gern   übernehmen  and  es    sich   angelegen 
sein  lassen  wird,   den  Arzt  in  seinen  Bemühungen  zn  unterstützen. 
Das  Verständnis  fikr  die  übernommene  Aufgabe  in  den  Lehrern  za 
wecken  und  sie  mehr  als  bisher  in  den  Stand  zn  setzen,  ihrer  Auf- 
gabe in  der  oben  gedachten  Ausdehnung  gerecht  zu  werden,  ist  der 
Zweck  dieser  Anleitung.     Auch  die  Amts-  und  Ortsrorsteher  werden 
daraus  zu  erkennen  yermögen,  wie  sie  die  Bemühungen  der  Behörden, 
einer  so  verderblichen  Yolkskrankheit  Herr  zu   werden,  am  besten 
unterstützen  können   und   müssen.     Die   granulöse   Augenkrankheit, 
so   genannt   von    der  Eömchenbildnng,    die    sich    auf  der    inneren 
Fläche  der  beiden  Augenlider  zeigt,  ist  bekanntlich  ansteckend.    Der 
Ansteckungsstoff  liegt  in  der  Absonderung  der  Augen,  namentlich  in 
dem  Eiter  derselben.     Auch  das  kleinste  Teilchen  davon,   welches 
man  vielleicht  mit  blofsem  Auge  gar  nicht  sehen  kann,  genügt  schon, 
um  die  Krankheit  auf  ein    anderes   gesundes  Auge   zu   übertragen, 
wenn  es  damit    durch  die  Finger  oder   durch  den  Mitgebrauch  des 
Handtuchs  oder  der  Waschschüssel  oder  beim  gemeinsamen  Schlafen 
in  einem  Bett  in  Berührung   gebracht   wird.     Namentlich   auch    in 
der   Schule,    wenn    einzelne    Kinder   daran    leiden,    sind   vielfache 
Gelegenheiten  zur  Weiterverbreitung  gegeben.    Ein  Kind,  welches  an 
Granulöse  leidet,  braucht  nur  mit  den  Fingern  an  das  kranke  Auge 
zu  kommen,  wie  es  oft  genug  geschieht,  dann  haftet  leicht  etwas  von 
diesem  Ansteckungsstoff  an   denselben  und  wird  überall  hin  über^ 
tragen,  wo  das  Kind  anfaTst.     So  können  seine  Bücher,  seine  Kleider, 
die  Thürklinke,  kurz  alle  Gegenstände  Träger  der  Ansteckung  werden 
und  die  Krankheit  auf  andere  Kinder  verschleppen,  wenn  diese  zufUlig 
denselben  Gegenstand  anfassen  und  nun  mit  den  Fingern   ihr  Auge 
berühren.     Es  bildet  also  jedes  augenkranke  Kind   eine  Quelle  «von 
neuen  Erkrankungen  in  der  Schule.     So  erklärt  es  sich,  warum  die 
Nachbaren  solcher  Kinder  auf  der  Schulbank  und  die  vor  oder  hinter 
ihnen  sitzenden  Kinder,  ebenso  wie  die  Geschwister,  von  der  Krankheit 
befallen  und  warum   ganze  Familien,   ja   ganze   Schulen    verseucht 
werden  können,  wenn  nicht  bei  Zeiten  dagegen  eingeschritten  wird. 
Welche  grolse  Gefahr  darin  liegt,  wenn  die  Krankheit  um  sich  greift, 
dafär  legen  die  zahlreichen  triefäugigen  und  schwachsichtigen  Personen 
Zieugnis  ab,  denen  man  überall  da  begegnet,  wo  die  kontagiöse  Augen- 
krankheit herrscht.     Fast  der  zehnte  Teil  aller  vorkommenden  Er- 
blindungen ist  auf  sie  allein  zurückzuführen.    Solange  der  Mensch  eine 
Gefahr,  die  ihm  droht,  nicht  unmittelbar  vor  sich  sieht,  ist  er  leicht- 
sinnig, er  glaubt  nicht  daran  und  begehrt  deswegen  auch  keine  Hilfe 
dagegen.     Die  Anfänge  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  sind   oft 
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ganz  gering  und  zeigen  mitunter  nnr  eine  sehr  ailmfthliche  Zunahme. 
Die  Betreffenden  gewöhnen  sieb  deshalb  bald  daran,  auch  sind  sie  ver- 
schieden veranlagt,  der  eine  empfindet  die  Beschwerden  der  Krankheit 
später  und  weniger  lebhaft,  als  der  andere.  Daher  gibt  es  manche, 
die  behaupten,  ganz  gesund  zu  sein,  weil  sie  keinen  Druck  empfinden 
und  ihre  Augen  anscheinend  klar  sind,  während  die  innere  Seite  der 
Augenlider  bereits  reichliche  Eömerbildung  und  alle  Zeichen  chro- 
nischer Entzündung  zeigt.  Bekanntlich  sind  das  aber  doch  nicht 
immer  die  schlimmsten  Krankheiten,  welche  von  den  gröfeten  Schmerzen 
begleitet  sind,  es  gibt  auch  solche,  die  fast  schmerzlos  verlaufen  und 
die  unheilvollsten  Folgen  nach  sich  ziehen.  Die  Leute  müssen  deshalb 
darüber  belehrt  werden,  dafs  nicht  sie,  sondern  der  Arzt  allein  im 
Stande  ist,  den  Zustand  der  Augen  richtig  zu  beurteilen,  und  dab 
sie  deshalb  besser  thun  werden,  sich  diesem  behufs  Heilung  ihres 
Übels  anzuvertrauen.  Jeder  Kranke  bildet  eine  Oefi^hr  fflr  seine 
Umgebung,  wie  wir  gesehen  haben,  und  de^alb  haben  Staat  und 
Gemeinde  die  Verpflichtung,  die  Gesunden  zu  schützen,  indem  sie 
die  ärztliche  Behandlung  der  Erkrankten  veranlassen.  In  erster 
Linie  sind  es  die  Kinder,  welche  dieses  Schutzes  bedürfen.  Denn 
alle  Eltern  können  verlangen,  dais  ihre  Kinder  durch  den  Schul- 
besuch einem  solchen  verderblichen  Leiden,  das  deren  Erwerbs- 
fthigkeit  und  damit  deren  Lebensglück  bedroht,  nicht  preisgegeben 
werden.  Die  Behörden  müssen  femer  auch  darauf  bedacht  sein,  in 
der  heranwachsenden  Jugend,  welche  die  künftige  Generation  darstellt, 
aus  der  unsere  Soldaten  hervorgehen  sollen,  eine  Krankheit  zu  er- 
sticken, die  das  Land  in  seiner  Militärkraft  schwächt  und  vorzeitige 
Arbeitsinvaliden  schafft.  Die  Schule  ist  endlich  der  Ort,  wo  einerseits, 
wie  schon  öfter  erwähnt,  die  Ansteckung  sehr  leicht  erfolgt,  andererseits 
aber  auch  am  leichtesten  dagegen  eingeschritten  werden  kann.  In  der 
Famflie  liegen  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  der  Regel  so  ungünstig, 
dafs  eine  wirksame  Bekämpfung  dadurch  aufs  höchste  erschwert,  ja 
gehindert  wird;  auch  hat  die  Krankheit  bei  vielen  älteren  Personen 
bereits  den  Charakter  der  Unheilbarkeit  angenommen.  Deshalb  ist 
die  Bekämpfung  derselben,  vorläufig  wenigstens,  hauptsächlich  in 
die  Schulen  zu  verlegen,  und  wenn  die  Lehrer  zur  Mitarbeit  dabei  be- 
rufen sind,  so  mögen  sie  sich  bewuTst  werden,  dafs  es  sich  nicht 
um  eine  sanitäre  Angelegenheit  gewöhnlicher  Art  handelt,  sondern 
am  eine  solche,  an  der  Kreis  und  Provinz,  ja  das  ganze  Land 
ein  gewaltiges  Interesse  haben,  und  dafs  sie  daher  mit  ihrer  bereiten, 
opferwilligen  Hingabe  sowohl  ihrer  Gemeinde,  wie  dem  grofsen 
deutschen  Vaterlande  einen  Dienst  erweisen.  Die  beste  Art,  gegen 
ansteckende  Krankheiten  anzukämpfen,  ist  und  bleibt  die  Prophylaxe, 
d.   b.    die    Verhütung    des    Ausbruchs    derselben    oder,    wenn    die 
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Krankheit  ausgebrochen,  die  Yerhütong  ihrer  Weiterverbreitung.  Bei 
der  kontagiösen  Augenkrankheit  kOnnen  wir  nicht  jeden  davon  Be- 
fallenen isolieren,  d.  h.  von  der  menschlichen  Gesellschaft  derart 
absondern,  dafs  er  mit  ihr,  solange  die  Krankheit  dauert,  nicht 
mehr  in  Berührung  kommt.  Wir  müssen  uns  bei  den  Kindern 
darauf  beschränken,  die  schlimmsten  Fälle  mit  Granulöse  stärkeren 
Grades  vom  Schulbesuch  auszuschlielsen.  Um  so  mehr  ist  es  aber 
unsere  Pflicht,  die  gesunden  Kinder  vor  der  Ansteckung  durch  ihre 
leicht  erkrankten  Mitschüler,  welche  die  Schule  weiter  besuchen  dürfen,  zu 
schützen.  Dies  geschieht  auf  verschiedene  Weise  und  namentlich  anch 
durch  Desinfektionsmaisregeln,  welche  geeignet  sind,  den  Ansteckungs- 
stoff,  der  dem  Fulsboden,  den  Tischen,  Bänken,  Thüren,  Fenstern  anhaftet 
und  dem  Schalstaube  beigemischt  ist,  möglichst  unschädlich  zu  machen. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  diejenigen  Stellen,  welche  von  allen  Kindern 
angefafst  werden  und  deshalb  am  leichtesten  zur  Ansteckung  Anlafs 
geben  können,  die  Thürklinke  und  ihre  nächste  Umgebung,  mit 
Karbolwasser  oder  einer  anderen  desinfizierenden  Flüssigkeit  (Sublimat- 
lösung 1  :  1000)  täglich  abzuwaschen.  AuTserdem  muls  von  Zeit  zu 
Zeit,  je  nach  Ausdehnung  und  Charakter  der  Krankheit,  auf  Anord- 
nung des  Arztes  eine  gründliche  Reinigung  mit  gleichzeitiger  Desinfektion, 
am  zweckmäfsigsten  des  Sonnabends  nach  Schulschlufs,  vorgenommen 
werden.  Man  verwendet  dazu  eine  Sublimatlösung,  die  man  sich  durch 
Auflösen  von  Pastillen  in  abgekochtem  Wasser  (eine  Pastille  von  1  gr 
Gehalt  auf  je  1  Liter)  herstellt,  bezw.  fertig  vom  Arzte  verschreiben 
läfst.  Bei  der  Aufbewahrung  von  solchen  Pastillen  und  von  Sublimat 
überhaupt  muTs  der  Lehrer  stets  daran  denken,  dafs  Sublimat  ein  furcht- 
bares Gift  ist  und  dafs  er  deshalb  die  Pflicht  hat,  derartige  Prä- 
parate auf  das  sorgfältigste  stets  verschlossen  aufzubewahren,  um 
Mifsbrauch  und  Unglück  zu  verhüten.  Weniger  bedenklich,  wenn 
auch  in  der  Anwendung  des  Geruchs  wegen  weniger  angenehm,  ist 
eine  Karbolseifenlösung,  die  man  sich  in  der  Weise  zubereitet,  dafs 
man  3(X)  gr  grüne  Seife,  also  etwa  Vs  ^d.,  in  10  Litern  heifsen 
Wassers  löst  und  zu  dieser  noch  heifsen  Lösung  1  Kilo  sogenannter 
hundertprozentiger  Karbolsäure  unter  starkem  Umrühren  zusetzt 
Hiermit  werden  der  Fufsboden,  die  Mobilien  und  die  Fensterbretter 
gründlich  gescheuert.  Den  Karbolgeruch  mufs  man  möglichst  zu 
vertreiben  suchen,  weil  er  manchen  Kindern  Kopfschmerzen  verursacht. 
Man  läfst  deswegen  noch  einmal  mit  heiDsem  Wasser  nachspülen  und 
das  Schulzimmer  durch  öffnen  von  Fenstern  und  Thüren  24  oder 
36  Stunden  lang  lüften.  In  der  besseren  Jahreszeit  kann  das  keine 
Schwierigkeiten  haben,  und  im  Winter  muTs  bei  offenen  Fenstern 
gleiclizeiUg  stark  geheizt  werden.  Besonders  ist  den  Lehrern  zu 
empfehlen,  darauf  zu  halten,  dafs  die  Schulstube  möglichst  oft  feucht 
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aufgewischt  und  die  Mobilien  feacht  abgewischt,  beide  aber  anfserdem 
in  regelmäfsigen  Zwischenräumen  gescheuert  werden.  Der  Schulstaub 
ist  für  die  Gesundheit  in  vieler  Beziehung  schädlich,  and  seine  Beseiti- 
gung niufs  vom  Lehrer  nicht  blos  im  Interesse  der  Schüler,  sondern 
auch  in  seinem  eigenen  mit  allen  Mitteln  angestrebt  werden. 
Vom  sanitären  Standpunkte  aus  mufs  man  Terlangen,  dafs  die  feuchte 
Reinigung  täglich,  das  Scheuem  wöchentlich  geschieht,  und  da,  wo 
Regierungserlasse  bestehen,  welche  diese  Angelegenheit  regeln,  wie 
z.  B.  im  Regierungsbezirk  Gumbinnen,  soUte  der  Lehrer  in  erster  Linie 
darüber  wachen,  dafs  die  betreffenden  Verfügungen  auch  wirklich  aus- 
geführt werden.  In  dem  Orts-  und  Amtsvorsteher  aber  soll  er  bei 
diesem  Bestreben  seine  Stütze  und  nicht  etwa,  weil  die  Schul- 
gemeinde -wegen  der  Kosten  Schwierigkeiten  macht,  seinen  Wider- 
sacher finden.  Diese  Amtspersonen  mögen  bedenken,  dafs  es  sich 
um  die  Gesundheit  der  Schuljugend,  vielleicht  ihrer  eigenen  Kinder 
handelt  und  dab  für  solchen  Zweck  ein  paar  Mark  nicht  ins  Gewicht 
fallen  können.  Körperliche  Sauberkeit  ist  gleichfalls  ein  gutes 
Schutzmittel  gegen  Ansteckung.  Dies  geht  schon  daraus  hervor, 
dafe  die  wohlhabenderen  Bevölkerungsklassen,  bei  denen  mehr  auf 
Reinhaltung  des  Körpers  gegeben  wird,  unvergleichlich  seltener  von 
der  kontagiösen  Augenkrankheit  befallen  werden  als  die  armen  und 
dais  wir  bei  ihnen  niemals  die  schweren  Formen  derselben  beobachten, 
wie  bei  der  ländlichen  Arbeiterbevölkerung.  Die  Lehrer  können 
ihre  Schulkinder  nicht  oft  und  nicht  energisch  genug,  eventuell 
unter  Anwendung  kleinerer  Disciplinarstrafen ,  zur  Reinlichkeit  an- 
halten. GewiCs  hat  es  seine  Schwierigkeiten,  die  Scheu  vor  dem 
Waschen  zu  überwinden,  die  allen  Kindern  innewohnt,  und  die 
durch  die  Verhältnisse  in  den  Familien  auf  dem  Lande  noch 
begünstigt  wird.  Aber  wie  das  Alphabet  mufs  es  ihnen  immer 
und  immer  wieder  eingeprägt  werden,  ebenso  wie  bei  passender 
Gelegenheit  auch  den  Eltern,  dafs  Reinlichkeit  am  Körper  für  den 
Menschen,  der  sich  gesund  erhalten  und  Anspruch  auf  Gesittung 
machen  will,  ebenso  notwendig  ist,  wie  Essen  und  Trinken. 
Wenn  der  Arzt  seine  Hände  nicht  sauber  halten  wollte,  wie  oft 
würde  er  sich  selbst  und  andere  infizieren!  Deshalb  ist  es  aber 
auch  für  den  Lehrer,  der  bei  seinen  Schulkindern  ärztliche  Hilfe- 
leistungen übernehmen  will,  notwendig,  dafs  er  sich,  ebenso  wie 
seine  Pflegebefohlenen,  gegen  Ansteckung  schützt.  Er  mufs  sich 
daher  sowohl  vor,  als  auch  nach  jeder  einzelnen  Einträufelung  seine 
Hände  mit  einer  desinfizierenden  Flüssigkeit,  am  besten  mit  Sublimat- 
lösnng  1 : 1 000,  waschen,  um  nicht  selbst  den  Ansteckungstoff  von 
einem  Auge  auf  ein  anderes  zu  übertragen.  Das  beliebte  Auswaschen 
der  Augen  mit  schwächerem  Sublimatwasser  vor  dem  Einträufeln  hat 
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anch  nar  den  Zweck,  die  Umgebung  des  Auges  zn  desinfizieren  und 
zn  verhindern,  da£s  Schmatzstoffe  oder  Erankheitspilze  bei  der  Aus- 
führung des  Einträufelns  in  die  Augen  hineinkommen.  Zum  Schutze 
fOr  die  gesunden  Schulkinder  ist  es  femer  geboten,  die  kranken 
Kinder,  die  an  Granulöse  leichteren  Grades  leiden,  m<)glichst  Ton 
den  anderen  zu  isolieren,  in  der  Weise  z.  B.,  dafs  sie  in  jeder  Bank 
an  das  eine  Ende  derselben  gesetzt  werden.  Auf  diese  Art  dttrfben 
Unzuträglichkeiten,  die  für  den  Unterricht  mit  der  Anweisung  be- 
sonderer Plätze  verbunden  sein  könnten,  sich  gröistenteils  vermeiden 
lassen.  Ist  die  Krankheit  einmal  ausgebrochen,  so  ist  ärztliche 
Behandlung  angezeigt,  ja  notwendig,  um  schlimmere  Folgen  zu  Ter- 
httten.  Je  Mher  angewandt,  um  so  besser  wirkt  sie.  Deshalb 
müssen  auch  die  leichteren  Fälle  der  Behandlung  unterzogen  werden, 
und  aus  dem  gleidien  Grunde  sind  auch  die  regehnälsigen  ärzt- 
lichen Revisionen  der  Schulkinder  eingeführt,  um  die  Krankheit 
schon  im  Entstehen  zu  erkennen  und  zu  bekämpfen.  In  allen  Fällen 
erscheint  es  notwendig,  Einträufelungen  in  die  Augen  zu  machen^ 
und  zwar  täglich  zweimal,  oder  so  oft  es  der  behandelnde  Arzt  an- 
ordnet Die  Ausführung  dieser  Mafsregel  hat  keine  Schwierigkeiten 
bei  dei^jenigen  Kindern,  welche  die  Schale  besuchen.  Sie  kann  am 
Anfang  und  am  Ende  des  Schulunterrichts  vorgenommen  werden. 
Die  vom  Schulbesuch  ausgeschlossenen  Kinder  müssen  zu  diesem 
Zwecke  gleichfalls  zu  einer  bestimmten  Stunde  in  der  Schule  sich  ein- 
finden. Da  sie  sonst  nichts  zu  thun  haben,  so  darf  ihnen  diesw 
zweimalige  Gang  zur  Schule  sehr  wohl  zugemutet  werden.  Die 
Einträufelungen  sind,  soweit  irgend  angängig,  auch  während  der  Ferien 
fortzusetzen,  namentlich  bei  allen  mit  ausgeprägter  Granulöse  behafteten 
Fällen.  Die  nur  als  Katarrh  bezeichneten  Fälle  stellen  noch  keine 
wirkliche  Granulöse  vor,  sondern  sind  Formen  gewöhnlicher  Ent- 
zündung, oft  auf  skrofulöser  Grundlage,  und  können  deshalb  in  den 
Ferien  eher  sich  selbst  überlassen  werden.  Da  sie  aber  immerhin 
zur  Aufnahme  des  Krankheitsgiftes  besonders  geneigt  machen,  so 
wird  man  besser  thun,  auch  sie  unter  Kontrolle  zu  behalten,  wenn 
die  örtlichen  Yerhältaisse  es  irgend  zulassen.  Bevor  die  Eintrftu- 
felung  vorgenommen  wird,  ist  es  zweckmäTsig,  wenn  auch  nicht 
absolut  nötig,  die  Augen  mit  der  Yom  Arzte  daza  yerschriebenen 
Sublimatlösong  zu  waschen,  um  Schmutz  and  Eiter  Yorher  möglichst 
zu  entfernen.  Man  beginnt  am  besten  zunächst  mit  den  ganz 
leichten  Fällen,  die  als  Katarrh  geringeren  Grades  bezeichnet  sind, 
dann  folgen  die  mit  leiditerer  Granulöse,  darauf  die  mit  Katarrh 
schwereren  Grades  und  endlich  die  schweren  und  schwersten  Fälle 
mit  Granulöse.  Für  jede  dieser  Kategorien  wird  die  Sublimatlösong 
erneuert,    sie  vnrd  unter  Umständen  noch  öfter  zu  erneuern   sein. 
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wenn  einzefaie  Kinder  besonders  schmatzig  sind  ond  die  Augen 
sOrkere,  eitrige  Absondening  zeigen.  Ebenso  wird  das  Wattestflck, 
wdches  zam  Abwaschen  dient,  nach  Bedürfois  gewechselt  werden 
mfissen,  bei  den  schwereren  FÜlen  ist  in  der  Regel  für  jedes  Kind 
ein  neues  Stack  zu  nehmen.  Die  Terbranchte  Watte  wird  am 
besten  im  Ofen  verbrannt  oder  in  die  Abortgrube  geworfen.  Das 
Abwaschen  der  Augen  geschieht  bei  geschlossenen  Lidern  und  hat 
sich  besonders  anf  diese  und  die  Lidspalte»  sowie  die  Augenwinkel 
zu  erstrecken.  Zum  Einträufeln,  das  nun  folgt,  bedient  man  sich 
am  bequemsten  einer  sogenannten  Pipette,  eines  Glasröhrchens,  das 
mit  einem  Gnmmiröhrchen  yerbunden  ist.  Indessen  erfordert  die 
Handhabung  dieses  kleinen  Instruments  eine  gewisse  Übung  und 
Vorsicht,  um  nicht  bei  einer  unvorhergesehenen  Bewegung  des  Kindes 
das  Auge  zu  verletzen.  Es  ist  deshalb  nötig,  sich  vom  Arzte  im  Ge- 
brauche praktisch  unterweisen  zu  lassen.  Will  man  die  Pipette  nicht 
benutsen,  so  mache  man  die  Einträufelung  mittelst  eines  Theelöffels 
oder  aus  einem  TropfglAschen.  Man  merke  sich,  dafs  man  weder 
mit  der  Pipette,  noch  mit  dem  Theelöffel  oder  dem  Fläschchen  das 
kranke  Auge  berühren  darf,  sondern  stets  einen  oder  dnige  Centimeter 
davon  entfernt  bleiben  mufs.  Hat  eine  Bertthrung  stattgefunden,  so  ist 
das  betreffende  Instrument  an  der  BerOhrungsstelle  mit  Sublimat- 
wasser und  Watte  abzuwischen.  W&hrend  des  Eintrftufelns  soU  der 
Lehrer  eine  Schale  mit  st&rkerer  Sublimatlösung  neben  sich  stehen 
haben,  um  nach  jedem  einzelnen  Akt  seine  Finger  darin  zu  des- 
infizieren. Da  eine  Verunreinigung  des  Augenwassers  durch  Staub 
sorgflütig  vermieden  werden  mufs,  so  ist  es  notwendig,  Flasche  und 
Instrument  in  einer  XJmhflUung  aufzubewahren.  Das  Kind  mufs 
bei  dem  Eintrftufdn  den  Kopf  etwas  zurücknehmen  oder  hinten- 
über legen  und  das  untere  Augenlid  dabei  vom  Lehrer  mit  der 
linken  Hand  etwas  abgezogen  werden,  so  dais  seine  innere  Fläche 
sichtbar  wird.  Schlieisen  die  Kinder  unwillkttrlidi  die  Augen,  was 
manchmal  geschieht,  so  thut  man  besser,  das  obere  Augenlid 
etwas  in  die  Höhe  zu  ziehen  und  so  den  Augapfel  bioszulegen.  Die 
Stelle,  wohin  man  die  Tropfen  fallen  lilist,  ist  der  innere  Augen- 
winkd.  Wieviel  Tropfen  ins  Aiige  hineinkommen,  ist  ziemlich 
gleichgflltig,  weil  der  Überschufs  abläuft;  4 — 5  Tropfen  genttgen 
jedenfalls.  Die  schweren  F&lle  werden  am  sdmellsten  und  besten 
auf  operativem  Wege  geheilt  Ihre  medikamentöse  Behandlung 
nimmt  sehr  lange  Zeit  in  Anspruch,  ist  mit  vielen  Beschwerden  und 
Umständen  f&r  den  Kranken  verbunden,  ond  die  Gefahr  der  An- 
steckung anderer  Personen  bleibt  auDserdem  unnötigerweise  länger 
beetehen.  So  lange  sie  nicht  operiert  sind  oder  in  Lazarettbehand- 
lung sich  befinden,  müssen  solche  Kinder  wöchentlich  mehrmals  je 
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Dach  Anordnung  zum  Arzte  sich  begehen,  damit  dieser  nach  Er- 
fordernis eine  energischere  Behandlung  einleitet  and  durchfahrt,  als 
es  das  Einträufeln  ist.  Es  wäre  dringend  zu  wänschen,  dafs  nicht 
hlos  die  Amts-  und  Ortsvorsteher,  sondern  auch  die  Lehrer  ihren 
personlichen  Einflufe  geltend  machen  möchten,  dafs  die  Kinder  dem 
Arzte  auch  wirklich  regelmäfsig  yorgefflhrt  werden,  soweit  es  die 
äufseren  Umstände  irgend  erlauben.  Denn  nur  eine  regelmäbige 
Kontrolle  und  Behandlung  sichert  den  guten  Erfolg,  während  die 
Krankheit  sich  sonst  unendlich  in  die  Länge  zieht  und  schliefslich 
die  Operation  als  letztes  Rettungsmittel  notwendig  macht.  Wie  vor 
jeder  Operation,  so  haben  die  Menschen  auch  vor  dieser  eine  ganz 
erklärliche  Scheu.  Und  doch  ist  sie  im  Verhältnis  sehr  gering- 
fügig, da  hierbei  lediglich  ein  kleines  Stückchen  Schleimhaut,  nämlich 
in  der  sogenannten  Übergangsfalte,  weggeschnitten  wird.  Die  Furcht 
vor  dem  Eingri£f  ist  also  nicht  recht  begründet.  Schon  jetzt  haben  wir 
in  allen  Kreisen,  in  welchen  die  Granulöse  herrscht,  Kranke,  die  durch 
die  Operation  Ton  ihrem  Leiden  dauernd  befreit  worden  sind.  Solche 
schönen  Erfolge  werden  hoffentlich  dazu  beitragen,  die  Angst  der 
Eltern  und  der  Kinder  vor  der  Operation  zu  beseitigen  und  sie 
vemünftigem  Zuspruch  zugänglicher  zu  machen.  Aufser  dieser 
sogenannten  „Ausschneidung*'  gibt  es  noch  eine  zweite  operative 
Methode,  welche  ganz  ohne  Messer  vor  sich  geht  und  nichts  von 
der  Schleimhaut  wegnimmt,  sondern  lediglich  durch  gelindes  Aus- 
drücken der  Kömer  zu  helfen  sucht.  Sie  ist  Tiel  schonender,  in 
ihren  Erfolgen  aber  nicht  so  sicher,  wie  die  Ausschneidung,  und  mufs 
deshalb  meistenteils  öfter  wiederholt  werden.  Für  Kinder  ist  die 
Aufnahme  in  ein  Lazarett  zu  diesem  Zweck  ebenso  erforderlich, 
wie  zur  Ausschneidung,  da  zur  Vornahme  der  „  Ausquetschung "  die 
Betäubung  mittelst  Chloroform  nicht  entbehrt  werden  kann.  Bei  Er- 
wachsenen, welche  einen  geringen  Schmerz  leichter  ertragen,  bedarf 
es  keiner  Betäubung.  Gegen  ein  so  mildes  und  schonendes  Ver- 
fahren kann  selbst  eine  ängstliche  Mutter  nichts  einwenden,  und  es 
wäre  deshalb  von  grofser  Wichtigkeit,  erkrankte  Erwachsene  und 
die  Eltern  erkrankter  Kinder  hierauf  aufmerksam  zu  machen,  damit 
sie,  wenn  sie  nicht  die  Radikaloperation  vorziehen,  sich  wenigstens 
zur  Ausqnetschung  bereit  erklären  möchten.  Grofses  Verdienst 
würden  sich  die  Lehrer,  ebenso  wie  die  Amts-  und  Ortsvorsteher, 
erwerben,  sobald  sie  an  der  üand  dieser  Anleitung  in  ihren  Ver- 
kehrskreisen für  Aufklärung  der  Volksmeinung  Sorge  tragen  und 
dadurch  manchen  Kranken,  der  sich  sonst  zurückgehalten  hätte,  der 
ärztlichen  Hilfe  zufahren  wollten.  Dieselbe  wird  überall  in  Ost- 
preufsen  von  den  dazu  angestellten  Ärzten  unentgeltlich  gewährt. 
Auf  diese  Weise,  durch  gelegentliche  Aussprache  mit  den  Leuten  in 
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ihr«F  gewobnten  Mundart  und  in  einer  ihrem  Begriffsvermögen  an- 
gepaßten Redeweise,  würden  die  Lehrer  und  die  genannten  Amts- 
pnwnen  mehr  Gntea  wirken  und  mehr  erreichen  können,  als  dies 
dorcb  PolizeinuUsregeln  allein  möglidi  ist. 

KSrperliehe  Hnstenmgei  der  Kinder  in  einer  Berliner 
TelkflSflhnle.  Wie  Rektor  0.  Hintz  zu  Berlin  in  den  „Neu. 
SaJm."  mitteilt,  werden  Bämtliche  Kinder  der  von  ihm  geleiteten 
Schule  bei  der  Aufnahme  einer  gen&nen  körperlichen  Kontrolle 
unt«rz4^en.  Die  gleiche  Eontrolle  findet  anch  spUer  bei  Beginn 
jedes  Semesters  in  jeder  Klüse  statt.  Der  auf  diese  Weise  er- 
mittelte Befand  wird  in  ein  noch  Klassen  alphabetisch  geordnetes 
SchOterrerzeichsis  eingetragen;  anlserdem  hat  jeder  Lehrer  noch 
eine  besondere  Elassenschülerstatistik  zu  ^ren.  Die  wichtigsten 
Btaüstischen  Ergebnisse  der  letzten  Schuljahre  sind  in  folgender 
Tabelle  zusammengestellt: 


Der  Verfasser  bemerkt  hierzu:  Uit  RQcksicht  auf  die  fluk- 
tuierende BevOlkening  Berlins  und  anderer  Grolsstadte  wäre  nicht  nnr 
die  Einführung  solcher  in  regelm&Isigen  Zeitrftumen  wiederkehrender 
Hnsteningen,  sondeni  auch  die  Anlegnng  sogenannter  Gesundheitspässe 
oder  Gesundheitslisten  für  die  einzelnen  Scholer  in  jeder  Schale 
wttnschenswert.  Diese  P&sse  mfifaten  bei  etwaiger  Umschulung 
eines  Kindes  der  neaen  Schule  zugestellt  werden.  Die  Knsternngen 
haben  einen  nicht  zu  nnterschUzenden  Wert,  da  sie  die  Aufmerk- 
samkeit des  Lehrers  auf  die  abnormen  Kinder  in  seiner  Klasse  hin- 
lenken und  sehr  geeignet  sind,  sein  Interesse  nnd  seine  Fürsorge 
für  dieselben  anznregen,  bezw.  zn  vei^rOlsern.  —  Noch  hoher  wtirde 
ihre  Bedeutung  sein,  so  fOgen  wir  hinzu,  wenn  die  Untersuchungen 
statt  Ton  Lehrern  Ton  Ärzten  vorgenommen  würden.  In  der  an- 
gefahrten Tabelle  ist  z.  B.  die  Zahl  der  Schwerhörigen  viel  zu  klein : 
sie  betrügt  nur  etwa  2  °/o,  w&hrend  sämtliche  untersnchenden  Ohren- 

S*hBlnnBdkatlip)l*Ee.  X.  28 
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ärzte  10  bis  30  Vo  in  den  Schulen  gefdnden  haben,  offenbar  weil 
sie  bei  ihren  Prüfongen  genauer  als  die  Lehrer  verfahren.  Die  Zahl 
der  Kurzsichtigen  dflrfte  dagegen  zu  grofs  sein,  da  die  Lehrer  nicht 
im  Stande  sind,  Schwachsichtige  von  den  Myopen  zu  unterscheiden 
und  daher  jene  ohne  weiteres  diesen  zuz&hlen. 

Zur  Überbfirdnng  der  Lehrer  an  hSheren  Schiileii 
bringt  Professor  A.  Eülenbürg  Mitteilungen  in  der  „Dtsch.  med. 
Woch3chr,^y  welche  aus  dem  Werke  von  Dr.  Heinrich  Sohrobdbr: 
Oberlehrer,  Ekhter,  Offiziere,  Kiel,  1897,  gesdiöpft  sind.  Es  ergibt 
sich  daraus  ein  bedenklicher  Befund  hinsichtlich  der  kurzen  Durch- 
schnittsdienstzeit der  Oberlehrer  in  Preufsen,  ihrer  unverhftltnism&fsig 
raschen  Abnutzung  im  Vergleich  zu  den  im  Staatsdienst  stehenden 
richterlichen  Beamten.  Wie  Schröder  statistisch  nachweist,  waren 
die  in  der  Zeit  von  1893  bis  1895  staatlich  angestellten  Ober- 
lehrer bei  ihrer  Anstellung  im  Durchschnitt  35  Jahre  1  Monat,  1895 
35  Jahre  10  Monate  alt.  Bei  ihrem  Ausscheiden  aus  dem  Dienste 
hatten  dieselben  im  Jahre  1895  ein  Alter  von  57,0  Jahren,  1896 
von  56,4  Jahren,  durchschnittlich  also  ein  Lebensalter  von  56,7 
Jahren.  Die  Amtsdauer  betrug  demnach  nur  etwa  22  Jahre.  Es 
eiklftrt  sich  diese  Thatsache  vor  allem  aus  dem  stark  aufreibenden 
Charakter  der  Dienstvorbereitung  und  der  amtlichen  Th&tigkeit  selbst. 
In  letzterer  Beziehung  ist  zu  bemerken,  dafs  aus  Ersparnisgründen 
die  fiilhere  Maximalstundenzahl  zur  gewöhnlichen  Pflichtstundenzahl 
gemacht  ist,  von  der  nur  aus  besonderen  Gründen  abgewichen  werden 
darf.  Diese  Maximalstundenzahl  beträgt  in  Preussen  für  die  jüngeren 
Oberlehrer  und  die  voll  besoldeten  wissenschaftlichen  Hilfslehrer  24, 
für  die  älteren  Oberlehrer  22  Stunden,  in  Frankreich  12 — 16,  in 
Bufsland  15,  in  Österreich  18,  in  Sachsen  20,  in  Mecklenburg  16 
bis  20  Stunden ;  auch  in  den  preufsischen  Kadettencorps  ist  die  Pflicht- 
stundenzahl erheblich  geringer.  Dazu  kommen  die  entsprechend  ver- 
mehrten Arbeitsleistungen  für  Korrekturen  und  die  Vorbereitungen  auf 
die  Lehrstunden.  Man  sieht,  so  urteilt  Professor  EOLBNBURQ,  in  wie 
unerfreulicher  Weise  sich  hier  die  Fragen  der  Schülerüberbürdung  und 
der  Lehrerüberbttrdung  miteinander  berühren  und  gegenseitig  durch- 
dringen. 

Daa  flSrrennSgen  der  Taubstummen  mit  besonderer  Be- 
rficksichtigang  des  Taabstammenimterrichts  ist  von  Professor 
Dr.  F.  Bezold  in  München  untersucht  worden.  Die  Prüfungen 
wurden,  wie  die  „Dtsch.  med,  Wochschr,^  berichtet,  mit  der  von 
demselben  schon  wiederholt  beschriebenen  kontinuierlichen  Tonreihe 
vorgenommen,  welche  die  sämtlichen  vom  menschlichen  Ohr  perci- 
pierbaren  Töne  enthält.  In  allen  Fällen,  bei  denen  aus  dieser  Ton- 
reihe noch  Hörreste  sich  nachweisen  lassen,   müssen  auch  Teile  der 
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Schneeke  sich  noch  fnoktionsfähig  erhalten  hahen.  Unter  den  158 
zur  Prflfang  gelangten  Gehörorganen  von  79  Taubstammen  erwiesen 
sich  48  als  total  tanb,  nur  15  Individuen  waren  doppelseitig 
total  tanb.  Bei  den  übrigen  partiell  tauben  Gehörorganen  fand  sich 
der  Ausfall  des  Hörvermögens  entweder  am  oberen  oder  am  unteren 
Ende  oder  an  beiden  Enden  der  Tonskala  oder  endlich  an  ver- 
schiedenen Stellen  und  in  verschiedener  Ausdehnung  innerhalb  ihrer 
Kontinuit&t  (Lficken).  In  einer  Reihe  von  Fällen  wurde  ein  nur 
auf  eine  kleine  Hörstrecke  von  2^/s  Oktaven  beschränkter  Hörbereich 
(Insel)  ermittelt.  Bemerkenswert  ist  die  Thatsache,  dab  Defekte 
am  unteren  Ende  der  Skala  in  gröberer  H&ufigkeit  und  Aus- 
dehnung vorkommen  als  am  oberen  Ende.  Über  die  Beziehungen 
zwischen  dem  Hörvermögen  ftlr  die  gesamten  Töne  und  dem  für 
die  Sprache  ergaben  Bbzolds  Untersuchungen,  dafs  unbedingt  nötig 
für  das  Verständnis  der  Sprache  nur  die  Perception  der  von  den 
Tönen  V  bis  gf'  inklusive  umfassten  Strecke  in  der  Tonskala  ist, 
welche  ziemlich  genau  in  die  Mitte  deijenigen  Tonskala  fällt,  die 
in  sich  die  Eigentöne  der  Vokale  einschliefst,  nämlich  f  bis  d!"\ 
wenn  die  Hördauer  für  dieselbe  unter  ein  gewisses  mittleres 
Niveau  herabsinkt,  so  wird  sie  ungenügend  für  das  Sprachverständnis. 
Wo  das  Gehör  für  das  hier  umgrenzte  Stück  der  Tonskala  doppel- 
seitig verloren  gegangen  ist,  findet  sich  durchgängig  auch  das  Gehör 
f&r  die  Sprache  verloren.  Bezüglich  der  aus  den  Untersuchungen 
sich  ergebenden  praktischen  Folgerungen  für  den  Taubstummen- 
unterricht ist  hervorzuheben,  dab  Bbzolb  eine  allgemeine  Durch- 
fOhrung  konsequent  fortgesetzter  Übungen  mittelst  der  Sprache 
vom  Ohr  aus,  wie  sie  Urbantsghitsch  empfiehlt,  für  notwendig 
hält.  Aber  auch  die  Taubstummen  mit  Hörresten  werden  nach 
Bbzoldb  Ansicht  niemals  den  Unterricht  in  der  durch  Auge  und 
Gefühl  zu  erlernenden  Artikulationssprache  entbehren  können.  Das 
Endziel  des  ganzen  Sprachunterrichts  müsse  sein,  den  Wortschatz, 
der  durch  reine  Imitation  der  Lippenbewegungen  gewonnen  wird, 
mit  dem  durch  das  Ohr  zur  Perception  gelangten  organisch  zu  ver- 
schmelzen, anstatt  sie  gesondert  nebeneinander  bestehen  oder  gar 
letzteren  von  ersterem  überwuchern  zu  lassen.  Wie  Bszold  meint, 
müssen  die  absolut  Tauben  nach  der  bisher  üblichen  Methode  unterrichtet 
werden,  bei  den  später  Ertaubten  mit  Spracherinnerung  sollen  alle 
noch  erhalten  gebliebenen  Worte  für  jeden  einzelnen  sorgftltig  ge- 
sammelt und  aufgezeichnet  und  der  Unterrieht  an  diese  angeknüpft 
werden.  Die  Taubstummen  mit  partiellem  Hörvermögen  endlch  be- 
dürfen eines  doppelten  Unterrichts :  1.  in  reiner  Artikulationssprache, 
2.  in  Sprachübungen  mit  Hilfe  des  Ohres,  welche  in  jedem  Einzel- 
falle  mit  specieller  Berücksichtigung  des  noch  vorhandenen  Hörver- 
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mögens  vorzonehmen  sind.  Ähnlich  ist  der  Unterricht  der  Taub- 
stummen in  Dänemark  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ein- 
gerichtet, während  in  Deutschland  nach  dieser  Richtung  hin  noch 
manches  zu  thun  übrig  bleibt. 

Über  die  Ursachen  Yon  fieisteskranklieiteii  bei  Kindern 

bemerkt  Dr.  Conrads  im  „Ämer.  Joum.  of  Jfuan.",  dafs  in  erster 
Linie  die  Erblichkeit  stehe.  Nächstdem  sind  die  Erziehung  und 
Ausbildung  des  Kindes  Ton  Bedeutung,  seine  Behandlung  dufch 
Dienstboten,  die  Disciplin  und  Unterrichtsmethode  der  Schule.  Auch 
psychische  Eindrücke,  wie  Furcht,  Scham,  Schrecken,  können  Geistes- 
krankheiten bei  der  Jugend  erzeugen;  besonders  nachteilig  wirkt 
auf  prädisponierte  ältere  Kinder  religiöse  Aufregung.  Onanie  wird 
in  üirem  EinfluCs  überschätzt.  Unter  den  körperlichen  Ursachen 
nehmen  die  fieberhaften  Infektionskrankheiten  die  erste  Stelle  em. 
Perverse  moralische  Empfindungen  (moral  insanity)  bei  Kindern 
kommen  selten  ohne  geistige  Schwäche  vor  und  äufsem  sich  oft  auf 
sexuellem  Gebiete. 


(la0esj$efd|id|tHf^es* 


Die  Omppeneinteflnng  yon  Sektien  I  und  die  „Jngend- 
halle''  der  SsterreichischenWohlfahrtsansstellnng  inWienl898.^ 

„2>.  (^terr,  Sanitätswes.^  veröffentlicht  die  Gruppeneinteilung  der  ersten 
Sektion  dieser  Ausstellung  nebst  den  Namen  der  betreffenden  Re- 
ferenten. Wir  teilen  daraus  mit,  was  fär  den  Schulhygieniker  von 
Interesse  ist.  —  2.  Pflege  des  normalen  Kindes  im  vorschul- 
pflichtigen  Alter:  Kinderkrippen,  Kleinkinderbewahranstalten, 
Kindergärten.  Referent:  Universitätsdocent  Dr.  Ludwig  UNanu. 
3.  Wohlfahrtseinrichtungen  für  gesunde  Schüler  und 
Schülerinnen  an  Volks-  und  Bürgerschulen,  Lehrer-  und 
Lehrerinnenbildungsanstalten.  Referent:  Joseph  Güglee,  Di- 
rektor der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Wien.  4.  Wohlfahrts- 
einrichtungen  an  Mittelschulen.  Referenten:  Dr.  Johann 
HuEMEB,  k.  k.  Landesschulinspektor;  Dr.  Herhank  Dupky,  k.  k. 
Gymnasialprofessor;  Dr.  Leo  BüBaEBSTEiN,  k.  k.  Realschulprofessor; 
Dr.  ViKTOE  VON  Kraus,  k.  k.  Gymnasialprofessor.  5.  Wohlfahrts- 
einrichtungen   an    Fachschulen.      Referent:    BabtholoiiäüS 


^  Vergi.  diese  Zeitschrift,  1897,  No.  4,  S.  239. 
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PayliCek,  k.  k.  Landesschülinspektor.  6.  WohlfahrtseiDrich- 
tnngen  an  Hochschulen.  Referent:  Hofirat  Professor  Dr.  Rudolf 
Chbobak.  —  8.  Schalküchen.  Referent:  Dr.  Johann  Lichten- 
STADT.  9.  Ärztlich -hygienische  Yorkehrnngen  in  der 
Schule:  a.  Schulärzte,  Schulgesundheitskonunissionen,  Infektions- 
krankheiten, Schulkrankheiten.  Referent:  Dr.  Febdinand  Illing, 
k.  k.  Sektionsrat.  h.  Pflege  des  Auges.  Referent:  Professor  Dr. 
August  Ritteb  von  Reuss.  c.  Orthopädie.  Referent:  Re- 
gierungsrat  Professor  Dr.  Adolf  Lobenz.  10.  Waisenhäuser, 
Kinderasyle,  Einderheime,  Internate.  Referent:  Kaiserlicher 
Rat  Dr.  Hans  Tbuxa.  11.  Pflege  und  Erziehung  kranker 
und  anormaler  Kinder:  a.  Anstalten  für  schwachsinnige, 
verwahrloste  und  krflppelhafte  Kinder.  Referent:  Direktor  S.  Helleb. 
h.  Erziehungsanstalten  fttr  hlinde  Kinder.  Referent :  Direktor  Fbied- 
BICH  Entligheb.  c.  Anstalten  fttr  tauhstumme  Kinder.  Referent: 
Direktor  Dr.  Mobitz  Bbunneb.  —  Das  Programm  der  Sonder- 
ansstellung in  der  „  Jugendhalle^  ist  nach  dem  „Illusir.  Wien,  ExtrabL^ 
folgendes:  1.  Schulhaushau.  2.  Schulhof:  Boden  desselben, 
Bäume  in  demselben  u.  s.  w.  3.  Garten  (Schulgarten).  4.  Wasser- 
versorgung:  a.  Brunnenmodelle  (Schlag-  und  Kesselbrunnen),  b. 
Wasserleitung,  c.  Trinkbecher.  5.  Filtrierapparate  für  die 
Trinkwasserversorgung.  6.  Waschvorrichtung:  a.  im  Lehr- 
zimmer, b.  auf  dem  Gange,  c.  in  einem  eigenen  Raum.  7.  Gänge 
und  Stiegen.  8.  Fufsboden:  a.  der  Lehrzimmer,  b.  des  Tum- 
saales  (bei  möglichster  Vermeidung  von  Staub  und  Schall,  ohne  und 
mit  besonderer  Rflcksicht  auf  den  zum  Springen  bestimmten  Teil), 
c.  des  Sommertumplatzes,  d.  des  Kindergartengehlings-,  Kriechlings- 
nnd  Säuglingszimmers  (Bodenbelag  des  Kellers  etc.).  9.  Treppe 
des  Lehrzimmers  (etwaige  Benutzung  des  unter  der  Treppe  be- 
findlichen Raumes).    10.  Wände  und  Decke  des  Lehrzimmers: 

a.  bei  direkter,  b.  bei  indirekter  Beleuchtung,  c.  Waschbarkeit  der 
Wände,  d.  Paneel,  unterer  Teil  der  Wände,  etwa  1,30  m  über 
den  Fufsboden  reichend,  (Anstrich  derselben  u.  s.  w.).  11.  Decke 
des  Sommerturnplatzes.  12.  Fenster,  Ventilationsvor- 
richtangen  an  denselben.  13.  Thür:  a.  mit  und  ohne  Fenster- 
oberlicht, aufklappbare  Fensteroberlichte  u.  s.  w.,  b.  mit  Glastafeln. 
14.  Schulbänke.  15.  Zeichentische  (Bestulüung).  16.  Schul- 
wandtafel. 17.  Tisch  des  Lehrers,  der  auch  zum  Experi- 
mentieren  verwendet   werden   kann.     18.  Kasten:    a.  freistehend, 

b.  in  die  Wand  eingelassen.  19.  Leichtbewegliche  Turn- 
geräte. 20.  Garderobe:  a.  im  Lehrzimmer,  b.  aufserhalb  des- 
selben. 21.  Regenschirmständer.  22.  Behälter  für  Kreide 
und  Schwamm.    23.  Beleuchtung:  a.  natflrliche,  b.  künstliche, 
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and  zwar  mit  Petroleam,  Gas,  elektrischem  Lichte  n.  s.  w.  24. 
Apparate  znr  Messung  der  Lichtstärke  (Photometer).  25. 
Fenstervorhänge  (Ronleanx).  26.  Heizung  und  Lüftung: 
a.  ungetrennt,  h.  getrennt  (Yentilationseinrichtungen,  Sommerventilation 
mittels  mechanischer  Vorrichtung).  27.  Eontrollapparate  be- 
hufs gleichmäfsiger  Temperatur,  Feuchtigkeitsmenge, 
Regelung  der  Luftzufuhr,  Güte  der  Luft.  28.  Spuck- 
näpfe auf  den  Gängen  und  in  den  Lehrzimmern.  29. 
Aborte  und  Pissoirs:  a.  wenn  eine  Wasserleitung  mit  Druck 
vorhanden  ist,  b.  wenn  eine  solche  Leitung  fehlt.  30.  Wand- 
verkleidung, Bodenbelag  und  Lüftung  der  Aborte  und 
Pissoirs.  31.  Abortthür.  32.  Waschvorrichtung  im  Vor- 
räume der  Aborte.  33.  Schulbrausebad  (Seife,  Bflrste, 
Nagelbürste,  Badewäsche).  34.  Boden  und  Anlage  eines 
öffentlichen  Spielplatzes  für  Stadtkinder  im  schul- 
pflichtigen Alter.  35.  Abputzvorrichtungen  für  Schuhe 
(Fufsabstreifer).  —  In  allen  bisherigen  Ausstellungen  wurden  in  den 
Gruppen  „Gesundheitspflege  und  Wohlfahrtseinrichtungen'',  „Unter- 
richt und  Erziehung*'  die  einzelnen  Ausstellnngsg^enstände  wahllos 
nebeneinander  gereiht.  In  der  Ausstellung  „Jugendhalle''  sollen  die 
ausgestellten  Gegenstände  in  Gruppen  nach  ihrem  inneren  Zusammen- 
hang vorgeführt  werden.  Dadurch  wird  ein  Grang  durch  die  be- 
treffende Abteilung  einen  Überblick  leicht  ermöglichen  und  mannig- 
fache Belehrung  und  Anregung  bieten.  Näheres  ist  in  der  im  Ver- 
lage der  Ausstellungskommission,  Wien  I.,  Eschenbachgasse  No.  11, 
erschienenen  Broschüre  „Die  Jugendhalle"  von  Dr.  £jlrl  Stejskal 
enthalten.  Auskünfte  werden  bereitwilligst  vom  Präsidium»  Wien  VII., 
Nenbaugasse  No.  25,  erteilt. 

Zar    irztliehen   Schiiliiispektion    in   New  York.      Die 

„Med,New8^  berichten:  Die  150  ärztlichen  Schulinspektoren  NewTorks 
sind  jetzt  angestellt  worden.  Von  denselben  haben  41  als  Militärärzte 
in  Sommercorps  gedient;  die  übrigen  sind  geprüfte  Civilärzte.  Nur 
3  Meldungen  wurden  zurückgewiesen.  Einer  der  ärztlichen  Schul- 
inspektoren ist  Neger;  er  wird  in  der  Schule,  in  der  sich  aas- 
Bchliefelich  farbige  Kinder  befinden,  thätig  sein.  Diese  Inspektoren, 
deren  Gehalt  30  Dollar  für  den  Monat  beträgt,  haben  die  ihnen 
zugewiesenen  Schulen  jeden  Morgen  um  9  ühr  zu  besuchen.  Er- 
scheint ein  Kind  hier  krank,  oder  kehrt  es  nach  längerer  Abwesenheit 
wieder  in  die  Schule  zurück,  so  wird  es  in  ein  besonderes  Zimmer 
geftlhrt  und  dort  untersucht.  Sobald  sich  ergibt,  dafs  es  an  einer 
ansteckenden  Krankheit  leidet  oder  von  einer  solchen  nicht  völlig 
genesen  ist,  sendet  der  Arzt  es  mit  einer  bezüglichen  Nachrieht 
nach  Hause    und    setzt   die  Gesundheitsbehörde    von    dem   Fall   in 
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Kenntnis.      Ander  den  ärztlichen  Schnlinspektoren  (Medical  School 
Inspectors)  gibt  es  noch  Schulärzte  (School  Physicians)  in  New  York, 
im  ganzen   10,   deren  Aufgabe  es  ist,    aUe  diejenigen,    welche  sich 
I  nm  das  Amt  eines  Lehrers   an   einer  öffentlichen  Schnle  bewerben, 

anf  ihren  Gesundheitszustand  zu  prüfen.  Wie  die  Polizei  und  die 
Feuerwehr,  so  fordert  nämlich  auch  die  ünterrichtsbehOrde,  dals 
die  Bewerber  um  eine  Lehrstelle  ein  Gesundheitsattest  vorlegen. 
Für  das  Jahr  1897  sind  als  Schulärzte,  bezw.  Schulärztinnen  ge- 
wählt worden:  W.  GiLL  Wylib,  Samuel  M.  Bbigenbr,  John 
G.  Tbuax,   P.  J.  Lynch,   Josephine  Walter,   John  Rogers, 

CliBMENT  CLBYELAND,   MATTHIAS   NiCOLL,   ALEXANDER  LAMBERT, 

A.  M.  Jagobus.  Die  Gebühren  für  jedes  von  diesen  ausgestellte 
Zeugnis  betragen  3  Dollar.  Man  gedenkt  übrigens  das  System  der 
ärztlichen  Schulinspektion  in  New  York,  das  bisher  nur  die  öffent- 
lichen ünterrichtsanstalten  umfaist,  auch  auf  die  Schulen  für  die  Tcr- 
wahrloste  Jugend  (Industrial  Schools)  auszudehnen,  mögen  dieselben 
nun  von  der  Frziehungsbehörde  oder  von  der  „Hilfsgesellschaft  für 
Kinder"  abhängen.  Die  Stadt  besitzt  23  solche  Schulen  mit 
6354  Schülern.  In  Bezug  auf  den  ersten  Tag  der  Thätigkeit 
der  ärztlichen  Schulinspektoren  schreibt  y^The  Brit,  Med.  Jaum.*^  : 
Von  wie  grofser  Bedeutung  die  Anstellung  von  Schulärzten  ist,  zeigt 
gleich  der  erste  Tag,  an  welchem  diejenigen  von  New  York  in 
Wirksamkeit  traten.  £s  wurden  ihnen  von  den  Lehrern  insgesamt 
2565Knaben  und  1690  Mädchen  als  krankheitsverdächtig  bezeichnet. 
Unter  diesen  befanden  sich  140,  die  wegen  Ansteckungsgefahr  vom 
Yerkehr  mit  ihren  Schulkameraden  ausgeschlossen  werden  mufeten. 
Davon  litten  14  an  Diphtherie,  3  an  Masern,  1  an  Scharlach,  3  an 
Mumps  und  1  an  Krupp.  Aufserdem  wurden  36  Eonder  wegen 
ansteckender  Augenkrankheiten  abgesondert,  8  wegen  übertragbarer 
Hautkrankheiten,  67  wegen  Herpes  tonsurans  (Rüigworm);  bei  55 
der  letzteren  war  der  Kopf  ergriffen,  bei  12  der  übrige  Körper. 
Man  sieht  hieraus  wieder,  einen  wie  ausgedehnten  Herd  von  Infektions- 
krankheiten die  Schule  bildet. 

Eine  Ausstellnng  für  die  Pflege  des  Kindes  in  Hans 
und  Sehnle  xn  Breslau  wird  vom  26.  Mai  bis  20.  Juni  d.  Js. 
stattfinden.  Sie  will  ein  übersichtliches  Bild  jener  Erzeugnisse 
bieten,  die  berufen  sind,  auf  die  körperliche  und  geistige  Ent- 
wickelung  des  Kindes  maisgebenden  Einflufs  zu  üben.  Ihre  Yor- 
führung,  unterstützt  durch  populär-wissenschaftliche  Yorträge,  welche 
während  der  Ausstellung  abgehalten  werden  sollen,  verfolgt  zugleich 
den  Zweck,  belehrend  zu  wirken  und  die  richtigen  Mittel  und  Wege 
zu  zeigen,  wie  für  das  Wohl  des  Kindes  in  seinen  verschiedenen 
Lebensaltem  mit  Erfolg  gewirkt  werden  kann.     Der  Überschnfs  der 
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Einnahmen  ist  lediglich  fttr  wohlth&tige  Zwecke  hestimmt.  Denn 
Arheitsaasschnfs  gehören  unter  anderen  Sanitätsrat  Dr.  Sch]CB£DLB& 
als  erster  Vorsitzender  nnd  Oberlehrer  am  Johannesgymnasium 
Dr.  Habel  als  Schriftführer  an.  Zu  den  Mitgliedern  des  Komitees 
zählt  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Hermann 
CoHN,  femer  der  Direktor  der  Oberrealschule  Dr.  Fiedler,  Geheimer 
Medizinalrat  Professor  Dr.  Flügge,  der  Direktor  der  üniversitäts- 
kinderklinik  Professor  Dr.  Czernt,  Frau  Regierungspräsident 
VON  Hetdebrand  u.  d.  Lasa  und  die  Schul-  und  Seminarror- 
steherin  Fräulein  Klara  Eitner. 

Schulantersnchingen  fiber  die  Hänflgkeit  dea  Yorkommeiis 
von  tuberkidSsen  Halsdrfisen  bei  Kindern  sind  von  Dr.  Laser 

angestellt  worden,  der  darüber  in  der  „Dtsch.  med.  Wochsckr.", 
1896,  No.  31  berichtet.  Voll  and  hatte  behauptet,  dafs  die  Ver- 
breitung der  Lungentuberkulose  auf  dem  Wege  der  Einatmung 
ein  sehr  seltenes  Vorkommnis  sei,  vielmehr  fast  ausschlieMich  in 
der  Weise  erfolge,  dafs  bereits  in  frühester  Jugend  eine  Infektion 
der  Halsdrüsen  stattfinde  und  die  Tuberkelbacillen  von  hier  aus  in 
die  Lungenspitzen  vordrängen.  Er  fordert  daher,  da&  bei  Kindern 
Schleim  von  Mund  und  Nase  unermüdlich  entfernt  werde,  um  jedes 
Wundwerden  dieser  Teile  und  so  ein  Einwandern  von  Tuberkel- 
bacillen in  die  Blutbahn  zu  verhüten.  Ausserdem  soll  sorgfältig 
darauf  geachtet  werden,  dafs  das  Kind  nicht  mit  den  Händen  den 
Fufsboden  berührt;  es  darf  beim  Laufenlemen  nie  auf  demselben 
herumkriechen,  sondern  mufs  stets  entweder  geführt  werden  oder 
in  geeigneten  Stützapparaten  stehen.  Volland  hatte  bei  einem 
hohen  Prozentsatz  der  von  ihm  untersuchten  Kinder  geschwollene 
Halsdrüsen  gefunden  und  hielt  die  Betreffenden  zum  grölsten  Teil  der 
Tuberkulose  für  dringend  verdächtig.  Laser  stellte  nun  eine  Nach- 
prüfung der  VOLLANDschen  Angaben  an,  indem  er  an  1216  Kindern 
zweier  Königsberger  Schulen,  einer  Mittel-  und  einer  Volksschule, 
Untersuchungen  auf  geschwoUene  Halsdrüsen  ausführte.  Die  Resultate 
dieser  Untersuchungen  sind  in  zahlreichen  Tabellen  wiedergegeben, 
deren  Besprechung  uns  hier  zu  weit  führen  würde.  Es  seien  daher 
nur  die  Schlüsse  angeführt,  welche  Laser  aus  den  Resultaten  seiner 
Untersuchungen  zieht:  1.  Es  erkranken  mehr  Mädchen  als  Knaben 
an  Masern,  Scharlach,  Diphtherie,  Mandelentzündung  und  Skrofeln. 
2.  Die  Knaben  hingegen  haben  häufiger  angeschwollene  Halslymph- 
drüsen als  die  Mädchen.  3.  Ein  Abnehmen  der  Zahl  der  mit  an- 
geschwollenen Halslymphdrüsen  behafteten  Kinder  mit  dem  Alter 
lägst  sich  nicht  nachweisen.  4.  Die  Häufigkeit  des  Vorkommens 
von  Halsdrüsenanschwellung  steht  nicht  im  Verhältnis  zur  Häufigkeit 
des  Auftretens  von  Tuberkulose.      5.    In   der  Mehrzahl   der   Fälle 
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sind  jedenfalls  die  DrQsenanschwellungen  nicht  auf  Tnberknlose, 
sondern  anf  andere  ursächliche  Momente  zurfickznfOhren.  6.  Es  ist 
immerhin  als  sicher  anzanehmen,  dais  die  Tuberkulose  meistens  nicht 
dorch  Vererbung  des  Krankheitskeimes  übertragen  wird,  sondern  in 
der  bei  weitem  flberwieg^den  Mehrzahl  der  Fälle  durch  eine  In- 
fektion nach  der  Geburt.  7.  Man  mufs  also  anstreben,  dass  die 
Kinder  vor  dem  Einatmen  zerstäubten  tuberkulösen  Auswurfs  geschützt 
werden  und  ebenso  vor  direkter  Gefahr  durch  am  Erdboden  be- 
schmutzte Hände. 

Die  Bektmpfiuig  ansteckender  Krankheiten  in  den 
franiSsischen  Lyeeen  nnd  Colleges.  „Ze  Progr.  mid,''  schreibt: 
Der  Minister  des  öffentlichen  Unterrichts  hat  soeben  an  die  Rektoren 
der  Universitäten^  ein  Rundschreiben  gerichtet  über  das  Verhalten 
gegen  die  von  ansteckenden  Krankheiten  befallenen  Sekundär-  und 
Primärschüler  und  über  die  Mafsregeln,  welche  die  Verbreitung  dieser 
Krankheiten  zu  verhindern  im  stände  sind.  Die  Cirkularverfttgung 
vrill  vor  allem  die  auf  denselben  Gegenstand  bezüglichen  Erlasse  vom 
15.  März  1890  und  vom  21.  März  1896,  von  denen  der  erstere 
für  die  Sekundär-,  der  letztere  für  die  Primärschulen  bestimmt 
ist,  in  Einklang  bringen.  Über  die  hier  bereits  erwähnten 
Krankheiten,  Wasserblattem,  Blattern,  Scharlach,  Masern,  Mumps, 
Diphtherie  und  Keuchhusten,  werden  keine  neuen  Vorschriften  er- 
teilt. Dagegen  finden  sich  die  Pelade  und  die  Tuberkulose  in  der  soeben 
erlassenen  Verfügung  zum  ersten  Male  genannt.  Die  von  Pelade 
ergriffenen  Schüler  sollen  während  des  Unterrichts  auf  besonderen 
Bänken  sitzen  und  in  den  Pausen  von  ihren  Kameraden  getrennt 
werden.  Ihren  Kopf  haben  sie  jederzeit  bedeckt  zu  halten.  In  be- 
treff der  Tuberkulose  eriimert  das  Rundschreiben  an  einige  von  der 
Akademie  der  Medizin  in  ihrer  Sitzung  vom  28.  Januar  1890  an- 
genommene Sätze.  Der  eine  derselben  lautet:  „Die  Tuberkulose 
ist  eine  parasitäre  und  ansteckende  Krankheit.  Die  Akademie  richtet 
die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  auf  die  Gefahren,  welche  die 
Tuberkulösen  in  den  Lyeeen  und  Golläges  ihren  zahlreichen  Schul- 
genossen bereiten.  **  Das  Interesse  der  Tuberkulösen  selbst,  wie 
ihrer  Mitschüler,  mit  denen  sie  täglich  in  Berührung  kommen, 
erfordert  unbedingt,  dafs  sie  von  dem  Ausbruch  der  Krankheit 
an  nicht  mehr  dem  Regime  der  Erziehungsanstalten  unterworfen 
bleiben.  Vielmehr  bilden  frische  Luft,  Sonne,  lange  Spaziergänge 
und  eine  besondere  Ernährungsweise  die  therapeutischen  Mafs* 
nahmen,    welche    alsbald    für    sie    ergriffen    werden  müssen.      Der 


^  Die  Recteors  des  üniversit^s  entprechen  den  Provinzialschulräten 
in  Preassen  und  den  Landeaschulinspektoren  in  Österreich.    D.  Red. 
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Aufenthalt  in  geschlossenen  Bänmen,  insbesondere  in  Klassen  and 
Schlafs&len,  welche  Dimensionen  sie  auch  haben  mögen,  ebenso 
Stadien  irgend  welcher  Art  würden  den  jangen  Kranken  nur 
schaden.  Aach  soU  der  Direktor  der  Anstalt,  indem  er  sich  aaf 
das  Urteil  der  Ärzte  stützt,  mit  allem  nötigen  Takt  die  betreffende 
Familie  Ton  der  Erkrankung  ihres  Sohnes  in  Kenntnis  setzen. 
Zugleich  ist  derselben  mitznteDen,  dafs  die  tnberkolöse  Loftröfaren- 
ond  DarmentzOndnng,  sowie  jede  andere  tnberknlöse  AiFektion,  so- 
bald sie  nicht  schnell  heilen,  besondere  hygioDische  Fürsorge  er- 
fordern, welche  weder  in  einem  Lyceum  noch  in  einem  CoU^ge  geboten 
werden  kann.  Weiter  hat  der  ünterrichtsminister  an  die  Prftfekten 
eine  Belehrung  übersandt,  welche  durch  die  Lehrer  den  Familien 
der  Yon  ansteckenden  Krankheiten  befallenen  Schüler  zugestellt 
werden  soll.  Diese  Belehrung  beschreibt  die  gegen  eine  mögliche 
Ansteckung  während  und  nach  der  Krankheit  zu  treffenden  Yorsichts- 
ma&regeln  und  gibt  alles  an,  was  in  Bezog  auf  das  Krankenzimmer, 
die  Desinfektion  der  Gebrauchsgegenstände  und  Auswur&toffe  und 
die  mit  der  Pflege  des  Kranken  betrauten  Personen  zu  geschehen 
hat.  Ebenso  wird  die  Zeit  angeführt,  während  welcher  das  Kind 
von  der  Schule  auszuschliefsen  ist:  40  Tage,  vom  Beginn  der 
Kränkelt  an  gerechnet,  bei  Pocken,  Scharlach  und  Diphtherie, 
16  Tage  bei  Masern.  Im  Interesse  der  übrigen  Schüler  hat  der 
Lehrer  die  Pflicht,  jedes  einer  Infektionskrankheit  verdächtige  Kind 
sofort  nach  Hause  zu  schicken. 

Heiliing  stotternder  Selifiler  in  Wien.  Man  schreibt  uns: 
Der  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  hat  beschlossen,  vier  Heilkorse 
für  stotternde  Kinder  nach  der  Methode  des  Professor  BekqüaiO) 
zu  errichten.  Diese  Heilkurse  sind  in  erster  Linie  für  stotternde 
Schulknaben  bestimmt;  Mädchen  können  nur  ausnahmsweise  zu* 
gelassen  werden.  Die  aufgenommenen  Schüler  hatten  sich  am  29.  April 
d.  Js.  bei  den  Kursleitungen  einzufinden. 

Die  pensylvanisehe  Sehnle  fttr  sehwaelibegabte  Kinder 
in  Elwyn  bei  Media,   Delaware  Coanty,  Pa.,  hat  nach  ^Med. 

Record^  982  Kinder  unter  ihrer  Obhut.  Die  Anstalt  ist  eine 
private,  welche  in  erster  Linie  durch  freiwillige  Beiträge  unterhalten 
wird,  jedoch  auch  Staatszuschüsse  als  Ersatz  der  Ausgaben  für  un- 
bemittelte Schüler  erhält.  Nur  durch  diese  Zuschüsse  ist  es  möglich, 
Pflege,  Unterricht  und  DiscipHn  so  trefflich,  wie  sie  sind,  zu  ge- 
stalten. Was  speciell  den  Unterricht  anbetrifft,  so  strebt  derselbe 
nicht  blofs  geistige  Schulung,  sondern  auch  die  Ausbildung  von  Hand 
und  Auge  durch  Holz-  und  Papparbeiten  an.  Besondere  Sorgfalt 
wird  auf  die  Artikulation  verwandt.  Aus  dem  43.  Jahresbericht 
der  Aostalt  geht  hervor,  dafs  im  letzten  Jahre  von  201  um  Au&ahme 
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sich  Bewerbenden  85  zurückgewiesen  werden  mnlsten,  teils  ans 
Mangel  an  Platz,  teils  weil  die  Betreffenden  keine  Staatsangehörigen 
waren.  Von  annähernd  9000  Schwachbegabten  Kindern  Pensylvaniens 
befindet  sich  daher  noch  nicht  der  nennte  Teil  in  der  Schule 
zu  £lwyn. 

Lekrknrsng  für  Hansbaltnn^lehrerinnen  cn  Nenrode  in 

SeUeSMü.  Die  „Eaih.  Sehuletg^  berichtet:  Bereits  im  vorigen 
Jahre  wurde  von  dem  schlesischen  Provinzialverbande  der  yater- 
ländischen  Frauenvereine  zu  Neurode  jinter  Oberleitung  des  Ereis- 
schulinspektors  Dr.  Springbb  ein  Lehrkursus  zur  Ausbildung  von 
Haushaltungslehrerinnen  veranstaltet.  Da  diesem  Versuch  eine  sehr 
günstige  Aufnahme  zu  Teil  geworden  ist  und  verschiedene  der  voriges 
Jahr  eingegangenen  Meldungen  nicht  haben  berücksichtigt  werden 
können,  so  hat  auch  in  diesem  Jahre  ein  solcher  Kursus  in  Neurode 
stattgefonden.  Derselbe  nahm  am  26.  April  seinen  Anfang  und 
dauerte  sechs  Wochen. 

Speisung  armer  Sehnlkinder   in  Drontheim.     Auch    in 

Drontheim  steht  man  im  Begriff,  zur  Fürsorge  für  die  schlecht  er- 
nährten Yolksschulkinder  zu  schreiten.  Ein  Komitee  daselbst  hat  nftmlich 
circa  1700  Kronen^  für  diesen  Zweck  gesammelt  und  hofft  weitere 
1600  Kronen  von  der  Stadt  zu  erhalten.  Die  Kinder  sollen  drei- 
mal wöchentlich  während  des  nächsten  Winters  warm  gespeist 
werden.  Ihre  Zahl  ist  nicht  grols;  sie  beläuft  sich  auf  etwa  200 
bei  33238  Einwohnern,  welche  Drontheim  nach  der  letzten  Yolks- 
zählnng  vom  31.  Dezember  1896  hatte.  Als  Grund  der  ungenügenden 
Ernährung  hat  sich  teils  unverschuldete  Armut,  teils  Unverstand 
oder  Gleichgültigkeit  der  Eltern  ergeben;  in  letzterer  Beziehung 
liefsen  es  namentlich  die  Mütter  an  sich  fehlen. 

M.  K.  HIeonson-Hansbn. 
Ferienkolonien  für  Londoner  Kinder.  Am  11.  April  d.  Js., 
80  berichtet  „The  Lancet^,  fand  unter  dem  Vorsitz  von  Willoughby 
Wadb  die  vierte  Jahresversammlung  des  Vereins  für  Ferienkolonien 
in  London  statt.  Mit  Ausnahme  eines  sehr  kleines  Betrages  für 
nebensächliche  Ausgaben  wurde  die  gesamte  durch  freiwillige  Bei- 
träge erzielte  Einnahme  von  £  616  für  die  Unterbringung  von 
Scbulkindem  auf  dem  Lande  verwendet.  Obgleich  der  Aufenthalt 
hier  nur  14  Tage  währte,  so  waren  die  günstigen  Folgen  far 
die  Gesundheit  doch  nicht  zu  verkennen.  Auch  der  die  Gesittung 
fordernde  Einflufs  trat  deutlich  hervor.  Endlich  weckte  die  länd- 
liche Umgebung  manche  neue  Ideen  und  gab  zu  öfterem  Nachdenken 
Anlafe.      Die  Kosten  beliefen  sich  einschliefslich  der  Eisenbahnfahrt 


^  1  Krone  =  1,12  Mark.    D.  Red. 
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anf  nur  11  s  per  Kopf,  was  nicht  zum  wenigsten  von  der  selbst- 
losen Arbeit  der  für  die  Sache  interessierten  Damen  herrührt.  FOr 
das  nächste  Jahr  wurde  der  Bischof  von  Coventry  zum  Vorsitzenden 
des  Vereins  gewählt.  Erwähnt  sei  noch,  dafs  die  Schulkinder 
selbst  £  208  zu  den  Kosten  beisteuerten. 

Deutsches  Handfertigkeitsseminar  in  Leipzig.  Die  deutsche 

Lehrerbildungsanstalt  fQr  Knabenhandarbeit  zu  Leipzig  blickt  jetzt 
auf  eine  zehnjährige  fruchtbare  Thätigkeit  zurück.  Im  yorigen  Jal)re 
hat  sie  die  durch  die  Erixmerung  an  Johann  Sebastian  Bach 
geweihten  Räume  der  alten  1* homasschule  verlassen  und  ihr  eigenes, 
an  der  Schamhorststrafse  neuerbautes  Heim  bezogen ,  in  dem  luftige 
und  helle  Werkstätten  alle  Arbeit  zur  Freude  machen,  wo  sich 
schöne  Räume  fQr  die  Versammlungen,  die  Erholung,  für  Lektüre  und 
das  Studieren  von  Vorlagen  und  Modellen  befinden,  und  wo  schliefelich 
auch  zwei  schön  gelegene  Gärten,  von  kundiger  Hand  angelegt,  mit 
allem  versehen  worden  sind,  was  der  praktische  Schulgarten  bieten 
soll.  Die  Teikiahme  an  den  Garten-  und  Obstbaukursen  ist  daher 
in  diesem  Jahre  besonders  empfehlenswert,  weil  die  beiden  grofsen 
Gärten  in  unmittelbarer  Nähe  der  Anstalt  liegen  und  sich  somit  die 
Gartenarbeit  leicht  mit  einem  anderen  Arbeitsfache  verbinden  lässt. 
Die  übrigen  Kurse  sollen  in  diesem  Jahre  in  derselben  Weise  statt- 
finden wie  bisher  immer.  Zu  den  von  früher  her'  bekannten  Unter- 
richtsgängen  in  Vorstufenarbeiten,  Papp-,  Hobelbank-,  Metallarbeit, 
Holzschüitzen,  der  ländlichen  Holz-  und  Metallarbeit  und  dem  Mo- 
dellieren wird  auch  in  diesem  Jahre  wieder  der  Central-  oder  Fort* 
bildungskursus  fOr  Lehrer  des  Handfertigkeitsunterrichts  treten, 
der  im  Juli  und  August  1896  mit  gutem  Erfolge  eingeführt 
worden  ist,  und  der  voraussichtlich  eine  stehende  Einrichtung  des 
Leipziger  Handfertigkeitsseminars  bleiben  wird.  Dazu  kommen  ferner 
die  Unterweisungen  in  der  sogenannten  Schulhandfertigkeit,  d.  i.  in 
der  Anwendung  der  erziehenden  Handarbeit  auf  die  Schulunterrichts- 
fächer,  besonders  auf  die  Physik,  Geometrie,  Naturgeschichte  und 
Geographie,  und  an  den  Mittwoch-  und  Sonnabendnachmittagen  die 
Einübung  und  der  Betrieb  der  Jugend-  und  Volksspiele  in  freier 
Luft.  So  bietet  der  deutsche  Verein  für  Knabenhandarbeit  in  seinem 
Handfertigkeitsseminar  den  Schulmännern  ausgiebige  Gelegenheit, 
sich  in  arbeitsAroher  Gemeinschaft  theoretisch  und  praktisch  mit  dem 
erziehenden  Handarbeitsunterricht  vertraut  zu  machen.  Es  ist  zu 
hoffen,  dafs  zu  den  mehr  als  1100  bis  jetzt  im  deutschen  Hand- 
fertigkeitsseminar ausgebildeten  Lehrern  im  gegenwärtigen  Jahre  eine 
stattliche  Anzahl  hinzukommen  wird.  Der  Aufenthalt  in  der  gast- 
freundlichen Stadt  Leipzig  ist  nicht  kostspielig,  und  bei  dem  Wohl- 
wollen, das  vielfach  Unterrichts-  und  städtische  Behörden,  Schulver- 
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waltoDgen  n.  s.  w.  der  Sache  entgegenbringen,  steht  zu  hoffen,    dafs 

Lfehrer,  welche  das  deutsche  Handfertigkeitsseminar  besuchen  woUen, 

von  den  betreffenden  Stellen  bei  ihrem  Vorhaben  nntersttttzt  werden. 

Der  olympische  Kongrefs  in  Hayre  1897,  welcher  von  dem 

internationalen  Komitee  für  olympische  Spiele  organisiert  worden  ist, 
findet  nach  „JDa  Qymnast  franq.*^  vom  23.  Jnli  bis  1.  Angost  d.Js. 
statt.  Die  znr  Verhandlung  kommenden  Fragen  sind  folgende: 
I.  P&dagogik.  1.  Die  Psychologie  der  körperlichen  Übungen; 
Eügentflmlichkeiten  einer  jeden  von  ihnen.  2.  Über  den  unterschied 
zwischen  Spielen  und  Turnen ;  Vorteile  und  Nachteile  beider.  3.  Die 
moralische  Bedeutung  der  physischen  Übungen  fOr  Kinder  und  junge 
Leute;  Einflufs  der  Anstrengung  auf  die  Bfldung  des  Charakters 
und  die  Entwickelung  der  Persönlichkeit.  4.  Über  die  Einrichtung 
der  KörperQbungen  in  den  Lyceen  und  Oolläges;  können  die  Schüler 
dieselben  selbst  veranstalten  und  leiten  und  auf  welche  Weise?  Folgen 
der  den  Zöglingen  gewährten  Unabhängigkeit;  Rolle  de  Autorität. 
n.  Hygiene.  1.  Die  Physiologie  der  körperlichen  Übungen. 
Hygienische  Regeln  für  jede  Übungsform.  2.  Der  Unterricht  in  der 
Hygiene  in  den  Lyceen  und  CoU^ges ;  Programm  dieses  Unterrichts. 

3.  Über  gesundheitsgemälse  Kleidung.  4.  Das  Baden  und  Schwimmen 
als  Ergänzung  derKörperttbung;  unter  welcher  Form  müssen  dieselben 
angewendet  werden?  in  Sport.  1.  Die  Frage  der  Preiserteilung 
und  die  Definition  des  Begriffes  „Amateur**.  2.  Die  Einrichtung 
internationaler  Wettkämpfe;  regelmäfsige  Wiederkehr  und  allgemeine 
Bedingungen  derselben.  3.  Über  die  Gründung  eines  allgemeinen 
olympischen  Vereins  und  einer  „Allgemeinen  olympischen  Zeitschrift**. 

4.  Über  die  Wiedererweckung  und  die  Entwickelung  der  physischen 
Übungen  im  neunzehnten  Jahrhundert;  Geschichtliches  über  diese 
Bewegung  in  den  yerschiedenen  Ländern.  Die  Sitzungen  werden 
im  Rathause  von  Havre  abgehalten,  welches  von  der  Stadt  bereit- 
willigst zur  Verfügung  gestellt  ist.  Aufser  denselben  sind  auch  eine 
Reihe  von  Festen  und  Ausflügen  in  Aussicht  genommen.  So  eine 
Dampfschüffahrt  auf  der  Seine,  eine  Vorstellung  im  Theater,  ein 
Gartenfest,  veranstaltet  von  dem  „Athletischen  Klub  in  Hayre^,  eine 
Tenetianische  17acht  im  Handelshafen,  ein  Konzert  zu  ermäßigten 
Preisen,  Regatten,  ein  Velocipedfackelzug  und  ein  Ausflug  nach  der 
Insel  Wight.  Etwaige  Anfragen  sind  zu  richten  an  das  Bureau  des 
internationalen  Komitees,  229  rue  Saint-Honor6,  Paris. 

Lorinsertiumlialle  in  Oppeln.  Zum  Andenken  an  den 
Wiedererwecker  des  deutschen  Turnens,  Dr.  Lorinseb,^  der  als 
Regierungs-  und  Medizinalrat  in  Oppeln  1836  seine  epochemachende 


^  VergL  diese  Zeitschrift,  1896,  No.  11,  S.  627—628.    D.  Red. 


366 

Schrift  Zum  Schutze  der  QemndheU  in  den  Schulen  herausgab  und 
dadurch  den  ersten  Anstofs  gab,  dafe  die  seit  den  Demagogen- 
ver^olgnngen  verhängte  Tnmsperre  in  Prenben  aufgehoben  wurde, 
soll  in  Oppeln,  wo  er  38  Jahre  lang  segensreich  gewirkt  hat,  und 
wo  er  begraben  liegt,  auf  Anregung  des  dortigen  Männertumyereins 
eine  Lorinsertumhalle  errichtet  werden.  Die  LORiNBBRsche  Schrift 
wurde  gleich  nach  ihrem  Erscheinen  durch  den  Regierungspräsidenten 
VON  Hippel  in  Oppeln,  den  Verfasser  des  berflhmten  Aufrufe 
König  Friedrich  Wilhelms  III  An  mein  Volk,  dem  Könige  und  dem 
Kultusminister  eingesandt  und  hatte  dieser  einflulsreichen  Yermittelung 
ihre  bedeutende  Wirkung  in  Regierungskreisen  zu  danken.  Welches 
Aufsehen  sie  bei  den  Schulmännern  und  Ärzten  errate,  beweist 
u.  a.  die  Thatsache,  dafs  sie  über  70  Veröffentlichungen  ftlr  und 
wider  veranlafste. 

Der  Verein  fBr  Jagendspiel  in  Hamburg  yeröffentlicht 
seinen  jüngsten  Jahresbericht.  Cr^ielt  wurde,  wie  frflher,  auf  den 
Plätzen  Stemschanze,  Heiligengeistfeld,  Lttbeckerthor.  Die  Statistik 
weist  zunächst  nach,  dafs  der  Schtüerbesuch  gegen  das  Voijahr 
zugenommen  hat.  Sowohl  der  durchschnittliche  tägliche  Besuch,  als 
auch  die  Gesamtbesuchsziffer  der  Plätze  ist  erheblich  gestiegen.  Es 
liefs  sich  erkennen,  dafs  das  Jugendspiel  bei  einigen  Schulen  bereits 
zu  einer  traditionellen  Einrichtung  geworden  ist;  denn  die  Beteiligung 
der  in  Betracht  kommenden  Klassen  war  so  stark,  dafs  fast  die 
sämtlichen  Schüler,  welche  zu  erwarten  waren,  auch  auf  dem  Spiel- 
platz erschienen.  Diese  erfreuliche  Erscheinung  ist  neben  den  die 
Aufsicht  führenden  Lehrern  besonders  dem  Eintreten  des  betreffenden 
Lehrerkollegiums  für  die  Jugendspiele  an  ihrer  Anstalt  zu  danken, 
und  es  steht  zu  erwarten,  dafs  bei  Zunahme  dieses  Eintretens  auch 
von  anderen  Schulen  der  Besuch  sich  noch  erheblich  Termehren  wird. 
Weniger  erfreulich  war,  wie  auch  in  den  Voijahren,  der  sehwache 
Schülerbesuch  auf  dem  Heiligengeistfeld;  die  Ursache  dafür  liegt 
vor  allem  darin,  da(s  dieser  Spielplatz  wegen  seiner  freien  Lage 
jeder  Störung  durch  mflssige  Elemente  preisgegeben  ist.  Die  Auswahl 
der  Spiele  entsprach  dem  Bedürfnis  der  Schüler  nach  kräftiger 
Bewegung;  es  wurden  daher  die  Ballspiele  bevorzugt.  Für  ältere 
Knaben  waren  ausgewählt  Schlagball,  Schleuderball,  Kreiswurfball, 
Bockwerfen,  Gerwerfen,  für  jüngere  Wanderball,  Stehball,  Klippball 
(Königsball),  schwarzer  Mann,  Diebschlagen.  Die  Leitung  der  Spiele 
und  die  Beaufsichtigung  der  Schüler  war,  wie  im  Vorjahre,  bei  den 
Volksschulen  je  2  Lehrern  übertragen,  für  die  reformierte  Realschule 
und  das  Realgymnasium  von  einer  gröfseren  Anzahl  von  Lehrern 
freiwillig  übernommen.  Aufserdem  wurden  die  Spielplätze  von  ver- 
schiedenen Lehrern  aufgesucht,  die  sich  persönlich   über  das  Leben 
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und  Treiben  der  Schfller  unterrichten  wollten.  Ein  erfreuliches 
Zeichen  filr  die  weitere  Ausbreitung  der  Spielidee  ist  es,  dais  mehrere 
Schulen  f&r  Benutzung  bei  Schultouren  Spielgeräte  yon  dem  Verein 
entliehen  und  da&  ferner  eine  Anzahl  Volksschulen  zur  Einübung 
von  Spielen  während  der  Turnstunden  Geräte  wünschten.  Der 
Vorstand  konnte  diese  Wünsche  bereitwilligst  erfüllen,  da  der  Verein 
über  eine  Anzahl  zurüokgestellter  Geräte  verfügt,  welche  für  den 
genannten  Zweck  verliehen  werden. 

Sehnlbanteii  in  Miinehen.  Nach  ^The  Bract  Teacher^  hat 
die  Stadt  München  in  der  Zeit  von  1870  bis  1890  für  die  Er- 
richtong  neuer  und  den  Umbau  alter  Schulgebäude  im  Durchschnitt 
jährlich  420000  Mark  ausgegeben.  Das  macht  für  die  20  Jahre 
8  400  000  Mark  oder  20  Mark  für  jeden  Schüler  jährUch.  Während 
dieser  Periode  ist  die  Zahl  der  Einwohner  Münchens  nahezu  auf 
das  Dreifache  gestiegen.  Bei  einer  gegenwärtigen  Bevölkerung  von 
407  000  Seelen,  von  denen  37  099  Schulkinder  sind,  wurden  28 
Volksschulen  nach  den  neuesten  Grundsätzen  erbaut  und  mit  Nieder- 
druckdampfheizungen, Duschebädem,  Eisbahnen  und  Küchen  zur 
Speisung  armer  Schüler  versehen. 


3l«tlid|t  9((ftt0nit$tn. 


Erlafs  des  KSniglich  prenfsisehen  Ministers 
der  geistlichen  n.  s.  w.  Angelegenheiten  znr  FSrdernng  der 
Tolkatttmlichen  Übnngen  beim  Tnrnnnterriehte  der  SeSfiler. 

Berlin,  den  15.  März  1897. 

Sowohl  bei  den  Besichtigungen  des  Turnunterrichts  in  den 
Schulen,  als  auch  bei  den  Turnlehrerprüfnngen  ist  wiederholt  wahr- 
genommen worden,  dafs  die  sogenannten  volkstüml  ichen  Übungen, 
namentlich  das  Stabspringen  und  die  Wurfübungen,  nicht  nach 
Gebühr  gepflegt  worden  waren.  Eine  Entschuldigung  kann  für 
diesen  Übelstand  nur  in  den  Einflüssen  gefunden  werden,  welche 
das  in  unserem  Klima  unvermeidliche  Hallentnmen  auf  den  Tum- 
betrieb  überhaupt  leicht  ausübt.  Ich  sehe  mich  deshalb  veranlafst, 
vor  Beginn  des  Sommerhalbjahres  für  das  Turnen  im  Freien  die 
Pflege  der  genannten  Übungen  noch  besonders  zu  empfehlen.     Auch 
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der  schnlgerechte  Lauf  (vergl.  §  22  im  Leitfaden  für  den  THm- 
Unterricht  in  den  preufsischen  Volksschulen)  und  der  Lauf  und  Sprung 
Aber  Hindernisse  ist  auf  den  Tnmplfttzen  eifrig  zu  üben. 

Gleichzeitig  mache  ich  anf  die  nnerfreoliche  Erscheinung  auf- 
merksam, dass  oft  die  leistnngsfjELhigsten  Turner,  denen  einzelne 
schwierigere,  bei  Schautornen  besonders  beliebte  Übungen  trefflich 
gelingen,  bei  der  AusfQhrung  grundlegender,  einfacher 
Übungen  die  rechte  Sauberkeit  vermissen  lassen.  Ich  sehe  hierin 
die  Folge  davon,  dass  hier  und  da  die  unerlftfÜBlichen,  zum  Schul- 
turnen gehörenden  Übungen  unter  dem  einseitigen  Streben  nach 
ktüistlerischen,  in  die  Augen  fallenden  Leistungen  vernachlässigt 
werden.  Es  wird  gleichm&fsig  darauf  zu  halten  sein,  dass  im  Turn- 
unterricht der  Schulen  flberall  den  Gesichtspunkten  gebflhrend 
Rechnung  getragen  wird,  welche  in  dem  Leitfaden  für  den  Tu/m- 
Unterricht  in  den  preufsischen  Volksschulen  von  1895  und  in  den 
Lehrpl&nen  für  die  höheren  Schulen  von  1892  dargelegt  worden  sind. 

Das  danach  Erforderliche  ist  dortseits  zu  veranlassen. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
angelegenheiten. 
(Gez.)  Bosse. 

Bundsehreiben  der  Generaldirektion  des  öffentlichen  Unterrichts 
in  Ura^ayi  betreffend  den  Sehnlschlnts  bei  Scharlach. 

Montevideo,  den  14.  August  1896. 

Ich  übersende  Ihnen  zur  Kenntnisnahme  und  Nachachtung  den 
BescMufs  der  Regierung,  welcher  die  Schliefsung  der  Schulen  beim 
Ausbruch  von  Scharlach  festsetzt. 

§  1. 

Die  öffentlichen  und  privaten  Schulen,  in  denen  F&lle  von 
Scharlach  vorgekommen  sind,  müssen  auf  5  Tage  zu  dem  Zwecke 
geschlossen  werden,  die  Desinfektion  der  Klassen  und  des  Mobiliars 
vorzunehmen.  Diese  ist  mit  Unterstützung  der  Sanitätsbehörde  in 
passender  Weise  nach  den  Vorschriften  der  Gesundheitspflege  aus- 
zuführen. 

§2. 

Die  Departementskommission  wolle  die  Anordnung  treffen,  dats 
Kinder,  welche  Scharlach  durchgemacht  haben,  erst  dann  wieder  zum 
Schulbesuch  zugelassen  werden,  wenn  40  Tage  seit  dem  Ausbruch 
der  Krankheit  verflossen  sind.  Auch  Kinder,  in  deren  Wohnungen 
Scharhichfälle  vorgekommen  sind,  dürfen  die  Schule  nicht  besuchen. 


369 

§  3. 

Die  Sanitätsbehörde  wird  der  Kommission  für  den  öffentlichen 
Unterricht  jeden  Tag  die  sämtlichen  Schalen  mitteilen,  in  denen 
sich  ScharlachfiÜle  gezeigt;  haben,  damit  dieselben  sofort  geschlossen 
und  ihre  Klassen  und  Mobilien  desinfiziert  werden  können.  Die 
Wiedereröffnung  darf  erst  nach  den  in  §  1  bestimmten  5  Tagen  er- 
folgen, jedoch  nur,  wenn  die  Desinfektion  thatsächlich  ausgeführt  ist. 

Die  Generaldirektion  hat  beschlossen,  das  gegenwärtige  Rund- 
schreiben allen  Departementskommissionen  zugehen  zu  lassen,  damit 
diese  sich  in  entsprechenden  Fällen  danach  richten. 

(Gez.)  Ubbano  Chucaebo, 
Nationalinspektor. 
(Gez.)  Francisco  J.  MüStoz, 
Generalsekretär. 
An 
den  Herrn  Vorsitzenden  der  Kommission  für 
den   Primärunterricht  des   Departements 

Zur  Kontrolle  der  Lfiftmig  in  den  Sehnlräamen. 
Enrrende  des  Magistrats  der  k.  k.  ßeichshanpt-  nnd 

Residenzstadt  Wien. 

Magistrat  der  k.  k.  An  die  Leitungen  der 

Beichshaupt-  und  sämtlichen  Bürgerschulen, 

Residenzstadt  Wien.  Volks-  und  Bürgerschulen 
Selbständiger  Wirkungs-  und  Volksschulen  der 

kreis.  Bezirke  I— XIX. 

Z.  229  284  ex  1896 

X. 

Gelegentlich  einzelner  in  verschiedenen  Schulen  der  Stadt 
Wien  seitens  des  magistratischen  Schulreferenten  zum  Zwecke  der 
KontroUe  über  die  Ausführung  der  Schulbedienung  vorgenommener 
Revisionen  wurde  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  die  Lüftung  der 
Lehrzimmer  und  Turnsäle,  sowie  insbesondere  auch  jene  der  Aborte 
in  vielen  Fällen  eine  ungenügende  ist.  Da  eine  vollständig  ent- 
sprechtode  Verrichtung  gerade  dieses  Zweiges  der  Schulbedienung 
zu  den  dringendsten  Erfordernissen  der  Schulhygiene  gehört,  so 
wird  an  die  Schulleitung  unter  Hinweis  auf  §  3,  Absatz  6,  femer 
auf  §  1  und  auf  §  3,  Absatz  15,  der  neuen  „Instruktion  für  die 
den  öffentlichen  Volksschulen  und  Bürgerschulen  zugewiesenen  (defi- 
nitiven und  provisorischen)  städtischen  Schuldiener''  das  Ersuchen 
gerichtet,  der  Lüftung  der  vorgedachten  Schulräume  ein  besonderes 
Augenmerk  zuzuwenden  und  den  Schuldiener  (Schuldienerin)  strenge 

SchulgMimdheltipflege.  X.  24 
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verhalten  za  wollen,  dieselbe  täglich,  insbesondere  anmittelbar  nach 
Schluis  des  Unterrichts,  aber  anch  an  schulfreien  Tagen  (somit  auch 
an  Sonn-  nnd  Feiertagen)  in  ausgiebiger  Weise  vorzunehmen. 

Im  Falle  einer  Vemachltoigong  der  ordnnngsm&lsigen  Lflftong 
seites    des   Schnldieners    (Schaldienerin)    wolle    annachsichtlich 
dem  Magistrate  hiervon  Anzeige  erstattet  werden. 
Wien,  am  7.  Jänner  1897. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Ges.)  Tachaa. 

Instruktion  der  Centnlschnlpflege  in  Zfirieh 
fiber  die  Handhabung  der  Badeeinriclitnng  in  den  Schnlliänsem 

der  Stadt« 

(Auf  Grund   des   Reglements  ttber  die  Benutzung  der  Schulbrause- 
bäder der  Stadt  Zürich  vom  21.  Januar  1897  festgesetzt.) 

1.  Die  Baderäumlichkeiten  sind  stets  in  sauberem  Zustande  za 
halten.  Unmittelbar  vor  und  während  der  Benutzung  sollen  die- 
selben allseitig  geschlossen  und  auf  22^  G.  erwärmt  sein.  Nach 
dem  Baden  sind  sie  gründlich  zu  lüften  und  zu  trocknen.  (Art.  26 
des  Reglements  für  die  Schulabwarte  vom  9.  November  1893.) 

2.  Der  Regulierung  der  Badetemperatur  ist  besondere  Auf- 
merksamkeit zu  schenken.  Die  Wärme  des  Wassers  im  Rerservoir 
soll  50^  G.  nicht  übersteigen,  diejenige  der  Brausen  soll  circa 
35^  betragen  und  jeweilen  am  Schlüsse  des  Bades  rasch  auf  20  bis 
22 ^^  G.  erniedrigt  werden.  (Art.  27  des  Reglements  für  die  Schul- 
abwarte.) 

3.  Im  Baderaum  begeben  sich  die  Kinder  erst  dann  unter  die 
Brause,  wenn  der  Abwart  die  Wassertemperatur  auf  35^  C.  ein- 
gestellt hat  und  ^Jetzt^  ruft.  Die  Kinder  bewegen  sich  langsam 
unter  der  Brause  und  zwar  so,  dafs  dieselbe  möglichst  wenig  den 
Kopf  trifft. 

Nach  einer  halben  Minute  wird  die  Brause  abgestellt;  die  Kinder 
treten  auf  die  Seite  und  erhalten  Seife,  mit  der  sie  Hals,  Brust  und 
Glieder  einseifen. 

Nach  weiteren  zwei  Minuten  wird  die  Brause  wieder  in  Thätigkeit 
gesetzt.  Beträgt  die  Wassertemperatur  35^  G.,  so  ruft  der  Abwart 
„Jetzt^,  worauf  die  Kinder  wieder  unter  die  Brause  treten,  sich 
gründlich  abreiben  und  allseitig  sich  bespülen  lassen.  Nach  drei 
Minuten  wird  die  Wassertemperatur  auf  20—22^  G.  erniedrigt  und 
nach  circa  15  Sekunden  die  Brause  abgestellt. 

4.  Nach  dem  Baden  begeben  sich  die  Kinder  möglichst  rasch 
in  den  Ankleideraum  und  trocknen  sich  gut  ab;  wer  kein  Handtuch- 
mitgebracht  hat,  erhält  ein   solches  von  der  Schule  zur  Benutzung. 
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5.  Es  ist  daraaf  zu  dringen,  data  das  Ans-  nnd  Ankleiden  rasch 
and  ohne  Lärm  geschehe  nnd  anch  während  des  Badens  Rnhe  nnd 
Ordnung  herrsche. 

Nasse  Badewäsche  darf  nicht  in  die  Schnlzimmer  mitgenommen 
werden. 

6.  Das  Baden  der  Knaben  wird  vom  Abwarte,  das  Baden  der 
Mftdchen  von  dessen  Fran  überwacht;  letztere  hat  überdies  beim 
Baden  der  jflngeren  Knaben  behülflich  zn  sein. 

Aegei  die  BenutsBig  offener  Kesselbnumen  fBr  Schvlen. 
Yerfllgug  der  ESHigliclieii  Regienuig  zu  Erflirt. 

Erfurt,  den  30.  Dezember  1896. 

Es  ist  im  diesseitigen  Regiemngsbezirke  wiederholt  nnd  nament- 
lich in  der  letzten  Zeit  festgestellt  worden,  dafs  der  Ansbmch  des 
Unterleibstyphns  anf  den  Gennis  anreinen  Wassers  zurückgefOhrt 
werden  mofste,  welches  offenen  Kesselbmnnen  entnommen  war.  Es 
li^  klar  zn  Tage»  dafs  die  letzteren  Yernnreinigangen  sowohl  vom 
der  Erdoberfläche  her,  wie  durch  schmutzige  Schöpfgefäise  ausgesetzt 
sind,  welche  sich  auch  bei  einer  schar&n  Kontrolle  nicht  völlig  ver- 
hindern lassen.  Dagegen  sind  dieselben  ausgeschlossen  bei  eisernen 
Röhrenbrunnen,  wdche  au(serdem  den  Vorzug  einer  geringen  Kost« 
spieligkeit  besitzen.  Technische  Schwierigkeiten  werden  sich  der 
Anlage  der  letzteren  nur  dann  entgegenstellen,  wenn  ausreichendes 
Wasser  erst  in  grOlserer  Tiefe  sich  vorfindet. 

Im  sanitären  Interesse  ersuche  ich  Ew.Hochwohlgeboren  ergebenst, 
auf  den  Ersatz  der  offenen  Brunnen  durch  eiserne  Röhrenbrunnen 
thunüchst  hinzuwirken. 

An 
sämtliche  Königliehe  Landräte 
des  Bezirks. 

Der  Regierungspräsident. 


{Itrronalteti. 


Der  Direktor  der  Medizinalabteilung  des  Königlich  preulsischen 
Kultusministeriums,  Wirklicher  Geheimer  Oberregierungsrat  Dr.  von 
Babt^h,  wurde  von  der  theologischen  Fakultät  der  Friedrich- 
Wilhelmsnniversität  Berlin  bei  Gelegenheit  der  Kaiser  -  Wilhelms- 
centennarfeier  zum  Ehrendoktor  der  Theologie  promoviert. 

24* 
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Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  H.  Napias  in  Paris, 
Generalsekretär  der  Gesellschaft  für  öffentliche  Medizin  und  Gesund- 
heitspflege, ist  zum  Mitglied  der  französischen  Akademie  der  Medizin 
gewählt  worden ;  aus  diesem  Anlafs  fand  ein  Bankett  zu  Ehren  des- 
selben im  Grand  Hotel  von  Paris  unter  dem  Vorsitz  des  Professor 
Broüardbl  statt. 

Zu  Offizieren  der  Akademie  wurden  ernannt:  Laxcelik,  Ober- 
schularzt in  Paris;  Maguin,  ärztlicher  Schulinspektor  in  Chateau-la- 
Valli^re  (Indre-et-Loire) ;  Dr.  Mknut,  ärztlicher  Schulinspektor  in 
Vernoil-le-Fourrier  (Maine-et-Loire) ;  Dr.  Moütieb,  Arzt  der  Handels- 
schule in  Paris;  Dr.  RöSBB,  Vicepräsident  der  hygienischen  Kom- 
mission daselbst;  Sghwabtz,  Zahnarzt  am  Lyceum  inNimes;  Signobbt, 
ärztlicher  Schulinspektor  in  Saint  Paul  (Basses  Alpes);  Yasquibr, 
ärztlicher  Schulinspektor  in  Villiers-sur-Mame  (Seine-et-Oise) ;  Dr. 
GiQüBL,  Arzt  des  College  und  des  Lehrerinnenseminars  in  Vannes; 
Lagobge,  ärztlicher  Schulinspektor  in  Puteaux  (Seine);  Dr.  GOUBICHON, 
Dr.  GüTABD  und  HISOHMAN,  ärztliche  Schulinspektoren  in  Paris; 
Hbrvby,  Hilfsarzt  am  Lyceum  yon  Troyes. 

Es  haben  erhalten  den  Charakter:  als  Medizinalrat  der  Medizinal- 
assessor bei  dem  Medizinalkollegium  der  Provinz  Ostprenssen,  ge- 
richtlicher Stadtphysikus  und  aufserordentlicher  Professor  Dr.  Sbydel 
in  Königsberg;  als  Sanitätsrat  Kreisphysikus  a.  D.  Dr.  Schacht  in 
Friedrichstadt,  Begierungsbezirk  Schleswig;  als  Schulrat  mit  dem 
Bang  der  Räte  lY.  Klasse  die  Kreisschulinspektoren  Hbnnto  in 
Lublinitz,  Dr.  Hilfbb  in  Schneidemtthl,  Kbihl  in  Grottkau,  Mai- 
GATTEB  in  Bromberg,  Schick  in  Czamikau  und  Dr.  Schlbgel  in 
Gnesen;  als  Professor  der  Direktor  der  Sophienschule  Dr.  Benecke 
in  Berlin,  ferner  die  Realschuldirektoren  Dr.  Schubebth  in  Grofsenhain 
und  Dr.  Giesing  in  Löbau,  sowie  der  Privatdocent  der  Hygiene 
Dr.  Kbuse  in  Bonn. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen :  das  Komturkreuz  H.  Klasse 
des  Königlich  sächsischen  Verdienstordens  dem  Geheimen  Schalrat 
Dr.  BOBNEMANN  in  Dresden;  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  desselben 
Ordens  dem  Gymnasialdirektor  Professor  Dr.  StübBNBüBG  und  dem 
Direktor  der  Taubstummenanstalt  Hofrat  Stötzneb  ebendaselbst; 
das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  Königlich  sächsischen  Albrechtsordens 
dem  Bezirksschulinspektor  Schulrat  Dr.  Winkleb  in  Freiberg;  der 
Königlich  preussische  Kronenorden  HI.  Klasse  dem  Geheimen  Re- 
gierungsrat und  vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten  Dr.  Schmidt  in  Berlin; 
der  rote  Adlerorden  III.  Klasse  mit  der  Schleife  dem  Gyninasial- 
direktor  a.  D.  Dr.  BÜGHSBNSOHÜTZ  in  Berlin  und  dem  Gymnasial- 
direktor Professor  Dr.  Nitzsch   in   Bielefeld;   der   rote  Adlerorden 
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IV.  Klasse  den  Kreisphysikern,  Geheimem  Sanitätsrat  Dr.  £[eilmann 
in  Crcfeld  nnd  Sanitätsrat  Dr.  POGGE  in  Stralsund;  das  Ritterkreuz 
des  Franz  -  Josephordens  unserem  verehrten  Mitarbeiter,  Herrn 
Primaraugenarzt  Dr.  Hans  Adlbr  in  Wien;  das  Ritterkreuz  des 
Königlich  belgischen  Leopoldordens  dem  Direktor  der  höheren 
Mftdchenschule  Dr.  Erkelenz  in  KOhi. 

Es  sind  ernannt  «worden:  Kreisphysikus  Dr.  Deneke  in  Flensburg 
zam  Regiemngs-  und  Medizinalrat  bei  der  Königlichen  Regierung 
in  Stralsund;  der  frohere  Chirurg  am  Königlichen  Hospital  John 
Fagan  in  Belfast  zum  ärztlichen  Inspektor  der  dortigen  Reformatory 
und  Industrial  Schools;  der  Privatdocent  der  Arzneimittellehre  Dr. 
Ea&l  Jaoobj  in  Strafsburg  i.  E.  zum  Mitglied  des  Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes  in  Berlin  an  Stelle  des  nach  München  berufenen 
Regiemngsrats  Dr.  Brandl  ;  Gymnasialdirektor  Dr.  Larisoh  in  Grofs- 
Strelitz  zum  Direktor  des  katholischen  Gymnasiums  in  Sagan;  Professor 
Dr.  Wilhelm  Hensell,  Lehrer  am  Neuen  Gymnasium  in  Darmstadt, 
zun  Direktor  des  Gymnasiums  in  Laubach;  Oberlehrer  Dr.  Seidel 
am  städtischen  Progymnasium  in  Frankenstein,  Regierungsbezirk 
Breslau,  zum  Direktor  dieser  Anstalt;  Gymnasialoberlehrer  Klau  in 
Wiesbaden  zum  Direktor  des  Realprogjmmasiums  in  Limburg  a.  L. ; 
Oberlehrer  Dr.  Thöne  an  der  Realschule  II  in  Hannover  zum  Direktor 
dieser  Anstalt;  Professor  Dr.  Baer  an  der  Oberrealschule  in  Kiel 
zmn  Direktor  der  neu  errichteten  Realschule  daselbst;  Oberlehrer 
der  Sophienschule  Professor  Dr.  Grube  in  Berlin  zum  Direktor  dieser 
Anstalt;  .geistlicher  Rat  Koller  zum  Direktor  des  Studienseminars 
in  Aschaffenburg;  Seminaroberlehrer  Wirbel  in  Hannover  zam 
Direktor  des  Schullehrerseminars  zu  Bütow  in  Pommern ;  die  Rektoren 
Hagkstebt  und  Richter  in  Posen,  sowie  die  Oberlehrer  an  der 
Landwirtschaftschule  Dr.  LautenschlAger  und  Dr.  Schwierczina 
in  Samter  zu  Kreisschulinspektoren. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt:  Gymnasialdirektor 
Gkuchot  von  Braunsberg  nach  Arnsberg;  Bezirksarzt  I.  Klasse  Dr. 
Fr.  Hiemer  von  Garmisch  nach  Altötting;  Kreisphysikus  Dr.  EscH- 
RICHT  von  Bleckede  in  den  Kreis  Danzig-Höhe. 

Geheimer  Oberregierungsrat  Dr.  Köpke,  Direktor  der  Tum- 
lehrerbildungsanstalt  in  Berlin,  ist  am  1.  April  aus  diesem  Amte 
geschieden,  weil  seine  Amtsgeschäfte  sich  nach  seiner  Berufong  in  die 
Reichsschiükommission  fibermäfsig  gehäuft  haben ;  zu  seinem  Nachfolger 
ist  der  zum  Geheimen  Oberregierungsrat  beförderte  Geheime  Regie- 
nmgsrat  und  vortragende  Rat  im  Ministerium  der  geistlichen,  Un- 
terrichts- und  Medizinalangelegenheiten  Vater,  früher  Provinzial- 
schulrat  zu  Königsberg  i.  Pr.,  ernannt  worden. 

Der  Wirkliche  Staatsrat  Dr.  P.  M.  Obraszow  in  St.  Petersburg 
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hat  nach  zweionddreifsigähriger  Th&tigkeit  als  Arzt  der  Elisabeth- 
nnd  Ssncharewskischnle  seineo  Abschied  genommen;  aus  diesem  Anlafs 
wurde  er  dnrch  ein  Allerhöchstes  Reskript  ausgezeichnet,  in  welchem 
die  Kaiserin  Alexandra  Fbodobowna  ihm  ihre  Erkenntlichkeit 
fbr  seine  Dienste  aasspricht. 

Es  sind  gestorben:  der  Präsident  der  Royal  Academj  of 
Hedicine  Dr.  George  Hugh  Eidd  in  Dnblin,  dem  die  Anregung 
znr  Grandang  einer  Anstalt  ftlr  geistesschwache  Kinder  (1864)  zu 
danken  ist;  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  Adam  Hirsohhobn  in  St.  Peters- 
borgi  Mitglied  des  gelehrten  Komitees  des  Kaiserlich  russischen 
Hinisteriums  der  Yolksaufklärong;  Oberschulrat  Brabss  in  Grimma; 
der  ehemalige  Direktor  des  Rea]g3rmna8iums  in  Magdeburg  Dr.  Holz- 
apfel; der  Direktor  der  städtischen  Taubstummenanstalt  in  Berlin 
Berndt;  der  bekannte  Zahnarzt  Dr.  Magitot  in  Paris,  der  sich 
am  die  Zahnhygiene  der  Schiller  verdient  gemacht  hat;  die  Rektoren 
a.  D.  Ferdinand  Yollbrbcht  in  Hannover  und  Kaminski  in 
Neidenburg;  Kreiswundarzt  Schümann  in  Beeskow. 

In  Berlin  hat  sich  ein  Ausschufs  gebildet  zur  Errichtung  eines 
Grabdenkmals  fOr  den  ehemaligen  städtischen  Oberturnwart,  Stabs- 
arzt a.  D.  Professor  Dr.  Eduard  Angerstein. 


fitttratnr. 


Besprechungen. 

Dr.  James  Süllt,  Professor  der  Philosophie  am  University  Ck>llege 
in  London,  früher  Professor   der  Pädagogik  am  College  of  Pre- 
ceptors  daselbst.    üntersneliBiigeH  ttber  die  Kindheit.   Psycho- 
logische Abhandlungen   fflr  Lehrer   und    gebildete    Eltern.      Mit 
Erlaubnis  des  Verfassers  aus  dem  Englischen  übertragen  und  mit 
Anmerkungen  versehen  von  Dr.   J.   Stimpfl,    Lehrer  am   Kgl. 
Schullehrerseminar  in  Bamberg.      Mit  121  Abbildungen  im  Text 
Leipzig,  1897.     Ernst  Wunderlich.     (VH!  u.  874  S.   8^  .M.  4.) 
Nach  einer  kurzen,  aber  gehaltvollen  Einleitung  betrachtet  der 
Verfasser   die    Altersstufe    der   Phantasie,    beantwortet   die   Frage, 
warum   man  die  Kinder    phantasiereich  nenne,     erörtert  die  Um- 
gestaltung der  Gegenstände  durch  die  Phantasie,  die  Phantasie  und 
das  Spiel,    den  freien  Entwurf  der  Phantasiegebilde,    endlich   die 
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Phantasie  und  das  Märchenland.  Die  Einleitung  verdient  die  Auf- 
merksamkeit aller  derer,  die  sich  mit  Beobachtungen  der  Kindheit 
und  mit  einschlftgigen  Gegenständen  beschäftigen,  da  sie  sich  über  die 
Methode  der  Beobachtung  ausspricht.  Allerdings  wird  auch  kflnftig 
nicht  zu  ändern  sein,  daft  der  SubJektiTismus  gerade  bei  Beob« 
acfatnngen  des  kindlichen  Lebens  auf  seelischem  Gebiete  noch  eine 
recht  grofee  Rolle  spielt.  Die  Abhandlung  ttber  die  Phantasie  des 
S[]nde6  verarbeitet  ein  reiches  Beobachtungsmaterial  zu  meist  ge« 
winnenden,  oft  überzeugenden  Schlflssen.  Freilich  bleibt  es  mit  den 
Erinnerungen  Erwachsener  aus  der  finhesten  Kindheit  immer  eine 
müsliche  Sache,  und  die  Autosuggestion  spielt  hier  doch  wohl  eine 
bedeutendere  Rolle,  als  der  Verfasser  anzunehmen  scheint;  man 
kann  gegen  derartige  Erzählungen,  wie  sie  z.  B.  Seite  28  von 
MÜs  IireBLOW  gegeben  werden,  nicht  milstrauisch  genug  sein. 

Dann  wendet  sich  der  Autor  dem  Aufdämmern  der  Yemunft 
zu,  wobei  der  Prozels  des  Denkens  und  das  Fragealter  besondere 
Behandlung  erCahren.  Es  ist  eines  der  besten  Kapitel  in  dem  an- 
regenden Buche,  da  in  ihm  der  Verfasser  den  Äufserungen  liebe- 
voll nachgeht,  die  uns  auf  die  Spur  der  entstehenden  Denkthätigkeit 
fähren;  nichts  entgeht  seiner  Aufimerksamkeit,  und  was  er  bemerkt, 
wird  seiner  Aufgabe  dienstbar  gemacht.  Nun  analysiert  er  die 
Produkte  des  kindlichen  Denkens  und  bringt  sie  in  die  drei  Rubriken 
der  Gedanken  ttber  die  Natur,  der  psychologischen  und  theologischen 
Ideen  unter;  unsere  Religionslehrer  mit  ihrem  verfrflhten  Bestreben, 
die  abstrakten  Religionsvorstellungen  in  die  Kinder  hineinzubringen, 
sollten  dieses  Kapitel  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  studieren. 

In  Kapitel  5  „Der  kleine  Sprachmeister''  wird  zuerst  das  vor- 
sprachliche Lallen  behandelt,  dann  der  Übergang  zur  artikulierten 
Sprache,  die  Anftnge  der  Sprachnachahmung,  die  Umgestaltung 
unserer  Worte,  die  logische  Seite  der  Kindersprache,  die  Satzbildung 
und  die  Erwerbung  unserer  Wortbedeutungen.  Diesem  Kapitel 
dürfte  sich  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  ganz  besonders  zuwenden, 
da  es  sich  dabei  in  letzter  Linie  um  die  Frage  handelt,  wie  weit 
man  von  einer  Erforschung  der  Kindersprache  eine  vollständige  Er- 
klärung des  Prozesses  zu  erwarten  habe,  durch  den  der  Mensch 
sprachbegabt  wurde. 

Kapitel  6  handelt  von  der  Furcht,  wobei  nacheinander  die 
Sensibilität  der  Kinder,  die  erschreckende  Wirkung  der  Laute,  die 
Furcht  vor  sichtbaren  Dingen^  vor  Tieren,  vor  der  Dunkelheit 
und  endlich  die  Linderungsmittel  der  Furcht  untersucht  werden. 
Sollt  verarbeitet  auch  hier  ein  umfangreiches  Beobachtungsmaterial ; 
dafs  dies  indessen  noch  vielfach  der  Ergänzung  bedarf,  hat  er  selbst 
sich  nicht  verhehlt. 
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Kapitel  7  bespricht  „den  Rohstoff  der  Sittlichkeit'',  wobei  dem 
ursprünglichen  Egoismus,  den  Keimen  der  Nächstenliebe  und  den 
Lügen  der  Kinder  ansführlich  nachgegangen  wird.  Die  letzte  £r- 
Ortemng  wird  allgemeines  Interesse  erwecken,  da  sie  den  theologisch- 
moralischen Standpunkt  verläfst  und  lediglich  die  psychische  Seite 
zu  erfassen  sucht.  Vielleicht  werden  eingehendere  Beobachtungen 
noch  die  Wirkung  der  Autosuggestion  klarer  stellen  und  ihr  einen 
noch  weiteren  Einflufs  zuerkennen,  als  dies  jetzt  bereits  von  dem 
Verfasser  angenommen  wird. 

Kapitel  8  „unter  dem  Gebot*'  schildert  den  Kampf  mit  dem 
Gebot,  die  Parteinahme  für  das  Gebot  und  das  Wesen  des  „weisen 
Gebotgebers  ^.  Die  Eltern  werden  gerne  daraus  lernen,  dafs  das 
Problem  der  moralischen  Erziehung  in  den  ersten  Jahren  zwar 
recht  schwierig,  aber  durchaus  nicht  hoffnungslos  ist. 

In  Kapitel  9  wird  „das  Kind  als  Künstler'',  in  Kapitel  10  der 
^ junge  Zeichner"  behandelt.  Sie  sind  allen  denen  zum  Studium  zu 
empfehlen,  welche  mit  den  neuen  preufsischen  Lehrpl&nen  es  für 
psychologisch  verantwortlich  halten,  das  Zeichnen  erst  in  Quinta,  d.  h. 
mit  10  Jahren  beginnen  zu  lassen;   ob  sie  aber  zu  bekehren  sind? 

Das  Buch,  das  auch  in  der  deutschen  Übersetzung  gut  lesbar 
ist,  wird  allen  eine  grofse  Freude  sein,  die  sich  für  die  experimentelle 
Psychologie  des  Kindesalters  interessieren;  vor  allem  sollte  es  aber 
recht  viel  von  Eltern  gekauft  und  gelesen  werden.  Sie  könnten 
auch  die  wertvollsten  Mitarbeiter  werden,  wenn  sie  nach  den  Winken, 
die  der  Verfasser  gibt,  ihre  Beobachtungen  aufzeichneten  und  ihm 
mitteilten. 

Professorder  Pfidagogik  und  Direktor  des  Grofsherzoglichen  Gymnasiums 
Geheimer  Oberschulrat  Dr.  phil.  Hermann  Schillbr  in  Giefsen. 

Dr.  Martin  Mendblsohn,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Berlin. 
lat  das  Radfahren  als  eine  i^esnndheitsgemftrse  Übnng  an- 
znsehen  nnd  ans  irztlichen  Gesichtspunkten  zn  empfehlen? 

Sonderabdruck  aus  der  ,yDtsch,med,Wodiefischr,*^j  1896,  No.  18  ff. 

Leipzig,  1896.     Georg  Thieme.     (52  S.  8^) 

Die  Pflege  des  Radfahrens  hat  eine  so  beispiellose  Ausdehnung 
gewonnen,  dalis  die  Frage  nach  dem  gesundheitlichen  Wert  oder 
Unwert  desselben  je  nach  Alter,  Körperanlage,  vorhandener  Schwäche 
einzelner  Organe  u.  s.  w.  von  grofser  Bedeutung  ist.  Die  bisher  zu 
dieser  Frage  vorliegenden  Auslassungen  leiden  zum  Teil  an  dem 
Fehler,  dafs  ihr  £ndurteil  von  bevorzugter  Liebhaberei  nicht  un- 
beeinflufst  erscheint.  Ärzte,  welche  eifrige  Radfahrer  sind,  werden 
meist  die  Yorzflge  des  Radfahrens  begeistert  preisen,  die  Schatten- 
seiten desselben   dagegen  geringer  anschlagen.     Das  Umgekehrte  ist 
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oft  bei  solchen  der  Fall,  welche  nie  auf  dem  Rad  gesessen  haben, 
oder  fOr  andere  Arten  von  Leibesübnngen  besonders  eingenommen  sind. 

Vorliegende  Schrift,  welche  ihre  Entstehung  einer  Anregung  des 
Vorstandes  des  Vereins  für  innere  Medizin  in  Berlin  verdankt,  be- 
handelt die  Frage,  ob  das  Radfahren  als  eine  gesnndheitsgemäTse 
Übnng  anzusehen  und  aus  ärztlichen  Gesichtspunkten  zu  empfehlen 
sei,  wohl  zum  ersten  Mal  in  Deutschland  auf  eingehender  wissen- 
schaftlicher Unterlage    und    mit    aller  wünschenswerten  Objektivität. 

Den  Eingang  des  Schriftchens  bilden  eine  Reihe  interessanter 
Angaben  über  die  Geschichte  des  Fahrrades,  welche  bis  auf  den 
Currus  triumphalis  des  Nürnberger  Zeugschmieds  Johannbs  Haütsoh 
im  Jahre  1650  zurückgeführt  wird.  Die  Verbreitung  des  neuzeit- 
lichen Fahrrades  beginnt  aber  erst  mit  der  Pariser  Weltausstellung 
im  Jahre  1867.  Während  anfänglich  das  Hochrad  und  daneben 
das  Dreirad  die  Hauptrolle  spielten,  ist  es  heute  das  Niederrad, 
welches  in  technisch  vollendeter  Form  —  wenn  auch  in  Einzelheiten 
noch  fortwährend  Veränderungen  auf  den  Markt  kommen  —  die 
AUeinherrschaft  angetreten  hat. 

Als  Leibesbewegung  charakterisiert  sich  das  Radfahren  am 
besten  durch  den  Satz:  Radfahren  ist  ein  Treppensteigen  im  Sitzen, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  beim  Stufensteigen  der  ununterstützte 
Schwerpunkt  des  Körpers  nach  Streckung  des  hebenden  Beins  über 
den  Stützpunkt  des  anderen  Beins  gebracht  werden  mufs,  so  dafs 
die  Bewegung  eine  diskontinuierliche  ist,  während  beim  Rad- 
fahren der  Schwerpunkt  im  Sitz  unterstützt  wird  und  die  Bewegung 
daher  eine  kontinuierliche  bleibt,  wobei  der  Beugung  des 
einen  Beines  stets  die  Streckung  des  anderen  entspricht.  Dazu 
kommt  beim  Radfahren  eüie  besondere  anhaltende  Thätigkeit  der 
balancierenden  Rumpfmuskeln,  welche  deshalb,  vor  allem 
bei  ungeübten  Fahrern,  stets  auch  am  ersten  ermüden. 

Physiologisch  zählt  das  Radfahren  also  zu  den  Dauer-  und 
Schnelligkeitsübungen  und  besitzt  deren  Hauptwirkungen,  indem  es 
auf  grofse  Muskelmassen  eine  grofse  Arbeitssumme  derart  verteilt, 
dafs  die  Muskelermüdung  zurücktritt  hinter  den  starken  Einwirkungen 
der  geleisteten  Arbeit  auf  Stoffwechsel,  Atmung  und  Kreislauf. 

Was  die  Beeinflussung  des  Stoffwechsels  betrifft,  so  fiuTsert 
sich  dieselbe  zunächst  in  starker  Steigerung  der  Hamstoffausscheidung 
und  Abnahme  des  Körpergewichts.  Dieser  Stoffverbrauch  weckt  das 
Bedürfnis  nach  Ersatz;  Appetit  und  Durstgefühl  —  für  letzteres 
kommt  noch  der  Schweifsverlust  und  die  Austrocknung  des  Mundes 
durch  das  starke  Atmen  in  Betracht  —  werden  gesteigert.  Es 
ist  indes  zu  bemerken,  dafs  die  schlechte,  vomübergebeugte 
Haltung    beim    Radfahren    neben    anderen    noch    zu    erwähnenden 
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Mifsständen  den  Magen  zusammendruckt  und  dessen  Arbeit  er- 
schwert. 

Die  tiefgreifendsten  Wirkungen  flbt  das  Radfahren  indes  auf 
die  Atmung  —  vermehrte  Kohlens&ureausscheidung  —  und  die 
Herzthätigkeit  aus.  Die  Atmung  wird  stets  vermehrt,  bei  Un- 
geübten vorzugsweise  hinsichtlich  der  Häufigkeit  der  Atemzage,  bei 
OeQbten  zugleich  auch  nach  Umfang  und  Tiefe  jedes  Atemzuges. 
Beim  Schnellfahren  auf  etwas  ansteigendem  Terrain  nimmt  die  zu 
leistende  Muskelarbeit  zu  und  damit  auch  die  Menge  der  ausge- 
schiedenen Kohlensäure,  und  zwar  leicht  derart,  dafs  AtemerschOpfung 
(Dyspnoe)  oder  Atemlosigkeit  eintritt. 

Bezflglich  des  Herzens  bewirkt  das  Radfiahren  1.  Steigerung 
des  Blutdruckes  und  2.  Beschlexmigung  der  Herzkontraktionen, 
letztere  bis  zu  200,  ja  250  Pulsschlägen  in  der  Minute.  Unter 
150  ist  der  Puls  selten  bei  angestrengtem  Fahren.  Bemerkt  zu 
werden  verdient,  dafs  nach  einer  halben  Stande  schneller  Fahrt  die 
Pulsbewegung  sinkt  infolge  von  HerzermOdung.  Diese  Ermüdung 
des  Herzens,  verbanden  mit  Blutdrucksteigerung  ist  die  Haupt- 
gefahr beim  Radfahren.  Eine  Reihe  von  plötzlichen  Todesfällen, 
namentlich  bei  schnellem  Berganfahren,  ist  auf  solche  Überanstrengung 
des  Herzens  zurflckzufähren. 

Was  die  Vorteile  des  RadMrens  in  gesundheitlicher  Beziehung 
betrifft,  so  decken  sich  dieselben  mit  den  Vorteilen  aller  in  freier 
Luft  betriebenen  Schnelligkeitsübungen,  wie  Spiele  im  Freien,  Lauf- 
und  Marschflbungen,  Bergsteigen  u.  s.  w. 

Dem  Radfahren  können  andererseits  aber  eine  Reihe  von  beson- 
deren Nachteilen  anhaften,  welche  ernsteste  Beachtung  erheischen. 

Hier  sind  in  erster  Liinie  die  nicht  gerade  seltenen  Ver- 
letzungen infolge  von  Unfällen  zu  nennen,  von  einüetchen 
Kontusionen  bis  zu  Knochenbrttchen,  Zerreifsungen  der  Blase  und 
dergleichen. 

Weiterhin  gefährdet  die  Form  des  Sattels  in  Verbindung  mit 
vornübergeneigter  Haltung  die  Harn- und  Geschlechtsorgane. 
Entzündungen  der  Harnröhre  und  der  Vorsteherdrüse  (Prostata)  beim 
Manne,  Reizungen  der  Unterleibsorgane  beim  Weibe  sind  zweifellos 
als  Folgen  übermäßigen  Radfahrens  festgestellt  worden.  Bei  Mädchen 
bewirkt  in  der  beliebten  vorgebeugten  Haltung  der  Druck  des  Korsetts, 
selbst  auch  der  eines  festeren  Gürtels  in  ähnlicher  Weise  Blut- 
ttberf&Uung  des  Unterleibes,  wie  das  bei  Nähmaschinenarbeiterinnen 
der  Fall  ist.  Dab  die  oft  schlechte  Form  der  Sättel  bei  Radfahrerinnen 
auch  geradezu  Reibung  und  Reizung  der  äufseren  Geschlechtsteile 
hervorzurufen  vermag,  darf  nicht  verschwiegen  werden. 

Für  jugendliche  Individuen  liegt  aufserdem  die  Gefahr  dauernder 
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Wirbels&nlenverkrümmang  besonders  nahe;  Kinder  unter 
12  Jahren  gehören  ttberhanpt  nicht  anfe  Fahrrad. 

Wie  nach  jeder  starken  Mnskelermfldong  der  Widerstand 
gegen  Infektionskrankheiten  verringert  ist,  so  auch  bei 
angestrengterem  Radfahren.  Ebenso  ist  die  Möglichkeit,  eine  £r- 
kftltnngskrankheit  sich  zuzuziehen,  gesteigert. 

Am  meisten  aber  befindet  sich  das  Herz  in  Gefahr.  Hier 
sind  zu  nennen:  1.  Arbeitshypertrophie  des  Herzens.  Die 
Erscheinungen  derselben  machen  sich  erst  geltend,  wenn  die 
gewohnte  Übung  des  Radfahrens  aus  irgend  einem  Grunde  eingestellt 
wird.  Wie  enorm  die  Arbeit  sein  kann,  welche  beim  schnellsten 
Radfahren  zu  bewältigen  ist,  möge  folgende  Berechnung  zeigen.  Die 
Arbeitsleistung  beim  Fahren  ist  etwa  die  gleiche,  als  ob  das  Körper- 
gewicht des  Fahrenden  um  V^o  der  in  der  Ebene  zurückgelegten 
Strecke  senkrecht  in  die  Höhe  gehoben  würde.  Nun  hat  man  in  einer 
Stunde  bis  zu  61  KDometer  zurückgelegt.  Das  gibt  also  folgende  Arbeits- 
leistang bei  75  Küo  Körpergewicht:     ^^^^^^  =  114375  Küo- 

grammmeter  in  einer  Stunde,  d.  h.  eine  Arbeitsgrölse  gleich  der- 
jenigen, wie  wenn  man  2287  je  1  Gentner  schwere  Hanteln  in  einer 
Stande  auf  einen  1  Meter  hohen  Tisch  heben  wollte.  2.  Kann  das 
Radfahren  reizbare  Schwäche  des  Herzens  verursachen. 
3.  Ist  bei  Überanstrengung,  namentlich  bei  schnellem  Berganfahren 
mit  Atemanhalten  (Akt  der  Anstrengung),  plötzliche  Blähung  des 
Herzens  (akute  Dilatation)  möglich.  Dals  selbst  Todesfälle  hier- 
durch hervorgerufen  sind,  wurde  schon  oben  erwähnt. 

Im  besonderen  ist  zu  bemerken :  Kinder  wie  Greise  sollten  dem 
Radfahren  fem  bleiben.  Dasselbe  ist  auch  gefährlich  bei  der  Re- 
konvalescenz  von  fieberhaften  Krankheiten,  sowie  bei  Nierenerkran- 
kungeh.  Dagegen  wirkt  es  günstig  bei  Gicht.  Bei  Herz-  und  Lungen- 
leiden darf  es  meist  gar  nicht  gestattet  werden;  es  kann  aber 
hierbei  .in  bestimmten  Fällen,  richtig  angesteUt,  auch  geradezu 
nützlich  sein. 

Jedenfalls  ist  Radfahren,  im  Übermafs  betrieben, 
ein  nicht  ungefährliches  Gift,  dagegen  ein  Kräftigungs- 
und Heilmittel  bei  sorgfältig  bemessenem  Betrieb. 

(Genauer,  als  dies  üblich,  müfste  für  jede  Körpergrö&e  und 
für  die  besonderen  Körperverhältnisse  das  richtig  gebaute  Rad  aus- 
gesucht werden,  um  die  stets  schädliche  schlechte  Haltung  ver- 
meiden zu  können.  Der  Sattel  mufs  zweckmäfsig  geformt  sein; 
namentlich  für  Mädchen  ist  dies  von  gröfster  Wichtigkeit.  Im  Korsett 
zu  fahren  ist  unbedingt  verwerflich. 

Man  sieht,  wie  viel  Belehrang  die  kleine  Schrift  von  Mendel- 
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SOHN  bietet,  und  wir  können  sie  daher  allen  Radfahrern,  insbesondere 
auch  den  Eltern  radfahrender  Schüler,  empfehlen. 

Praktischer  Arzt  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  in  Bonn. 


Dr.  Karl  Stejseal,  k.  k.  Bezirksschalinspektor.     Fibel  f&r  den 

Tereinigten  Anschannngs-,  Schreib-,  Lese-  und  ersten  Sprach- 

nnterricht.  Ausgabe  in  Steilschrift  mit  den  von  der  Bezirks- 
lehrerkonferenz des  Y.  Wiener  Inspektionsbezirkes  festgesetzten 
Schriftformen  mit  Antiqnadmck.  Bilder  von  A.  Künzfeld, 
Bürgerschnllehrer  in  Wien.  Wien,  1896.  Manzsche  k.  n.  k. 
Hofbuchhandlung.    (88  S.  8^  Gebd.  30  kr.) 

Diese  Fibel  in  Steilschrift  gehört  zu  dei^enigen,  welche  von 
der  reinen  Normalwörtermethode  abweichen  und  zur  Gewinnung  eines 
Lautes  ein  Bild  zu  Grunde  legen,  an  welches  sich  im  vorliegenden 
Falle  der  erste  Anschauungs-  und  Sprachunterricht  darum  sehr 
vorteilhaft  anschließen,  weil  der  Verfasser  die  Auswahl  des  An- 
schauungsstoffes äufserst  glücklich  getroffen  hat.  In  der  Reihen- 
folge der  Bilder  gibt  sich  der  feine  Psycholog  zu  erkennen,  der 
die  Natur  des  Kindes  versteht  und  seiner  Phantasie  Bechnung  trägt. 
Die  Verbindung  des  ersten  Schreibunterrichts  mit  dem  ersten 
Leseunterricht,  die  ja  selbst  COMENIOS  empfiehlt,  ist  auch  in  dieser 
Fibel  beibehalten.  Vom  Standpunkt  der  Schulhygiene  aber  gehört 
Schreiben  absolut  nicht  in  das  erste  Schu^ahr,  weil  dem  sechsjährigen 
Rücken  die  Kraft  fehlt,  einen  für  die  Gesundheit  ungefÜirlichen 
Schreibsitz  einzuhalten.  Auch  weist  der  Physiolog  der  Methodik 
nach,  dafs  das  Erlernen  von  nachzubildenden  Buchstabenformen  mit 
der  lautlichen  Verbindung  unserer  Sprachelemente,  also  den  ersten 
Leseanfängen,  gar  nichts  gemein  hat.  Warum  den  Kleinen  also 
zwei  Schwierigkeiten  auf  einmal  aufbürden?  Das  Schulkind  lerne 
im  ersten  Schuljahr  lautlich  rein  sprechen  und  die  Muttersprache 
auf  Grund  phonetischer  Schulung  nach  ihren  lautlichen  Elementen 
verbinden,  also  lesen,  alsdann  trete  im  zweiten  Schuljahr  das 
Schreiben  hinzu.  Schreibhaltung,  Federführung  und  besonders  die 
Orthographie  würden  hierbei  einen  grofsen  Gewinn  erzielen,  und  es 
würde  vor  allem  einer  Hauptforderung  der  Schulhygiene,  das  erste 
Schuljahr  zu  entlasten,  entsprochen  werden.^ 

Mittelschullehrer  Philipp  Zimmermann 
in  Frankfurt  a.  M. 


*  Vergl.  Professor  W.  von  Zehekder,    Vorträge  über  Schuigesund' 
heitspflege,  VUI.  Vortrag,  8.  107—116. 
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Frank  Allport,  M.  D.,  Professor  of  clinical   ophthalmology  and 
otology  in  the   Minnesota   State  university,  etc.     The    eye    and 
its  care.     Pbüadelphia,  1896.    J.  B.  Lippincott  Co.    (172  S.  8^) 
Das   kleine   Werk    behandelt    die    Anatomie,    Physiologie    und 
Hygiene   des  Anges,    ohne   dabei   auf  Wissenschaftlichkeit  Anspruch 
zu   machen.     Es  will  vielmehr  nur  eine   elementar  -  populäre  Dar- 
stellung der  bezüglichen  Fragen  geben  und  erklärt  ausdrücklich,  dafs 
es    nichts   Neues    bringe.     Der   beabsichtigte  Zweck    aber  ist  voll- 
ständig erreicht,  wozu  die  klare  Ausdrucksweise  und  die  zahlreichen, 
meistens     wohlgelungenen     Illustrationen     nicht     wenig     beitragen. 
Namentlich  Lehrer  werden  aus  dem  Buche  Nutzen .  ziehen   können. 

Professor  Dr.  med.  William  Browne 

in  London. 
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Die  Trennung  der  Schtder  nach  ihrer  Leistungsfähigkeit. 

Von 

Dr.  phil.  Max  Bbahn 

in  Leipzig. 

Der  lange  Streit  über  Existenz,  Ursache  und  Vorbeugung 
der  Überbürdung  scheint  einem  gewissen  Abschlufs  entgegen- 
zugehen, seitdem  das  psychologische  Experiment  uns  die  Mög- 
lichkeit an  die  Hand  gegeben  hat,  die  einzelnen  Probleme  in 
exakter  Weise  zu  bearbeiten.  Neben  einer  Reihe  anderer 
wichtiger  Ergebnisse,  die  hier  nicht  zu  betrachten  sind,  scheint 
eines  zu  sein,  daüs  die  individuelle  Ermüdbarkeit  der  Schüler 
eine  so  verschiedene  ist,  daTs  sie  Beachtung  von  selten  der 
Hygiene  des  Geistes  ebenso  dringend  fordert,  wie  von  selten 
der  Pädagogik.  Ermüdbarkeit  ist  die  Grundlage  der  Neu- 
rasthenie und  anderer  funktioneller  Nervenkrankheiten,  und 
exoeesive  Grade  derselben  führen  schon  bei  einer  Belastung, 
die  vom  normalen  Organismus  noch  leicht  ertragen  wird,  zur 
Krankheit.  Vom  hygienischen  Standpunkte  aus  fordert  also 
jeder  Ghrad  von  Ermüdbarkeit,  die  ja  eine  ganz  konstante  in- 
dividuelle Eigenschaft  ist,  einen  besonderen  Malsstab  für  die 
Belastung.  Schon  hieraus  lälst  sich  zunächst  das  negative  Er- 
gebnis ableiten,  dafs  es  nicht  möglich  und  erlaubt  ist,  in  mehr 
oder  weniger  wahllos  zusammengewürfelten,  oft  noch  über- 
füllten Klassen  gleiche  Anforderungen  an  die  Schüler  zu  stellen. 

8dml9Mandheltapfl«ffe  Z.  25 
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Weiterhin  läfst  sicK  aber  ans  dem  G^esagten,  wie  aus  anderen 
Thatsachen  die  Forderung  entnehmen:  Es  ist  nötig,  die 
gleiohalterigen  Yolkssohüler  nach  dem  Mafse  ihrer 
Fähigkeiten  in  mindestens  zwei  Abteilungen  zu 
sondern. 

Die  Volksschule  hat  zunächst  die  Pflicht,  alle  Kinder 
eines  gewissen  Alters  ohne  Unterschied  aufzunehmen  und  bis 
zu  einem  bestimmten  Lebensjahre  zu  behalten.  Für  diejenigen 
Schüler,  welche  den  Forderungen  ihrer  Klasse  nicht  genügen, 
ist  auf  zwei  Arten  gesorgt,  durch  die  Einrichtung  des  Sitzen- 
bleibens und  in  einzelnen  Grofsstädten  durch  besondere  Schulen 
für  Schwachbegabte.  Wirklich  Schwachsinnige  sind  zunächst 
immer  mehr  aus  dem  normalen  Betriebe  der  Schule  auszu- 
scheiden, gleich  den  nicht  Yollsinnigen,  den  Blinden  und  Taub- 
stummen, und  wie  diese  in  besonderen  Anstalten  zu  unter- 
richten. Über  das  Sitzenbleiben  aber  ist  die  Stimme  der 
pädagogischen  Welt  einig:  es  bildet  im  allgemeinen  einen 
unumgänglichen  Notbehelf,  aber  auch  nichts  weiter.  Einerseits 
hält  es  die  betroffenen  Schüler  vom  AbschluGs  des  Bildungs- 
ganges fem,  andererseits  aber,  wo  dieses  Übel  vermieden  werden 
soll,  langweilt  man  dadurch  die  besseren  Schüler,  welche  an  den 
fortwährenden  Wiederholungen  für  die  Schwächeren  keiuen 
Gefallen  finden. 

Unter  den  Zurückbleibenden  selbst  aber  befindet  sich  — 
mit  zwei  Worten  gesagt  —  ein  Teil»  der  nicht  mitkommen 
will,  ein  anderer,  der  nicht  kann.  Für  letztere  mü&te  schon 
aus  pädagogischen  Bücksichten  gesorgt  werden;^  es  fordert 
aber  auch  die  Hygiene  für  diese  Schüler  eine  besondere  Für- 
sorge. Gerade  unter  den  Kindern,  die  nicht  einmal  mittelmäbige 
Anlagen  besitzen,  findet  sich  nämlich  ein  guter  Teil  solcher,  die 
ihre  Mängel  durch  eisernen  Fleilis  auszugleichen  bestrebt  sind. 
Diese  sind  es,  welche  dann  in  den  höheren  Klassen  mehr  arbeiten, 
als  ihre  Gesundheit  gestattet,  welche  Bewegung  in  freier  Luft 


^  B.  Sbtfbrt,  Die  Organisation  der  VoUcaßchuU 
Grundlage.   Zwickau,  1891. 
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und  Sohlafistanden  opfern,  nm  daa  Lehrziel  äniserlioh  zn  er- 
reichen —  oder  nicht  zn  erreichen.  Nutzen  haben  sie  im  Leben 
selten  von  ihrer  Arbeit,  denn  einerseits  ist  bei  ihnen  wohl 
eine  Zahl  von  Kenntnissen,  nicht  aber  auch  eine  solche 
von  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten  vorhanden,  andererseits 
hat  das  ÜbermaÜEi  der  Anstrengung  schädigend  auf  sie  ein- 
gewirkt und  ihnen  Arbeitskraft  und  SohafiEensfreude  benonunen. 
Im  allgemeinen  wird  bei  diesen  Schülern  das  Interesse  der 
Klassenteilung  für  den  Pädagogen  ebenso  grols  sein,  wie  für 
den  Arzt.  Anders  liegt  das  Verhältnis  bei  den  folgenden 
Kat^orien. 

Nehmen  wir  selbst  an,  die  Anforderungen  der  Schule 
seien  heute  nicht  zu  groüse,  das  Mais  sei  nicht  übervoll, 
soviel  ist  sicher,  dafs  xmsere  Ansprüche  an  den  mittleren 
Schüler  die  Ghrenze  bezeichnen,  die  nicht  überschritten  werden 
darf,  ohne  ihm  zu  schaden.  Wo  also  die  Kraft  des  einzelnen 
Schülers  zu  schwach  ist,  da  wird  eine  Herabminderung  der 
geforderten  Leistung  einzutreten  haben.  Das  ist  die  notwendige 
Folgerung  daraus,  dals  stets  das  Verhältnis  von  Arbeitslast 
und  Kraft  ein  angemessenes  sein  muis. 

Eine  geringere  Leistungsf^diigkeit  kann  sich  nun  auf  körper- 
lichem oder  auf  geistigem  Gebiete  zeigen  oder  auf  beiden 
gleichzeitig. 

Für  die  phjrsisch  schwachen  Kinder  hat  man  bereits  in 
verschiedener  Weise  gesorgt:  das  siebente  Jahr  wurde  für  sie 
zum  schulpflichtigen  Alter  gemacht,  körperliche  Übungen  und 
Spiele  eingeführt,  Ferienkolonien  gegründet  u.  s.  w.,  Mittel,  die 
sehr  anzuerkennen  sind,  die  aber  nicht  hinreichen,  um  diesen 
Kindern  gleichzeitig  die  nötige  Geistes-  und  Körperpflege 
zu  sichern.  Es  hat  darum  schon  Hasse  vorgeschlagen,  die 
Schwächlichen  und  Gebrechlichen  aus  der  gewöhnlichen  Schule 
auszuscheiden,  ihnen  besondere  Klassen  anzuweisen,  damit  so 
eine  allerseits  gewünschte  Individualisierung  eintrete  und  den 
normalen  Klassen  der  unleugbare  Ballast  dieser  weniger  Leistungs- 
fUiigen  abgenommen  werde.  Ihm  stimmt  ein  guter  Kenner  der 
körperlichen  Entwiokelung  der  Schulkinder,  Schmip-Monkakd, 

26* 
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bei;^  er  erklArt  den  flASSsechen  YoiecUag  ftr  beherngenewert, 
weil  die  pliynsch  sehwftchlioken  Kinder  in  der  Sehule  ein 
f ortwfthrendes  Deficit  an  ihren  Körperkrftften  erleiden  nnd  einen 
Hemmflchnh  fELr  die  fibrigen  bilden.  In  der  That  ist  bei  den 
engen  Beziehnogen  zwischen  körperlicber  nnd  geistiger  ESr- 
müdnng  fOr  den  physisch  minderwertigen  Schfder  nach  beiden 
Seiten  hin  GFefahr  yorhanden,  besonders  wird  anf  ihn  das  lange 
Sitzen  in  der  Schnlstnbe,  die  häusliche  Arbeit,  wie  das  Mals 
der  yerlangten  Anstrengung  überhaupt,  eine  zweifiush  ungflnstige 
Wirkung  ausüben. 

Als  körperlich  schwach  in  dem  hier  gemeinten  Sinne  sind 
zunächst  die  Schüler  anzusehen,  deren  Gewicht  und  Lftngen- 
malse  bedeutend  unter  dem  Durchschnitt  des  betreffenden 
Lebensalters  liegen,  femer  diejenigen,  bei  welchen  das  Ver- 
hältnis Yon  Körperlänge  und  Brustumfimg  ein  ungünstiges  ist, 
besonders  aber  die  erblich  belasteten,  deren  Eltern  an  Tuber- 
kulose leiden,  endlich  Schüler  mit  Skrofulöse,  Bhachitis  oder 
solche,  die  infolge  yon  schlechter  Ernährung,  Mangel  und  Ent- 
behrung sich  in  ihrer  körperlichen  Entwickelung  benachteiligt 
zeigen.  Im  einsselnen  diese  Kinder  auszuwählen,  kann  natürlich 
nur  Sache  der  Ärzte  sein.  Bikswakgeb'  scheint  die  Ansicht  zu 
yertreten,  dafis  ein  erheblicher  Teil  der  yon  der  Schule 
geschädigten  Eander  zu  den  angeführten  gehört,  „deren 
körperliche  Entwickelung  und  Ernährungszustand  zurück- 
geblieben sind.^  Sicher  ist  auüserdem,  dais  nicht  wenige  Schüler 
mit  konstitutioneller  Körperschwäche  zugleich  zu  den  psycho- 
pathisoh  minderwertigen  gehören,  die  weiterhin  noch  besprochen 
werden  sollen. 

Grölsere  Schwierigkeit  macht  die  Aussonderung  einer 
anderen  Art  yon  Kindern  aus  dem  regulären  Schulbetrieb,  die- 
jenige der  ezcessiy  Ermüdbaren,  bei  denen  eine  hochgradige 
Abspannung  bereits  yorhanden  sein  kann,  während  bei  gleicher 


^  Über  die  körperliche  EnUüickelung  der  FerienhoUmiehinder,   Jahrb. 
f.  Kinderheilkunde,  1894,  XXXVII,  S.  297  ff. 

■  Die  Pathologie  und  Therapie  der  Neurasthenie.    Jena,  1896,  S.  60. 
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lieistang  das  Gros  der  Schüler  noch  frisch  ist.^  Inwiefern  diese 
Ermüdbarkeit  mit  körperlicher  oder  geistiger  Schwäche  zu- 
sammenhänge, lälst  sich  nicht  allgemein  angeben.  Zum  grolsen 
Teil  filUt  sie  mit  neurasthenischen  Anlagen  oder  Symptomen 
zusammen  —  ich  habe  selbst  an  einem  neurasthenischen  Arzte 
Untersuchungen  angestellt,  der  nach  20  Minuten  eine  Herab- 
setzung der  Addierleistung  zeigte,  wie  sie  sonst  erst  nach 
40  bis  50  Minuten  auftritt  — ,  in  yielen  Fällen  scheint  sie  aber 
aucli  bei  ganz  gesunden  Eandem  vorhanden  zu  sein.  Hier  ist 
nur  das  psychologische  Experiment  im  stände,  sicher  und  schnell 
aufzuklären;  die  Zahl  der  in  einer  gewissen  Zeit  gelieferten 
Additionen  (KraephtiTn),  die  Zahl  der  ergänzten  Silben  in 
einem  unterbrochenen  Text  (Ebbinghaüs),  die  Abnahme  der 
Empfindlichkeit  des  Tastsinns  (Gbiesbagh)  geben  dabei  Auskunft. 
Bei  allen  bisherigen  Arbeiten  über  Ermüdung  der  Schüler 
ist  nun  die  groise  Verschiedenheit  in  der  Ermüdbarkeit  der- 
selben festgestellt  worden,  ganz  gleich,  nach  welcher  Methode 
untersucht  wurde.  Wie  z.  6.  Fbebdbigh'  ermittelte,  hatten 
beim  Diktieren  vor  der  ersten  Vormittagsstunde  blolB  0 — 3  Fehler 
inklusive  von  51  Schülern  48,  nach  2  Nachmittagsstunden 
ebenso  viele  Fehler  von  denselben  51  Schülern  noch  36,  also  noch 
ein  erheblicher  Teil.  Während  aber  am  Vormittag  nur  1  Schüler  4, 
2  je  6  Fehler  machten,  fanden  sich  am  Nachmittag  4  Schüler 
mit  6,  2  mit  7  und  je  1  mit  6,  8,  9,  11,  13,  15  Fehlem. 
Wäre  es  nicht  dringend  geboten,  die  Schüler  mit  so  zunehmender 
Fehlerzahl  vor  einer  solchen  Ermüdung  zu  schützen,  um  ihnen 
bei  einer  anderen  Lehrmethode  ein  sicheres  Vorwärtskommen 
und  Erhaltung  ihrer  Kräfte  zu  sichern?  Die  FsiEDBiCHSchen 
Versuche  waren  an  einer  Schulklasse  angestellt,  von  der  an- 
gegeben wird,  sämtliche  Schüler  seien  normal  beanlagt  gewesen. 
Die  unterschiede  in  der  Ermüdbarkeit  mancher  grolsstädtischen 

^  Yergl.  meine  Arbeit  Die  Geisteshygiene  in  der  Schule,  Deutsche 
medis.  Wochenschr,,  1897,  S.  419  ff. 

*  Untersuchungen  Ober  die  Einflüsse  der  Arbeitsdauer  und  der  Arbeits^ 
pausen  auf  die  geistige  Leistungsfähigkeit  der  Schulkinder,  Zeitschr,  ßr 
PsychoL  u.  Phgsiol  d.  Sinnesorgane,  XIU,  S.  1  ff. 
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Schüler  würden  bei  dem  andersartigen  Material  sieh  wohl  noch 
viel  bedeutender  zeigen.  Es  heben  anoh  in  der  That  Ebbino- 
HAÜ8,  der  seine  Untersuchungen  in  Breslau  und  Ejbmsies,  der 
sie  in  Berlin  anstelltei  die  starken  individuellen  Differenzen  in 
der  Ermüdbarkeit  der  von  ihnen  geprüften  Schulkinder  hervor. 

Man  hat  oft  erklärt,  selbst  ein  gewisser  Grad  von 
Ermüdung  sei  noch  nicht  schädlich,  die  Schule  solle  eine 
Schule  für  das  Leben  sein,  welches  auch  Arbeit  und  oft  Er- 
müdung  fordere,  und  hat  schlieislich  im  Einverständnis  mit 
vielen  Nervenärzten  betont,  dafe  ein  gesundes  Kind  durch  die 
Schulleistungen  wohl  angestrengt,  nicht  aber  krank,  schwach 
oder  nervös  gemacht  werde.  Von  Kemsibs  ist  jedoch  nach- 
gevdesen  worden,  dab  die  körperliche  Leistungsfthigkeit  eines 
Schülers  schon  nach  2  bis  3  Eerientagen  bedeutend  zunimmt. 
Es  bringt  also  die  Schule  eine  beträchtliche  Herabsetzung  der 
Körperkräfte  hervor.  Das  beweisen  wohl  auch  die  rapiden 
Gewichtszunahmen  der  Ferienkoloniekinder,  wie  sie  von 
ScHMiD-MoKNAUD  und  anderen  konstatiert  worden  sind.  Dafii 
die  ausschlielslichen  Anforderungen  der  Schule  —  die  Volks- 
schule ist  hier  stets  gemeint  —  wohl  kaum  ein  gesundes  Kind 
nervös  machen,  mag  zugegeben  werden;  die  Schulermüdung 
ist  eben  einer  unter  den  vielen  Faktoren,  wie  Onanie,  socialer 
Mangel,  schlechte  Ernährung,  Kopf  traumen,  deren  keiner  allein 
nervös  macht,  die  aber  jeder  dazu  beitragen,  das  Holz  zum  Faulen 
zu  bringen,  so  da(s  nachher  der  Wurm  der  Nervosität  es  leicht 
hat  sich  anzusiedeln.  So  wenig  wie  der  Nachweis,  dais  nur 
selten  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  in  das  Irrenhaus 
kommen,  etwas  gegen  die  Überbürdung  beweist,  so  wenig  be- 
weist das  Ausbleiben  nervöser  und  hysterischer  Erscheinungen 
im  volksschulpflichtigen  Alter  etwas  gegen  gewisse  Schäden 
der  Volksschule.  Nicht  nur  die  Gesundheit,  sondern  auch  die 
Widerstandskraft  für  die  späteren  Jahre  muls  erhalten  bleiben. 

Sehr  oft  aber  ist,  wie  oben  gesagt,  sowohl  die  schlechte 
körperliche  Entwickelung,  wie  die  excessive  Ermüdbarkeit  nur 
ein  Zeichen  der  neuropathischen  Anlage,  und  wo  wir  es  mit 
nervös  prädisponierten  Kindern  zu  thxm  haben,  da  wird 
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68  am  meisten  zur  Pflicht,  sie  unter  besondere  Bedingungen 
in  bringen,  bei  denen  nicht  die  normalen  Anforderungen  der 
Schule  an  sie  gestellt  werden.  In  allen  medizinischen  Werken 
Aber  Nenren-  und  Geisteskrankheiten  der  Kinder  findet  man 
es  ausgesprochen,  dafs  eine  individuelle  Berücksichtigung,  eine 
beeondere  Schonung,  wohl  auch  eine  andere  Art  des  unter* 
richtee  für  diese  Gruppe  von  Schülern  notwendig  sei,  wie 
man  sich  aber  eine  solche  Sonderstellung  in  den  vollen  Klassen 
der  Volksschule  zu  denken  habe,  wird  nirgends  ausgeführt. 
Kann  denn  der  Lehrer  überhaupt  jeden  Schüler  heute  so 
genau  kennen,  wie  es  für  diesen  wünschenswert  ist,  und  wenn 
er  das  fertig  bringt,  wie  soll  er  das  einzelne  Schulkind  besonders 
berüoksiehtigen,  wo  Schulpläne,  Aufsichtsbehörden  und  In- 
spektoren darauf  drängen,  dafe  ein  bestimmtes,  nicht  zu  knapp 
bemessenes  Pensum  auch  durchgenommen  und  den  Zöglingen  ein- 
geprägt  werde?  Auf  Seiten  des  Schülers  aber,  der  mit  einer 
solchen  Ermüdbarkeit  ausgestattet  ist,  sei  sie  nun  peychopathisch 
bedingt  oder  nicht,  stellt  sich  die  ünteiriohtsart  so,  dals  er  ent- 
weder wider  seinen  Willen  hinter  den  Anforderungen  zurück- 
bleibt, oder  müsmutig  wird  und  die  Büchse  ins  Koni  wirft. 
BiNSWAireEB^  verlangt,  sobald  die  intellektuelle  Insufficienz  in 
erhöhten  Ermüdungasymptomen  zu  Tage  tritt, ,,  eine  Änderung  des 
Enöehungsplanes  im  Sinne  einer  Herabminderung  und  Verein* 
fcohung  des  Lehrstoffes'^.  Altsghül'  sagt:  „Der  Unterricht  soll 
jedem  Individuum  angepabt  sein,  keinem  Durchschnitt,  der  in 
Wirkliohkeit  nicht  besteht.^  Kami^nsky'  präcisiert  wenigstens 
seine  Forderungen  mehr,  wenn  er  auch  direkte  praktische  An- 
leitung nicht  gibt:  „Im  allgemeinen  ist  die  erste  Bedingung 
beim  Unterricht  eines  hjrsterisohen  Kindes  die  Sorge  dafür, 
daft  derselbe  vom  ersten  Augenblicke  an  ernst  betrieben  werde, 
dais  das  Kind  während  der  ganzen  Stunde  aufinerksam  sei; 
es  ist  besser,  den  Unterricht  abzubrechen,  als  zuzulassen,  dafs 


'  Die  BitiMo^ie  und  Therapie  der  NeuraeOieme.  Jena,  1896,  S.  868. 

*  Die  Frage  der  Überbürdimg  uneerer  Schufjugetid  vom  äreiUchen 
BkmdpmMe.    Wien.  medi».  WonheiMchr.,  18if4,  S.  79  ff. 

*  Jahrb.  f.  Kinderheilkunde,  1893,  S.  388. 
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das  Kind  nur  einen  oberäächliolien  Anteil  an  demselben  nehme.  ^ 
Dafs  der  Massennnterrioht  in  der  heutigen  Yolkaschnle  zur 
Durchführung  solcher  besonderen  Forderungen  durchaus  un- 
geeignet ist,  kann  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Sollen 
dieselben  nicht  nur  fromme  Wünsche  bleiben,,  so  müssen 
energische  Änderungen  angestrebt  werden,  die  in  die  Schul* 
Organisation  und  die  Schulpläne  derart  eingreifen,  wie  es  die 
Eigentümlichkeit  einer  so  greisen  Zahl  yon  Schülern  erfordert. 
Denn  immer  mehr  drängt  sich  den  Kreisen  der  Nerven- 
ärzte und  Pädagogen  die  Erkenntnis  auf,  dals  die  pathologischen 
Schüler,  die  psychopathisch  disponierten  und  degenerierten,  so 
häufig  sind,  dals  sie  nicht  vernachlässigt  werden  dürfen.  Auf 
Seite  der  Schulmänner  sind  die  Arbeiten  über  pädagogische 
Pathologie,  sowie  die  G-ründung  besonderer  Anstalten,  in  denen 
solche  minderwertigen  Kinder  unterrichtet  werden,  lebende 
Zeichen  für  diese  aufdämmernde  Erkenntnis.  Aber  auch  auf 
ärztlicher  Seite  fehlt  es  nicht  an  Aussprüchen,  welche  deutlich 
zeigen,  wie  sehr  die  Praxis  eine  Zunahme  psychopathischen 
Kindermaterials  beweist,  und  dals  gerade  wegen  der  Schädigungen, 
welche  dieses  Material  erflährt,  die  Klagen  über  Überbürdung 
durchaus  nicht  zur  Ruhe  kommen  wollen.  Führt  doch  schon 
J.  L.  A.  KocH^  an,  dals  eine  Beschränkung  der  Aufgaben 
an  den  höheren  Lehranstalten  nötig  sei,  da  in  denselben  ,,eine 
prädisponiei'ende  somatische  und  psychische  Schwächlichkeit 
und  Nervosität  in  ganz  anderem  Mafse  verbreitet  ist  als  früher.' 
Und  Ebb'  gibt,  unter  der  Annahme,  dals  an  vielen  Gymnasien 
für  den  normalen  Schüler  keine  Gefahr  für  seine  Gesundheit 
vorliege,  zu  bedenken,  „dafs  die  Schüler  nicht  alle  vollkommen 
gesund  und  nicht  alle  sehr  begabt  sind  und  dafs  die  An- 
forderungen der  Schule  nur  einem  Mittelmaüs  von  Begabung 
und  körperlichen  Kräften  angepalst  werden  dürfen.^  Aus- 
führlicher geht  Löwenfelb',  der  allerdings  auch  vom  Mittel* 

^  Die  pgychopaihischen  Minderwertigkeiten.  Bavensbiirg,  1892, 8. 800. 

*  Über  die  wachsende  Nervosität  unserer  Zeit  Heidelberg,  1893,  S.  26. 

*  Pathologie  und  Therapie  der  Neurasthenie  und  Hysterie,  Mfinohen, 
1894,  S.  65-60. 
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sohulfiystem  spricht,  auf  diesen  Punkt  ein.  Die  Yernaohlässigong 
der  körperlichen  Ansbildong  wirkt  nach  ihm  besonders  ver- 
hftngnisYoll,  da  ein  sehr  greiser  Teil  der  diese  Schulen  be- 
suchenden Kinder  ndt  ererbter  nervöser  Anlage  behaftet  ist. 
«Man  darf  sich  nur  vergegenwärtigen,  welche  Verbreitung  die 
Nervosität  und  ihre  Anhängsel  unter  unseren  sogenannten 
besseren  Ständen,  namentlich  den  weiblichen  Angehörigen  der- 
selben, ssur  Zeit  besitzt,  und  berücksichtigen,  dafs  die  Kinder 
dieser  Väter  und  Mütter  vorzugsweise  in  den  höheren  Lehr- 
anstalten untergebracht  werden,  um  annähernd  ermessen  zu 
können,  wie  zahlreiche  Prädisponierte  in  den  fraglichen  Schulen 
sein  müssen.  Bei  diesen  Kindern  tragen  unsere  gegenwärtigen 
Schuleinrichtungen  unleugbar  sehr  viel  zur  weiteren  Entwicke- 
lung  der  angeboreaen  neurasthenischen  Anlage  bei,  direkt 
durch  die  Anforderungen  des  Unterrichtes,  indirekt  durch  die 
Hemmnisse,  welche  sie  einer  kräftigen,  ebenmäüsigen  Ent- 
wickelung    des   jugendlichen    Körpers    bereiten/ 

Wird  aber  nach  dem  fast  allgemeinen  Urteil  die  Zahl 
der  nervös  Prädisponierten  auch  in  den  ärmeren  Kreisen 
immer  grölser,  ist  es  ebenso  von  allen  Seiten  anerkannt,  dafs 
sie  so  unterrichtet  werden  müssen,  wie  es  die  Besonderheit 
ihrer  Anlage  verlangt,  so  ist  es  nötig,  an  praktische  Malsregeln 
zu  denken,  und  da  scheint  die  relativ  einfachste  und  zugleich 
durchschlagendste  die  völlige  Loslösung  dieser  Schüler  vom 
Organismus  der  Normalschule  zu  sein. 

Eine  solche  tief  einschneidende  Umgestaltung  in  der 
Organisation  der  Schule  ist  natürlich  nicht  ohne  Bedenken, 
die  pädagogischer  oder  technischer  Art  sein  können.  Von 
pädagogischer  Seite  wird  einesteils  die  Schwierigkeit  hervor- 
gehoben, die  Schüler  in  annähernd  richtiger  Weise  zu  sondern, 
anderenteils  der  groise  Unterschied  einzelner  Kinder  in  ihrer 
Begabung  für  die  verschiedenen  Fächer.  Es  ist  allerdings  für 
den  Lehrer  nicht  leicht,  jeden  Schüler  so  genau  zu  kennen, 
wie  es  hier  wünschenswert  wäre,  aber  zunächst  rangiert  er  ihn 
ja  auch  dem  Schulplatze  nach,  dann  hat  er  sogar  das  Becht, 
ihn    durch    Sitzenlassen   ein   ganzes  Jahr   in    seiner  weiteren 
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Ausbildung  zurückzuhalten,  und  schliefslieh  lassen  sich  von  der 
Sohule  aus  immerhin  Anordnungen  treffen,  welche  die  Teilung 
der  Sohüler  nach  ihrer  Leistungs&higkeit  ermöglichen.  Schul* 
direkter  Seyefbbt  in  Zwickau  hat  die  in  seinem  obenerwähnten 
Werke:  Die  OrganisaUon  der  Volksschule  auf  psyehciogiseher 
Grundlage  gegebenen  Vorschläge  seit  mehreren  Jahren  that- 
sächlich  durchgeführt  und  damit  die  Möglichkeit  einer  solchen 
Scheidung  nach  der  Leistungs&higkeit  praktisch  erwiesen. 
,,Die  Schüler,  welche  im  Vergleich  zu  den  übrigen  mit  einer 
gewissen  B^gelmftlsigkeit  zu  memorierende  Stoffe  nicht  können, 
sie  (ohne  Schuld  des  Lehrers)  verständnislos  hersagen,  alles 
GFelemte  leicht  vergessen,  auch  auf  leichte  Fragen  nicht  oder 
nur  verworren  antworten,  den  langsamst  fortschreitenden  Ent- 
Wickelungen  nicht  folgen,  ihre  Gedanken  weder  mündlich  noch 
schriftlich  darstellen  können  —  die  nennen  wir  schwach,  die 
anderen  sind  mittelmäCsige  oder  gute  Schüler.^  (A.  a.  O.  S.  16.) 
„Wer  infolge  fortgesetzter  Trägheit  in  seinen  Leistungen  zurück- 
bleibt, gehört  in  die  Abteilung  der  Schwachen.  Für  die 
Trennung  genügt  die  Thatsache  der  geringen  Leistungen;  mit 
den  CJrsachen  hat  es  dann  die  Behandlung  der  betreffenden 
Schüler  ganz  eingehend  zu  thun.''    (A.  a.  O.  S.  16.) 

Auch  über  die  Zeit  der  anzustrebenden  Trennung  kann 
man  mit  Setffebt  einverstanden  sein.  Li  den  ersten  drei 
Schuljahren  sind  Gut-  und  Schlechtbefähigte  vereinigt,  wobei 
die  Lehrer  vor  allem  den  letzteren  durch  gröJste  Beschiänkung 
des  Stoffes,  möglichst  langsames  Fortschreiten  des  Unterrichts 
und  lebendigste  Anschaulichkeit  gerecht  zu  werden  suchen.^ 
Hit  Anfang  des  vierten  Schuljahres  werden  die  für  schwach 
erklärten  Schüler  zunächst  probeweise  in  einer  beeondeven 
Erlasse  vereinigt.  Vom  fünften  Schuljahre  ab  aber  tritt  eine 
endgültige  Trennung  der  Schüler  ein.  Damit  hüat  sich 
wohl  bei  einigermafsen  gutem  Willen  verhindern,  da&  irgend 
einem  Eande  Unrecht  geschieht.  Und  ebensowenig  tritt  man 
mit    der  Versetzung   in    die  Klasse   der  Schwächeren   einem 


*  Vergl  SsYFPEET  a.  a.  0.  S.  17  ff. 
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Sohtder  zu  nahe,  der  eine  einseitige  Begabung  fOr  ein  Fach 
zeigt,  in  den  anderen  F&chem  aber  ganz  Minderwertiges  leistet; 
denn  die  Schnle  hat  die  Pflicht,  jeden  dazu  zu  bringen,  daft 
er  sich  wenigstens  die  elementarsten  Grundlagen  der  Bildung 
aneigne,  Raritäten  hat  sie  nicht  zu  züchten.  Es  ist  femer 
eine  you  verschiedenen  Seiten  beglaubigte  Thatsache,  dafs 
gerade  die  ganz  einseitige  Begabung  nicht  selten  ein  Zeichen 
Yon  psychopathischer  Belastung  ist,  so  dats  die  betreffenden 
Schüler  schon  aus  diesem  Grunde  in  die  schwächere  Klasse 
gehören. 

Auch  bei  der  Beurteilung  der  anderen  von  mir  ange- 
zogenen Gruppen  sind  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Eine 
Untersuchung  der  Körperbeschaffenheit  der  Schüler  ist  Ton 
Ärzten  schon  sehr  oft  gefordert  worden,  teils  um  die  richtige 
Zeit  filr  den  Eintritt  des  einzelnen  in  die  Volksschule  fest* 
zustellen,  teils  um  schädliche  und  krankhafte  Veränderungen  des 
Organismus  rechtzeitig  zu  erkennen,  bezw.  zu  verhüten.  In 
manchen  Staaten  hat  man  eine  solche  Untersuchung  bereits 
eingeführt,  da  sie  für  die  gesamte  körperliche  und  geistige 
Hygiene  von  grölster  Bedeutung  ist.  Sollte  sie  nicht  auch 
bei  uns  Eingang  finden?  Ohne  den  so  dringend  nötigen  Schul- 
arzt ist  allerdings  die  Ma&regel  nicht  durchzuführen. 

Eine  individuelle  Untersuchung  läfst  sich  ebensowenig  für 
die  Feststellung  der  nervös  prädisponierten  Schüler  entbehren. 
DalB  eine  solche  durchaus  nichts  Utopisches  enthält,  lehrt  die 
ErfEdirung.  Denn  sie  ist,  verbunden  mit  der  Führung  sanitiirer 
Zeugnisse  für  den  einzelnen  Schüler,  in  Brüssel  durch 
Dr.  jA^msEKB,  in  Stockholm  durch  Professor  Likroth  ein- 
gerichtet und  wird  auch  in  Frankreich  jetzt  von  Praktikern  ge- 
fordert.^ Bei  nervösen  Kindern  muls,  um  mit  dem  Körper- 
lichen zu  beginnen,  zunächst  auf  alle  sogenannten  Degenerations* 
zeichen  geachtet  werden,  und  wo  diese  sich  häufen,  eine  genaue 
geistige  Prüfung  stattfinden.     Sehr  erwünscht  wären  Auskünfte 


^  Mavgbkgt,  Vexamen  indmäMi  et  le  bMetm  WKniimre  des  icaUers, 
Bevue  d^hyg.,  XVI,  S.  218. 
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über  die  psychisclie  Besohaffenheit  der  Familie  des  Sohülers, 
zumal  über  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  in  derselben.  Leider 
wird  hier  infolge  falscher  Scham,  die  diese  Krankheiten  mehr 
als  Verbrechen,  denn  als  Leiden  ansieht,  auf  richtige  Angaben 
gerade  in  wichtigen  Fällen  wenig  zu  rechnen  sein.  Leichter 
sind  Nachrichten  über  die  durchgemachten  Kinderkrankheiten 
zu  erhalten.  Kinder,  die  an  nöchtlichem  Aufschrecken  (pavor 
nocturnus),  an  E^rämpfen  u.  s.  w.  gelitten  haben,  werden  stets 
verdftohtig  sein. 

Daneben  hat  der  Lehrer  Grelegenheit  genug,  gewisse  patho- 
logische Erscheinungen  an  den  Schülern  zu  beobachten,  die 
dann  dem  Arzte  zur  genaueren  Untersuchung  zu  unterbreiten 
sind.  Da  findet  sich  das  reizbare  Kind,  der  Typus  nervöser  Ver- 
erbung: es  ist  sensibel  über  das  Mab,  schreckhaft,  leicht  ermüdbar, 
zerstreut  und  von  schwächster  Gedächtniskraft.  Ihm  geht  zur 
Seite  das  widerspruchsvolle  Kind,  das  sich  im  intellektuellen 
und  emotionellen  Leben  in  Gegensätzen  ergeht,  am  Ähnlichsten 
dem  Zustande  schwerer  Neurastheniker  u.  s.  f.  Lehrer  und 
Arzt  müssen  sich  hier  Hand  in  Hand  arbeiten.^ 

Auch  auf  diese  Eigenarten  wird  diejenige  Methode  ein 
Licht  zu  werfen  haben,  welche  zur  Erkennung  der  excessiv 
ermüdbaren  Kinder  dient,  das  psychologische  Experiment. 
KsAEPBLiNs  bekannte  Untersuchungen,  die  für  den  Pädagogen 
einen  Schatz  des  Wissenswerten  enthalten,  haben  uns  hier 
einen  bequemen  Weg  gezeigt.  LäTst  man  Kinder  eine  Stunde 
lang  einstellige  Zahlen  addieren,  dabei  etwa  alle  fänf  Minuten 
die  Stelle  anzeichnen,  an  welcher  sie  eben  rechnen,  so  gibt 
uns  die  Zu-,  respektive  Abnahme  der  in  gleichen  Zeiträumen 
addierten  Zahlen  ein  Mafs  für  die  Ermüdbarkeit,  die,  wie 
schon  früher  bemerkt,  eine  konstante  Eigenschaft  des  Lidividuums 
ist."     Von   anderen  Forschern  sind   andere  Methoden  zur  Be- 


^  Vergl.  SisoBBT,  I^obkmatische  Kindeenaturen  and  Sohafbb,  Arbeits- 
kraft und  Schule.    Frankfart  a.  M.,  1896. 

'  Kkaxpelss,  Über  geistige  Arbeit.  Jena,  1894,  2.  Aufl.  1897;  der- 
selbe, Zur  überbQrdungafrage.  Jena,  1897;  derselbe,  Btyekologische 
Arbeiten,  Bd.  I. 
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Stimmung  der  Ermüdbarkeit  ausgebildet  worden.^  Einige 
wenige  Standen  jährlich  anf  solehe  Untersuchungen  zu  ver- 
wenden, würde  sich  in  vieler  Hinsicht  lohnen. 

Zusammenfassend  darf  wohl  gesagt  werden,  dafs  die  G-e- 
samtheit  der  bezüglichen  Feststellungen  hinreicht,  um  die 
Sonderung  der  Schüler  nach  ihrer  Leistungsfähigkeit  in  rich- 
tiger Weise  vorzunehmen. 

Schwieriger  wird  manchen  die  technische  Frage  erscheinen, 
wie  denn  eine  solche  Trennung  der  Klassen  ohne  gro&e 
Kosten  und  ohne  Heranziehung  neuer  Lehrkräfte  zu  be- 
werkstelligen sei.  Dnd  doch  sind  uns  hier  mehrfach  bequeme 
Wege  gegeben.  Da  ist  auf  die  Einteilung  der  Schulklassen 
und  Schulen  nach  Geschlechtern  und  Konfessionen  hinzuweisen, 
dann  aber  auch  auf  das  Nebeneinanderbestehen  mehrerer  Schul- 
systeme an  einem  Orte.  Die  Einteilung  nach  Konfessionen  wird 
zwar  von  Pädagogen  vielfach  verworfen,  sie  hängt  aber  eng  mit 
unseren  kulturellen  Verhältnissen  zusammen,  die  wohl  noch 
lange  über  pädagogische  Wünsche  siegen  werden.  Die  Teilung 
nach  Geschlechtem  dagegen  findet  heute  kaum  mehr  Ver- 
teidiger, weder  auf  pädagogischer,  noch  auf  medizinischer  oder 
psychologischer  Seite.  Ihre  Abschaffung  gibt  für  nötige  Be- 
formen Baum.  Noch  günstiger  liegt  die  Sache  in  Orten  mit 
mehreren  ganz  getrennten  Schulsystemen;  da  würde  selbst 
eine  Teilung  in  mehr  als  zwei  Abteilungen  keine  Schwierig, 
keiten  machen.  Kurz,  nur  in  ganz  kleinen  Orten  dürften  die 
vorgeschlagenen  Beformen  an  den  schultechnischen  und  finan- 
ziellen Faktoren  scheitern,  schon  in  Orten  von  etwa  1500  bis 
2000  Einwohnern  lielsen  sie  sich  durchführen. 

Die  Aufgaben  der  Klassen  für  alle  die  erwähnten  Kategorien 
minderwertiger  Schüler  wären  mannigfaltig,  aber  schöner  Lohn 
würde  denselben  winken.  Li  pädagogischer  Hinsicht  verweise 
ich    auf   das    mehrfach    citierto  Buch    von   Seyffebt.*     Vom 


1  ZuBammengeetellt  in  meiner  Arbeit:  Die  Geisteshygiene  in  der 
Schuh.    Deutsche  mediz,  WocT^enschr,,  1897,  S.  419  ff. 

*  Sktffsrt  a.  a.  0.,  S.  23ff.;  von  demselben  Ver&sser:  Schulpraxis j 
Sammhmg  Ooeschen,  S.  13  ff. 
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hygienisclieii  Standpunkte  ist  zunächst  eine  bedeutend  intenflivere 
Körperpflege  su  verlangen^  als  sie  in  den  Normalschulen  statt- 
zufinden pflegt.  Handelt  es  sich  doch  um  Eönder,  für  die  es 
wichtiger  ist,  mit  gesundem  Körper  ein  geringes,  aber  festes 
Wissen  für  ihren  zukünftigen  Lebensberuf  zu  verbinden,  denn 
als  leibliche  und  geistige  Krüppel  ihre  Tage  hinzubringen.  Damit 
hängt  innig  die  Ausbildung  energischer  Willenskraft  zusammen, 
welche  gerade  durch  körperliche  Übungen  in  hohem  Grade  erreicht 
wird.  Aber  auch  im  Unterricht  muls  darauf  gesehen  werden, 
durch  gioJGse  Anschaulichkeit,  durch  interessante  Darstellung 
in  möglichst  kurzen,  aber  mit  grölster  Aufmerksamkeit  ver- 
folgten Lektionen,  durch  Anregung  von  Gefühlen,  durch  An- 
eiferung  und  Belohnungen  Lxteresse  bei  den  Kindern  zu  wecken, 
sie  hierdurch  zur  Teilnahme  an  der  Arbeit  zu  bewegen  und 
ihnen  damit  ebenso  die  Freude  an  dieser,  wie  den  Begriff  der 
Pflicht  einzupflanzen.  Gelingt  es  dem  Lehrer,  die  Willenskraft 
der  Schüler  zu  heben,  dann  arbeitet  er  dem  Arzte  am  besten 
vor,  der  auf  haltlosem,  schwankem  Boden  es  sonst  schwer  hat, 
mit  schwächlichen,  nervösen,  von  den  Eltern  oft  verzärtelten 
Kindern  eine  aussiohtsvolle  Kur  zu  beginnen. 

Dab  das  Haus  die  ganzen  Erfolge  solcher  Sohulerziehung 
in  Frage  stellen  kann,  dafs  gerade  bei  Eltern,  welche  Kinder 
mit  nervöser  Prädisposition  gezeugt  haben,  dies  in  der  Thai 
oft  geschieht,  dafs  sogar  im  allgemeinen  die  heutige  Lebensart 
in  der  Familie  mehr  Schuld  an  der  Nervosität  und  Überbürdung 
der  Schüler  trägt  als  die  Schule,  kann  man  wohl  annehmen. 
Um  so  mehr  wird  es  die  Angabe  der  letzteren  sein  müssen, 
nicht  noch  ihrerseits  das  Übel  zu  vermehren,  sondern  alles  zu 
thun,  um  Schädigungen  psychopathischer  und  minderwertiger 
Kinder  zu  vermeiden,  ja  sogar  die  Milsgriffe  des  Hausos  durch 
eine  naturgemäfse  körperliche,  geistige  und  sittliche  Erziehung 
auszugleichen. 
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Das  neue  Oesets,  betreffend  die  höheren  Schalen 

in  Norwegen, 

mit  liesonderer  Berttcksichtigiing  der  in  demselben 

enthaltenen  hygienischen  Bestimmungen.^ 

Von 

M.  E.  HIkonson-Haicsen, 

Lehrer  nnd  Observator  in  Drontheim. 

Das  vom  norwegischen  Storthing  1896  angenommene  und 
Yom  27.  Jnli  desselben  Jahres  datierte  Gesetz  über  die  höheren 
allgemeinen  Schulen,  d.  i.  die  Mittelschnlen  und  Oymnasien,  hat 
mit  Recht  bei  dem  auswärtigen  Publikum,  sofern  es  sich  für 
Schulfragen  interessiert,  in  mehrfacher  Hinsicht  Au6nerksamkeit 
erregt. 

Die  toten  Sprachen  sind  in  diesem  Gesetz  gänzlich  aus 
der  Beihe  der  Bildungselemente  der  höheren  Schulen  aus- 
geschieden worden.  Das  ist  etwas  sowohl  Neues  als  auch 
Unerhörtes.  Aber  wie  war  sonst  eine  Beseitigung  des  Schadens 
möglich,  den  die  Überbürdung  früher  oder  später  einer  der 
grundlegenden  Einrichtungen  der  Gesellschaft,  der  Kinder-  und 
Jugendschule,  zufügen  mufste?  Das  kleine  Norwegen  dort  oben 
fem  am  Meere  hat  mutig  einen  Griff  gethan,  yon  dem  der 
Zukunft  zu  beweisen  yorbehalten  bleibt,  dafs  er  vielleicht  der 
richtige  war. 

und  das  Land  im  hohen  Norden  war  auch  nicht  mehr 
zurückhaltend  bezüglich  eines  weiteren  Problems,  bei  dem  es 
die  Abfassung  eines  anderen  neuen  Gesetzes  als  des  bereits 
genannten  gcdt.    Dieses  Problem   betraf  eine  für  die  Elinder 

^  Ana  dem  Norwegischen  von  Lso  Bürobbbtbin. 
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aller  Stände  bereohnete  Grondscliule,  und  dasselbe  ist  hier  in 
der  Weise  gelöst,  dafs  zur  Aufnahme  in  die  Mittelschule  mit 
yierjährigem  Kursus  die  Erreichung  jenes  Lehrzieles  gefordert 
wird,  welches  für  den  Austritt  aus  der  zweiten  Abteilung, 
d.  h.  der  fünften  Klasse  der  städtischen  Volksschule  gesteckt  ist.^ 

Eß  wurde  gesagt,  dafs  das  neue  Gesetz  mit  fiecht  Auf- 
merksamkeit erregt  hat,  denn  die  obenberührten  Beformen 
schliefsen  gleichzeitig  geistige  und  sociale  Folgen  ein,  welche 
in  fiälde  für  die  norwegische  Gesellschaft  bezeichnend  sein 
werden. 

Ich  konnte  Norwegens  neues  Gesetz  über  die  höheren 
Schulen  nicht  besprechen,  ohne  vor  allem  auf  jene  zwei  wich- 
tigen grundlegenden  Beformen  hinzuweisen,  trotzdem  uns  in 
der  vorliegenden  Zeitschrift  besonders  die  hygienischen 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  beschäftigen  sollen. 

Von  solchen  finden  wir  bereits  im  2.  Kapitel,  welches 
den  Unterricht  betri£Pt,  einige  für  die  Gesundheitspflege  der 
Schüler  bedeutungsvolle.  So  stellt  §  5  fest,  dais  in  den  Fächer- 
kreis der  Mittelschule  Handfertigkeit  und  körperliche 
Übungen  gehören,  und  §6,  daJs  in  Gymnasien  Unterricht  in 
den  letzteren  zu  erteilen  sei,  wie  denn  derselbe  Paragraph 
bestimmt,  dals  mit  Genehmigung  der  Oberverwaltung'  auch 
in  Gymnasien  die  Handarbeit  als  ünterrichtsgegenstand  zu- 
gelassen werden  kann. 

Femer  darf  auch  der  §  7  unter  den  hygienischen  An- 
ordnungen genannt  werden,  da  er  den  Bektor  ermächtigt,  einen 
Schüler  vom  Unterrichte  in  einzelnen  Fächern  oder  in  Teilen 
von  Fächern  zu  entbinden,  wenn  „besondere  Umstände^  es  er- 
fordern. 

In  §  8  wird  das  Lehrziel  für  die  verschiedenen  Unterrichts- 
gegenstände der  Mittelschule  festgesetzt  und  als  Ziel  für  den 
Handarbeitsunterricht  bezeichnet,  „dafs  der  Schüler  auf  Grund 

^  Die  städtischen  Yolksschalen  haben  7  aa&teigende  Klassen;  das 
Normalalter  beim  Verlassen  der  fönften  Klasse  ist  das  12.  Leben^ahr. 

'  Die  Obeirerwaltung  liegt  nach  §  48  in  den  Händen  des 
departements. 
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einer  einfachen  Zeichnung,  die  er  selbst  auszuführen  vermag, 
einen  im  gewöhnlichen  Leben  vorkommenden  Gebrauchs- 
gegenstand von  einfachen  Formen  verfertigen  kann."^  Als 
Aufgabe  der  physischen  Ausbildung  ist  angegeben,  „durch 
körperliche  Übungen,  welche  dem  Alter  der  Schuljugend  an- 
gepafst  sind,  die  Gesundheit  und  Kräftigung  des  Leibes  zu 
fordern  und  zur  harmonischen  Entwickelung  des  ganzen  Menschen 
beizutragen.^  Für  das  Gymnasium  ist  laut  §  9  dasselbe  Ziel 
anzustreben. 

In  Verbindung  mit  dem  bereits  über  die  körperlichen 
Übungen  Angeführten  will  ich  noch  berichten,  daCs  zur  Aufgabe, 
welche  dem  naturgeschichtlichen  Unterricht  gesteckt  ist,  ge- 
hört: für  die  Mittelschulen  „Bau  des  menschlichen  Körpers 
und  Thätigkeit  seiner  Organe  nebst  den  Grundzügen  der 
Gesundheitslehre,  darunter  auch  Unterweisung  bezüglich 
der  Wirkungen  und  Gefahren  berauschender  Getränke*  und 
für  das  Gymnasium  „Kenntnis  der  Grundzüge  der  mensch- 
lichen Physiologie  und  Gesundheitslehre."* 

Kapitel  5  behandelt  die  Unterrichtszeit  und  die 
Ferien.  Li  §25  wird  bestimmt,  dals  „die  tägliche  Unterrichts- 
zeit in  der  Begel  auf  sechs  LektioneUi  jede  zu  45  Minuten, 
verteilt  werden  soll.  Von  diesen  Unterrichtsstunden  sind 
wöchentlich  sechs,  in  der  Begel  täglich  eine,  auf  körperliche 
Übungen,  Handfertigkeit  oder  Gesang  zu  verwenden.   Zwischen 

den  Unterrichtszeiten    sollen   Pausen   liegen.''     Und   in  §  26 

-  -  -  -  • 

*  Die  entafpreohende  Bestimmung  für  die  Mädchen  lautet:  „Sie 
•ollen  Übung  darin  bekommen,  die  im  täglichen  Leben  gewöhnlichen 
weiblichen  Handarbeiten  auBzuführen/'  Irgend  eine  andere  hygienisehe 
Bedeutung,  als  die,  eine  Ruhezeit  von  der  eigentlichen  geistigen  Arbeit 
festzustellen,  hat  diese  Bestimmung  wohl  nicht.  Auch  mit  dieser  Be- 
deutung ist  es  Übrigens  bei  der  heutigen  berechtigten  Auffassung  von  der 
Wirkung  derartiger  Arbeiten  nicht  weit  her.    D.  Übersetzer. 

*  Diese  Forderung  setzt  unbedingt  voraus:  entweder  Einfährung 
Srztlich-hygieniseher  Docenten  in  das  Gymnasium  oder  Vorbereitung  der 
Lehramtskandidaten  für  Naturgeschichte  durch  ein  hygienisches  Kolleg 
mit  obligater  Prüfung  an  der  Universität  (allgemeine,  persönliche  und 
die  Elemente  der  öffentlichen  Hygiene ;  Schulhygiene).    D.  Übersetzer. 

8«liiilg«fiin<Ui«it8pfl«^«.  z.  26 
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heifst  es,  daik  „die  Ferien  zusammen  13  bis  14  Wochen  aus- 
zumachen haben*';  die  Sommerferien  sollen  mindestens  7  Wochen 
betragen,  „und  der  Bektor  soll  Erlaubnis  haben,  bis  zu  12  Tage 
des  Schuljahres  als  einzelne  Ferialtage  zu  verwenden.^ 

In  Kapitel  6  sind  die  Festsetzungen  über  Zucht  und 
Ordnung  in  der  Schule  vereinigt.  Unter  diesen  Festsetzungen 
darf  der  letzte  Teil  von  §  28  gewifs  auch  den  hygienischen 
Bestimmungen  zugezählt  werden,  obgleich  er  zunächst  die 
sittliche  Erziehung  betrifft.  Die  Bestimmung  lautet:  „Mädchen 
oder  Gymnasialschüler  sollen  nicht  körperlich  gestraft  werden; 
ob  und  in  welcher  Ausdehnung  eine  solche  Bestrafung  im 
übrigen  angewendet  werden  darf,  bestimmt  die  Oberverwaltung.  ** 

Kapitel  8  verfügt,  dafs  die  Oberverwaltung,  hier  das 
Departement  für  Kultus-  und  Unterrichtsangelegenheiten  (§  48), 
einen  ünterrichtsrat  haben  soll,  zur  Hilfe  bei  der  Schul- 
aufsicht und  Ordnung  der  Abgangsprüfungen  (§  49),  femer 
dals  für  jede  höhere  Schule  eine  Vorstandschaft  (§  52) 
einzurichten  ist.  Der  ünterrichtsrat  soll  aus  einem  Yor- 
sitzenden  und  6  Mitgliedern  zusammengesetzt  sein,  welche 
vom  König  auf  5  Jahre  berufen  werden  und  Männer  von 
praktischer  Einsicht  im  höheren  Schulwesen  sind;  „für  alle 
hygienischen  Fragen  tritt  ein  gleichfalls  vom  Könige  auf 
5  Jahre  ernannter  Sachverständiger  hinzu. **    (§  49.)^ 

In  §  54  heifst  es  bezüglich  der  Aufgaben  der  Vorstandschaft, 
dieselbe  habe  „im  allgemeinen  alles  wahrzunehmen,  was  der 
Schule  zum  Nutzen  dienen  kann" ;  dies  wird  dann  näher  dahin 
erklärt,  dals  die  Mitglieder  der  Vorstandschaft  beim  Besuche 
der  Schulen  tmter  anderem  von  deren  hygienischen  Ver- 
hältnissen Kenntnis  nehmen  sollen. 

Kapitel  10  enthält  verschiedene  Bestimmungen ,  darunter 
mehrere  von  grölserer  Bedeutung  für  die  Gesundheitspflege. 
So  §  65,  welcher  lautet:  „Die  Oberverwaltung  hat  darauf  zu 
sehen,  dafs  sich  die  Schullokale  allezeit  in  Übereinstimmung 
mit  den  Forderungen  der  Hygiene  befinden  und  zum  unterrichte 


^  Eine  wertvolle  Bestimmung.    D.  Übersetzer. 
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geeignet  sind.  Jeder  Plan  znm  Neubau  oder  Umbau  von 
Sohulrftumen  soll  der  Gesundheitskommission  vorgelegt  werden, 
ehe  er  von  der  Oberverwaltung  gutgeheüsen  wird."  Weiter 
heilst  es  in  demselben  Paragraphen:  „Jede  Schule  soll  mit 
einem  Spielplatz,  den  erforderlichen  Einrichtungsgegenständen 
und  Lehrmitteln  nach  den  näheren  Bestimmungen  der  Ober- 
verwaltung versehen  sein".  Vom  hygienischen  Standpunkt  aber 
setzt  wohl  der  §  66  dieser  Gesetzesarbeit  die  Krone  auf.  Der- 
selbe lautet  in  seiner  ganzen  Kürze,  wie  folgt:  „um  über  die 
gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Schule  beständig  Aufsicht  zu 
führen,  soll  die  Yorstandschaft  einen  Arzt^  aufnehmen,  dessen 
Wirksamkeit  im  Dienste  der  Schule  durch  eine  besondere,  von 
der  Oberverwaltung  ausgefertigte  Instruktion  geregelt  werden 
wird." 

Hinsichtlich  kommunaler  und  privater  höherer  Schulen, 
welche  das  Recht  besitzen  wollen,  staatsgültige  Abgangsprüfungen 
abzuhalten,  wird  im  Schlufsabschnitt  des  Gesetzes  bestimmt, 
dafs  dieses  Becht  unter  gewissen  dort  angeführten  Bedingungen 
zugestanden  werden  kann.  Eine  dieser  Bedingungen  ist,  dafs 
„die  Schullokale,  das  Inventar  und  das  Unterrichtsmaterial 
zweckmftfffig  und  vollständig  seien''. 

Neu  unter  den  oben  angefühlten  Bestimmungen  des  nor« 
wegischen  Gesetzes  ist,  wie  man  sieht,  die  Einführung  des 
Slöjd  als  obligatorischen  Gegenstandes  in  den  höheren  Schulen, 
die  Ernennung  eines  hygienischen  Sachverständigen  als  festen 
Mitgliedes  des  TJnterrichtsrates,  die  Verpflichtung  der  Vorstand- 
Schaft,  auch  die  sanitären  Verhältnisse  der  Lehranstalten  im 
Auge  zu  halten,*  das  specielle  Urteil,  der  Gesundheitskommission 
über  den  Bau  der  Schullokale  und  endlich  die  Bestimmung 
über  die  Aufnahme  von  Schulärzten  in  die  Vorstandschaften. 
Möchten  doch  diese  Anordnungen,    von   denen  jede   einzelne 


^  Zweifellos  einen  hygienisch  gebildeten.    D.  Übersetzer. 

'  Unter  den  alten  Verhältnissen  war  es  Praxis,  in  den  Yorstand- 
Bchaften  einen  Arzt  als  Mitglied  zu  haben.  Überdies  hatte  das  Begierungs- 
departement  einen  hygienisch  sachkundigen  Batgeber. 

26* 


404 


eine  grotse  Wohlihat  bedeutet,  mftohtig  beitragen  znr  Föidemng 
Yon  Gesundheit  und  Kraft  des  norwegischen  Volkes.  Die  G^ 
sundheit  der  Jugend  ist  die  Stärke  der  Zukunft. 


lim  Dttfantiitltiiijiett  ttitb  ^tttintn. 


Experimentelle  Vnterstichangen  ftber  die  Snnttdiing  yon 

SchUem  durch  geistige  Arbeit. 

Mitteilung  im  schulhygienischen  Fortbildungskursus  für  Lehrer 

zu  Zürich. 

Von 
Dr.  phil.  BoBEBT  Kelleb, 

Rektor  in  Winterthur. 
(Fortsetzung  and  Schlafs.) 

Ich  habe  ebenfalls  mit  Hilfe  des  Mossoschen  Ergographen 
den  Einflufs  des  Unterrichtes  untersucht,  indem  ich  zum  Be- 
ginn desselben  die  Leistungs&higkeit  bestimmte  und  darauf 
nach  jeder  Unterrichtsstunde.  Die  erste  Leistung  wird  wiedex 
mit  100  bezeichnet.  Meine  diesbezüglichen  Versuche  fahrte 
ich  an  18  Schülern  aus.  Im  ganzen  kamen  86  Schulvormittage 
und  49  darauf  folgende  Nachmittage  zur  Prüfung. 

Der  Vormittagsunterricht  führte  77  mal  einen  Zustand 
der  Erregung  herbei,  9  mal  trat  nur  ein  Ermüdungszuatand 
ein;  am  Nachmittag  war  45  mal  der  Erregungszustand  nach* 
weisbar. 

Die  aus  den  früheren  Eixperimenten  erschlossenen  Gesette 
gelten  auch  für  den  EinfluJs  des  Unterrichtes.  In  den  10  Fällen 
starker  Erregung  betrug  die  Depression  52,  d.  h.  sie  war  doppelt 
so  grois  wie  im  Gesamtmittel.  In  39  Fällen  bestand  vor  der 
Mittagspause  der  Zustand  der  Erregung,  nämlich  eine  mittlere 
LeistungsfUiigkeit   von    150;   beim  Beginn   des  Nachmittags* 
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nntemchtes  betrag  sie  142.  In  17  Fällen  sobloüs  der  Vormittags- 
nntemoht  mit  einer  mittleren  Ermüdung  von  78  ab.  Auch 
diese  wirkte  nacb,  wenn  schon  eine  teilweise  Erholnng  eintrat, 
indem  sie  beim  Beginn  des  Naohmittagsunterrichts  93  betrag. 
Der  EinfloTs  des  Erregungszustandes  auf  die  Dauer  der  Leistungs- 
fUiigkeit  kommt  in  folgenden  Zahlen  zum  Ausdruck.  Bei 
starker  Erregung  schlofs  der  Vormittag  mit  einer  Erhöhung 
der  ursprünglichen  Leistungs&higkeit  von  69%  ab  (Mittel 
aus  den  10  Fällen  stärkster  Erregung),  begann  der  Nachmittags- 
unterricht mit  einer  um  ö97o  vermehrten  Leistungs&higkeit 
and  schlofs  mit  einer  Erhöhung  um  53%  ab.  In  den  10  Fällen 
schwacher  Erregung  war  am  Schlüsse  des  Vormittags  die 
Leistungsfähigkeit  um  17%  vermindert,  am  Kachmittag  beim 
Begiim  um  7%  erhöht,  indem  ein  Zustand  der  Erregung  auf- 
trat, am  Schlufs  um  6%  vermindert. 

Wenn  daher  die  aus  allen  Fällen  konstraierte  Kurve  der 
Unterrichtsarbeit  dem  Wesen  nach  mit  der  aus  den  Experimenten 
gewonnenen  Kurve  übereinstimmt,  so  zeigt  sie  wohl  auch 
einen  wesentlichen  Unterschied.  Die  Depression  führt 
nicht  einen  Zustand  der  Ermüdung  herbei.  Durch  den 
Vormittagsunterricht  wird  nach  2Vs  Stunden  im  Durchschnitt 
die  mittlere  Leistungsfehigkeit  100  auf  150  erhöht,  filUt  dann 
bis  12  Uhr  auf  123,  steigt  während  der  Mittagspause  bis 
2  Uhr  auf  124,  infolge  der  erregenden  Wirkung  geistiger  Arbeit 
bis  3V«  Uhr  auf  137  und  feilt  bis  4Vi  Uhr,  der  mitüerea 
Schlufrzeit  des  Nachmittagsunterrichtes,  auf  121.  Der  Unterricht 
führte  also  in  den  beobachteten  Fällen  im  allgemeinen  einen 
dauernden  Erregungszustand  herbei.  Ich  sehe  darin  eine  schäd- 
liche Wirkung  der  Schulstunden  auf  das  Nervensystem,  voraus- 
gesetzt, dais  Tag  für  Tag  dieser  lange  dauernde  Erregungs- 
zustand eintritt. 

Mit  einigen  Bemerkungen,  welche  die  besondere  Wirkung 
einzelner  Fälle  betrafen,  indessen  nur  den  Charakter  einer 
vorläufigen  Mitteilung  trugen,  schlofs  ich  meinen  Vortrag,  in- 
dem ich  der  zahlreich  versammelten  Zürcherischen  Lehrerschaft 
meinen  Dank  für  ihre  rege  Teilnahme  aussprach. 
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Die  AnsteekimgsfUiiKkeit  der  Diphtherie  und  die  Beriehuig 

zwischen  der  Ausbreitung  dieser  Krankheit 

und  dem  Schnlbesnche. 

Vertragi  gehalten  in  der  epidemiologischen  Oesellschaft 

zn  London. 

Die  genannte  Gesellschaft  war  am  30.  April  d.  Js.  unter  dem 
Vorsitze  von  Professor  Dr.  J.  Lane  Notteb  versammelt.  Dr.  Louis 
Fabkes  trag  nach  „TkeBrit  Med,  Journ,**  in  derselben  folgendes  vor: 

In  Chelsea,  einer  Stadt  mit  nngeföhr  75  000  Einwohnern,  kamen 
vom  Jannar  1890  bis  zam  30.  September  1895  jährUch  150  bis 
200  Fftlle  von  Diphtherie  vor,  in  den  nächsten  15  Monaten  traten 
jedoch  zwei  Epidemien  von  drei-,  bezw.  sechsmonatlicher  Dauer  auf, 
während  welcher  421  Fälle  zar  Anzeige  gelangten. 

Redner  will  diese  Fälle  nicht  als  primäre  and  sekandäre  unter- 
scheiden, sondern  als  vereinzelte  und  vielfältige,  wobei  zu  letzteren 
alle  diejenigen  gezählt  sind,  welche  in  einem  und  demselben  Hause 
bald  nach  dem  ersten  vorkamen. 

In  der  nicht  epidemischen  Periode  von  5Va  Jahren  waren 
unter  den  1153  Fällen  209  oder  18,1%  vielfache,  in  der  epi- 
demischen Periode  von  9  Monaten  dagegen  unter  den  421  Fällen 
168  oder  39,97o. 

Die  Todesfälle  innerhalb  des  ersteren  Zeitabschnittes  betrugen 
222,  d.  i.  19,3%,  diejenigen  während  des  letzteren  96,  d.  i.  22,8% 
oder,  wenn  man  die  vereinzelten  von  den  vielfachen  Krankheits- 
fällen unterscheidet,  18,6,  bezw.  22,0%  in  der  nicht  epidemischen 
und  21,8,  bezw.  25,0%  in  der  epidemischen  Periode.  Während 
der  beiden  Perioden  starben  von  den  noch  nicht  10  Jahre  alten  Er- 
krankten 56,7%,  resp.  74,3%,  wogegen  die  Mortalität  bei  demjenigen 
unter  3  Jahren  in  der  epidemischen  Periode  um  9%  geringer  war, 
trotzdem  sie  sich  bei  allen  anderen  Altersstufen  höher  erwies.  In 
beiden  Perioden  zeigte  sich  die  Sterblichkeit  bei  den  vielfachen 
Fällen,  verglichen  mit  derjenigen  bei  den  einfachen  Fällen,  höher 
bei  den  noch  nicht  fftn^ährigen  Kindern  und  niedriger  bei  den  mehr 
als  5  Jahre  alten. 

Der  Prozentsatz  der  Erkrankungen  im  Schulalter,  d.  h.  von  3 
bis  zu  18  Lebensjahren,  stieg  von  60  im  Jahre  1893  auf  66,  bezw. 
61  und  63  in  den  Jahren  1894,  1895  und  1896. 

Die  Diphtherie  war  im  Gregensatz  zum  Scharlach  am  meisten 
verhängnisvoll,  wenn  sie  am  stärksten  grassierte. 

Dem  Schlufs  der  Schulen  während  der  Sommerferien  folgte  ein 
bemerkenswerter  Abfall   der   gemeldeten  Fälle,  besonders   bei    den 
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Kindern  im  Schulalter,  und  eine  ähnliche,  obgleich  geringere  Ab- 
nahme liefs  sich  nach  den  Weihnachtsferien  konstatieren.  Die  Wirkung 
der  SchulschlieGsnngen  war  aber  weniger  deutlich  im  August  1895, 
denn  die  Krankheit  nahm  trotzdem  rapide  an  Ausdehnung  zu. 

Die  Verhältnisse,  unter  denen  Kinder  auf  dem  Spielplatze 
„tobten",  ftlhrten  seltener  zur  Infektion,  als  diejenigen,  unter  welchen 
sie  in  den  Klassenräumen  oder  auf  den  Strafsen  vereinigt  waren. 

Als  Mittel,  um  verdächtige  Fälle  zu  erkennen  und  die  Yer-* 
breitung  der  Diphtherie  zu  verhüten,  empfiehlt  der  Vortragende  die 
ärztliche  Untersuchung  der  Kinder  in  den  Schulen,  die  Verbindung 
zwischen  den  Schulvorstehem  und  dem  Gesundheitsbeamten  und  das 
System  der  gegenseitigen  Anzeige  von  ErkrankungsfäUen  seitens  der 
Medisinaibeamten  der  verschiedenen  Distrikte. 

In  der  Diskussion  kritisierte  Herr  Mubpht  Dr.  Pabkes'  Ein- 
teilung der  Fälle  in  vereinzelte  und  vielfache,  welche  wichtige  Schlflsse 
verdunkele.  Er  hält  den  Schulschlufs  fOr  sehr  wirksam,  wenn  eine 
Epidemie  an  Heftigkeit  zunimmt. 

Dr.  Hamt^b  behauptete,  dafs  manche  von  Dr.  Pabkes'  viel- 
fachen Fällen  in  Wirklichkeit  primäre  wären  und  aus  derselben 
Quelle,  wie  die  ersten  Fälle,  herstammten.  Bei  dem  Ausbruch  einer 
Diphtherieepidemie  in  Lewisham  hatte  er  keine  Schwierigkeit,  primäre 
und  sekundäre  Fälle  zu  unterscheiden,  indem  sich  ein  Zwischenraum 
von  mehr  als  48  Stunden  zwischen  der  ersten  und  den  folgenden 
Erkrankungen  in  66  von  68  Häusern  fand.  Hätte  er  die  Ein- 
teilung von  Dr.  Pabkes  zu  Grunde  gelegt,  so  würden  seine  ünter- 
sachungen  einen  gro&en  Teil  ihres  Wertes  verloren  haben. 

Dr.  Newsholme  glaubt  fest  an  di^  Wirksamkeit  der  Schul- 
sperre. Nach  seiner  Ansicht  legt  Dr.  Pabkes  zu  grobes  Gewicht 
auf  den  persönlichen  Verkehr  und  unterschätzt  so  die  Zahl  der  pri- 
mären Fälle. 

Dr.  Stkes  betont  die  Wichtigkeit  der  socialen  Verhältnisse 
und  die  Abhängigkeit  der  Zahl  der  vielfachen  oder  sekundären  Fälle 
von  deijenigen  der  empfänglichen  Individuen  in  einem  Hause.  Zu- 
gleich erklärt  er,  dals  der  Staub,  welcher  durch  die  Bewegungen 
der  Kinder  im  Schulzimmer  aufgewirbelt  wird,  eine  höchst  wahr- 
scheinliche Quelle  der  Ansteckung  bilde,  die  auf  der  Stralse  oder  dem 
Spielplatze  fehle. 

Von  Dr.  Düdfield  wurde  bemerkt,  die  gegenseitige  Bekannt- 
gebung der  Erkrankungen  seitens  der  Medizinalbeamten  sei  nötig, 
weil  Kinder  eines  Distriktes  öfter  die  Schulen  eines  anderen  be- 
suchten. Bedauerlicherweise  sei  der  bei  der  Schulbehörde  thätige 
Medizinalbeamte  gegen  den  Schulschlufs  bei  Diphtherieepidemien. 

Nach   der   Meinung   des  Vorsitzenden   ist    die  Vereinigung 
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mehrerer  Personen  in  einem  Hause  oder  einem  Baume  fbr  die  Ver- 
breitung der  Diphtherie  von  grölserer  Bedeutung  als  das  Zusammen- 
sein in  freier  Luft.  Im  letzten  Jahre  wurden  in  Aldershot  840  Fftlle 
dieser  Krankheit  bakteriologisch  festgestellt,  die  allerdings  tou  milderem 
Charakter  waren. 

Dr.  Pabkes  erwidert,  er  halte  an  seiner  Methode  und  seinen 
Schlüssen  fest,  und  fügt  noch  hinzu,  dafs  die  Zahl  der  Bewohner  in 
den  ergriffenen  Häusern  gewöhnlich  7  bis  12  betragen  habe,  bis- 
weilen aber  auch  nur  4  oder  5  in  kleineren  Häusern  ffir  einzelne 
Familien. 


Bemerkungen  in  der  wArttembergischen  Abgeordnetenkamiier 
zur  Oberbfirdiing  der  Mittelaehttler  mit  HansanfgabeB* 

In  der  Abgeordnetenkammer  Württembergs  wurde  am  1.  Aprü 
d.  Js.  gelegentlich  der  Beratung  des  Etats  des  Kultdepartements 
auch  die  Frage  der  Hausaufgaben  kurz  berührt,  namentlich  von  dem 
Abgeordneten  Niebeb,  der  nach  dem  „Schtoäh,  Merkur*^  nachstehen- 
des äulserte: 

Man  ist  vor  zwei  Jahren  darin  einig  gewesen,  dafe  bei  unseren 
Schülern  eine  Überbürdung  mit  Hausaufgaben  bestehe.  Die  infolge 
der  damals  gegebenen  Anregungen  erfolgte  Neuregelung  derselben 
durch  Erlafs  der  Eultministerialabteilung  mufs  freudig  begrülst  werden, 
doch  glaube  ich,  dals  eine  weitere  Erleichterung  bezüglich  der  für 
die  Hausaufgaben  nötigen  Zeit  gewährt  werden  sollte.  Dies  ist  be- 
sonders für  die  Schüler  der  mittleren  Klassen,  welche  33  wöchent- 
liche Schulstunden  haben,  zu  wünschen.  Aber  auch  für  die  Ober- 
klassen erweist  sich  die  den  häuslichen  Aufgaben  zu  widmende  Zeit, 
namentlich  an  schulfreien  Nachmittagen,  als  zu  lang.  Es  sind  diese 
dann  für  die  Schüler  keine  freien  Nachmittage,  sondern  nur  für  die 
Lehrer.  Die  Klassen  IV,  V  und  VI  sind  besonders  in  Anspruch  ge- 
nommen. 

Weiter  wurde  vor  zwei  Jahren  der  Wunsch  ausgesprochen,  die 
Schulzeit  im  Sommer  später  beginnen  zu  lassen.  Der  Anfang  des 
Unterrichts  um  7  Uhr  ist  zu  früh.  Die  in  der  Entwickelung 
befindliche  Jugend  braucht  viel  Schlaf.  Es  geht  im  Sommer  nicht 
an,  die  Kinder  früh  zu  Bett  zu  schicken,  da  sie  doch  auch  die 
ktdile  Abendluft  gemessen  wollen.  Ebenso  ist  es  für  die  Lehrer 
angenehmer,  wenn  die  Schulen  später  am  Morgen  beginnen. 

Die  Unterrichtsverwaltung  mu(s  in  jeder  Beziehung  dafür  sorgen, 
dafs  unsere  Jugend  mit  Vollkraft  in  das  praktische  Leben  eintritt. 
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Bericlit  Aber  die  AnsfBkruBg  der  amtlieh  vorgeschriebeneii 
Spaziergänge  an  den  höheren  Lehranstalten  Hessens,  erstattet 

in  der  XIL  Generalyersammlnng  des  Landesvereins 
der  akademisch  gebildeten  Lehrer  im  Grofsherzogtnm  Hessen. 

Der  genannte  Verein  tagte,  wie  wir  den  „Südwestdeutach. 
Schulblätt,^  entnehmen,  am  24.  April  d.  Js.  in  der  „Bosenan^  zu 
Frankfurt  a*  M.  Dabei  ¥mrde  tlber  das  obige  Thema  von  Professor 
Dr.  Eeützeb  berichtet.    Derselbe  führte  etwa  folgendes  aus: 

Im  November  1882  beriet  eine  nach  Darmstadt  berufene 
Kommission  Aber  geeignete  MaCsregeln,  mit  denen  der  Überbttrdimg 
der  Schfller  höherer  Lehranstalten  für  die  Zukunft  yorgebeugt  werden 
sollte.  Um  die  Jugend  Tor  Schädigung  ihrer  Gesundheit  und  ihrer 
körperlichen  Entwickelung  zu  bewahren,  wurde  von  der  Kommission 
nachstehende  These  einstimmig  angenommen :  „Die  Kommission  spricht 
lieh  dahin  aus,  da(s  durch  die  obligatorischen  Tumsttmden  das  Mals 
der  Einwirkung  der  Schule  auf  die  körperliche  Entwickelung  der 
Schfller  nicht  erschöpft  ist,  letztere  vielmehr  au&erdem  durch  Schwimm- 
flbungen,  Schlittschuhlaufen,  Freitumen,  Spiele  im  Freien  und  perio- 
dische,  mindestens  monatliche  Schulausflflge  thunlichste  Förde- 
rung erhalten  mflssei».*^ 

Alsdann  gab  Referent  den  Inhalt  der  Verfügungen  vom  12.  Mai 
1883,  vom  11.  Januar  1888  und  vom  3,  Februar  1888  an;  aus 
letzterer  die  Bestimmung,  dafs  „die  Veranstaltung  und  Leitung 
periodischer,  mindestens  monatlicher  Schulausflflge  zu  den  Pflichten 
des  Dienstes  zu  rechnen  sind,  von  denen  einzekie  Lehrer  nur 
unter  Berflcksichtigung  besonderer  Grflnde  dispensiert  werden  können." 

Es  folgte  nun  eine  Zusammenstellung  der  Mitteilungen  von 
Koliken  flber  die  Ausfflhrung  der  vorgeschriebenen  Spazierg&nge. 

An  2  Anstalten  unterbleiben  die  monatlichen  Spaziergänge,  weil 
ein  hoher  Prozentsatz  der  Schfller  täglich  einen  Schulweg  von  mehreren 
Stunden  zurflckzulegen  hat. 

An  den  meisten  Schulen  werden  die  Ausflüge  während  der 
Schulzeit  gemacht,  um  eine  kleine  „Ausspannung*'  eintreten  zu 
lassen;  an  ganz  wenigen  Anstalten  finden  sich  dieselben  auf  freie 
Nachmittage  verlegt 

Recht  ungleich  ist  die  Zeitdauer  der  Spaziergänge  an  den  ein- 
zelnen Anstalten;  sie  schwankt  zwischen  2  bis  7  Stunden.  Der 
Beferent  vertritt  die  Ansicht,  dafs  wenigstens  an  derselben  Schule 
geuanere  Vereinbarungen  oder  Yorschriften  flber  die  Dauer  der 
Spaziergänge  und  das  Einkehren  (in  Wirtschaften)  mit  Klassen  von 
annähernd  gleichem  Alter  bestehen  sollten. 
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Die  den  Schülern  znm  Schlittschnhlaufen  freigegebene  Zeit  wird 
überall  als  Spaziergang  gerechnet. 

An  der  Hälfte  aller  Anstalten  werden  die  Aufgaben  für  dea 
folgenden  Tag  erlassen,  manchmal  nur  teilweise,  an  vielen  gar  nicht. 

Die  Bestimmung  des  Tages  für  die  Spaziergänge  wird  Ton 
einer  Anzahl  yon  Direktoren  in  Anspruch  genommen,  an  anderen 
Orten  entscheidet  eine  kleine  Pausenkonferenz  auf  Anregung  von 
Lehrern  oder  Schülern. 

Gröfeere  Ausflüge,  die  einen  ganzen  Tag  dauern,  werden  aus- 
nahmslos von  allen  Anstalten  unternommen,  an  ziemlich  vielen  auch 
mehrtägige.  Referent  hebt  hervor,  in  welch  ernste  Lage  der  Lehrer» 
der  eine  Klasse  allein  zu  führen  hat,  auf  solchen  Ausflügen  kommen 
kann,  und  tritt  für  mögliche  Beschränkung  langer  Fahrten  ein. 

Es  ist  zweifellos,  dafs  für  die  monatlichen  Spaziergänge  und 
die  Tagesausflüge  die  Ordinarien  nicht  geringe  Opfer  an  Zeit  und 
Mühe  bringen  müssen.  Die  Yersammmlung  stimmte  vollständig  bei, 
dafs  man  der  Frage  näher  treten  solle,  ob  für  solchen  Dienst  nicht 
Diäten  zu  zahlen  seien. 


Alkoholismns  bei  Kindern. 

Ans  der  Pariser  Akademie  der  Medizin  und  der  Moskauer 

Gesellschaft  für  Kinderheilkunde. 

Die  Pariser  Akademie  der  Medizin  hielt  vor  einiger  Zeit 
unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Hkryieux  eine  Sitzung  ab,  in  welcher 
Herr  Lancereaux  über  zwei  FäUe  Mitteilung  machte,  die  den 
verderblichen  Einflufe  des  Alkohols  auf  das  Wachstum  der  Kinder 
zeigen. 

Ein  13Vs  Jahre  altes  Mädchen,  Tochter  trunksüchtiger  Eltern, 
trinkt  seit  ihrem  3.  Lebensjahre  täglich  V«  Liter  Wein  und  macht 
infolgedessen  den  Eindruck  eines  achtjährigen  Kindes.  Noch  mehr, 
die  Leber  ist  enorm  vergröbert,  desgleichen  die  Milz;  ferner  besteht 
Wassersucht  mit  Eiweifs  im  Harn  und  Anfällen  von  Urämie. 

Eine  andere  Schülerin  von  14  Jahren,  die  gleichfalls  von  alko- 
holischen Eltern  abstammt,  scheint  kaum  6  Jahre  alt  zu  sein ;  sie  hat 
eine  Eörperlänge  von  nur  97  cm.  Vom  22.  Monate  an  trank  sie 
Wein  mit  Wasser  vermischt,  vom  7.  Jahre  an,  um  ihren  dadurch 
geschwächten  Magen  zu  stärken,  Chartreuse  und  sonstige  Liqueure.  Auch 
sie  zeigt  eine  vergrOCserte  Leber  und  Milz ,  sowie  An&Ue  von  Urämie. 
Auüserdem  bietet  sie  deutliche  Zeichen  von  Nervenentzündung  mit  vor- 
herrschender Atrophie  der  unteren  Gliedmaüsen. 
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Yersnche  an  jungen  Kaninchen  haben  die  hemmende  Wirkung 
des  Alkohols  auf  das  Wachstum  vollauf  bestätigt. 

Abgesehen  von  dem  Verbrechertum  werden  auch  Geistes- 
krankheiten und  Idiotie  bei  Kindern  durch  den  Genufis  spirituöser 
Getränke  vermehrt. 

Ebenso  scheint  die  von  den  Aushebungskommissionen  konstatierte 
Abnahme  der  Körperlänge  bei  den  Rekruten  mit  der  steten  Zunahme 
des  Alkoholverbrauches  bei  der  Jugend  in  Zusammenhang  zu  stehen.  — 

In  der  Moskauer  Gesellschaft  für  Kinderheilkunde 
berichtete  Goeiatchkinb,  wie  die  „Monatsschr.  f.  Gsdhtspflg.^ 
mitteilt,  gleichfalls  über  zwei  Fälle  von  Alkoholismus  bei  jüngeren 
Kindern.  Der  eine  betrifft  ein  fün^ähriges  Mädchen,  das  seit  dem 
1.  Lebenswahre  Cognac  und  starke  Weine  bekommen  hatte.  Sie  ist 
blafs,  schläft  schlecht,  leidet  an  Nachtschweissen.  Der  Appetit  kann 
nur  durch  alkoholhaltige  Getränke  angeregt  werden.  Leber  und  Milz 
sind  vergrößert. 

Femer  beobachtete  Gobiatchklne  bei  einem  zwöligährigen 
Knaben  Erbrechen,  Durchfall,  Zittern  der  Hände  und  Füfse.  Der 
Kranke  war  Lehrling  und  wurde  von  seinen  Arbeitsgenossen  ge- 
zwungen, viel  Wein  und  Bier  zu  trinken. 

Umfragen  bei  den  Eltern  der  ambulanten  Patienten  ergaben, 
dafs  von  1671  Kindern  506  Alkohol  erhielten. 

Die  Unsitte,  Kindern  Spirituosen  zu  geben,  basiert  auf  der 
TöUig  unrichtigen  ^Annahme,  dafs  derselbe  Kraft  und  Stärke  verleihe. 


Über  Sehnlhansbaateii. 

Ton  der  Yersammlimg  des  badischen  staatsärztlichen  Vereins 

in  Offenbnrg. 

Den  „ÄreÜ.  Mitt,  aus  u,  für  Bad,*",  1896,  No.  23  zufolge 
fand  am  24.  Oktober  v.  Js.  in  Offenburg  eine  Versammlung  des 
badischen  staatsärztlichen  Vereins  statt,  in  der  Geheimrat  Dr.  Batt- 
LBHNER  über  Schulhausbauten  sprach. 

Als  Hauptregel  bei  diesen  Bauten,  so  fährte  Redner  aus,  ist 
2ca  beobachten,  dafis  das  Schulhaus  nur  als  solches,  d.  h.  für  die 
Schule  und  Schüler  bestehen  und  nicht  noch  anderen  Zwecken, 
z.  B.  als  Rathaus,  Ortsge&Dgnis  oder  Lehrerwohnung  dienen  soll. 
Liegt  namentlich  letztere  nicht  in  der  Schule,  so  werden  in  gesund- 
heitlicher Hinsicht   dadurch   zwei  bisher   verbreitete  Mißstände   be- 
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seitigt:  fürs  erste  kommen  keine  Lehrerabtritte  mehr  ins  Haus, 
und  sodann  wird  nicht  mehr  bei  jeder  Infektionskrankheit  in  der 
Familie  des  Lehrers  die  Schule  geschlossen.  Aufser  den  hygienischen 
sprechen  auch  noch  triftige  pädagogische  und  wirtschaftlidie  Grflnde 
f&r  die  Entfernung  der  Lehrerwohnungen  aus  dem  Schulhause. 

Ist  nach  den  gegebenen  lokalen  Verhältnissen  eine  Trennung 
Ton  Schulhaus  und  Lehrerwohnung  nicht  ausführbar,  so  sollen  die 
Eingänge  zu  Schule  und  Lehrerwohnung  getrennt  und  der  Lehrer- 
abtritt aulser  dem  Hause  als  Anbau  mit  durchlüftbarem  Vorräume 
hergestellt  werden. 

Zur  ausgiebigen  natürlichen  Beleuchtung  der  Schuls&le,  welche 
nur  von  einer,  der  linken  Seite  kommen  darf,  müssen  die  Fenster 
hoch  hinauf  bis  nahe  an  die  Decke  reichen  und  die  Zwischenpfeiler 
möglichst  schmal  sein. 

Ob  es  vorteilhafter  ist,  die  Klassen  gegen  Süden  oder  Norden 
zu  legen,  darüber  sind  die  Ansichten  noch  nicht  einig;  beide  Himmels- 
richtungen haben  bezüglich  licht  und  Wärme  ihre  Vor-  und  Nach- 
teile ;  oft  wird  man  sich  aber  beim  Bau  nach  der  örtlichkeit  richten 
müssen. 

Auch  zur  vollkommenen  Lüftung  sind  hochgehende  grolse  Fenster 
das  beste  Mittel. 

Für  die  Heizung  sind,  wo  nicht  etwa  in  gröfseren  Orten  Central- 
heizung,  welche  jedoch  immer  eigene  Bedienung  erfordert,  ein- 
gerichtet wird,  Mantelöfen,  die  zugleich  der  Ventilation  dienen, 
zweckmäfsig. 

Behufs  leichterer  Desinfektion  der  Schulsäle  verdienen  abwaschbare 
Wände  den  Vorzug. 

Schlielslich  ist  stets  im  Auge  zu  behalten,  dafs  beim  ganzen 
Baue  zu  hohe  Kosten  vermieden  werden. 


tiitinttt  Jtitteilittigeti* 


Nervosität  und  Erziehimg.  Unter  der  Überschrift  „Die 
Nervosität"  finden  wir  in  der  „Läpjng.  Zig."  einen  von  J.  MJlHLT 
in  Basel  verfafsten  Artikel,  dem  wir  die  folgenden  AusfOhmngen  ent« 
nehmen.  Die  Ärzte  sehen  in  der  Nervosität  bekanntlich  eine  patholo- 
gische Erscheinung  und  zweifellos  mit  Recht  eine  solche,  woran  die 
Schuld  nicht  lediglich  dem  lebenden  Geschlechte  aufgebürdet  werden 
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kann.  Der  Stoff  hat  sich  nach  und  nach  im  Verlauf  der  Jahrzehnte 
„am  Baume  der  Menschheit^  angesammelt,  sich  in  dessen  Wurzeln 
eingenistet,  und  darum  tragen  Jezt  auch  seine  Blflten  etwas  von 
jener  Art  und  Wesenheit  an  sich,  die  eine  mehr,  die  andere 
weniger;  jedes  folgende  Geschlecht  muls  ernten,  was  die  vorigen 
gepflanzt  haben,  es  sei  gut  oder  b(>se,  und  Darwik  behftlt  recht. 
Die  Nervosität  liegt  also  nicht  blofs  in  der  Luft,  so  dalii  der 
jnnge  Weltbürger  sie  einatmet,  sie  liegt  ihm  bereits  im  Blut, 
er  bringt  sie  mit  auf  die  Welt.  Mit  diesem  Faktor  hat  demnach 
die  Erziehung  zu  rechnen,  erlftlst  sich  nicht  einfach  ignorieren;  man 
darf  sich  ihm  ebensowenig  mit  Gewalt  entgegenstenunen,  sondern 
mnb  ihm  in  dem  oder  jenem  Punkte  entgegenkommen,  schon  bei  der 
leiblichen  Pflege.  Kein  Arzt  und  keine  Erziehung  ist  Im  stände,  die 
Menschen  unseres  Jahrhunderts  *—  von  Hinterwäldlern  und  Wflden 
sprechen  wir  nicht  —  vor  der  Nervosität  völlig  zu  bewahren,  nicht 
einmal  vor  jener,  die  in  der  Luft,  also  in  der  Umgebung,  dem 
„milieu",  liegt.  Wo  Millionen  von  Spindeln  sich  drehen,  von  Web- 
stflhlen  sausen,  von  Rädern  schnurren,  von  Maschinen  schnauben,  wo 
die  mannigfachsten  Fragen  und  Interessen  neben  den  natürlichen,  die 
Existenz  bedingenden,  also  Fragen  politischen,  socialen,  wissenschaft- 
lichen Charakters,  kurz  der  ganze  geistige  Inhalt  eines  an  Neu- 
Schöpfungen  flberreichen  Jahrhunderts  täglich  und  stflndlich  an  unser 
Hirn  oder  an  unser  Herz  pocht  und  an  unsere  Nerven  rOhrt,  wie 
sollen  da  diese  ihren  normalen  Yerrichtungen  treu  bleiben,  nicht 
fiberreizt  werden,  nicht  krankhaft  vibrieren?  Das  wäre  ja  geradezu 
gegen  die  Natur,  welche  auf  Stofs  Qegenstofs,  auf  Reiz  Empfindung, 
auf  Ursache  Wirkung  folgen  läfst.  Man  hat  heutzutage  nicht  mehr 
Zeit,  naturgemäfs  zu  leben.  Der  Ruf  unserer  Tage  geht  nach  mög- 
lichster Ausdehnung  der  Kenntnisse,  während  die  gesunde  Theorie 
mögiicbste  Beschränkung  verlangt.  Das  gibt  zusammen  einen  grellen, 
himmelschreienden  Milsklang,  den  keine  Schule,  keine  Pädagogik 
zu  einem  harmonischen  Accord  umstimmen  kann.  Es  ist  die  ver- 
hängnisvollste Antinomie  unserer  Zeit.  Das  mufs  man  einsehen,  und 
die  Einsicht  ist  wahrlich  nicht  schwer,  schwerer  jedoch  die  Abhilfe. 
Aber  verzweifeln  darf  man  darum  noch  nicht;  wer  die  Hände  in 
den  Schofe  legt,  versäumt  seine  Pflicht.  Der  Kampf  mufs  geführt 
werden,  und  der  Schlachtruf  mufs  lauten:  Teilung  der  Arbeit.  Das 
heilst  aber  nichts  anderes  als  Beschränkung,  und  diese  wieder  wird 
illustriert  durch  den  goldenen  Sprach:  Eines  schickt  sich  nicht  fOr 
alle.  Man  gebe  dem  künftigen  Gelehrten,  dem  Kaufmann,  dem 
Handwerker,  was  Yorbereitung  fttr  seinen  Beruf  ist  und  ihm  vor 
allem  anderen  frommt.  Vertragen  seine  Gehimnerven  ein  Mehreres, 
so  wird  er  sich  selber  helfen;  in  xmserer  philanthropischen  Zeit  ist 
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fOr  jedes  Bedürfnis  gesorgt.  Gegen  geisüge  Überbttrdung  hilft  keine 
Spiel-  and  keine  Turnstunde.  Wenn  die  Schule  selber,  d.  h.  ihre 
Lehrer  und  Leiter,  auf  Beschränkung  dringen  und  beharrlich  sind 
in  ihren  Forderungen,  so  muls  am  Ende  die  jetzt  geltende  Praxis 
doch  stutzig  werden,  aber  leider  suchen  die  Herren  Pädagogen  ihren 
Ruhm  gewöhnlich  im  Entgegengesetzten;  jeder  wilFs  dem  anderen 
nach-  und  sogar  zuYorthun  in  der  Häufung  seiner  Musterkarte,  auf 
welcher  die  sämtlichen  Potentaten  des  ^^himmlischen  Reichs"  seit 
Erschaffung  der  Welt,  womöglich  noch  mit  den  Jahreszahlen  ihrer 
löblichen  Existenz  friedlich  neben  der  ebenso  hochwichtigen  Zahl  der 
Staubfäden  dieser  und  der  Blattrippen  jener  Pflanze  oder  der  Be- 
schreibung eines  Schmetterlingsflügels  nach,  seinen  verschiedenen  Be- 
standteilen, als  da  sind  Wurzelfeld,  Saumfeld,  Querrippen,  Innen- 
wandrippen u.  s.  w.,  figurieren.  Hat  doch  der  Schreiber  dieser  Zeilen 
bei  einem  Mädchenexamen  sämtliche  Species  der  Eingeweidewürmer 
schildern  hören,  wobei  diese  bis  in  ihr  geheimstes  Innere  zergliedert 
wurden.  Unsäglich  interessant,  besonders  für  jene  Altersstufe  und 
das  „ewig  Weibliche"!  Und  die  gleichen  Zerfaserer  von  Blattrippen 
und  Zergliederer  von  Mistkäfern  und  Eingeweideschmarotzem  nörgeln 
hohnlächelnd  an  den  Sprachlehrern  herum,  wenn  diese  mit  obligat 
strenger  Amtsmiene  sich  von  ihren  Schülern  irgend  welche  unge- 
bräuchliche Nebenform  eines  ebenso  ungebräuchlichen  Zeitwortes  her- 
sagen oder  einen  lateinischen  Aufsatz  abliefern  lassen  über  das  Thema 
„Nequidnimis.^  Wer  aber  in  seinem  Gehirn  noch  eine  Stelle  frei  hat 
Air  unparteiisches  Nachdenken,  wird  zu  beiden,  dem  Naturlehrer,  wie 
dem  Sprachlehrer,  sagen:  Ihr  treibt  Unfug,  versündigt  euch  an  der 
Jugend,  mifshandelt  die  Natur  und  verkrüppelt  den  Geist.  Es  kostet 
Entsagung,  inne  zu  halten  mit  der  Aufzählung  der  Sünden,  welche 
die  Schule  auf  eigene  Rechnung,  d.  h.  ohne  dafs  sie  auch  den  Zeit- 
geist abstellen  darf,  begeht.  Ihre  Hauptschuld  besteht  gerade  darin^ 
dafs  sie  sich  ihm  teils  entgegenstemmt  in  Dingen,  wo  er  recht  hat^ 
teils  zu  willfährig  zeigt,  wo  er  unrecht  hat.  Beide  Male  liegt  der 
Fehler  im  „Zuviel^.  In  einem  Punkte  dagegen  leistet  sie  zu  wenig» 
und  das  ist  die  Erziehung.  Sie  sollte  aber  hierin  ein  Mehreres 
thun,  sowohl  zur  Ergänzung  der  häuslichen,  als  auch  zur  Korrektur 
und  als  Gegengewicht  derselben.  Lehren  und  wieder  Lehren,  vom 
plumpen  Einpauken  und  Einbläuen  bis  zum  hyperfeinen  Einstreuen 
und  Einflöfisen  —  macht  denn  das  den  wahren,  den  gebildeten 
Menschen?  Ist  der  nervöse  Mensch,  der  sich  und  andere  mit  seinen 
Schrullen,  seiner  Hast  und  Unruhe,  seinen  Ängsten  und  Nöten  quält, 
der  normale,  wie  ihn  das  Leben  braucht?  Oder  liegt  etwa  der 
häuslichen  Zucht  die  Aufgabe  ob,  diejenige  der  Schule  zu  korri- 
gieren?    Und  wir  fragen:  ist  das  Erziehen  in  der  Schule  ein  Zeit- 
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vetlnst,  ein  Abbruch  an  Lehrstoff  und  nicht  vielmehr  eine  Wohlthat, 
eine  Notwendigkeit,  eine  Pflicht?  Wahrlich,  wenn  das  spätere  Leben 
eine  Bmtstätte  der  Nervosität  wird,  so  hat  es  nicht  schon  die  Schnle 
nötig,  diese  vorzubereiten;  im  Gegenteil,  sie  sollte  ihr  mit  allen 
Mitteln  entgegenarbeiten,  und  es  heüät  hier:  „Caveant  consnles,  ne 
quid  detrimenti  capiat  res  publica^. 

Die  Hygiene  im  Lehrplan  der  franxSsisclieii  Gymnasien. 

In  der  „Zeit$(^r,  f.  Tum.  u.  Jgdspl.**,  1897,  No.  3  heifst  es:  Es 
ist  bekannt,  dafs  der  Lehrplan  der  französichen  Gymnasien  einen 
Karsns  in  der  Hygiene  enthält.  Derselbe  wird  im  „£nseignement 
dassiqne*'  in  der  Klasse  „Philosophie''  abgehalten,  im  „Enseignement 
moderne*'  in  der  Klasse  „Premi^res  Lettres".  Der  Hygieneonterricht 
bildet  hier  einen  Teil  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  (Anatomie 
und  Physiologie  der  Tiere  und  Pflanzen)  und  umfafst  im  ganzen 
Schuljahr  nur  12  Stunden.  Gegenstände  desselben  sind:  Wasser, 
Luft,  Speisen,  ansteckende  Krankheiten,  Impfungen  und  sanitäts- 
polizeiliche Mafsregeln  in  Bezug  auf  die  Tiere.  1.  Was  das  Wasser 
betrifft,  so  werden  Quell-,  Fluls-  und  Brunnenwasser  hinsichtlich 
ihrer  Verwertung  durch  den  Menschen  behandelt  und  die  Gewinnung 
von  Trinkwasser  durch   Sieden    und    durch  Filtration   demonstriert. 

2.  Die  Luft.  Der  Lehrer  erörtert,  dafs  ein  Individuum  eine  gewisse 
Quantität  Luft  verbraucht,  dafs  dementsprechend  die  Wohn-,  Klassen- 
nnd  sonstigen  Bäume  gewisse  Dimensionen  haben  müssen,  da£s  in  diesen 
Rfiumen  durch  Ventilation  filr  Erneuerung  der  Luft  gesorgt  werden 
mnls,  dals  Staub  und  Gas  dieselbe  verderben,  daCs  die  Nachbarschaft 
von    Stbnpfen   für   menschliche   Wohnstätten    schädlich    ist  u.  dgl. 

3.  Speisen.  Hier  kommen  zur  Besprechung:  die  wichtigsten  Fäl- 
schungen der  Nahrungsmittel;  Parasiten,  Bakterien  und  Pilze,  welche 
Fleisch  unbrauchbar  und  schädlich  machen;  alkoholische  Getränke 
and  insbesondere  die  furchtbaren  Schäden  des  Alkoholismus.  4.  An- 
steckende Krankheiten.  Die  Schüler  erfahren  das  Wesentliche  von  der 
Übertragung  der  Bakterien  und  Bacillen  als  Krankheitsträger  durch 
Lnft,  Wasser  und  Speisen;  die  hauptsächlichsten  Infektionskrankheiten, 
wie  Blattern,  Masern,  Scharlach,  Tuberkulose,  werden  besprochen. 
5.  Impfung  und  Prophylaxis.  Den  Lehrstoff  bildet:  Wesen  und 
Wirkung  der  Impfung;  Desinfektion;  Bedeutung  einer  rationellen  Haut- 
pflege; Wert  der  Reinlichkeit  in  der  menschlichen  Wohnung;  Ansteckung 
in  unreinen  Häusern,  z.  B.  mit  Typhus  und  Cholera.  6.  Tollwut, 
Rotzkrankheit,  Brand  und  Tuberkulose  bei  den  Tieren  und  ihre  Über- 
tragbarkeit auf  Menschen;  die  Art,  solche  Tiere  zu  töten  und  zu 
Tergraben,  so  dafs  dabei  für  Menschen  keine  Gefahr  entsteht;  das 
staatliche  Gesetz  über  Sanitätsmafsregeln  bezüglich  der  Tiere  vom 
21.  Juli  1881. 
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Astigmatiraiiu  bei  Seknlkindern.  Dr*  William  Gabhabt 
berichtet  in  dem  „New  York  Med.  Journ.*'  vom  17.  April  d.  Js.  ttber 
die  Brechongsfebler  der  Augen,  speciell  den  Astigmatismus,  welche 
bei  1000  Schulkindern  von  ihm  gefonden  worden  sind.  Als  Prttfongs« 
instrument  diente  das  Ophthalmometer  yon  Jayal.  Das  Alter  der 
Untersuchten  schwankte  zwischen  5  und  18  Jahren.  Nur  einige 
wenige  pathologische  Yer&ndemngen  wurden  notiert,  ausgenommen 
die  mit  Asthenopie  zusammenhängenden,  von  welchen  manche  auf 
falsche  Refraktionsbestimmungen  unwissender  Optiker  zurflckznfuhren 
waren.  Bemerkenswert  ist,  dafs  48,57o  der  Schulkinder  astigmatisch 
waren  und  dafs  die  FftUe  von  hypermetropischem  (44^0)  imd 
myopischem  (3,5%)  Astigmatismus  diejenigen  yon  Hypermetropie 
oder  Myopie  an  Zahl  bei  weitem  übertrafen.  Die  niedrigen  Grade 
des  Astigmatismus  kamen  viel  häufiger  als  die  höheren  vor;  sie  be- 
trugen 34,4%,  während  auf  die  mittleren  und  hohen  Grade  nur 
10,3%,  bezw.  3,8%  entfielen.  Au&erdem  bestätigt  Dr.  Cabhabt 
die  bereits  bekannte  Thatsache,  dafs,  namentlich  wenn  Eongestionen 
oder  andere  krankhafte  Torgänge  im  Auge  stattfinden,  das  unent- 
wickelte hypermetropische  Auge  der  Jugend  eine  langsame  Dehnung 
erfiUirt  und  auf  diese  Weise  allmählich  kurzsichtig  wird.  In  solchen 
Fällen  bildet  die  Emmetropie,  welche  bei  neun-  bis  zwOlQährigen 
Kindern  sehr  gewöhnlich  ist,  nur  den  Übergang  zu  der  späteren 
Myopie.  Auch  aus  einem  anderen  Grunde  zeigt  die  Hypermetropie 
die  Neigung,  ziemlich  schnell  abzunehmen,  nämlich  infolge  von  Ver- 
änderung der  Homhautkrttmmung,  welche  zusammengesetzten  hyper- 
metropischen  Astigmatismus  erzeugt.  Das  myopische  Analogen  dieses 
Verhältnisses  entwickelt  sich  später.  Der  Verfasser  kommt  zu  fol- 
genden Schlüssen:  1.  Refraktionsreränderungen  während  der  Kindheit 
und  Jugendzeit  rflhren  von  langsamer  Dehnung  des  Augapfels  her, 
die  entweder  die  Folge  von  Überanstrengung  des  gesunden  Auges 
oder  Ton  dem  physiologischen  Gebrauch  eines  durch  Krankheit  ge^ 
schwächten  Auges  ist.  2.  Mit  dieser  Dehnung  des  Augapfels  geht 
eine  Veränderung  der  Homhautkrttmmung  einher.  3.  Auf  diese 
YTeise  erklfiren  sich  manche  Fälle  von  Hypermetropie  und  alle  von 
myopischem  und  gemischtem  Astigmatismus.  4.  Demnach  ist  eine 
möglichst  firflhzeitige  Korrektion  der  Brechungsfehler,  besonders  des 
Astigmatismus,  von  grolsem  vorbeugenden  Wert. 

Über  das  KUTierspiel  bei  der  Erfiehui;  der  Jmf ea 

Midchen  schreibt  der  Herausgeber  des  ,^£*en8eiffnemmt  seeand. 
des  jeun,  fiHea*" ,  Staatsrat  Gamille  StB :  Verschiedene  Mütter  haben 
die  Frage  an  mich  gerichtet,  welcher  Platz  dem  Klavierspiel  bei 
der  Erziehung  ihrer  Töchter  einzuräumen  sei.  Man  lehrt  die  Jungen 
Mädchen  Piano,  als  ob  sie  in  ein  Konservatorium  eintreten  soDteü. 
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Sie  üben  mehrere  Standen  täglich  Tonleitern,  treiben  eine  wahrhafte 
Fingergymnastik  und  widmen  sich  einer  mechanischen,  für  sie  nnd 
ihre  Umgebung  entnervenden  Arbeit,  während  sie  ihre  Zeit  nütz- 
licher zur  Ausbildung  ihres  Geistes  verwenden  könnten.  All  dieses 
Klaviergeklimper,  so  meine  ich,  ist  nicht  nötig,  um  eine  Partitur 
zu  lesen  und  die  grofsen  Werke  unserer  Meister  zu  verstehen.  Ich 
habe  mir  über  diese  Frage  das  Urteil  eines  solchen  verschafft  und 
lade  die  Mütter  ein,  über  seine  Antwort  nachzudenken.  Dieselbe 
lantet:  „Werter  Herr!  Sie  wünschen  meine  Meinung  über  den  An- 
teil zu  hören,  den  das  Klavierspiel  an  der  Erziehung  der  jungen 
Mädchen  haben  soll.  Die  Antwort  scheint  mir  sehr  einfach  zu  sein: 
es  beanspruche  so  wenig  Zeit  als  möglich  für  diejenigen,  welche  die 
Musik  nicht  zu  ihrem  Berufe  machen  wollen.  Das  ist  mein  aufrichtiges 
Glaubensbekenntnis,  welches  ich  Ihnen  hiermit  übergebe.  Ganz  der 
Ihrige  Ch.  Gounod." 

Sollen  die  Schulen  ihre  Turnstunden  zwischen  den 
anderen  Unterrichtsstunden  aufgeben?  Über  diese  Frage  urteilt 
unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Fr.  Dornblüth  zu  Bestock, 
im  „Jahrb.  f.  KinderMkäe,  u.  phys,  Erziehg,^  folgendermafsen : 
Freunde  und  Förderer  des  Jugendtumens  haben  seit  Jahrzehnten 
dahin  gestrebt,  die  Turnstunden  der  Schulen  in  die  übrigen  Unter- 
richtsstunden einzureihen,  um  dadurch  das  Turnen  auch  äuiserlich  dem 
anderen  Unterricht  gleichwertig  zu  stellen,  ferner  um  die  besonders 
in  größeren  Städten  unvermeidlichen  bedeutenden  Zeitverluste,  die 
mit  gesonderten  Turnstunden  verbunden  sind,  zu  vermeiden,  und 
endlich  um  die  Nachmittage  nach  Möglichkeit  für  die  Schuljugend 
frei  zu  halten.  Dem  Einwand,  eingeschaltete  Turnstunden  würden 
die  Aufinerksamkeit  und  Lernfähigkeit  der  Schüler  in  den  nach- 
folgenden Schulstunden  beeinträchtigen,  wurde  theoretisch  die  Ansicht 
gegenübergestellt,  dafs  im  Gegenteil  die  körperliche  Thätigkeit  durch 
ihre  sehr  geringe  und  jedenfalls  ganz  andersartige  Geistesanspannung 
entlastend  auf  das  Gehirn  wirken  müsse,  und  diese  Ansicht  ist  bei 
zweckmässigem  Tumbetriebe  durch  die  Erfahrung  der  Schulmänner 
bestätigt  worden.  Von  den  Lehrern  der  höheren  Bürgerschule  und  der 
höheren  Töchterschulen  hierselbst,  wo  die  Turnstunden  zwischen  die 
Unterrichtsstunden  eingeschaltet  sind,  ist  mir  speciell  erklärt  worden, 
dafe  ungünstige  Einflüsse  durchaus  nicht  beobachtet  sind,  vielmehr  die 
Schüler  und  Schülerinnen  nach  einer  Turnstunde  frischer  und  leben- 
diger an  den  folgenden  Unterrichtsstunden  teilnehmen,  als  wenn 
wissenschaftlicher  Unterricht  voraufgegangen  ist.  Bei  anderem,  in  die 
späteren  Nachmittagsstunden  verlegten  Turunterricht  haben  sich  da- 
gegen die  Zerstückelungen  der  Nachmittage  mit  dem  wiederholten 
Hin-  und  Hergehen  und  den  damit  so  leicht  verbundenen  Abwegen 
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f&r  Schfller  und  Lehrer  als  höchst  störend,  belästigend  wad  in  er- 
zieherischer Beziehung  nachteilig  erwiesen.  Nnn  hat  kürzlich  Professor 
A.  EüLENBURG  in  der  „Gartenlaube**  nachdrtu^lich  gegen  die  Ein- 
schaltnng  des  Turnens  zwischen  die  anderen  Unterrichtsstonden  sich 
aosgesprochen,  und  zwar,  wie  es  scheint,  lediglich  ans  theoretischen 
Grttnden  nnter  Bezugnahme  anf  den  Physiologen  M086O  imd  den 
Psychiater  Kbaepblin.  Diese  eingeschalteten  Tnmstnnden  seien,  so 
wird  hier  behauptet,  keine  Erholung  des  Nervensystems,  sondern  eine 
neue  ihm  zugemutete  Arbeit;  Erholung  könne  nur  durch  Ruhe  imd 
Essen  geschaffen  werden.  Solche  Aussprache  hervorragender  Auto- 
ritäten in  populären  Blättern  dürften  weniger  zu  genauen  PrflfuQgen 
und  wissenschaftlichen  Erörterungen  ihrer  Grundlagen  anregen,  als 
vielmehr  bei  vielen  Eltern  Beftbx^htungen  für  die  Gesundheit  ihrer 
Kinder  erzeugen,  vorzüglich  aber  solchen,  die  das  Turnen  als  unnötig, 
als  überflüssige  Belästigung  für  die  Schulen  und  fEkr  die  Gemeinde- 
kassen  ansehen,  Veranlassung  bieten,  ihre  stille  Gegnerschaft  gegen  die 
Tumerei  nun  vrieder  offen  zu  betreiben.  Deshalb  scheint  es  mir 
wünschenswert,  diese  autoritativen  Äulserungen  zu  prüfen  und,  wenn  sie 
unrichtig  sind,  Stellung  dagegen  zu  nehmen.  Wenngleich  es  unzweifel- 
haft richtig  ist,  dafs  arbeitende  Organe,  wie  überhaupt  arbeitende  Menschen, 
genügender  Ruhe  und  angemessener  Nahrung  bedürfen,  um  ihren  Bestand 
und  ihre  Kräfte,  soweit  sie  abgenutzt  werden,  wieder  herzusteUen, 
so  haben  doch  gesunde  und  normal  ernährte  Personen  weder  das  eine, 
noch  das  andere  schon  nach  jeder  Stunde  mäfsiger  Thätigkeit  nötig. 
Die  Arbeit  der  Schüler  in  einer  Unterrichtsstunde  ist  aber  doch 
durchweg  nur  als  eine  mäfsige,  überdies  mehr  oder  weniger  häufig 
von  Pausen  der  Unaufmerksamkeit  oder  sehr  geringer  Geistesanspannung 
unterbrochene  zu  bezeichnen.  Für  solche  Leistungen  des  Gehirns 
haben  aber  sicher  die  Organteile  und  ihre  Säfte  nebst  dem  hindurch- 
strömenden  Blute  Nahrungsstoff  genug  in  sich,  um  ihnen  ohne  Schaden 
längere  Zeit  hindurch  genügen  zu  können,  wie  die  sehr  allgemeine 
Verteilung  der  Mahlzeiten  auf  je  drei-  bis  vierstündige  Zeitabschnitte 
genügend  beweisen  dürfte.  Wollte  man  aber  die  Unterrichtspausen 
nach  jeder  Stunde  zur  Nahrungsaufnahme  benutzen,  so  würde  das  sicher 
nicht  blofs  der  Magen,  der  doch  längere  Ruhepausen  zur  Bewältigung 
der  aufgenommenen  Nahrung  und  zur  Wiederherstellung  seiner  Ver- 
dauungskraft braucht,  sondern  auch  das  Gehirn  wegen  der  zur  Ver- 
dauung nötigen  Blutfülle  der  Verdauungsorgane  und  vielleicht  auch 
wegen  Überfallung  des  Blutes  mit  halbfertigen  Stoffen  sehr  übelnehmen. 
Sind  dies  doch  einige  von  den  Gründen,  die  ftlr  gänzliche  Beseitigung 
des  Nachmittagsunterrichtes  sprechen.  Nur  wenn  Schulkinder  wegen 
Überhastung  vor  der  Morgenschule  oder  aus  Spieleifer  oder  anderen 
Ursachen  in  der  zweiten  Zwischenstunde   das  Frühstück   entbehren. 
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stellt  sich  jene  Schw&che  ein,  die  gebieterisch  Rohe  und  Nahmng 
verlangt.  Das  sind  aber  schon  nichts  weniger  als  normale  Znst&nde. 
Im  Gegensatz  zn  den  eigentlichen  Nahmngsmitteln  wird  der  lebendig 
machende  Sauerstoff  während  der  Unterrichts-  und  Arbeitsstunden 
nieht  in  ausreichender  Menge  aufgenommen.  Ermttdungsstoffe,  wie 
Kohlensfture,  scheiden  dagegen  nicht  genügend  aus.  Denn  nicht  nur 
wird  die  Schulstubenlnft  w&hrend  des  Unterrichts  an  Sauerstoff  ärmer, 
an  Kohlensäure,  Wasserstoff  und  anderen  flflchtigen  Ausscheidungs- 
stoffen reicher,  wodurch  der  Gaswechsel  in  Lunge  und  Haut  nach  be- 
kannten physikalischen  Gesetzen  eine  Beschränkung  erfährt,  sondern 
die  Sitzhaltnng  erschwert  auch  die  Blutbewegung  und  die  Atemthäti^eit, 
und  dieser  Übelstand  wird  durch  angestrengte  Geistesarbeit  und  Er- 
regung noch  vermehrt.  Deshalb  ist  es  natttrlich  und  zweckmässig, 
dafs  gesunde  Schüler  und  Schtüerinnen  ihre  Unterrichtspausen  nicht 
still  und  ruhig,  sondern  mit  Laufen,  Springen,  Balgen  und  anderen 
Körperbewegungen  verbringen,  die  das  Blut  remigen  und  erfrischen, 
was  ganz  besonders  fQr  das  arbeitende  Gehirn  notwendig  ist.  Hat 
man  jemals  erlebt  oder  gehört,  dais  diejenigen  Schüler,  weldie  während 
der  Pausen  in  träger  Ruhe  dasitzen,  in  der  nächsten  Stunde  durch 
Aufimwksamkeit,  Fassungskraft  und  Lebendigkeit  sich  hervorthun,  oder 
sind  nicht  vielmehr  diejenigen  die  besseren,  die  in  den  Zwischen- 
stunden sich  ordentlich  ausgelüftet  und  ausgetobt  haben?  Bewegungs- 
volle Pausen  nützen  auch  dadurch  dem  Gehirn,  dafs  sie  es  von 
seiner  Spannung  und  Arbeit  entlasten,  was  bekanntlich  nicht  nur  bei 
Schmerzen  und  leidenschaftlichen  Affekten,  sondern  auch  nadi  anderen 
Anstrengungen  am  leichtesten  und  schnellsten  geschieht,  sobald  die 
centrale  Spannung  auf  motorische  Nerven  und  willkürlich  bewegte 
Muskeln  sich  ausbreitet  und  dadurch  im  Gentrum  geringer  wird.  Ist 
doch  femer  die  Erfahrung  eine  alltägliche,  dafs  nach  angestrengter 
Geistesarbeit  irgend  eine  andere  Thätigkeit,  am  besten  mäfsige  Leibes- 
übung, dem  Wiederansammeln  von  Arbeitskraft  förderlicher  ist,  als 
völlige  Ruhe,  die  noch  obenein  nicht  einmal  wiDkürlich  und  rasch 
herbeizuführen  ist,  und  ich  fordere  jeden  heraus,  thatsächlich  durch 
die  Erfahrung  zu  beweisen,  dafs  gesunde  Schüler  in  den  Unterrichts- 
pausen ruhebedürftig  sind.  Wenn  die  Schuljugrad  aus  eigenen,  kaum 
flberwindlichen  Antrieben  die  Erholungspausen  der  Schule  mit  leb- 
haften Körperbewegungen  ausfüllt,  und  wenn  diese  Bewegungen  einem 
unzweifelhaften  Bedürfnis  entsprechen  und  ihm  auf  physiologisch 
vollkommen  erklärbare  Art  begegnen,  so  ist  kein  Grund,  die  Ein- 
schaltung gutgeleiteter  Turnübungen  zwischen  die  Unterrichtsstunden 
des  Yormittags  für  gesundheitswidrig  zu  halten.  Dafs  solche  den 
nachfolgenden  Unterricht  nicht  beeinträchtigen,  ist  durch  vieltausend- 
fftltige  Erfahrungen   bewiesen,    und    ebenso   dürfte  es  unzweifelhaft 

27* 


420 

feststehen,  dafs  die  Yerlegnng  des  ganzen  Unterrichts  auf  yier  bis 
fOnf  Yormittagsstnnden  und  die  Befreiung  des  Nachmittags  von  Schul- 
stunden im  allgemeinen  zweckmälsig,  für  gröfsere  Städte  aber  fast 
notwendig  ist.  Eine  richtig  geleitete  Turnstunde  nimmt  weder  die 
Aufmerksamkeit,  noch  die  Eörperkräfte  überm&feig  in  Anspruch; 
gesunde  Kinder  pflegen  sie  mit  grofiser  Freude  zu  begraben  und, 
wie  schon  gesagt,  die  Lehrer  wissen  aus  Erfahrung  ihnen  nichts 
Nachteiliges  nachzusagen.  Selbstverständlich  ist  in  den  Erholungs- 
pausen, wie  in  den  eingeschalteten  Turnstunden,  jedes  Übermals  fern- 
zuhalten. Weder  keuchend  und  schwitzend,  noch  vor  Anstrengung 
und  Aufregung  zitternd  und  bebend  sollen  die  Schüler  zum  Unterricht 
kommen,  noch  soll  ihre  Aufmerksamkeit  durch  zusammengesetzte, 
schwierige  und  anstrengende  Frei-  und  Ordnungsübungen  ermüdet  sein. 
Solche  Übungen  passen  höchstens  zu  Anfang  der  Turnstunde  und 
dürfen  nach  meinen  Erfahrungen  auch  in  Männerturnvereinen  nicht 
über  eine  Viertelstunde  ausgedehnt  werden.  Die  Abteilung  für  Kinder- 
heilkunde auf  der  Lübecker  Naturforscherversammlung  hat  diesen 
Anschauungen  nachdrücklich  zugestimmt.  Gerätübungen,  die  ein 
Schüler  nach  dem  anderen  ausführt,  erheischen  keine  fortdauernd  an- 
gespannte Aufmerksamkeit  und  lassen  für  jeden  einzelnen  inmier  so 
viel  Zeit  frei,  dafs  er  sich  inzwischen  ausreichend  erholen  kann. 
Schreib-  und  Zeichenstunden,  sowie  weibliche  Handarbeiten  sollten 
allerdings  nicht  unmittelbar  auf  eine  Turnstunde  folgen,  was  ja  auch 
durch  den  Schulplan  nicht  gefordert  wird.  Wie  aber  irgend  ein 
leichterer  Unterricht,  der  ja  ohnehin  an  das  Ende  der  Vormittagsstunden 
zu  legen  ist,  durch  eine  voraufgehende  normale  Turnstunde  beeinträchtigt 
werden  könne,  ist  schlechterdings  nicht  einzusehen,  wohl  aber  dürfte 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  nachmittägige,  au&er  der  eigent- 
lichen Schulzeit  stattfindende  Turnstunden  den  häuslichen  Arbeiten 
nichts  weniger  als  förderlich  sind.  Der  Übungsstoff  des  deutschen 
Turnens  ist,  wie  jeder  einigermafsen  Sachkundige  wissen  mufs,  so 
verarbeitet  und  in  Stufen  und  Pensen  eingeteilt,  dafs  übermäTsige 
Anstrengungen  gesunder  Schüler  und  Schülerinnen  durchaus  vermieden 
werden  können  und  von  jedem  ordentlich  gebildeten  Turnlehrer  ver- 
mieden werden.  Ein  gelegentlich  hier,  wie  bei  anderen  Unterricbts- 
gegenständen,  vorkommender  Übereifer  wird  leicht  in  die  nötigen 
Schranken  verwiesen  werden.  Zweckmäfsig  würde  ein  ärztlicher 
Inspektionsdienst  sein,  der  in  zweifelhaften  Fällen,  namentlich  über 
die  Tumfähigkeit  nicht  ganz  normal  gebildeter  und  schwächlicher 
Kinder,  den  Turnlehrer  zu  beraten  und  über  Befreiungen  vom  Turnen 
zu  entscheiden  hätte.  Solche  Kinder  gehören  nicht  in  den  allge- 
meinen Turnunterricht,  wo  es  unmöglich  ist,  die  Aufgaben  gem&(s 
der  geringen  Leistungsfilhigkeit  und  den  besonderen  Bedürfiiissen  ein- 
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zelner  abzumessen,  and  wo  nar  zu  leicht  ihnen  Schaden  statt  Nutzen 
bereitet  werden  kann.  Sie,  namentlich  die  Engbrüstigen,  die  mit 
Anlage  zur  Schwindsacht  oder  mit  gewissen  Herzfehlem  Behafteten, 
die  Bleichsüchtigen  and  Blntarmen,  die  Skoliotischen  and  manche 
andere,  die  mit  gröfstem  Nntzen  gymnastischen  Karen  za  unterziehen 
sind,  dürfen  nar  nftch  genauer  ärztlicher  Vorschrift  und  unter  sorgfältiger 
arztlicher  Überwachung  Körperübungen  vornehmen,  und  ihnen  ist  aller- 
dings statt  der  allgemeinen  Turnstunden  eine  Ruhestunde  im  Verlaufe 
des  Vormittagsunterrichts  nützlich.  Diese  Erwägungen  und  Erfahrungen 
führen  zu  dem  Schlüsse,  dafs  der  Turnunterricht  an  Schulen 
zweckmäfsig  in  den  Vormittagsstunden,  und  zwar  in  den 
letzten  Stunden  zu  erteilen  ist« 

Die  Poesie  und  das  Baden.  In  neuerer  Zeit  hat  auch  die 
Poesie  das  für  jung  und  alt  so  zuträgliche  Baden  besungen,  und 
manchem  gelungenen  Sinnspruch  begegnen  wir  auf  unserer  Wanderung 
durch  die  öffentlichen,  dem  körperlichen  Wohle  der  Menschheit 
dienenden  Badeanstalten.    So  lesen  wir  am  Hohenstaufenbad  zu  Köln : 

„In  mtester  Vergangenheit 
Und  sonderlich  zur  Bomerzeit 
Hat  schon  der  grübelnde  Verstand 
Des  Wassers  Wohlthat  anerkannt. 
Darum,  du  heutiges  Geschlecht, 
Beweise  durch  dein  Baden  recht, 
Dafs  der  Verstand  seit  jener  Frist 
Gewachsen,  nicht  geschwunden  ist/ 

Oder  es  heifst: 

^Reinlichkeit  und  Seelenruh 
Schliefst  dem  Arzt  die  Pforte  zu." 

An  einem  Thüringer  Bade  findet  sich  mit  Anspielung  auf  eine 
Stelle  in  Luthebs  Katechismus  die  Inschrift: 

;,  Wasser  thnts  freilich, 
Nur  nicht  zu  eilig. ^ 

Nicht  minder  originell  ist  der  Spruch,  welchen  man  im  Admirals- 
gartenbad  zu  Berlin  lesen  kann: 

„Jugendbmnnens  Zauberthat 

Ist  nicht  blolse  Sage, 
Jugendfrische  gibt  das  Bad, 

Zaubernd  aUe  Tage.*^ 
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Aach  an  gaten  Regeln,  wie  man  baden  soll,  fehlt  es  nicht  : 

„Das  Herz  sei  rahig  und  warm  die  Haut, 
Der  badend  sich  frischem  Wasser  vertraut. 

Die  bei  ToUem  Hagen  baden, 
Wagen  sieh  in  grofsen  Schaden« 

Im  Ealtbad  nur  fünfzehn  Hinuten  geblieben 
Und  sofort  die  fröstelnde  Haut  gerieben.'' 

Möge  auch  die  Schuljugend  diese  Sprüche  beherzigen! 

Das  Ar  Schulen  empfohlene  Sanatolnrinoir  nach  dem 
patentierten  System  der  Ingenieure  Chlbbowski  und  Skrobanbk 
besteht  aus  Gesimse,  Wandplatten,  Rinnen,  FuCsböden  und,  wenn 
gewünscht,  auch  aas  Abteilungsstücken.  Alle  diese  Teile  sind  ans 
einer  steinartigen,  unzerbrechlichen  Masse  hergestellt,  deren  chemi- 
sche Zusammensetzung  eine  derartige  ist,  dafs  die  in  1000  Teilen  Urin 
enthaltenen  circa  40  Teile  fester  Stoffe,  und  zwar  Harnstoff,  Harn- 
säure, Chlomatrium,  Phosphorsäure,  Schwefelsäure,  Erdphosphate, 
Ammoniak  und  freie  Säure  sofort  neutralisiert,  bezw.  vor  Zersetzung 
geschützt  werden,  sobald  dieselben  mit  der  Sanatolmasse  in  Berühmng 
kommen.  Aus  diesem  Grunde  bleiben  Sanatolurinoirs  ohne  jede  Wasser- 
spülung stets  rein  und  geruchlos.  Dieselben  werden  für  jeden  dis- 
poniblen Raum  genau  passend  und  fertig  von  der  Firma  £.  F.  Dutka 
in  Wien  I,  Opernring  6,  versandt  und  können  an  Ort  und  Stelle  durch 
einen  beliebigen  Zimmermann,  Tischler  oder  Maurer  montiert  werden. 
Mit  jeder  Faktura  erhält  der  Besteller  eine  für  seine  Anlage  speciell 
angefertigte  Montierungsskizze;  ausserdem  sind  die  einzelnen  Teile 
genau  markiert,  so  dafs  das  Ganze  in  kürzester  Zeit  aufgestellt  und 
benutzt  werden  kann.  Ein  Normahtand  einsehliefslich  Gesimse  und 
Rinne,  1,4  m  hoch  und  1  m  breit,  bezw.  lang,  kostet  20  fl.,  jeder 
weitere  Decimeter  mehr  2  fl.,  ein  Quadratmeter  Fufsbodenplatten  5  fl., 
ein  Ablauf  Siphon  mit  Geruchsperre  4  fl.,  eine  Kanne  Sanatoiextrakt 
zum  zeitweiligen  Überstreichen  der  Wände  and  zur  Füllnng  dar 
Siphons  ö  fl. 

GeflUirliche  Bchnltinten.  Nach  jahrelangen  Versuchen  in  Marp- 
HANNs  bakteriologischem  Laboratorium  zu  Leipzig,  so  schreibt  die 
„Monatsschr.  f,  Gsdhtspflg,",  kann  als  feststehend  angenommen  werden, 
dafs  viele  Tinten  bakterienhaltig  sind,  namentlich  die  Schultinten, 
welche  den  Hauptteil  der  Untersuchungen  Marpmanns  bildeten.  Wie 
er  im  „Ceniralbl.  f,  Bakteriol.'*^  mitteilt,  erwiesen  sich  die  meisten 
derselben,  nämlich  67  verschiedene  Sorten,  als  Gallustinten.  Sie  ent- 
hielten alle  Schimmelpilze,  Bakterien  oder  Mikrokokken.  Die  nnter- 
suchten  11  Schnltinten,  welche  ans  einem  Anilinstoff,  dem  Nigrosin, 
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bestanden,  wiesen  gleichfalls  sämtlich  Schimmelpilze  auf,  .auch  wenn 
sie  eben  erst  einer  frisch  angebrochenen  Tintenflasche  entnommen 
warai.  Ans  Nigrosintinte,  welche  drei  Monate  offen  gestanden  hatte, 
\k-iirde  ein  septischer  BaciUos  knlUviert,  der  damit  geimpfte  Mäuse  in 
vier  Tagen  tötete.  Nun  wird  es  yerständlich,  warum  durch  einen  Stich 
mit  der  Schreibfeder  schon  oft  Blutvergiftung  verursacht  worden  ist. 


Sftgesgefc^td^tlii^es. 


Sogenannte  Veitstansepidemie  in  einer  Ziricher  Madcken- 

achlle.  Ende  Oktober  des  Jahres  1894,  so  schreibt  Dr.  Leugh, 
Stadtarzt  zu  Zarich,  in  dem  „Karrspdabi.  f.  Schtom.  Arzte,^  erhielt 
ich  von  dem  Vorstand  des  Schulhauses  .  .  .  strafse  folgende  Mit- 
teilung: »Herr  Lehrer  .  .  .  erhielt  anfangs  dieses  Schu^ahres  von 
Bern  her  eine  Schülerin,  bei  der  sich  in  kurz^  Zeit  eine  Art  Veits- 
tanz einstellte.  Eigentümlicherweise  sind  nun  schon  vier  Schüle- 
rinnen der  gleichen  Abteilung  mit  demselben  Übel  behaftet.  Sollte 
der  Veitstanz  ansteckend  sein?''  Auf  diese  Nachricht  hin  begab  ich 
mich  sofort  in  die  bezeichnete  Klasse,  eine  dritte  Primarklasse,  die 
ans  31  Knaben  und  36  Mädchen  im  Alter  von  9 — 11  Jahren  bestand. 
Daselbst  teilte  mir  der  Lehrer  mit,  es  sei  unter  seinen  Schülerinnen 
eine  eigentümliche  „Zitterkrankheif  aufgetreten,  so  daTs  die  Betroffenen 
gar  nicht  mehr  »ordentlich  schreiben  könnten.''  EiaC  von  Bern  her 
zu  Beginn  des  SchoUahres  zugereiste  Schülerin  habe  Mitte  September 
plötzlich  in  einer  Schreibstnnde  ^Anfälle  von  Zittern  in  beiden  Armen 
bekommen",  weswegen  sie  durch  den  Lehrer  vom  Schreiben  —  vom 
Arbeiteonterricht  war  dieses  Kind  wegen  eines  Augenleidens  schon 
länger  dispensiert  —  befreit  worden  sei,  da  die  Zitteranfälle  sich 
immer  nur  beim  Schreiben  eingestellt  hätten.  Im  Laufe  der  nächsten 
vier  Wochen  seien  in  derselben  Klasse  drei  Mädchen,  die  ihren  Platz 
unmittelbar  neben  und  hinter  der  Ersterkrankten  innegehabt  hätten, 
genaa  in  der  gleichen  Weise  erkrankt,  indem  sich  plötzlich  während  des 
Schreibens  Anfälle  von  starkem  Zittern  in  beiden  Armen  bei  ihnen  ein- 
gestellt hätten.  Bei  meinem  ersten  Besuche  konstatierte  ich  folgendes : 
Das  ersterkrankte  Mädchen,  9  Jahre  alt,  ist  klein,  schwächlich  und 
blaCs,  erbUeh  nicht  belastet  und  leidet  an  doppelseitiger  Bindehaut- 
entEftndnng  der  Augen,  so  dafs  ich  mich  genötigt  sah,  dasselbe  wegen 
seines  Augenleidens  nach  Hause  zu  schicken,  aber  nicht  ohne  mich 
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Torher  noch  genauer  über  die  Art  der  Zitteranfälle  orientiert  zn 
haben.  Will  das  Mädchen  schreiben,  so  geraten  die  anf  dem  Tisch 
anfliegenden  beiden  Vorderarme  nnd  Hände  sofort  in  regelmä&ige, 
rasch  anfeinanderfolgende,  circa  250  pro  Minnte  betragende  Be- 
wegungen mit  nur  kleiner  Amplitude.  Wird  das  Schreiben  hier- 
durch auch  nicht  unmöglich,  so  ist  es  doch  stark  behindert  und  die 
Schrift  entstellt.  Aufgefordert,  die  Feder  wegzulegen,  aus  der  Bank 
herauszutreten  und  eine  möglichst  ungezwungene  Haltilng  anzunehmen, 
zeigt  die  Schülerin  auch  jetzt  noch  dieselben  Bewegungen  der  nnn 
herabhängenden  Vorderarme.  Auf  den  Befehl,  doch  endlich  einmal 
mit  dem  Zittern  aufzuhören,  erfolgt  die  Antwort,  es  sei  dies  nicht 
möglich,  da  sie  die  Anfälle  nicht  zn  unterdrücken  vermöge.  Gefragt, 
woher  die  Krankheit  komme,  gab  das  Mädchen  folgende  Auskunft: 
Bis  zum  Frühjahr  1894  habe  es  in  Bern  gewohnt  und  die  dortige 
Volksschule  besucht.  Genau  dieselbe  Zitterkrankheit,  an  der  es  nan 
selber  leide,  habe  damals  in  Bern  in  mehreren  Klassen,  nicht  aber  in 
der  seinigen  geherrscht,  nnd  es  glaube  daher,  sein  jetziges  Leiden 
stamme  von  dorther,  trotzdem  dasselbe  erst  vor  kurzem  sich  eingestellt 
habe.  Nach  dieser  kaum  10  Minuten  dauernden,  vor  der  ganzen  Klasse 
vorgenommenen  Untersuchung  und  Ausforschung  des  Mädchens  wurde 
dasselbe,  immer  noch  mit  den  Vorderarmen  und  Händen  in  der  be- 
schriebenen Weise  zitternd,  nach  Hause  gesandt  mit  der  Weisung, 
die  Schule  vor  vollständiger  Heilung  des  Augenleidens  nicht  wieder 
zu  besuchen.  Noch  während  der  Untersuchung  der  ersten  Patientin 
stellten  sich  bei  ihren  Nachbarinnen  zur  Rechten  und  zur  Linken 
und  bald  hernach  auch  bei  der  hinter  ihr  sitzenden  Schülerin  genau 
dieselben  Pro-  nnd  Supinationsbewegungen  der  beiden  Vorderarme 
ein.  Schon  die  Tage  vorher  waren  die  „Zitteranfälle**  bei  diesen 
Mädchen  nach  Aussage  des  Lehrers  mehrfach  aufgetreten,  und  zwar 
in  der  Regel  in  den  Schreib-  oder  Rechenstnnden,  während  der 
anderen  Stunden  dagegen  nur  ganz  ausnahmsweise.  Selbstverständlich 
wurden  auch  diese  drei  Schülerinnen,  um  einem  Weiterumsichgnreifen 
der  Krankheit  vorzubeugen,  vom  Besuch  der  Schule  ausgeschlossen. 
Leider  aber  respektierten  weder  die  betreffenden  Schülerinnen,  bezw. 
deren  Eltern,  noch  der  Lehrer  selbst  dieses  Verbot.  Schon  an  den 
folgenden  Tagen  safsen  zwei  von  den  drei  Letztausgeschlossenen 
wieder  in  der  Klasse,  da  sie  zu  Hause  keine  Anfälle  mehr  gehabt 
nnd  die  Eltern  sie  deswegen  wieder  zur  Schule  geschickt  hätten. 
Hier  behielt  sie  der  Lehrer,  trotzdem  sich  die  Zitteranftlle  während 
der  Schulstunden  mehrmals  einstellten.  Beim  Auftreten  eines  An- 
falles wurden  die  Kinder  einfach  zum  Brunnen  geschickt  mit  der 
Weisung,  sich  den  kalten  Wasserstrahl  auf  die  Handgelenke  zu  leiten. 
Da  die  Anfälle  meist  rasch,  nach  1,  5,  10  Minuten,  allerlängstens 
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nach  etwas  mehr  als  einer  Stunde  verschwanden,  nahmen  die  Kinder 
hinterher  wieder  am  Unterricht  teil.  Aber  schon  vier  Wochen  später 
ging  mir  vom  Lehrer  die  Mitteilung  zn,  dafs  weitere  fünf  Mädchen, 
die  ihre  Plätze  in  unmittelbarer  Nähe  der  zuerst  erkrankten  inne- 
hatten, von  der  Zitterkrankheit  ergriffen  worden  seien.  Abermals 
wnrde  sowohl  den  erkrankten  Kindern,  wie  dem  Lehrer  die  Weisung 
eingeschärft,  die  Patienten  erst  nach  erfolgter  völliger  Heilung,  in 
keinem  Fall  aber  vor  Ablauf  einer  achttägigen  Frist  zum  Schul- 
unterricht wieder  zuzulassen.  Allein  auch  jetzt  kümmerten  sich 
weder  Schüler,  noch  Lehrer  um  das  Verbot;  nach  wie  vor  besuchte 
ein  Teil  der  erkrankten  Kinder  ruhig  weiter  die  Schule,  trotzdem 
sich  die  An&lle  bei  einzelnen  Patienten  mehrmals  am  Tage,  aber 
immer  nur  während  der  Schulzeit  einstellten.  Es  wurden  die 
zitternden  Kinder  einfach  wieder  zum  Brunnen  geschickt,  um  nach 
Ablauf  des  Anfalles  zum  Unterricht  zurückzukehren.  Kein  Wunder, 
dals  unter  solchen  Umständen  die  Krankheit  immer  weitere  Kreise 
zog.  Kurz  nach  Neujahr  wurde  die  in  Frage  stehende  Klasse  von 
einem  Mitglied  der  Bezirksschulpflege  besucht,  dem  die  zitternden 
Mädchen  natürlich  sofort  aufflelen.  Schon  in  den  nächsten  Tagen 
verfügte  sich  eine  Specialkommission,  bestehend  aus  3  Mitgliedern 
desselben  Kollegiums,  in  die  betreffende  Klasse  behufs  genauerer 
Untersuchung  der  Verhältnisse.  Das  Resultat  war  die  Ausschliefsung 
sämtlicher  Mädchen,  der  gesunden  wie  der  kranken,  der  ergriffenen 
Klasse  vom  Schulbesuch  während  drei  Wochen.  Nach  Ablauf  dieser 
Frist  stellte  sich  jedoch  das  Zittern  in  der  Schule  sofort  wieder  ein. 
Von  aUen  bisher  Erkrankten  erwies  sich  nur  ein  einziges  Kind,  eines 
von  den  wenigen,  das  von  seinen  Eltern  ein  volles  Vierteljahr  von  der 
Schule  femgehalten  worden  war,  als  geheilt.  Nun  entschlofs  ich  mich 
zu  folgendem  Vorgehen:  Alle  von  der  Krankheit  befallenen  Kinder 
wurden  für  den  Rest  des  Schu^ahres  vom  Besuch  des  Unterrichts 
ausgeschlossen,  die  Eltern  derselben  mündlich  über  das  Wesen  der 
eigentümlichen  Krankheit,  die  meist  nur  in  der  Schule,  selten  zu 
Hanse  sich  zeigte,  aufgeklärt  und  ihnen  der  Rat  erteilt,  die  Patienten 
womöglich  iQr  einige  Zeit  aufs  Land  zu  bringen.  Ganz  besonders 
vmrden  sie  vor  dem  Verkehr  der  erkrankten  Schülerinnen  unter- 
einander gewarnt.  Wo  es  sich  um  Arme  handelte,  erfolgte  ans 
öffentlichen  Mitteln  der  Aufenthalt  auf  dem  Lande.  Nun  traten  in 
dieser  Klasse  nur  noch  drei  Neuerkrankungen  auf.  Auch  diese 
Kinder  wurden  fGkr  den  Rest  des  Schuljahres  aus  dem  Unterricht  ent- 
lassen und  auf  dem  Lande  untergebracht.  Unterdessen  aber  hatte  sich 
die  Krankheit  bereits  auf  die  fünfte  Primarklasse,  bestehend  aus  32 
Knaben  und  34  Mädchen  im  Alter  von  11 — 13  Jahren,  ausgedehnt, 
indem  hier  erst  die  Handarbeitslehrerin  und  dann  mehrere  Schule- 
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rinneB  ergrififen  wurden.  Ziemlich  bald  naeh  diesen  letzten  Er- 
krankungen begannen  die  vier  Wochen  dauernden  Frül^jahrsübrien^ 
nach  deren  A^blauf  sich  sämtliche  erkrankt  gewesenen  Kinder  geheilt 
zum  Besuch  der  Schale  wieder  einstellten.  Seither  hat  sich  weder 
in  der  einen  noch  der  anderen  Abteilung  auch  nur  das  Geringste 
gezeigt,  so  dals  die  Epidemie  als  erloschen  betrachtet  werden  darf. 
Die  Dauer  derselben  betrug  etwas  über  7  Monate.  Sehr  auffallend 
isty  dafs  unter  den  Erkrankten,  trotzdem  Knaben  und  Mftdchen  in 
den  beiden  Klassen  in  ungefähr  gleicher  Zahl  vertreten  waren,  das 
weibliche  Geschlecht  über  das  männliche  ein  erdrückendes  Übergewicht, 
nämlich  von  25 : 1  besals.  Dafe  auch  eine  erwachsene  Person  unter 
den  Ergriffenen  figurierte,  soll  noch  einmal  besonders  hervorgehoben 
werden.  Zur  Entscheidung  der  Frage,  um  welche  Krankheit  es  sich 
hier  handelt,  ist  es  unerlä&lich,  etwas  genauer  auf  die  Art  der  Zitter- 
anfiüle  einzugehen.  Wie  einzelne  der  Erkrankten  angaben,  gingen 
dem  Anfall  nicht  immer,  aber  doch  häufig  leichte  ziehende  Schmerzen 
in  dem  einen  oder  beiden  Handgelenken,  je  nachdem  nur  der  eine 
oder  beide  Arme  ergriffen  waren,  voraus,  Schmerzen,  die  mit  Beginn 
des  Anfalles  wieder  verschwanden.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  setzte 
das  Zittern  rasch  und  mit  voller  Kraft  ein,  um  bald  in  seiner  In- 
tensität nachzulassen  und  aUmählich  ganz  zu  verschwinden.  Die 
Exkursion  der  Zitterbewegungen  war  immer  eine  sehr  kleine.  Die 
Daner  der  Anfälle  variierte  von  einer  Minute  bis  zu  einer  Stunde; 
auch  bei  ein  und  demselben  Patienten  wechselte  sie.  Kaum  weniger 
beträchtlichen  Unterschieden  als  die  Dauer  war  die  Frequenz  der  Anfälle 
unterworfen;  es  schwankte  diese  von  einem  einzigen  Anfall  während 
10  Tagen  bis  zu  mehreren  täglich.  Das  Allgemeinbefinden  der  Be- 
treffenden liefs  nichts  zu  wünschen  übrig.  Trotzdem  dieselben  den 
unteren,  zum  Teil  sogar  den  untersten  Yolksklassen  angehörten,  war  ein 
besonders  schlechter  Ernährungszustand  oder  Bleichsucht  nicht  nach* 
zuweisen,  ja  letztere  konnte  auf  Grund  mehrfacher  Blutuntersuchungen, 
die  nie  weniger  als  90%  Hämoglobin  ergaben,  direkt  ausgeschlossen 
werden.  Indes  handelte  es  sich  in  der  Mehrzahl  doch  um  zart^ 
gebaute  Individuen.  Verlust  oder  Trübung  des  Bewuistseüis  währeoMi 
der  Anf&Ue  war  nie  zu  konstatieren,  ebensowenig  eine  Verändemng 
der  Psyche.  Über  Kopfschmerz  oder  Schwindel  wurden  keine  Klagen 
geäufsert.  Die  Erkrankung  beruhte  jedenfalls  auf  Ansteckung.  Ein- 
zelne wollten  erkrankt  sein,  als  sie  diese  oder  jene  Aufgabe  nicht 
zu  lösen  oder  eine  vom  Lehrer  gestellte  Frage  nicht  zu  beantworten 
vermochten;  es  mag  in  diesen  Fällen  wohl  die  Angst  vor  einer  in 
Aussicht  stehenden  Rüge  oder  Strafe  die  Krankheit  zum  Ausbruch 
gebracht  haben.  Ich  vermute,  dab  auch  geistige  und  körperliche 
Anstrengung  den  Eintritt  der  Anfälle  beförderte,  da  mir  vom  Lehrer 
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mitgeteilt  wurde,  es  seien  die  ersten  Morgenstaaden  anMlsftrmer 
gewesen,  als  die  späteren  Vormittags-  nnd  die  Nachmittagsstnndeo, 
während  welcher  die  Kinder  jeweilen  bereits  körperlich  und  geistig 
ermüdet  waren.  Bei  mehreren  Patienten  konnte  ich  ZitteranfäUe 
dadurch  abschneiden,  dafs  ich  sie  etwas  barsch  anfuhr  mit  der  Auf- 
forderung, solche  Dummheiten  sofort  zu  lassen.  Nun  endlich  zur 
Entscheidung  der  Frage,  welche  Krankheit  denn  hier  eigentlich  vor- 
liegt. Im  ersten  Augenblick  dachte  ich  an  Chorea  minor,  von  der 
ich  mich  erinnerte,  daCs  sie  epidemisch  in  Schulen  und  namentlich 
oBter  Mädchen  schon  beobachtet  worden  sei.  Allein  bei  genauerer 
Beobachtung  der  Anfälle  mufste  ich  mir  doch  bald  sagen,  dals  es  sich 
um  Veitstanz  nicht  handeln  könne:  nichts  von  arhythmischen,  un- 
koordinierten,  mit  Ausnahme  des  Schlafes  bestän«Üg  vorhandenen 
Muskelbewegungen,  nie  eine  Beteiliguz^  der  Gesichtsmuskulatnr,  die 
beim  Veitstanz  fast  regelmäfsig  und  häufig  auch  zuerst  ergriffen 
wird.  Dafs  Zitteranfälle  mehrmals  durch  Zureden  geheilt  werden 
konnten,  sei  als  nicht  minder  gegen  Chorea  minor  sprechend  angeführt. 
An  Simulation  war  gleichfalls  nicht  zu  denken,  da  man  sich  leicht 
von  der  gro&en  Schwierigkeit,  die  Zitterbewegungen  nachzamaehen 
und  namentlich  den  regelmälkigen  Rhythmus  derselben  innezuhaltett, 
überzeugen  kann;  auch  dürfte  es  niemandem  gelingen,  die  verzerrten 
Schriftproben  der  Erkrankten  nachzuahmen.  Überdies  brachte  die 
Krankheit  den  von  ihr  Ergriffenen  gar  keinen  Vorteil,  da  der  grolsen 
Mehrzahl  von  ihnen  der  Ausschlufs  aus  der  Schule  sehr  unwillkommen 
war.  Am  meisten  aber  spricht  gegen  Simulation  die  Thatsache,  dafs 
unter  5  von  Augenarzt  Dr.  Stei^sb  untersuchten  Patienten  2  eine 
ganz  bedeutende  Einengung  des  Gesichtsfeldes  zeigten.  Dieser  Befund, 
zusammengehalten  mit  dem  anfallsweisen  Auftreten  der  Zitter- 
bewegungen ohne  Störung  der  Koordination  und  mit  dem  Überwiegen 
des  weiblichen  Geschlechts  unter  den  Erkrankten  weisen  auf  die 
Neurose  par  excellence,  die  Hysterie,  hin.  Mit  Hysterie  stimmt  femer 
die  Thatsache  flberein,  dafs  Zitteranfälle  durch  Zureden,  also  durch 
Suggestion  mehrfach  coupiert  werden  konnten,  sovrie  das  Auftreten 
der  Anfälle  in  der  Schule,  und  zwar  meist  in  ganz  bestimmten 
Stunden  —  Schreiben,  Rechnen,  weibliche  Handarbeiten  —  und  nur 
höchst  ausnahmsweise  zu  Hause.  Auch  der  in  die  Augen  springende 
epidemisdbe  Charakter  der  Krankheit  scheint  mir  fär  Hysterie  zu 
sprechen.  Wenn  auch  gerade  das  „Zittern  ohne  weitere  Begleit- 
erscheinangen''  nicht  zu  den  häufigen  Vorkommnissen  bei  Hysterie 
gehört,  so  hat  doch  Bitot  die  AuMerksamkeit  gerade  auf  dieses 
Symptom  gelenkt  und  es  in  seinen  Eigentümlichkeiten  genauer  studiert. 
Yor  allem  aber  ist  es  die  Einengung  des  Gesichtsfeldes,  die  es  für 
mich  zweifellos  macht,   dafs  es  sich    in  den  vorliegenden  Fällen  in 
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der  That    am    ein    anf   hysterischer   Grundlage    beruhendes  Leiden 
handelte. 

Die  englische  Oesellschall;  für  das  Stndinm  der  geistigen 
nnd  kSrperliehen  Verhältnisse  der  Schulkinder,  die  ihr  Bureaa 
im  Parkesmuseum  zu  London  hat,  ist  nach  ^DaXby  Ckronide*^  infolge 
eines  Anstofses  gegründet  worden,  welchen  die  Untersuchung  zahl- 
reicher Kinder  durch  ein  Komitee  der  britischen  medizinischen  Gesell- 
schaft im  Jahre  1888  gab.  Im  letzten  Jahre  hat  dies  Komitee  einen 
Bericht  ttber  100000  untersuchte  Schüler  und  Schülerinnen  erstattet 
und  die  Thatsachen,  auf  welche  derselbe  sich  stützt,  dem  Departements- 
komitee und  dem  Ausschufs  für  die  Erziehung  Schwachbegabter  Kinder 
mitgeteilt.  Die  Untersuchungen  sollen  fortgesetzt  und  die  Kenntnisse 
von  dem  geistigen  und  körperlichen  Verhalten  der  Schulkinder  durch 
Schriften  und  Vorträge  möglichst  verbreitet  werden.  Zu  Anfang 
dieses  Jahres  haben  bereits  eine  Anzahl  von  Vorlesungen  stattgefunden, 
welche  sich  auf  die  Beobachtung  von  Kindern,  die  Fürsorge  für  schwach- 
begabte  Mädchen,  die  Beziehungen  zwischen  Ärzten  und  Lehrern  bei 
Untersuchung  von  Schülern  und  die  besondere  Behandlung  geistig  oder 
körperlich  zurückgebliebener  Kinder  bezogen.  Unter  anderen  Aufgaben 
hat  sich  der  Verein  auch  diejenige  gestellt,  eine  Bibliothek  zu  gründen, 
in  der  zugleich  die  Protokolle  über  seine  bisherige  Thätigkeit,  sowie 
der  Bericht  des  Dr.  Francis  Warner  über  dessen  Untersuchung 
von  18000  Schulkindern^  niedergelegt  werden  sollen. 

Unterricht  im  Freien  in  der  Latein-  nnd  Realsehnle  zu 
Kopenhagen-Frederiksberg  findet  nach  dem  „13.  Jdhresher.  ah.  d. 
Forfschr.  u,  Leistung,  auf  d.  Qbt  d.  Hyg,^  seit  einiger  Zeit  statt 
Man  hat  ein  groüses  Terrain  angekauft,  auf  welchem  ein  mustergültig 
ausgestatteter  Turnplatz,  Ballspielplätze,  sowie  ein  botanischer  Garten 
angelegt  worden  sind.  Hier  werden  wöchentlich  8  Stunden  dem 
Turnen  und  den  Bewegungsspielen  gewidmet.  Aufserdem  soll  während 
des  Sommers  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  in  dem  botanischen 
Garten  im  Freien  erteilt  werden.  Wenn  sich  der  Versuch  bewährt, 
werden  auch  andere  Unterrichtsstunden,  z.  B.  Gesang,  im  Freien  statt- 
finden. Für  diesen  Zweck  sind  dort  Tische  und  Bänke  aufgestellt. 
—  Übrigens  haben  wir  auch  in  einer  Realschule  Hamburgs  gesehen, 
dafis  Sprachunterricht  in  Lauben  des  Schulhofs  abgehalten  wurde. 

Amtliehe  Erhebungen  Aber  die  Erwerbsthttigkeit  scbnl- 
pflichtiger  Kinder  in  Bayern.  Wie  wir  dem  ,,Knäbhort^  ent- 
nehmen, hat  das  Königlich  bayrische  Staatsministerium  des  Innern  es 
für  wünschenswert  erachtet,  über  die  auf  Erwerb  gerichteten  Neben- 


»  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1890,  No.  12,  S.  697—715;  1892,  No.  12, 
S.  545—547.    D.  Red. 
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beschäftignngen  fortbildangs-  und  feiertagsschulpflichtiger  Kinder  (Hau- 
sieren, Eegelanfsetzen,  Austragen  yon  Milch,  Hausarbeit,  Zugehdienst 
u.  8.  w.)  die  gleichen  Erhebungen,  wie  sie  fOr  München  bereits  ver- 
anstaltet wurden,  auch  in  Landshut,  Ludwigshafen,  Begensbnrg, 
Bayreuth,  Nürnberg,  Würzburg  und  Augsburg  yomehmen  zu  lassen, 
mn  die  erforderlichen  Anhaltspunkte  zur  Ergreifung  geeigneter  Mals- 
regeln auf  Grund  der  bestehenden  gewerbepolizeilichen  oder  allenfalls 
erst  zu  erlassender  Vorschriften  zu  gewinnen.  Zu  diesem  Zwecke 
worden  durch  Entschliefsung  des  genannten  StaatsmUiisteriums  die 
Regierungen,  Kammern  des  Innern,  und  die  Gewerbeaufeichtsbeamten 
beauftragt,  die  betreffenden  Erhebungen  durch  die  Lokalschulbehörde 
▼omehmen  zu  lassen  und  das  gewonnene  Material  einer  Bearbeitung 
zn  unterziehen,  aus  welcher  die  Art  und  das  Mals  jener  Beschäftigungen 
und  die  hieraus  für  die  Gesundheit,  Sittlichkeit  und  Ausbildung  der 
Kinder  sich  ergebenden  Nachteile  zu  entnehmen  sind. 

Ägyptische  Angenentzfindang  in  den  Londoner  Armen- 

8€llldeB,  Das  Komitee  zur  Untersuchung  der  Armenschulen  Londons 
veröffentlicht  seinen  Bericht,  dem  „The  Brit  Med.  Joum,*^  unter 
anderem  folgendes  entnimmt:  Dr.  Ebnest  Hart  teilte  mit,  dafs 
bereits  Yor  20  Jahren  von  sämtlichen  Kindern  in  den  Armenschulen 
nnr  20  Prozent  gesunde  Augenlider  hatten.  Granulöse  Bindehaut- 
entzündung ist  hauptsächlich  eine  Krankheit  der  ärmeren  Stände. 
Als  Arzt  an  St.  Marys  Hospital,  in  dem  sich  besser  situierte  Augen- 
kranke befinden,  hat  er  noch  nicht  1  Prozent  solcher  Fälle  gesehen. 
Man  darf  daher  die  granulöse  Ophthalmie  mit  Recht  eine  Armen- 
oder Barackenschulkrankheit  nennen.  Dem  Berichte  Dr.  Harts 
ist  eine  Tabelle  beigefügt,  aus  welcher  hervorgeht,  dafs,  nachdem 
die  Kinder  sich  länger  als  ein  Jahr  in  den  Armenschulen  aufgehalten 
haben,  nur  noch  11,7  Prozent  derselben  gesunde  Augen  besitzen. 
Yon  der  tlbrigen  SchuJljugend  Londons  leiden  0,46  Prozent  an 
Granulationen  der  Lider,  während  im  Jahre  1894  von  den  in  den 
Armenschulen  internierten  Zöglingen  15 — 20  Prozent  wegen  der  er- 
wähnten Krankheit  Isolierung  und  augenärztliche  Behandlung  er- 
forderten. Unter  denen,  welche  in  diese  Schulen  eintreten,  sind 
1 ,42  Prozent  augenkrank,  von  denen,  welche  sie  längere  Zeit  besucht 
haben,  25,27  Prozent. 

Der  Verein  znr  Errichtung  nnd  FSrdemng  von  Seehospizen 
HBd  Asylen  ffir  kranke  Kinder  in  Wien,  der  unter  dem  Protek- 
torate der  Erzherzogin  Maria  Theresia  steht,  versendet  seinen  elften 
Jahresbericht  für  1896.  Danach  wurde  in  den  beiden  von  ihm 
nnterhaltenen  Hospizen,  als  deren  Direktor  Professor  Dr.  Alois  Monti 
füngiert,  620  skrofulösen  und  rhachitischen  Kindern  Verpflegung  und 
ftrztliche  Behandlung  insgesamt  71961   Tage  hindurch  zu  teil.    Von 
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diesen  Kindern  wai^en  406  im  Erherzogin  Maria  Theresia-Seehospiz 
zu  San  Pelagio  bei  Rovigno  nnd  214  im  Kaiser  Franz  Joseph^Kinder- 
hospiz  zn  Snlzbach  bei  Ischl  untergebracht.  Die  Aasgaben  des  Vereins 
bezifferten  sich  auf  62665  fl.  Was  die  Erfolge  des  Hospital- 
aufenthaltes nnd  der  ärztlichen  Behandlung  anbetrifft,  so  wurden 
von  den  in  St.  Pelagio  verpflegten  Kindern  167  oder  66®/^  geheilt, 
46  oder  18  %  gebessert,  während  23  oder  9%  ungeheilt  blieben, 
1 7  oder  l^j^  starben  und  153  noch  in  weiterer  Pflege  verblieben.  Bei 
der  Eigentümlichkeit  des  Leidens  der  untergebrachten  Kinder  ist  es 
selbstverständlich,  dafs  auch  verschiedene  operative  Eingriffe  vorge- 
nommen werden  mufsten,  die  der  Bericht  im  einzelnen  aufzählt.  Von 
den  im  Hospize  zu  Salzbach  bei  Ischl  beflndlichen  Kindern  verliefsen 
128,  d.  i.  76<*/o  die  Anstalt  als  geheut,  33,  d.  i.  20%  als  gebessert, 
7,  d.  i.  47o  starben,  und  46  standen  am  Schlüsse  des  Jahres  noch 
in  Behandlung.  Auch  hier  waren  zahlreiche  gröfsere  und  kleinere 
Operationen,  der  Art  der  Erkrankung  entsprechend,  nötig. 

Hygienischer  Unterrieht  in  Bfirgersclinliehrerkttraen 
Böhmens.  „D.  österr,  Sanitätswes, "  schreibt :  Im  Schuljahre  1 897 — 98 
finden  ganzjährige  Bttrgerschullehrerkurse  mit  deutscher  Unterrichts- 
sprache an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Leitmeritz  und  am  Stadt- 
gymnasinm  in  Mies,  solche  mit  böhmischer  Unterrichtssprache  an  der 
Staatsrealschule  zu  Pardubitz,  am  böhmischen  Staatsgymnasium  in  Bad- 
weis und  an  der  k.  k.  allgemeinen  Handwerkerschule  in  Kladno  statt. 
Bei  den  vier  erstgenannten  Kursen  ist  auch  die  Oesundheitslehre  in 
die  Unterrichtsgegenstände  einbezogen,  und  sind  als  Docenten  hier- 
für die  k.  k.  Bezirksärzte  Dr.  Gustav  Setss  in  Leitmeritz,  Dr. 
Joseph  Theimer  in  Mies,  Dr  Yincbnz  Öbbnohorse:^  in  Parda- 
bitz,  sowie  der  praktische  Arzt  SVATOMIB  Tuma  in  Budweis  bestellt. 

Clewinnnng  der  Lehrer  in  Frankreich  ffir  die  Gesell- 
schaft gegen  den  Mifsbranch  des  Tabaks.   Dem  ,,Progr.  tnSd.'^ 

zufolge  fand  seitens  der  genannten  Gesellschaft  kürzlich  die  Vertei- 
lung der  Preise  statt,  welche  sie  jedes  Jahr  den  eifrigsten  Förderern 
ihrer  Sache  zuerkennt.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  sich  eine  zahlreiche 
Versammlung  unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  Dbcroix,  des 
Vicepräsidenten  und  Generalinspektors  des  öffentlichen  Unterrichts 
Steeg,  sowie  des  Generalsekretärs  Dr.  G^lineau  in  dem  Saal  der 
Gartenbauausstellung  zu  Paris  eingefunden.  Nachdem  Herr  Stebg  den 
Ausdruck  der  ministeriellen  Sympathie  flberbracht  und  Herr  Degroix 
über  den  Einflufs  des  Tabakmifsbrauchs  auf  die  geistige  und  körperliche 
Wohlfahrt  gesprochen  hatte,  erstattete  Dr.  Gi^linbau  den  Jahresbericht. 
Danach  besitzt  der  Verein  ein  Vermögen  von  90  000  Francs,  wozu  im 
letzten  Jahre  noch  ein  Geschenk  seines  Präsidenten  von  2000  Francs 
hinzugekommen   ist.     Hierauf  sprach   derselbe  Dr.  GfeiNBAU  über 
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die  Mittel  zur  Bekämpfang  des  Tabakg^rasses  und  führte  als 
neue  Waffe  —  das  Zweirad  an.  Nach  ihm  wurde  von  Dr.  Kobtz 
Ober  die  bei  den  Lehrern  unternommene  Propaganda  aHsffthrliche 
Mitteünng  gemacht.  „Da  wir  die  Erwachsenen,"  so  änfserte  dieser, 
,, schwerlich  noch  bessern,  so  erscheint  es  am  wichtigsten,  die  Kinder 
za  bewahren,  indem  man  sie  Ton  der  Primärschnle  an  mit  der  ganssen 
Gefahr  des  Übels  bekannt  macht*^  Die  Gesellschaft  hat  sieh  daher 
an  die  Lehrer  gewendet  nnd  einen  Preis  för  die  beste  Arbeit  über 
die  Mittel  ausgeschrieben,  dnrch  welche  die  Jugend  Yor  dem  Tabak* 
gennsse  bewahrt  werden  kann.  Diesen  Preis  im  Betrage  von  100 
Francs  hat  der  Lehrer  G^RT  in  Jenfosse  (Seine-et-Oise)  davonge- 
tragen. Aach  mehrere  seiner  Kollegen  empfingen  Auszeichnungen  in 
Gestalt  von  Geldsummen,  Medaillen  und  Diplomen. 

MttBchener  Untemchtskurse  fir  Lehrpersonen  ror  Heilung 

des  Stotterns.  Die  „jSa^A.  Schuletg.^  schreibt:  In  der  Heilanstalt 
für  Sprachleidende  von  Al.  Gentnbk  in  München  finden  in  der  Zeit 
vom  19.  Juli  bis  4.  August  und  vom  9.  bis  25.  August  d.  Js.  Anleitungs- 
knTse  fOr  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  sich  mit  dem  Unterrichte  von 
Sprachkranken  beftissen  wollen,  statt,  wobei  Auswärtigen  zur  Bestrei- 
tung der  Reise-  und  Aufenthaltskosten  Beihilfen  nach  Mafsgabe  der 
TerfRgbaren  Mittel  gewährt  werden.  Zulassungsgesuche  sind  bei  den 
betreffenden  Kreisregierungen  einzureichen. 

Über  den  Ort  fBr  die  geplanten  dentschen  Nstionidfeste, 

die  zur  allgemeinsten  Verbreitung  der  Leibesübungen  behufs  Heran- 
bildung eines  starken  und  gesunden  Geschlechtes  dienen  sollen,  hat 
bisher  noch  keine  Entscheidung  stattgefunden.  Am  meisten  ist  in 
der  Öffentlichkeit  bis  jetzt  für  den  Kyffhäuser  gewirkt  worden.  Man 
wird  zugeben  müssen,  dafs  vom  idealen,  vom  Standpunkte  der  grofsen 
vaterländischen  Erinnerungen  es  kaum  eine  geeignetere  Feststätte 
geben  könnte.  Dagegen  sprechen  aber,  was  bislang  noch  nicht  genügend 
gewürdigt  worden  ist,  wichtige  äufsere  Bedenken,  indem  am  Kyff- 
hftuser  alle  wirtschaftlichen  Vorbedingungen  fehlen,  und  indem  beim 
Eintritt  schlechter  Witterung  der  ganze  Erfolg  des  Festes,  das  eine 
Reihe  von  Tagen  in  Anspruch  nehmen  soll,  vernichtet  werden  würde. 
Aber  wenn  auch  diese  Übelstände  beseitigt  werden  könnten,  so  tritt 
als  weiteres  Hindernis  der  Einspruch  des  Besitzers  entgegen.  Der 
Grund  und  Boden  ist  schwarzburgisch-rudolstädtisches  fiskalisches 
Eigentum,  und  das  Ministerium  hat,  nachdem  es  im  Februar  bereits 
die  Durdiführbarkeit  des  Planes  am  Kyffhäuser  in  Zweifel  gezogen 
hatte,  neuerdings  an  den  Ausschuls  für  deutsche  Nationalfeste  unter 
eingehender  Darlegung  der  Gründe  das  Ersuchen  gerichtet,  den 
Förderern  des  Planes  die  weitere  Werbung  darum  zu  versagen.  Der 
Ansscbnfs  sieht  daher,    solange    die  Einwilligung  des    Fiskus   nicht 
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vorliegt,  diesen  Plan  schon  um  deswillen  als  vorläufig  erledigt  an. 
Das  ihm  zugegangene  Schreiben  des  rudolstädter  Ministeriums  hat 
folgenden  Wortlaut :  £w.  Hochwohlgeboren  beehren  wir  uns  in  Beant- 
wortung des  gefälligen  Schreibens  vom  10.  v.  Mts.  ergebenst  mitzu- 
teilen, dafs  die  Herren  Böcemann  und  Schmitz  die  Broschüre,  in 
welcher  der  Eyffhäuser  als  Feststätte  für  die  deutschen  Nationalfeste 
empfohlen  wird,  Seiner  Durchlaucht  dem  regierenden  Fürsten  zu 
Schwarzburg -Rudolstadt  unterbreitet  haben,  welche  von  Höchstdem- 
selben  uns  zur  weiteren  Behandlung  überwiesen  worden  ist.  Wir 
dürfen  es  uns  versagen,  in  eine  Kritik  der  Ausführbarkeit  dieser 
Idee  überhaupt  einzutreten,  wohl  aber  haben  wir  geltend  zu  machen, 
wie  die  Pläne  für  die  Ausgestaltung  der  Arena  und  deren  Umgebung 
derartig  eingreifende  Veränderungen  in  dem  südlich  des  Kyffhänser 
Burgbergs  gelegenen  Thale  bedingen  würden,  daCs  das  jetzige  grofs- 
artige  Naturbild,  wßlches  einen  Hauptteil  des  das  Auge  des  Beschauers 
entzückenden  Blickes  vom  Burgberge  ausmacht,  durch  die  in  Vorschlag 
gebrachten  Anlagen  vollständig  zerstört  werden  müfste.  Nach  dem 
Projekte  soll  auf  einer  grofsen  Fläche  die  Sohle  des  Hauptthaies 
und  der  Nebenthälchen  erhöht  werden,  um  Platz  für  die  Arena  und 
deren  Nebenanlagen  zu  gewinnen.  Die  Laubholzbestände  der  nach 
Norden  einhängenden  Wände  müfsten  danach  bis  an  die  obere  Berg- 
kante beseitigt  werden;  es  würde  die  Anlegung  grolser  Steinbrüche 
notwendig  sein,  um  das  Material  für  die  Bauwerke  zu  gewinnen; 
mit  einem  Worte,  es  würde  eine  vollständige  Umwandlung  der  natür- 
lichen Verhältnisse  eintreten,  die  das  Schöne  vernichtet  und  etwas 
Neues  an  dessen  Stelle  setzt,  das  landschaftlich  von  zweifelhaftem 
Erfolge  sein  wird.  Ganz  besonders  machen  wir  noch  darauf  aufmerk- 
sam, dais  die  Anlage  eines  Wasserbeckens  durchaus  verfehlt  sein 
würde,  weil  in  dem  Thale  Quellen  und  Bäche  nicht  vorhanden  sind 
und  durch  die  Tagewässer  ausreichende  Wassermengen  nicht  gewonnen 
werden  können.  Ew.  Hochwohlgeboren  werden  aus  Vorstehendem 
ersehen,  dafs  wir  zu  unserem  Bedauern  nicht  in  der  Lage  sind,  eine 
andere  Stellung  als  bisher  zu  dem  Plane  einzunehmen,  welcher  den 
Kyffhäuser  als  Feststätte  für  die  deutschen  Nationalfeste  hergegeben 
zu  sehen  wünscht,  und  dals  wir  uns  geradezu  verpflichtet  fühlen,  das 
bestehende  grofsartige  Naturbild  als  würdigste  Zubehör  des  erhabenen 
Kaiserdenkmals  gegen  ein  solches  Vorhaben  zu  schützen.  Whr  müssen 
daher  ergebenst  anheimstellen,  von  Seiten  des  Ausschusses  ftlr  deutsche 
Nationalfeste  die  Zustimmung  zur  Weiterverfolgung  des  Projektes 
zu  versagen.  Rudolstadt,  den  2.  April  1897.  Fürstlich  schwarz- 
burgisches  Ministerium.  (Gez.)  v.  Stabgk.  An  den  Vorsitzenden 
des  Präsidiums  vom  Ausschufs  für  deutsche  Nationalfeste,  Herrn  von 
SCHBNCKENDORFF  in  Berlin.  —  Es  bleiben  nun,  wie  wir  dem  zweiten 
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S^eft  der  ^tt^lmgm  u/»d  Schriften  des  4M88ohu8seß  e^tnelufien,  von 
4^  vorgeschlagenea  Festorten  noch  übrig  Leipzig,  Frankfqrt  a.  M. 
uad  {Tiederwald-rßüdesheim,  welches  letztere  die  Einsendung  Ton 
F14i|da  in  nahe  Ans9icht  stellt;  inzwischen  sind  Kassel  und  Wies? 
baden  Den  hinzugetreten. 

|(«nere  Bestrebungen  im  Auslände,  die  körperliche  Ans« 
bildQKg  der  Jugend  xu  fSrdern.  „La  Gymnast  frone.*'  berichtet : 
Im  Handfertigkeitsseminar  zu  Nääs  in  Schweden  ist  letzten  Sommer 
ein  Jogendsp^eUnirsm  eingerichtet  worden,  der  fünfmal  wöchentlich 
Yon  8  bis  IQ  Uhr  morgens  stattfand.  Man  bei^bsichtigte  dfibei,  die 
alten,  fast  ganz  yergesse^en  skandinavischen  Spiele  für  die  Jugend 
wieder  ins  Leben  zn  rufen.  -^  In  Frankreich  hat  der  Minister  des 
öffentlichen  Unterrichts  das  Programm  der  militärischen  Übungen  der 
Yolksschüler  emseitert ;  diejenigen  von  ihnen,  die  über  10  Jahre  i^t 
sind,  sollen  jet^t  i^uch  Schiebübungen  auf  10  Meter  mit  den^  Fiebert« 
karabiner  vornehmen.  —  Die  Republik  Argentinien  machte  den 
militftrischen  Unterricht  für  sämtliche  Lehrerbildungsanstalten  und 
Sekundärschulen  obligatorisch.  —  In  Italien  endlich  ist  die  Gymnastik 
seit  dem  7.  November  v.  Js.  in  allen  Eommunalschulen  Roms  zu 
lehren;  an  der  ersten  Lektion  nahmen  2500  Knaben  und  1600 
Mädchen  der  oberen  Klassen  teil.  Ein  kürzlich  an  den  Kultusminister 
gerichtetes  Gesuch  will  auch  das  Fechten  in  den  Schulen  eingeführt 
sehen.  Zur  Begründung  wird  angeführt,  dafs  die  Niederlage  in  Abes- 
sinien  nur  auf  die  unzureichende  militärische  Ausbildung  der  Truppen 
zurückzuführen  sei.  Um  gute  Soldaten  zu  haben,  bedürfe  es  einer 
If^ig^  und  sorfältigen  Vorbereitung. 

Yerti^ag  fib^r  das  Schülerrn^ern  im  Fr)inkfnrtfir  ftegatf a- 

yeir^in,  Am  Mittwoch,  den  17.  Mär^  d.  Js.,  so  schreibt  die  „JDtsch, 
Tlifnjsig,**^  veranstaltete  der  Frankfurter  Regattaverein  einen  öffei^t- 
Ucl^eu  Vortn^.  Dr.  med.  Schulz  sprach  über  Schülerrudern.  Zahl- 
reiche Gäste  hatten  sich  eingefunden;  unter  anderen  waren  der  Direktor 
des  Kaiser  Friedrich-Gymnasiums  Dr.  Habtwig,  ferner  Professor 
UiiiiBiCH  aus  Heidelberg  und  noch  verschiedene  Pädagogen  anwesend. 
Der  Redner  gab  zunächst  einen  geschichtlichen  Abrifs  der  £nt- 
wickelung  des  Schtllerrudems  in  England,  Frankreich  und  Deutsch- 
land und  ging  dann  vom  pädagogischen,  ärztlichen  und  sportlichen 
Standpunkt  auf  das  Thema  ein.  Seine  AusfUhrungen  gipfelten 
in  folgenden  drei  Sätzen:  1.  Das  Schülermdem  ist  als  eine  der  ge- 
sundesten Leibesübungen  nach  Möglichkeit  zu  unterstützen  und  für 
seilte  ^emeipa  Einführung  mit  aUen  Kräften  zu  wirken.  ?.  Die 
Se}iüler  soIIq^  in  besonderen  Abteilungen  bei  bestehenden  Ruder- 
kQrpQTfttionen  ^4cru.  3.  Scbülerwettrudem  sind  nach  Möglichkeit 
einzuschränken,  am  besten  ganz  zu  verbieten. 

SehnlffMandheitepflei^e  Z.  28 
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HandfertigkeitsnnteiTiclit    Ar    epfleptisehe   Knaben   in 

Uchtspringe.  Den  y^Blätt  f.  Knabhdarht^  entnehmen  wir,  dafs 
in  der  Landesheil-  und  Pflegeanstalt  üchtspringe  am  1.  Mftrz  d.  Js. 
eine  Werkstatt  für  Handfertigkeit  eröffiiet  worden  ist.  Yoil&aflg 
wird  in  der  Papparbeit  nnd  in  der  Holzschnitzerei  nnterrichtet.  Die 
SchtQer  sind  epileptische  und  zugleich  meist  schwachsinnige  Knaben. 
Für  die  Holzschnitzerei  ist  ein  Teil  der  vierzehn-  bis  achtzehxgfthrigen 
Zöglinge  ansersehen. 

Über  die  Ersetzung  der  in  den  Elementarsebnlen  der 
Stadt  Salzburg  yorhandenen  alten  Sebnlb&nke  dnreh  solehe 

nener  Konstruktion  verhandelte,  wie  wir  dem  „Österr.  Samtäiswes,*^ 
entnehmen,  der  dortige  k.  k.  Landessanitätsrat  am  22.  April  d.  Js. 
Referent  in  der  Angelegenheit  war  Stadtphysikus  Sanitätsrat  Dr.  Siebes. 
Der  Landessanitätsrat  stimmte  dem  Antrage  desselben  bei,  dafs  die 
Einfllhmng  der  neuen,  den  heutigen  hygienischen  Anforderungen  ent- 
sprechenden Schulbänke  mit  Rücksicht  auf  Raumverhftltnisse  und 
Kosten  auf  einen  Zeitraum  von  vier  Jahren  zu  verteilen  sei. 


^mtix^t  Herfn^uttsett* 


Verordnung  des  k.  k.  VsterreicMscben  Ministers  fflr  Kultus 
und  Unterricht  vom  12.  Februar  1897,  Z.  17261  ex  1896, 
an  sXmtliche  LandesschnlbehSrden,  mit  welcher  der  Lehrplan^ 
und  die  Instruktion  fBr  den  Unterricht  im  Turnen  an  den 
Gymnasien,  Realgymnasien  und  Realsebulen  erlassen  wird. 

Instruktion. 

I. 

Der  Turnunterricht  ist  aus  dem  Gesichtspunkte  der  harmonischen 
EntwJckeluDg  der  Gesamtanlagen  und  der  Herstellung  des  Gleich- 
gewichtes zwischen  geistiger  und  leiblicher  Tfaätigkeit  ein  unent- 
behrlicher Bestandteil  der  Erziehung  und  des  Unterrichtes. 


^  Wir  lassen  den  Lehrplan  hier  fort,  weU  er  mehr  pädagogische, 
alt  hygienische  Bedeutung  hat.  Wer  sich  fiir  denselben  interessiert, 
findet  ihn  abgedruckt  in  dem  Verordntmgsblatt  für  den  Dienstbereich  des 
k.  k,  Ministeriums  für  KuUits  und  Unterricht^  Jahrgang  1897,  Stück  VII, 
ausgegeben  am  1.  April  1897,  S.  185^199.    D.  Red. 
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Die  ErfOllnng  der  dem  Tnrnen  eigentümlichen  Aufgaben, 
„FOrdemng  der  Gesundheit,  Entwickelnng  von  Kraft,  Mnt,  Gewandt- 
heit, Ausdauer  und  Selbstbeherrschung** ,  soll  stets  unter  Berüdcsichtigung 
der  Erziehungsaufgaben  der  Schule  Oberhaupt  und  durch  eine  der 
Bildung  der  Mittelschuljugend  entsprechende  Einwirkung  erfolgen. 

Der  Turnunterricht  soll  sich  demgemäfs  dem  Schulleben  an- 
passen und  dem  geistigen  Erziehungswerke  der  Schule  bei-  und  unter- 
ordnen, dasselbe  ergänzen  und  vervollständigen  helfen.  Es  ergibt 
sich  daraus,  daCs  die  blofee  Befriedigung  des  Bewegungsbedflrfiiisses 
der  Jugend  oder  die  Eraftentwickelung  allein  nicht  minder  einseitig 
w&re,  als  die  Abrichtung  zu  turnerischen  Eunstleistungen  oder  andere, 
der  Schule  fremde,  eine  Sonderstellung  des  Gegenstandes  bedingende 
Bestrebungen. 

Durch  fortgesetzte,  unter  steter  Bethätigung  des  Willens  ge- 
leistete Arbeit,  welche  aller  praktischen,  realen  Zwecke  entkleidet 
ist,  soll  die  Jugend,  während  sie  ihre  geistigen  Anlagen  entwickelt, 
gleichzeitig  ihren  Körper  kräftigen  und  dem  Willen  gef&gig  machen. 
So  wird  auch  der  Geist  an  Geschmeidigkeit  und  Arbeitsfähigkeit 
gewinnen  und  die  Lernarbeit  der  Schule  gefördert  werden. 

Aulserdem  wird  der  durch  das  Turnen  erreichte  Erwerb  an 
Kraft,  Geistesgegenwart  und  Selbstbeherrschung  Eigenschaften  des 
männlichen  Charakters  erzeugen,  die  nicht  rein  körperlicher  Natur 
sind,  wohl  aber  von  einem  kräftigen,  dem  Einflüsse  des  Willens 
unterworfenen  Körper  abhängen. 

Durch  die  gleichzeitige  Beschäftigung  gröfserer  Scharen  ergeben 
sich  Bewegungshemmnngen,  welche  nach  den  geistigen  und  körper- 
lichen Anlagen  der   einzeken    auch   verschieden  empfunden  werden. 

Diese  Abhängigkeit  des  einzelnen  von  einem  gröberen  Verbände 
und  die  Gleichberechtigung  aller  muls  den  Schfllem  zum  Bewulstsein 
gebracht  werden,  damit  sie  fQr  das  Leben  Disciplin  lernen  und  die 
Notwendigkeit  der  Begrenzung  der  persönlichen  Freiheit  innerhalb 
des  gesellschaftlichen  Verbandes  erkennen. 

Fttr  das  Leben  in  der  Gesellschaft  im  allgemeinen,  zu  Ver- 
träglichkeit und  gegenseitiger  Rücksidit  im  besonderen  zu  erziehen, 
biotet  gerade  der  Turnunterricht  vielfach  Gelegenheit. 

Es  ist  nicht  von  untergeordneter  Bedeutung,  dafs  die  beim 
Turnunterrichte  verwendeten  Übungsformen  so  gewählt  sind,  dafs  sie 
in  der  Regel  in  der  Überwindung  von  Widerständen  verschiedenen 
Grades,  und  zwar  an  der  leblosen  Natur,  nicht  aber  in  dem 
SLampfe  lebender  Kräfte  gegeneinander  bestehen,  daft  also  das 
Moment  des  wirklichen  Kampfes  der  Individuen  gegeneinander  be- 
seitigt bleibt  oder  nur  in  der  Form  des  heiteren  Spieles  Verwendung 
findet,  welches  die  Vereinigung  aUer  Kräfte  zu  einem  gemelnsamne 

28* 
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Zwecke,  aber  aach  die  Beth&tigaiig  der  individaellen  Oeschioklichkeit 
gestattet. 

Es  ist  für  das  praktisohe  I^ebea  von  Bedentniig,  die  heran- 
wachsende Jugend  an  jene  Freiheit  des  Handelns  m  gewöhnen,  welche 
auf  Überlegung  beroht  und  sich  in  der  richtigen  Wahl  der  Mittd 
zeigt.  Anlässe  hierzu  finden  sich  im  Turnunterrichte  einerseits  bei 
allen  jenen  Verrichtungen,  welche  eine  freie  Bewegung  der  Beteiligten 
voraussetzen  (Qeräteaufstellungen  u.  drgL),  andererseits  bei  dem 
wiederholt  Yorkommenden  Phitzwechsel  w&hrend  des  Turnens  fui  den 
Geräten. 

Jede  derartige  Bewegung  durch  turnerische  Befehle  regeln  zu 
wollen,  wäre,  wenn  überhaupt  durchführbar,  unnatürlich  und  zeit- 
raubend. Immer  nur  auf  Befehl,  mehr  oder  weniger  meobaniscb, 
wenn  auch  im  übrigen  noch  so  genau  und  stramm  ausgeführte  Be- 
wegungen kann  die  Abrichtung,  niemals  aber  die  Erziehung  an«- 
streben.  Aus  diesem  Grunde  kann  eine  die  militärische  Befehlsweiie 
und  Behandlung  nachahmende  Art  der  Unterrichtsertellung  behn 
Schulturnen  nicht  stattfinden.  Aber  je  gewissenhafter  die  dem  Turn- 
unterrichte gesteckten  allgemeinen  Ziele  yerfolgt  werden,  desto  besser 
wird  die  Jugend  für  den  Wafiendienst,  sowie  auch  für  alle  anderen 
Lebenslagen  Yorgebildet  sein,  während  militärische  Exercitien  in  d^r 
Schule  weder  der  körperlichen  Erziehung  noch  dem  künftigen  Soldalen 
unmittelbar  dienen  können. 

Die  Übungsformen  des  Schulturnens  dürfen  eben  niemals  Selbst- 
zweck sein,  sondern  haben  als  Mittel  zu  dienen,  um  auf  dem  Wege 
planmäfsiger  Schulung,  durch  Entwickelung  von  Kraft  und  Geschick- 
lichkeit die  Jugend  für  die  Erfüllung  aller  im  späteren  Leben  ihr 
obliegenden  Pflichten  brauchbar,  widerstandsfähig  und  ausdauernd 
zu  machen. 

Durch  diese  Auffassung  wird  auch  das  eigentliche  Kunstturnen 
und  jeder  auf  Wettbewerb  abzielende  Sport  von  der  Schule  fem 
gehalten  und  der  Forderung  entsprochen  werden  können,  daCs  der 
Turnunterricht  vorwiegend  ideale  Bildungsaufgaben  zu  erfüllen  habe. 

Die  Jugend  schöpft  allerdings  den  Antrieb  für  ihre  Thätigfceit 
nicht  aus  der  Erkenntnis  der  pädagogischen  Ziele,  die  ihrem  unter- 
richte gesteckt  sind,  und  neigt  zur  Einseitigkeit  hin,  namentlich  auf 
dem  Gebiete  des  Turnens,  welches  ihrem  Bewegungsdrange  so  sehr 
entspricht;  sie  folgt  aber  erfahrungsgemäß  gerne  einer  festen  Führung 
und  lädst  sich  durch  das  Urteil  eines  von  ihr  geachteten  Lehren 
in  ihrer  Handlungsweise  leicht  beeinflussen.  Wenn  der  Lehrer  de» 
jugendlichen  Bedürfiiisse  Bechnung  trägt,  indem  er  für  ausreichende, 
den  Kräften  angemessene  körperliche  Beschäftigung  sorgt,  die  gleich- 
zeitig das  Interesse  der  Schüler  zu  wecken  und  zu  erhalten  im  stände 
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ist,  daim  hat  er  sich  bereits  jenen  Einflaft  gesichert,  welcher  es 
ilifii  ermöglicht)  in  strenger  Yerfolgnng  des  Lehrzieles  unter  aUeA 
Ufflstftnden  die  Beherrschung  des  ganzen  Körpers,  das  heilst  die 
„Haltong*'  höherwertig  erscheinen  zn  lassen,  als  die  Ühnngsform  selbst. 

Fttr  den  Erfolg  des  Tnninnterrichtes  in  jeder  Beziehung  ist 
es  von  der  hOohsten  Bedeutnng,  dafs  die  Sehfller  nur  an  sehönen, 
^iistergoltigeii  Darstellungen  Gefallen  finden. 

Die  Entwickelnng  des  Schönheitssinnes  auf  dem  Wege  körper» 
lieber  Thfttigkeit  wird  nicht  ohne  Einflttfs  auf  die  gesamte  sittliche 
Sichtung  der  Jugend  bleiben ;  die  durch  körperliche  Arbeit  sich  ent* 
witzelnde  Selbständigkeit  wird  auch  zur  richtigen  Schätzung  des 
eignen  Könnens,  suir  Bescheidenheit  ftlhren. 

Zur  Yerwirklidiung  der  Erziehungs-  und  Bildtmgsaufgaben  des 
Turnunterrichtes  ist  es  Tor  allem  nötig,  dalis  der  Unterricht  fttr  jede 
Sehulklasse  vi^ommen  dnheitlich,  yon  einem  Lehrer  erteilt  werde^ 
dab  also  nicht  nur  fiy*  Ordnungs-  und  Freiübungen,  sondern  auch 
für  alle  anderen  Übungsarten  die  Form  der  Gemeinübung  ge* 
wählt  werde. 

Die  Pflege  der  Gemeinttbungen  an  Geräten  ist  an  gewisse  Voraus«» 
Setzungen  gebunden,  die  sich  ror  allem  auf  den  Torhaadenen  Raum 
und  die  Anzahl  der  yerfägbaren  Geiräte  beziehen.  Es  wird  sich  aber 
in  vielen  FäUen,  wo  diese  Bedmgungen  de^eit  nicht  vollständig  erfüllt 
sind,  durch  ein  Anpassen  an  die  jeweilig  Torhandenen  Mittel  und 
drn^  allmähliche  Ergänzung  derselben  diese  ünterrichtsweise  doch 
rar  Dttrchfnhrung  bringen  lassen. 

Die  bei  Gemeinubungen  an  Geräten  verwendeten  Übungsformen 
mflssen  so  gewtillt  sein,  dafe  die  Ausführung  derselben  allen 
Schalem  der  Klasse  ohne  erhebliche  Schwierif^iten  möglich  ist, 
mit  anderen  Worten,  die  Übungen  müssen  in  Einklang  mit  den 
durchschnittlich  vorhandenen  Fähigkeiten  gebracht  werden. 

Gefahren,  denen  nicht  durch  richtige  Anweisung  und 
methodisches  Ybrgehen,  in  letzter  Linie  durch  Hilfen 
begegniet  werden  kann,  sind  von  dem  Turnplätze  durchaus 
ferA  zu  halten.  ' 

Der  Lehrer  ist  verpflichtet,  häufig  bu  untersuchen,  ob 
die  Tnirngeräte  in  gutem  Zustande  sich  befinden,  und  hat  dafär  zu 
8org«li)  dafe  schadhaft  gewordene  Getflte  vor  ihrer  Wiederherstellung, 
weiche  möglichst  bald  zu  veranlassen  ist,  nicht  benutzt  werden. 

Häuptsächlidi  bei  solchen  Übungsforlnen,  durch  welche  d^r  Mat 
der  Jugend  geweckt  werden  soll,  müssen  die  Schüler  mit  Zuversicht 
mt  die  eigene  Kraft,  mit  Vertrauen  auf  die  Führung  des  Lehrers 
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und  bekannt  mit  der  Möglichkeit  des  Müslingens,  wie  mit  den  Mitteln 
des  Schutzes  an  die  Aasfühnmg  herantreten.  Nor  so  kann  es  dem 
Lehrer  gelingen,  die  Schüler  zur  Selbständigkeit  und  zu  Hfltem  ihres 
eigenen  Wohles  zu  erziehen. 

Wenn  an  mehreren  Geräten  (gleicher  Art)  gleichzeitig  getarnt 
wird,  so  ist  allerdings  eine  Hilfeleistung  für  jeden  einzehnen  Schiller 
ausgeschlossen,  bei  richtigem  Vorgehen  und  entsprechender  Auswahl 
der  Übungen  aber  auch  überflüssig.  Alle  jene  Schüler,  die  aus  irgend 
einem  Grunde  (Furcht,  Krankheitsanlagen,  besondere  Schwächlichkeit 
u.  drgl.)  auch  bei  den  einfachsten  Übungen  eines  Schutzes  oder  einer 
durch  die  Nähe  des  Lehrers  gegebenen  Beruhigung  bedürfen,  wären 
jenem  Geräte,  bei  welchem  sich  der  Lehrer  befindet,  zuzuweisen. 

In  gewissen  Fällen  können  auch  Schüler  zu  solchen  Hilfe- 
leistungen, die  sie  leicht  und  sicher  gewähren  können,  verwendet 
werden,  wie  z.  B.  wenn  es  sich  um  ein  Hüpfen  in  den  Stütz  am 
Reck  oder  um  ein  Anspringen  zum  Streckhang  handelt,  femer  zur 
Beseitigung  eines  im  Hang  eingetretenen  störenden  Schwunges.  In 
höheren  Klassen  ist  es  zulässig,  bei  einzeken  Übungsformen  Schüler 
2u  solchen  Hilfen  heranzuziehen,  die  nichts  zum  Gelingen  der  Übung 
beitragen,  sondern  nur  dem  Turnenden  eine  gewisse  Beruhigung  ge- 
währen, wie  bei  einfachen  Hockbewegungen  am  breit  gestellten  Pferde 
oder  bei  der-  Grätsche  über  den  Bock,  in  welchen  Fällen  dann  am 
besten  je  zwei  Schüler  als  Helfer  Verwendung  finden. 

Hilfen,  durch  deren  Anwendung  einem  Schüler  die  AusfDhmng 
einer  Übung  erst  ermöglicht  wird,  sollen  in  der  Regel  nicht  erteilt 
werden,  oder,  wenn  sie  doch  wünschenswert  sind,  nur  vom  Lehrer 
selbst.  In  solchen  Fällen  hat  ausnahmsweise  die  Einzelübung  an 
Stelle  der  Gemeinübung  zu  treten,  wenn  nicht  etwa  auf  andere 
Weise,  wie  z.  B.  durch  Anordnung  ungleicher  Übungsformen,  vor- 
gesorgt  werden  kann. 

m. 

Der  Betrieb  des  Schulturnens  in  der  vorher  angedeuteten  Art 
bedarf  unbedingt  der  thätigen  Mithilfe  der  Schüler  in  dem  Sinne, 
daCs  sie  mit  Bewufstsein  an  ihrer  körperlichen  Vervollkommnung 
arbeiten,  sowie  die  Befehle  des  Lehrerl  genau  und  willig  befolgen. 

Es  darf  sich  daher  die  Disciplin  des  Turnplatzes  nicht  vor- 
wiegend, keinesfalls  dauernd  auf  den  Zwang  stützen;  sie  muls  viel- 
mehr ein  Ergebnis  der  körperlichen  Schulung  und  der  Gewöhnung 
an  eine  durch  vernünftige  Handlungsweise  begründete  Ordnung  sein. 
Die  Herstellung  der  Disciplin  beruht  auf  der  Fähigkeit  des  Lehren, 
entsprechende  Forderungen  zu  stellen  und  deren  Erfüllung  bei  den 
Schülern  durchzusetzen.    Dies  wird  nicht  durch  harte  Strenge,  rauhes 
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und  barsches  Auftreten,  sondern  durch  wohlwollenden,  humanen  Ver- 
kehr mit  der  Jugend  erreicht. 

Wesentlich  ist  nicht  nur  der  Inhalt  der  getroffenen  Anordnungen, 
sondern  auch  die  Form  derselben.  Ganz  besonders  wird  sich  der 
Turnlehrer  davor  hüten  müssen,  bei  an  und  für  sich  berechtigten 
Forderungen  die  Schüler  durch  die  Form  in  ihren  Gefühlen  zu  ver- 
letzen und  durch  Erweckung  ihrer  Widerspenstigkeit  die  Autorität, 
welche  jedem  Befehle  zukommen  soll,  zu  gefährden. 

Wahrend  der  Turnübungen  ist  unbedingtes  Schweigen  der  Schüler 
in  der  Regel  nur  bei  Ordnungs-  und  Freiübungen  zu  fordern.  Bei 
diesen  Übungsformen  wird  auch  meist  für  die  ganze  Dauer  der 
ÜbuAg  stramme  Haltung  des  Körpers  und  selbstverständlich  die 
grölste  Genauigkeit  in  der  Ausführung  verlangt  werden  müssen. 
Jene  unnatürliche  Strammheit  aber  wäre  zu  vermeiden,  welche  sich 
in  unrichtiger  Nachahmung  der  sogenannten  militärischen  Art  der 
Bewegung  in  ruckweiser,  also  übertrieben  rascher,  femer  in  möglichst 
hörbarer  Ausführung  gefällt,  weil  dadurch  das  Gefühl  für  leichte 
und  gefällige  Bewegungen  verloren  geht,  die  Sinne  abgestumpft 
werden  und  an  die  Stelle  der  wirklichen  Leistung  nur  zu  leicht  der 
Schein  einer  solchen  tritt.  Beim  Turnen  an  den  Geräten  wird  den 
gerade  nicht  beschäftigten  Schülern  eine  bequemere  Stellung,  jedoch 
ohne  Aufgeben  der  Einreihung  zu  gestatten  sein.  Besonders  wichtig 
ist  es  aber,  auf  Ordnung  beim  Erscheinen  zur  Übung  und  beim 
Verlassen  des  Gerätes  zu  dringen. 

IV. 

Die  Auffassung  des  Turnens  als  Schule  der  Bewegung  und 
als  Mittel  fär  die  allgemeine  Bildung  kann  nicht  ohne  Einflufs 
auf  die  Art  der  Beurteilung  der  turnerischen  Leistungen  der  Schüler 
bleiben. 

Wird  daran  festgehalten,  dafs  bei  der  körperlichen  Erziehung 
der  Jugend  die  Bethätigung  des  Willens,  das  Streben  nach  Ver- 
vollkommnung und  Beherrschung  der  leiblichen  Kräfte  bedeutend 
höheren  allgemeinen  Wert  besitzt,  als  irgend  eine  erlernte  Übungs- 
form, so  werden  diese  Momente  bei  Zuerkennung  der  Tumnote  be- 
deutend in  die  Wagschale  fallen. 

Schüler  also,  welche  mit  bestem  Willen  und  mit  allem  Fleüs 
den  gestellten  Anforderungen  nachzukonmien  bestrebt  waren,  die  je- 
doch köiperlich  ungünstig  veranlagt  sind,  dürften  deshalb,  weil  der 
äulserlich  sichtbare  Erfolg  kein  bedeutender  zu  nennen  und  sie  das 
IJassenziel  vielleicht  nur  teilweise  erreicht  haben,  keinesfalls  durch 
die  Klassifikation  (mit  „  genügend  *"  oder  noch  weniger)  als  minderwertig 
be2seichnet  werden.     Wenn  solchen  Schülern   auch   nicht   die  beste 
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Note  gegeben  wteden  kann,  so  sollen  flir  dieselben  doch  die  Grade 
befriedigend  rnid  lobenswert  zu  erreichen  sein. 

Die  Note  ^  nicht  genügend**  wäre  soviel  als  mOglich  2n  yer- 
meiden  nüd  nnr  in  den  änisersten,  bei  richtiger  Leitnng  nnd  bei 
rechtzeitiger  disciplinarer  Behandlung  gewifs  'selten  Torkomtiieiiden 
Ffillen  zu  geben,  wenn  ein  Schüler  bei  guten  Anlagen  konstant  tind 
absichtlich  ünfleife  an  den  Tag  legt. 

Die  Klassifikation  ans  dem  Turnen  mufs  gewissenhaft,  gerecht 
üttd  dem  stets  Torhandenen  richtigen  Gefühle  der  Schüler  entsprechend 
geschehen,  wenn  dieselbe  nicht  jeden  Wert  verlieren  oder  sogair 
die  Tumlust  beeinträchtigen  soll.  Dann  wird  man  auch  die  Forderung 
nicht  2u  erheben  brauchen,  daCs  die  Tnmnote  auf  die  Znerkenftung 
der  allgemeinen  Fortgangsklass^,  eventuell  auf  das  Fortkommet  des 
Schülers  Einflufs  habe. 

Prüfungen  aus  dem  Tumra  am  Ende  eines  Semesters  sollen 
von  der  der  körperlichen  Ausbildung  gewidmeten  Zeit  mOglichist  Wehig 
in  Anspruch  nehmen  und  hauptsächlich  dazu  dieüeil,  um,  wo  )iötig, 
durch  Vergleich  das  urteil  des  mit  den  Eigenschaften  und  Leistung^ 
der  Schüler  ohnehin  vertrauten  Lehrers  in  einzelnen  Fällen  zu  bö- 
stätigen oder  zu  berichtigen.  Auch  die  Schüler  können  durch  detlM 
Tumproben,  denen  sie  meist  mit  erhöhtem  iMeresse  folgen,  angeelRift 
werden. 

öffentliche  Prüfungen  oder  Schauturnen  sind  keinesfalls  eiA*- 
pfehlenswert;  sie  stehen  mit  den  Zielen  der  Mittelschule  im  Wider- 
spruche und  schaden  meist  mehr,  als  sie  nützen. 

V. 

Es  liegt  im  Wesen  der  Gemeinttbhhgen,  dab  der  einzelne  AA 
einen  gewissen  Grad  der  Gebundenheit,  der  Abhängigkeit  von  eilier 
verschieden  gro&en  Anzahl,  eventuell  von  der  Gesamtheit  zu  gewöhileli 
ist,  dafs  femer  der  ungestörte  Betrieb  dieser  Übungen  an  Geräten 
eine  gewisse  Gleichmäßigkeit  der  Kräfte  voraussetzt  und  bei  Yef*- 
Aieiduftg  von  Geiahren  an  alle  Schüler  gleiche  Anfordenlhgetl  gMttitt 
Werden  sollen;  dennoch  darf  niemals  vergessen  werden,  dab  ^ 
körperliche  Entwickelnng  aller  Schüler  Soweit  als  möglich  gefördM 
und  deren  Interesse  stets  rege  erhalten  werden  soll,  dafs  aber  eine 
toUkommehe  Gleichheit  der  Kräfte  nie  vorhanden  und  hie  erreichbar  ist. 

Der  Individualität  der  Schüler  soll  XM  kann  ahch  beim  Tnm«- 
nnterricht  Rechnung  getragen  werden.  Dies  verlangt  nicht  nnr  die 
Terschiedettheit  der  körperlichen  Anlagen,  HOnderü  auch  die  dütd^ 
die  Erziehung  und  allgemeine  BiMung  beeihfluifile  gtßisttge  Besonderheit 
der  Schüler. 

Bei  Übungsformen,  welche  an  sich  keine  Schwierigkeiten  befifttteft, 
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bei  derea  wiederholter  DarsteUtmg  erst  die  Kraft  einzelner  Bachläfet, 
^rird  den  Schirftcheren  zn  gestatten  sein,  dnreh  eine  oder  mehrere 
BaAsen  ünterbrechangen  eintreten  zu  lassen. 

Bei  Formen  des  Überdrehens,  besonders  ea  grOlserem  Dreh«> 
mt^e,  kann  eine  Verschiedenheit  im  Mafse  des  ÜberdreheDS  gestattet 
nnd  in  gewissen  FftUen  attsdrOcklich  aufgetragen  werden.  Dies  wird 
besoitders  bei  ängstlichen  SchtQem  nnd  bei  solchen,  welche  Blnt- 
atldreng  gegen  den  Kopf  yermeideA  sollen  (bei  Kurzsichtigen,  Voll» 
blWgen  uiid  !^tarmen),  geboten  erscheinen.  Es  kann  selbst  an 
BteDe  des  Überdrehens  eine  dasselbe  einleitende  Übungsfonn  (Beuge'* 
hang,  Beugehang  mit  Knieheben)  treten.  Beugehang  kann  duröh 
Streckhang,  Kniestütz  dftrch  StreekstQtz  während  emes  Teiles  der 
ÜbttUgszeit  oder,  wo  nötig,  während  der  ganzen  Übungsdauer  ersetzt 
w^Mrden. 

Bei  Sprungarten  ^nden  die  ungleichen  Anlagen  durch  yer* 
schiedene  Stellung  der  Geräte  BerQcksichtigung,  was  um  so  leichtet 
ttOglich  ist,  wenn  die  Sprunggeräte  in  drei-  bis  vier&cher  Zahl 
betautet  werden. 

Der  üi  dem  angedeuteten  Sinne  zulässigeh  Abstufung  in  der 
Form,  die  flbrigens  bei  richtiger  Methode  keine  auffallenden  und 
störenden  Diffeiienzen  der  Kräfte  hervorrufen  soll,  stehen  imdere  ftlr 
die  Ersiehung  wertvolle  Folgerungen  gegenllber,  deren  allgemeine 
Etftllung  anzustreben  ist.  Beim  Springen  z.  B.  seieik  die  An« 
fördeningen  an  die  Haltung  während  des  Sprunges  und  beim  Nieder«- 
4>nuge,  femer  an  den  Abstob  eines  bestimmten  Beines,  trotz  Yei- 
Ik^hiedenheit  im  Mafse  des  Sprunges,  ftlr  alle  Schüler  dieselben^ 
Ebenso  soll,  wenn  schon  Erleichterungen  in  der  Übungsform  nötig 
Werden,  die  Übungsdauer  fär  alle  gleichzeitig  Beschäftigten  gleich  sein. 

Die  Oleiehheit  der  Aufgabe  liegt  also  zunächst  in  dem  gleidien 
Streben  aller,  die  verlangte  körperliche  Arbeit  mit  bestem  Will^, 
bei  gnter  HsJtnng,  gewissenhaft  und  Ausdauernd  zu  leiste. 

Verfehlt  Wäre  es,  Ungleichheiten  der  Kräfte  dadurch  verschwinden 
machen  zu  wollen,  daCs  die  Schwächeren,  welche  der  Übung  und 
Kftolsi(^t  am  meisten  bedflrfen,  in  gewissen  Fällen  von  der  ferneren 
Tbllttnhme  attsgescfalossen  würden. 

Eött>erlich  schwach  veranlagte,  durch  Krankheit  oder  schledite 
ErMhmHg  zuro^gebliebene  Schiller  bedürfen  der  Fürsorge  des 
Lehrefs  tun  66  m^r,  da  bei  solchen  Fortschritte  nur  erzirit  werd^ 
können,  wenn  es  gelingt,  die  Willensthätigkeit  anzuregen  und  das 
Tertrnuen  ntf  diö  eigene  Kraft  zu  entwickeln.  Unrichtige,  schroffe 
dUdr  deMVtlgende  Behandlttng  Wird  in  solchen  Fällen  h\(k%  nnr  die 
Wtgeg^gesetMi^  Wirkung,  sondern  lehdit  auch  Charakterfehler  er-" 
zeugen. 
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Schüler,  welche  sich  selbst  den  einfachsten  Bewegungen  gegen- 
über furchtsam  zeigen,  müssen  mit  besonderer  Vorsicht  behandelt 
werden.  Furcht  kann,  wenn  etwa  noch  äofserer  Zwang  hinzutritt, 
selbst  eine  erhebliche  Störung  des  Auffassungs-  und  Orientienuigs- 
yermögens  mit  sich  bringen,  und  in  einem  solchen  Zustande  kann 
jede  Form  körperlicher  Thätigkeit  gefährlich  werden.  Durch  Müde, 
Vermeidung  jedes,  auch  indirekten  Zwanges,  in  einzelnen  Fällen 
sogar  durch  ein  merkliches  Zurückhalten  von  gewissen  Formen,  durch 
Hilfeleistung  selbst  bei  einfachen  Übungen  werden  solche  Schüler 
zu  unbedingtem  Vertrauen  in  die  Führung  des  Lehrers  und  auf  diesem 
Wege  allmählich  zum  Selbstvertrauen  gelangen. 

Leichtsinnige  und  übermütige  Schüler  sind  durch  ernste  Er- 
mahnungen für  ruhige  und  von  ihnen  zu  beherrschende  Darstellungen 
zu  gewinnen;  wenn  nötig,  wird  gröfsere  Strenge  in  der  Behandlung 
und  selbst  zeitweiliger  Ausschluüs  von  einzelnen  (besonders  von  be- 
liebten) Übungsformen  gute  Wirkung  thun. 

Erhöhte  Vorsicht  wird  der  Lehrer  auch  bei  solchen  Schülern 
anwenden  müssen,  welche  infolge  häuslicher  Verhältnisse  oder  der 
Vorkommnisse  in  der  Schule  unmittelbar  vor  dem  Turnen  heftige 
Gremütsbewegungen  erfahren  haben. 

Auch  einer  gewissen  Indisposition  zum  Turnen  wird  der 
Lehrer  häufig  nachgeben,  selbst  dann,  wenn  er  glaubt,  Be- 
quemlichkeit dahinter  vermuten  zu  dürfen.  Direkter  oder  indirekter 
Zwang  könnte,  wenn  Krankheitskeime  die  Ursache  sind,  für  die 
Gesundheit  gefährlich  werden;  bei  höheren  Altersstufen  vermöchte 
die  Anwendung  des  Zwanges  auch  die  Charakterbildung  ungünstig 
zu  beeinflussen. 

Bei  Schülern,  welche  nach  längerer  Krankheit  wieder  zum  Turnen 
erscheinen,  wird  sich  der  Lehrer  über  die  Natur  der  Krankheit  und 
über  den  Kräftezustand  des  Betreffenden  informieren  und  die  Zu- 
lassung zum  Turnen  eventuell  von  der  Zustimmung  des  Arztes 
abhängig  machen,  jedenfalls  aber  das  Mafs  der  Forderungen  ver- 
ringern. 

Auffallende  Änderungen  im  Kräftezustande  und  in  der  Tumlust 
zeigen  sich  häufig  zur  Zeit  der  eintretenden  Geschlechtsreife.  Keines- 
falls darf  die  Bewegung  gänzlich  eingestellt  werden,  doch  wären 
grölsere  Anstrengungen  zu  vermeiden  und  die  sich  zeigende  temporäre 
Muskelschlaffheit,  das  schläfrige  Wesen  und  rasch  eintretende  Er- 
müdung zu  berücksichtigen. 

Bei  Neueinführung  des  obligatorischen  Turnunterrichtes  hat  in 
der  Behandlung  jener  Schüler,  welche  bisher  nicht  geturnt  haben 
(besonders  in  den  Oberklassen),  eine  angemessene  Rücksichtnahme 
einzutreten. 
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VI. 

Die  Forderung,  dab  durch  das  Turnen  die  Gesundheit  der 
Jugend  erhalten  und  gefördert  werden  soll,  wird  sowohl  die  mit 
der  Bewegung  verbundenen  Anstrengungen  oder  Gefahren  als  auch 
die  hygienischen  Vorkehrungen  beeinflussen. 

Körperliche  Arbeit  soll  nie  bis  zur  Erschöpfung  getrieben  werden, 
sondern  es  soll  im  allgemeinen  nach  dem  Beenden  einer  Übung  ent- 
weder sogleichi  oder  doch  nach  kurzer  Ruhe  die  Möglichkeit  be- 
stehen, neuerdings  thätig  zu  sein. 

Als  selbstyerstftndlich  mufs  es  gelten,  dals  alle  Gesundheits- 
schftdlichkeiten,  wie  sie  in  unreiner  Luft,  in  zu  hoher  oder  zu 
niedriger  Temperatur,  in  raschem  Temperaturwechsei  nach  erhitzenden 
Übungen  u.  s.  w.  liegen,  vom  Turnplatz  unbedingt  fem  zu  halten 
sind.  GröGste  Reinlichkeit,  öftere  Lüftung,  namentlich  in  den  Zwischen- 
pausen, und  Staubfreiheit  sind  strenge  zu  verlangen  und  zu  über- 
wachen. Turnschuhe  haben  alle  Schüler  zu  benutzen,  nicht  so 
sehr  wegen  der  leichteren  Beweglichkeit  des  Fufses,  als  vielmehr 
deshalb,  weil  durch  Schuhe,  mit  denen  die  Schüler  auf  der  Strabe 
waren,  viel  Staub  und  anderweitige  Unreinheiten  in  den  Tumsaal 
gelangen. 

Die  Matratzen  sollen  nur  vom  besten  Material  hergestellt 
und  stets  rein  gehalten  werden,  was  durch  h&ufiges  Klopfen  (im 
Freien)  geschieht.  Das  Besprengen  des  Fufsbodens  und  der  Matratzen 
ist  wegen  der  hierdurch  im  Laufe  der  Zeit  entstehenden  Fäulnis- 
produkte nicht  zu  dulden. 

Die  Temperatur  des  Tumsaales  soll  normal  12 — 13^  R^aumur 
betragen. 

Am  Ende  einer  Turnstunde  sollen  keine  erhitzenden  oder  sehr 
anstrengenden  Übungen  vorgenommen  werden;  ferner  ist  dafür  zu 
sorgen,  dafe  nach  lebhafterer  Bewegung  nicht  plötzlich  zur  Ruhe 
fibergegangen  wird.  Aus  diesem  Grunde  wird  nach  einem  Dauer- 
laufe stets  für  langsame  Abkühlung  durch  ruhige  Gangarten  zu 
sorgen  sein. 

Trinken  nach  erhitzenden  Übungen  darf  unter  keiner  Bedingung 
gestattet  werden. 

Über  eigentliche  Gebrechen,  welche  vom  Turnen  teilweise  oder 
ganz  befreien  können,  hat  der  Arzt  zu  urteilen.  Specielle  Weisungen 
Aber  den  Vorgang  bei  Befreiungen  vom  Turnunterricht  sind  am 
Schlüsse  beigegeben. 

VU. 
Zur  Erläuterung  des  Lehrplanes  mögen  folgende  Winke  dienen : 
a.  Die  Ordnungsübungen  bezwecken  zunächst,  den  einzelnen  an 
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strenge  Gebundenheit  und  Abhängigkeit  zn  gewöhnen,  weiterhin  aber, 
die  Masse  änf  Grand  einfacher  turnerischer  Befehle  bewegUch  za 
machen. 

Je  Tollkommener  diese  Absichten  erreicht  sind,  desto  tnehr 
werden  die  Ordnungsübungen  als  besondere  Übungsgaltting  beim  Tom'- 
unterrichte  zurücktreten  können.  Anfangs,  besonders  iu  der  I^  Klasse, 
werden  sie  in  jeder  Stande  Yetwendung  finden  müssen-,  später  werden 
sie  hauptsächlich  als  Mittel  dienen,  um  Aubtellungen  zH  Ffeiübangeii 
oder  bei  den  Geräten  zu  erreichen  oder  Ton  anstrengender  Thäägkeit 
Erholung  zu  gewähren.  Auf  diese  Weise  werden  durch  praktische 
Anwendung  alle  brauchbaren  Formen  derselben  stets  in  Übung  bleibeiit 

b.  Freiübungen,  späterhin  auch  mit  Belastung  dw  Arme  durch 
Hanteln  oder  Stäbe,  sind  FormeU)  welche  für  alle  Altersstufeii  Be^ 
deutung  haben  und  deshalb  in  allen  Klassen  gepflegt  Werden  solleiii 
lä  den  Unterklassen  wären  Freiübungen  in  entsprechender  Abw^eh»» 
lung  mit  Stab-  und  Hantelübungen  oder  Schrittatten  i«  der  Regel 
in  jeder,  in  den  Oberklassen  etwa  in  jeder  sweiten  Stunde  voi^ 
zunehmen. 

c.  Die  Übungsdauer  für  Ordnungs-  und  Freiübungen  soll  nioht 
mehr  als  10  bis  12  Minuten  betragen,  und  doch  sollen  die  Schüler 
während  dieser  Zeit  ausgiebig  beschäftigt  werdeUi 

Formen,  bei  denen  es  sich  vorwiegend  um  Stellungsbilder  bandet« 
die  etwa  auf  den  Zuschauer  einen  guten  Eindruck  machen  kOsnen» 
und  solche  Formen,  die  eigentlich  nur  das  Gedächtnis  belasten  (mit 
12  bis  24  Taktzeiten),  sind  nicht  zu  empfehlen. 

Durch  richtige  Wahl  der  Formen  und  der  Zeitdauer  gelingt  es, 
die  Schüler  dahin  zu  bringen,  dafs  sie  auch  diese  häufig  nidit  W^ 
liebten  Übungen  gern  und  zur  Zufriedenheit  ausfähren. 

Strafweise  (etwa  während  einer  halben  Stunde  oder  gar  darüber) 
dürfen  Ordnungs-  und  Freiübungen  nicht  vorgenommen  werden. 

Spiele  gewähren  auf  jeder  Altersstufe  durch  die  Anregung  M 
mannigfaltiger,  ungezwungener  Eraft&uiberung,  sowie  zur  Bekundung 
von  Geschick  und  Raschheit  des  Handelns,  durch  Milderung  dee 
Temperamentes  im  regsten  gegenseitigen  Verkehre  der  aioh  selbst 
leitenden  Schar,  durch  die  Gewöhnung  an  Unterordnung  unter  eia 
selbst  gewähltes  Gesetz,  mi  Zucht  und  Sitte  eine  unersetzlidie  Er- 
gänzung der  strengen  Tümsdiule.  Ihre  Vorbereitung  finden  die 
Spiele  am  besten  dufdi  den  Turnlehrer. 

Um  die  Schüler  mit  den  Spielen  bekannt  zu  machen,  kann  ^U 
auch  ein  Teil  der  Tumzeit  verwendet  werden;  die  Spiele  selbst 
sollen  jedoch  auf  geeigneten  Plätzen  und  in  eigens  bestimmten  Stunden 
nur  im  Fi^eien  betrieben  werden. 

Tumstundeh  dmrch  Spidie  ausfcufäUen,  ist  nicht  zülftsiig.    Lauf- 
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md  Battapiel«  kösnea,   wenn   sie   im  Tornsaale   stattfinden,    selbst 
gefthrlidt  wex4eii, 

WOosebenswert  wttre  es,  die  Schüler  zu  vollkommener  Selbr 
Btftndigkeit  beim  Spielen  zu  erziehen,  damit  mehrere  Spielabteilongen 
oder  SohnUdassen  unter  Überwachung  eines  Lehrers  zu  gleicher  Zeit 
auf  demselben  Räume  Beschäftigung  finden  können. 

vm, 

Befreiungen  von  der  Teilnahme  am  Turuunterricbte  werden 
solchen  Schülern,  welebe  zwar  der  in  der  Sobule  angestrebteii  geistigen 
Büdong  teilhaftig  werden  können,  infolge  körperlicher  Gebrechen 
jedoch  wtweise  oder  dauernd  %n  körperlicher  Anstrengung  nicht 
geeignet  und,  jederzeit  zu  gewähren  sein.  Dagegen  kann  unbegründete 
Ängstlichkeit  der  Eltern,  Trägheit  oder  Widerspenstigkeit  einzelner 
Sohfiler,  besonders  nach  vorgekommener  disciplinarer  Behandlung, 
räie  Befreiung  yom  Turnen  keinesfalls  rechtfertigen. 

Die  Autorität  der  Schule  verlangt,  dafs  in  solchen  FftUeq,  in 
denen  der  eigenthehe  Grund  meist  durch  ein  körperliches  I^eiden 
verdeckt  werden  will,  gewissenhafte  und  objektive  Entscheidungen 
möglieb  seien.  Andererseits  wird  der  Lehrer  auch  in  die  Lage 
kommen,  die  Teilnahme  am  Tumuuterrichte  von  der  ausdrücklichen 
ZustimmuBg  des  Arztes  abhängig  zu  machen.  An  das  Urteil  des 
letzteren  ist  in  allen  Fällen  zu  appelliereui  in  welchen  ein  körper- 
Ijches  Leiden  vorhanden  ist  oder  von  dem  Schüler  angegeben,  be- 
äehnngsweise  von  dem  Lehrer  vermutet  wird. 

Für  den  Vorgang  bei  Befreiungen  vom  Turnunterrichte  gelten 
folgende  Bestimmungen: 

1.  Zu  Beginn  eines  jeden  Semesters  haben  sieh  in  der  ersten 
Tnrnstonde  sämtliehe  Schüler  der  betreffenden  Klasse  einzufinden« 
Jene  Schüler,  welche  Anspruch  erheben,  befreit  zu  werden,  haben 
eioh  beim  Turnlehrer  zu  melden,  der  sie  über  die  nötigen  Schritte 
sn  belehren  hat. 

S}.  Die  Befreiung  erfolgt  auf  Grund  eines  von  einem  im  öffent- 
lioben  Dienste  stehenden  Arzte  (nach  vorgenommener  Untersuobnng) 
•nsgeetellten  Zeugnisses,  welches  aufser  dem  kurzen  Nationale  des 
Scbfilefs  das  Leiden  desselben  in  verständlichen  Worten  und  zugleich 
das  urteil  des  Arztes  über  Dauer  und  Ausdehnung  der  Befreiung 
m  enthalten  hat.  In  gewissen  FUlen,  namentliph  wenn  es  sich  um 
Leiden  bandelt,  welche  eine  längere  Beobachtung  voraussetzen,  oder 
nneb  läog^er  Krankheit  genügt  das  Zeugnis  des  behandelnden  Arztes, 
ttof  welebem  jedoch  meh  die  Änfserung  des  Amtsarztes  verlangt 
werden  kann. 

3,  Diese  Befreiungszeugnisse   sind   ausnahmslos    dem  Turn- 
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lehrer  persönlich  zu  übergeben,  welcher  dieselben  mit  seinem  das 
arztliche  Urteil  beachtenden  Antrage  dem  Direktor  znr  endgültigen 
Entscheidung  vorlegt.  Gegen  die  Entscheidong  des  Direktors  steht 
die  Bemfang  an  den  Landesscholrat  offen. 

4.  Solange  die  Entscheidung  über  ein  Ansuchen  um  Befreiung 
nicht  gefällt  ist,  kann  der  betreffende  Schüler  verhalten  werden, 
beim  Unterricht  anwesend  zu  bleiben,  darf  jedoch  zur  Teilnahme  an 
den  Übungen  nicht  zugelassen  oder  gar  gezwungen  werden. 

5.  Befreiungen  vom  Turnunterrichte  können  zu  jeder  Zeit,  also 
auch  im  Laufe  eines  Semesters  verlangt  werden. 

Die  Befreiung  kann  dem  Umfange  nach  a.  gänzlich  oder  &. 
teilweise  sein,  der  Zeit  nach  a.  für  immer,  b.  fiOr  ein  Jahr,  c.  für 
ein  Semester,  d,  für  einzelne  Monate  oder  Wochen  und  e.  für  einzelne 
Stunden  erfolgen. 

Gänzliche  Befreiungen,  für  immer,  für  ein  Jahr  oder  für  ein 
Semester  entheben  den  Schüler  von  der  Verpflichtung,  beim  Turn- 
unterrichte anwesend  zu  sein.  Bei  teilweisen  oder  zeitweisen  Be- 
freiungen haben  die  betreffenden  Schfüer  dem  Unterrichte  stets  bei- 
zuwohnen und  werden  klassifiziert. 

6.  Für  einzelne  Stunden  befreit  der  Turnlehrer  von  der  Teil- 
nahme an  den  Übungen;  wiederholen  sich  bei  demselben  Schüler 
derlei  Fälle  häufig,  so  wird  es  sich  empfehlen,  die  ärztliche  Unter- 
suchung und  Äu&erung  zu  verlangen. 

7.  Über  alle  im  Laufe  eines  Schu^ahres  vorgekommenen  Be- 
freiungen hat  der  Turnlehrer  ein  nach  Klassen  geordnetes  Ver- 
zeichnis zu  führen,  um  in  jedem  Augenblick  dem  Direktor  über  den 
Schtüerstand  Rechenschaft  geben  zu  können.  Am  Ende  des  Schul- 
jahres (in  der  Schlulskonferenz)  hat  der  Turnlehrer  eine  Abschrift 
dieses  Verzeichnisses,  auch  mit  Angabe  der  Befreiungsgründe,  dem 
Direktor  zu  übergeben. 

8.  War  ein  Schüler  zeitweilig  vom  Turnen  befreit,  so  ist  bei 
seinem  Wiedereintritte  auf  die  Art  des  Leidens,  welches  Ursache 
der  Befreiung  war,  Rücksicht  zu  nehmen  und  eventuell  die  ErkUning 
des  Arztes  zu  verlangen.  Bei  allen  Leiden,  welche  Anspruch  auf 
gänzliche  Befreiung  geben  können,  darf  die  Wiederau&ahme  des 
Turnens  nur  auf  Grund  eines  ärztlichen  2ieugni8ses  gestattet  werden. 

9.  In  gewissen  Fällen,  bei  mangelhafter  Ernährung,  besonders 
aber  nach  Krankheiten,  kann  die  Schule  die  Befreiung  eines  Schülers, 
auch  wenn  sie  von  den  Eltern  nicht  verlangt  wurde,  einleiten,  be* 
ziehungsweise  die  Beibringung  eines  ärztlichen  Zeugnisses  vorschreiben. 
Es  gehört  zu  den  Pflichten  des  Turnlehrers,  nach  längerer,  durch 
Krankheit  verursachter  Abwesenheit  eines  Schülers  sich  um  die  Art 
des  Leidens  zu  erkundigen  und  nicht  ohne  weiteres  die  Teflnahme 
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am  Tomen  zu  gestatten.  Besonders  werden  zu  beachten  sein  über- 
standene  Lungen-,  Rippen-  und  Banchfellentzündangen,  Gelenk- 
rheomatismen  nnd  Knochenbrfiche. 

In  allen  zweifelhaften  Fällen  hat  der  Turnlehrer  die  Beibringung 
eines  ärztlichen  Zeugnisses  über  die  Zulässigkeit  des  Turnens  zu 
verlangen. 

Bii]id8elii*eiben  des  Königlich  dänischen  Jttinisterinms 

Ar  Kirchen-  nnd  Unterrichtswesen  an  alle  Schnldirektionen, 

betreffend  hygienische  Regeln  fBr  den  Schreibnnterrichi^ 

Yon  der  pädagogischen  Gesellschaft  in  Kopenhagen  ist  dem 
Ministerium  eine  Denkschrift  über  den  Schreibunterricht  zugegangen, 
welche  ein  Ton  jener  Gesellschaft  eingesetzter  Ausschuls  von  Lehrern 
und  Ärzten  ausgearbeitet  hat.'  Zweck  dieser  Denkschrift  ist,  1. 
wesentliche  Mängel  aufzuzeigen,  unter  denen  dieser  Unterricht  viel- 
fach leidet  (in  Hinblick  auf  Körperhaltung,  Beleuchtung,  Konstruktion 
von  Tisch  und  Bank  u.  a.  m.),  Zustände,  die  einerseits  von  wesent- 
lichem Einflufjs  auf  die  Gesundheit  der  Kinder,  andererseits  von 
grofaem  Nachteil  fdr  die  Erlangung  einer  schönen  und  deutlichen 
Handschrift  sind,  2.  eine  Reihe  von  Bestimmungen  behufs  rationeller 
Ordnung  dieser  Angelegenheit  vorzuschlagen,  wobei  der  Ausschuls 
auch  die  letzthin  oft  verhandelte  Frage  erwägt,  inwiefern  die  Steil- 
schrift der  Schrägschrift  vorzuziehen  sei. 

Die  in  der  Denkschrift  untersuchten  Fragen  erscheinen  dem 
Ministerium  so  wichtig  und  ihre  Resultate  so  zuverlässig,  dafs  es 
wünschenswert  sein  dürfte,  letztere  bekannt  zu  geben,  und  zwar  in 
der  Form,  in  welcher  sie  auf  Grund  genauer  Nachprüfung  und  dem- 
gem&ls  mit  geringen  Änderungen  wohl  als  Normen  gelten  können. 
Diese  Begeln  für  den  Schreibunterricht  lauten: 

1.  Beleuchtung:  von  links,  allenfalls  von  oben. 

2.  Schultisch:  der  Gröfse  des  Kindes  entsprechend.  Höhe 
der  Tischplatte  gleich  der  Ellbogenhöhe  des  sitzenden  Kindes.  Schwache 
Neigung  dieser  Platte  (1  : 4  oder  5)  ist  unbedingt  vorzuziehen. 

3.  Bänke:  Vorderkante  lotrecht  etwas  unter  der  Hinterkante 
des  Tisches.  Bei  rechtwinkliger  Beugung  des  Knies  muTs  die  ganze 
FuTssohle  den  Boden  oder  das  Fufsbrett  berühren. 

4.  Körperhaltung:  a.  Rücken  gerade,  Schultern  und  Augen 
parallel  zur  Tischkante,  Kopf  (nicht  Körper)  leicht  vornübergebeugt, 
Brost  wenigstens  1  Zoll  vom  Tisch  entfernt,  b.  Ellbogen  eine  Hand 
breit  vom   Körper,    Unterarme  höchstens    zu    */»    auf  dem  Tische, 


*  Ans  dem  Dänischen  von  Dr.  L.  Bornemakn. 

*  Vergl.  diese  Zeitaohrift,  1897,  No.  1,  S.  60.    D.  Eed. 
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Finger  leicht  uqcL  cmgezwimgen  am  Federhalter,  Handgeleirf^  frei 
und  i^oht  verdreht,  c.  Fofse  auf  dem  Boden  oder  Fofsbrett»  nicjit 
ttberkreuz,  hinterwärts  oder  seitwärts*  . 

5.  Bei  Steilschrift  die  Schreibseite  nütten  vor  der  Brast, 
parallel  ssur  Tischkante. 

6.  Bei  Schrägschrift  die  Schreibseite  gleichÜEdls  mitten 
vor  der  Brust,  der  untere  Rand  rechts  etwas  aufwärts  gerichtet, 
der  Neigung  der  Schrift  entsprechend«  Heft  ja  nic)it  zur  Seite 
schieben.  Neigung  der  Schrift  höchstens  wie  die  Dii^onale  ^^vch 
ein  Blatt  von  halber  Breite  im  Scbreibheft. 

7.  Das  Heft  wird  allmählich  höher  auf  den  Tisch  geschoben. 

8.  Vorschriften  u.  s.  w.  möglichst  oberhalb  des  Heftes. 

9.  Obige  ^geln  gelten  für  alle  schriftlichen  Arbeiten  in  der 
Schule  und,  so  viel  als  möglich,  auch  im  Hause.  Die  SchtQer  sind 
eindringlich  zu  ermahnen,  da(s  sie  die  in  der  Schule  gelehrte  EUdtung 
auch  zu  Hause  einnehmen.  In  den  ersten  Schreibstunden  ist  das 
Hauptgewicht  darauf  zu  legen,  dais  den  Kindern  die  richtige  Haltung 
eingeübt  wird. 

In  Verbindung  hiermit  sieht  sich  das  Ministerium  veranlafst  aosza« 
sprechen,  dafs  die  Steilschrift  deswegen  den  Vorzug  ver- 
dient, weilsieleichterzulehren  und  zu  lernen  ist,  als  die 
Schrägschrift,  desgleichen  anch,  weileine  gute  Haltung 
sich  bei  ihr  ambequemsten  durchführen  läfst.  Während  man 
also  im  ganzen  dieser  Schrift  den  Vorrang  geben  mub,  liegt  doch 
andererseits,  bevor  die  betreffende  Frage  klarer  beleuchtet  und  genauer 
erwogen  ist,  kein  hinlänglicher  Anlafs  vor,  in  dieser  Hinsicht  ein 
bindendes  Gebot  zu  erlassen,  es  mag  vielmehr  den  Lehrern  und  Schnl- 
vorständen  überlassen  bleiben,  ihre  Wahl  selber  zu  treffen. 

Warnung  der  Schüler  vor  dem  Baden  im  T^^rbotenen 
oder  nicbt  ausdrflcklich  erlaubten  Stellen. 

Cirknlar  des  KSnigliehen  ProylnzialsehiilkollegiQiiit 

in  Breslau. 

Vor  kurzem  hat  ein  Quintaner  des  Gymnasiums  zu  0.  beim 
Baden  an  einer  nicht  erlaubten  Stelle  In  der  Oder  seinen  Tod 
gefunden,  ohne  dals  seine  in  der  Nähe  befindlichen  Mitschüler  ihm 
zu  helfen  im  stände  waren. 

£w.  Hochwohlgeboren  beauftragen  wir,  diesen  betrübenden  Vor- 
fall zur  Kenntnis  der  Ihrer  Fürsorge  anvertrauten  Schüler  zu  bringen 
und  dieselben  im  Verein  mit  den  Lehrern  der  Ihrer  Leitung  unter- 
stellten Anstalt  wiederholt,  jedenfalls  aber  regelmäfsig  zu  Begipn  der 
Badezeit    vor  dem  Baden    an    verbotenen   oder  nicht    ansdrflcklich 
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erlaubten  Stellen   dringend  zu   warnen,    auch  etwaige  Zuwiderhand- 
lungen gegebenen  Falls  nachdrücklich  zu  ahnden. 

Königliches  Provinzialschulkollegium. 
(Gez.)  WiLDBNOW. 
An 
sämtliche  Leiter  der  höheren  Lehranstalten 
der  Provinz  Schlesien, 
einschlieislich  der  Lehrerseminare. 
P.  S.  C.  9256.  IV. 

BrnpfeUmig  voll  Littentnr  Aber  Jngendspiele  durch  den 

Wiener  Berirkssehnlrat. 

Bezirksschulrat  der  k.  k.  Reichshaupt-      An  sämtliche  Schulleitungen, 
und  Residenzstadt  Wien. 
G.  2.  8079. 

Die  erhöhte  Auimetksamkeit,  welche  dem  für  die  körperliche 
Erziehung  der  SchuQugend  so  wichtigen  Jugendspiele  gegenwärtig 
zugewendet  wird,  war  die  Veranlassung  eines  litterarischen  Behelfes, 
in  welchem  sowohl  Lehrer  als  auch  Schüler  die  notwendigen  unter* 
Weisungen  finden. 

Zu  diesem  Zwecke  erscheint  im  Wiener  k.  k.  Schulbttcherver* 
läge  die  nachstehende  Publikation:  Schule  und  Jugendspiel. 
Leitfaden  fflr  Freunde  des  Jugendspieles  und  Spiel- 
leiter insbesondere.  Von  Ludwig  Lbchker,  Professor,  Tum- 
und  Spielleiter  am  nieder-österreichischen  Landes-Real-  und  Ober- 
gymnazium  in  Baden  bei  Wien.  Hierzu  als  zweiter  Teil :  Viereehn 
Sagmeinde  mit  14  Bildern,  19  Plänen,  2  Fignrentafeln  und  2  Tabellen. 

Der  Preis  der  Gesamtausgabe  dieses  Buches,  steif  in  Ganzleinen, 
beträgt  zwei  Kronen,  jener  der  Separatausgabe  des  zweiten  Teiles: 
Vier0ehn  Sasenspide  eine  Krone. 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  Ober  Auftrag  des  hochlöblichen 
k.  k.  niederösterreichischen  Landesschulrates  vom  30.  Mai  1896, 
Z.  5072,  mit  der  Aufforderung  in  Kenntnis  gesetzt,  die  unterstehende 
Lehrersdiaft  auf  das  Erscheinen  dieser  Druckschrift  behufs  Anschaffung 
und  Benutzung  derselben  bei  Veranstaltung  von  Jugendspielen  auf- 
meikaam  zu  machen.  Gleichzeitig  hat  der  Bezirksschulrat  der  Stadt 
Wien  den  Magistrat  ersucht,  jede  Bezirkslehrerbibliothek  mit  einer 
entsprechenden  Anzahl  von  Exemplaren  dieser  Publikation  ausstatten 
zu  wollen. 

Vom  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien, 

am  19.  November  1896. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter: 

(Gez.)  GüdLEK. 

BohoIgMimdheitipflege  X.  29 
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Regierungsrat  Fb.  Sohmidt  beim  Oberschnlrat  in  Karlsruhe 
ist  znm  Geheimen  Begiemngsrat,  Dr.  A.  Waag,  Direktor  der  Ober- 
realschnle  in  Heidelberg,  zum  Oberschnlrat  ernannt  worden. 

Der  Lehrer  der  Hygiene  an  der  Kriegsakademie  in  Berlin  Dr. 
Krockeb  hat  das  Prädikat  Professor  erhalten. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen:  der  Adler  der  Komtnre 
des  Königlichen  Hansordens  vonHohenzollemdem  Geheimen  Regierungs- 
rat nnd  Provinzialschnlrat  a.  D.  Dr.  SoMMERBBODT  in  Breslau;  der 
Adler  der  Ritter  desselben  Ordens  dem  Gymnasialdirektor  a.  D.  Dr. 
SOHBaEDER  in  Schleusingen;  der  Königlich  preufsische  Kronenorden 
n.  Klasse  mit  der  Zahl  50  dem  Regiemngs-  und  Schulrat,  Ge- 
heimen Regierungsrat  Jüttneb  in  Liegnitz;  derselbe  Orden  IE.  Klasse 
demKreisphysikus  a.  D.  Sanitätsrat  Dr.  Setfbbth  inLangensaka;  der 
rote  Adlerorden  lil.  Klasse  mit  der  Schleife  den  Gymnasialdirektoren 
a.  D.  Dr.  Obebdiok  in  Breslau  und  Dr.  Sghebeb  in  Amsbeig, 
sowie  dem  bisherigen  Bealgymnasialdirektor  Dr.  Mefebbt  in  Bres- 
lau; der  rote  Adlerorden  lY.  Klasse  dem  Regierungsrat  im  Kaiser- 
lichen Gesundheitsamt  Ohlmülleb  in  Berlin;  das  Kommandeurkreuz 
des  Königlich  spanischen  Ordens  Isabellas  der  Katholischen  unserem 
verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  der  Medizin  Dr.  BaginskT 
in  Berlin;  das  Ritterkreuz  des  Königlich  schwedischen  Nordstern- 
ordens dem  Professor  Dr.  Fineleb  in  Bonn ;  der  Kaiserlich  russische 
St.  Stanislausorden  H.  Klasse  unseren  geschätzten  Mitarbeitern, 
Seiner  Excellenz  dem  Wirklichen  Staatsrat,  Herrn  Dr.  von  Wibeniüs 
in  St.  Petersburg,  Mitglied  der  Gesellschaft  zur  Förderung  der 
physischen  Entwicklung  der  Kinder,  und  dem  Privatdooenten  der 
Medizin,  Herrn  Professor  Dr.  Lassab  in  Berlin;  der  St.  Annenorden 
n.  Klasse  dem  Abteilungschef  des  Medizinaldepartements  Dr.  SülBNOW 
in  St.  Petersburg;  der  Orden  der  Ehrenlegion  dem  Schularzt  und  Mit- 
gliede  des  Gesundheitsrates  Dr.  Legbos  in  Rochefort  (Charente- 
Inf6rieure). 

Es  sind  ernannt  worden:  der  Geheime  Oberregierungsrat  und 
vortragende  Rat  im  Königlich  preußischen  Ministerium"  der  geist- 
licheu,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheit  Dr.  Althoff  in 
Berlin  zum  Direktor  in  diesem  Ministerium  und  Wirklichen  Geheimen 
Oberregierungsrat  mit  dem  Rang  der  Räte  I.  Klasse;  der  außeror- 
dentliche Professor  der  Kinderheilkunde  Dr.  FÜB8T  Abqütinski- 
DOLGOBUGKI  in  St.  Petersburg  zum  ordentlichen  Professor;  der 
Oberbezirksarzt  Dr.  Ludwig  Possek  zum  Landessanitätsinspektor 
für  Steiermark;  die  Bezirksärzte  Dr.  Gustav  Seiss,  Dr.  Fbiedrich 
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Feduzzi  und  Dr.  Joseph  HooHBBBeEs  zu  Oberbezirksärzten  in 
Böhmen ;  der  mit  dem  Titel  eines  Oberbezirksarztes  bekleidete  Dr. 
H.  HUBBERL  zum  Oberbezirksarzt  in  Schlesien ;  der  Kreiswnndarzt  des 
Kreises  Ziegenrttck  Dr.  Thilow  in  Gefeil  zum  Kreisphysikns  dieses 
Kreises;  der  Direktorder  Realschule  in  Hechingen  Professor  ROhb  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Siegburg;  Professor  Spbotte  am  Gymna- 
sium in  Glatz  zum  Direktor  des  Gymnasiums  in  Grois-Strehlitz; 
Oberlehrer  Professor  Thubau  am  Gymnasium  in  Braunsberg  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Rössel;  Lehrer  am  Gymnasium  mit 
Realprogymnasium  Dr.  Lämhbbhibt  in  Bremerhaven  zum  Direktor 
des  Realprogymnasiums  in  Lennep;  Prediger  Dbmbowski  in  Tilsit 
zum  Ereisschulinspektor. 

Oberstabsarzt  ü.  Klasse  Dr.  Wbissbb  wurde  zum  Kaiserlichen 
Gesundheitsamte  kommandiert,  Stabsarzt  Dr.  Pannwitz  von  seinem 
Kommando  zu  diesem  Amte  entbunden;  an  Stelle  des  letzteren  ist 
Stabsarzt  Dr.  MusEHOLD  getreten. 

In  gleicher  Eigenschaft  sind  versetzt  worden:  die  Seminar- 
direktoren ScHLEMMEB  Yon  Stade  nach  Sagan  und  Schulz  von 
Gütersloh  nach  Stade;  die  Kreisschulinspektoren  Kiesel  von  Znin 
nach  Schildberg  und  TlETZ  von  Birnbaum  in  den  Aufsichtsbezirk 
Kattowitz  I. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Landtagsabgeordneter  von 
ScHBNCEENDOBFF  in  Görlitz,  feierte  am  21.  Mai  d.  Js.  seinen  sech- 
zigsten Geburtstag ;  wir  biingen  ihm  noch  nachträglich  unsere  wärmsten 
Glückwünsche  dar. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  Gymnasialdirektor  Dr.  BüCH- 
BENBOHüTZ  in  Berlin;  Progymnasialdirektor  Professor  Dr.  Kühl  in 
Jülich  unter  Verleihung  des  Adlers  der  Ritter  des  Königlichen  Haus- 
ordens von  Hohenzollem;  Direktor  der  Sophienschule  Dr.  Benecee 
in  Berlin  unter  Beilegung  des  Prädikats  Professor. 

Es  sind  gestorben:  der  Geheime  Oberregierungsrat  und  vor- 
tragende Rat  im  Königlich  preulsischen  Ministerium  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten  Yatbb  in  Berlin;  der 
Wirkliche  Staatsrat  Dr.  Anton  Waltbb  in  St.  Petersburg,  bis  1891 
Oberarzt  am  Nikolaiwaiseninstitut  daselbst;  der  Rektor  a.  D.  Ober- 
studienrat Dr.  Bendeb  in  Kirchheim  u.  T. ;  der  Gymnasialdirektor 
a.  D.  Dr.  Hebmann  Augubt  Haackb  in  Torgau ;  der  Medizinalrat 
Dr.  Henbt  Mengeb  in  Berlin,  Mitglied  des  Medizinalkollegiums  der 
Provinz  Brandenburg;  der  Bezirksarzt  a.  D.  Medizinalrat  Dr.  Kabl 
Mabia  BbüG  in  München;  der  Bezirksarzt  I.  Klasse  Dr.  Johann 
Nbpomuk  Luttnbb  in  Deggendorf;  der  Kreisphysikns  Dr.  Dyben- 
FüBTH  in  Bütow  und  der  frühere  Gymnasialarzt  Dr.  August 
Wilhelm  Vogt  in  Minsk. 

29* 
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Besprechungen. 
Ereisphysikns  Dr.  Heinbich  Bebgeb  in  Neustadt  a.  Rbge.     Mt 

fesundlieitliehen  VerhUtnisse  in  den  Schnlen  des  Kreises 
enstadt  am  Mbenberge  (Hannover).  Separatabdruck  ans  der 
Zeitschrift  fflr  Hygiene  und  Infektionskrankheiten,  herausgegeben 
von  R.  Koch  und  C.  Flügge,  XXIV.  Bd.  Leipzig,  1897. 
Veit  &  Comp.  (58  S.  Gr.  8^) 

Wiederum  eine  Darstellung  gesundheitlicher  Mängel  in  den 
Volksschulen  eines  Kreises.  Das  Material  dazu  ist  aber  diesmal 
nicht,  wie  bei  Solbbig^  durch  Versendung  von  Fragebogen  ge- 
wonnen, sondern  durch  die  empfehlenswertere  Besichtigung  der 
Schulen  seitens  des  Verfassers  selbst;  70  SchuMuser  mit  87  Schol- 
klassen  sind  in  53  Ortschaften  des  etwa  30  000  Einwohner  zahlenden 
Kreises  gemustert  worden.  Nur  eine  Schule  ist,  weil  für  diese  ein 
Neubau  bereits  im  Entstehen  war,  unbesichtigt  geblieben. 

Der  Stoff  hat  eine  solche  Verarbeitung  erfahren,  dafs  einer  in 
10  Hauptabschnitte  geordneten  Darstellung  der  allgemeinen  gesund- 
heitlichen Anforderungen  an  Bau  und  Einrichtung  von  Schulen  die 
entsprechenden  Verhältnisse  in  den  Schulen  des  Kreises  Neustadt 
zahlenmäfsig  gegenübergestellt  sind. 

In  dem  ersten  Abschnitt:  „Allgemeines,  sowie  Lage  und  Be- 
schaffenheit der  Baustelle*  ist  unter  anderem  mitgeteilt»  da(s,  soweit 
es  sich  feststellen  liefs,  3  Schulhäqser  noch  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert stammen,  5  aus  den  Jahren  1800  bis  1820  und  7  aus  den 
beiden  Decennien  1820  bis  1840.  Bezüglich  der  Lage  war  11  mal 
zu  bemängeln  zu  grofse  Nähe  von  Begräbnisplätzen,  8  mal  Be- 
lästigung durch  Lärm  wegen  Nachbarschaft  von  Gastwirtschaften, 
Schmieden  oder  Schlossereien;  2  mal  befanden  sich  unmittelbar  vor 
dem  Schulhause  grofse  Dunghaufen,  1  mal  grenzten  sogar  Hflhner- 
und  Schweineställe  unmittelbar  an  die  Schulstnbe.  Sehr  oft  beschränkten 
Bäume  den  Lichtzntritt  zur  Klasse.  Fernere  Zahlenangaben  betreffen 
einerseits  die  weitesten  Schulwege,  welche  von  den  Kindern  zurück- 
zulegen waren,  andererseits  die  Beschaffenheit  des  Untergrundes, 
den  Stand  des  Grundwassers,  die  Turn-  und  Spielplätze. 


'  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1896,  No.  3,  S.  175—177.    D.  Bed. 
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In  einem  zweiten  Abschnitt  „Das  Schnlhans^  werden  Bauart 
und  Stftrke  der  Wände,  Unterkellerang,  Fnfsböden  and  UnterftUlong 
derselben,  Dachrinnen,  Lage  der  Haaseingftnge  nach  den  Himmels- 
richtongen,  Yerteilang  der  Schalstaben,  endlich  Lehrerwohnangen 
and  Flare  abgehandelt.  Von  den  70  Scholhäasem  sind  38  nicht 
nnterkeüert,  2  mal  war  der  Keller  nicht  wasserfrei.  In  einem 
Schalhaase  ist  merkwürdigerweise  der  natürliche  südliche  Haaseingang 
darcb  einen  Vorbaa  in  einen  westlichen,  also  der  herrschenden  Wind- 
and  Wetterrichtang  aasgesetzten  verwandelt  worden.  Die  Haasthüren 
schlagen  fast  alle  nach  innen  aaf.  Die  Abgrenzung  des  Lehrerflars 
Tom  Schülerflar  ist  nur  25  mal  durchgeführt;  sie  erweist  sich 
flberfdl  da  unmöglich»  wo  die  Thüren  zur  Lehrerwohnung,  zur  Schul- 
stabe und  zu  den  Yiebstftllen  auf  eine  gemeinsame  Tenne  münden, 
wie  66  in  vielen  ländlichen  Schalen  der  Fall  ist.  In  einem  Dorf 
war  das  Schulzimmer  bei  einem  Bauern  eingemietet 

Aus  dem  Abschnitte  „  Schulzimmer  ^  ist  bemerkenswert,  dab 
die  Zahl  der  gleichzeitig  unterrichteten  Kinder  in  18  Klassen  71  bis 
80,  in  4  Klassen  81  bis  90  und  in  je  1  Klasse  an  gewissen  Tagen 
sogar  102,  beziehentlich   112  beträgt.     Andererseits   werden  in  je 

1  Klasse  nur  5,  12,  13  und  16  Kinder  unterrichtet.  Die  Länge 
der  Schulstuben  bewegt  sich  zwischen  4,40  und  9,80  m,  ist  also 
im  ganzen  normal,  die  Breite  zwischen  3,20  und  8,90  m.  Die  Höhe 
erreichte  in  dem  fünften  Teil  der  Schulen  nicht  die  Mindestgrenze 
TOB  3,20  m.  Der  Flächenraum  pro  Kopf  bleibt  unter  0,64  m*  in 
20  Klassen,  unter  0,75  in  26  Klassen,  unter  1,0  in  51  Klassen, 
der  Kubikraum  unter  2,25  m^  pro  Kopf  in  19,  unter  2,50  m^  in 
25,  unter  3,0  m^  in  38  Klassen.  Von  sämtlichen  Schulstubenthüren 
ö&en  sich  nur  24  nach  aufsen. 

Für  die  beste  Lage  der  Fenster  hält  der  Autor  in  der  Regel 
die   nördliche   oder   nordwestliche.     62    Schulstuben    erhalten    von 

2  Seiten  Licht,  5  sogar  von  3  Seiten.  Nur  in  18  Klassen  kommt 
den  Schülern  das  Licht  blofs  von  links,  hingegen  48  mal  von  links 
und  hinten,  10  mal  von  rechts  und  hinten,  2  mal  nur  von  hinten, 
2  mal  von  rechts  und  links,  2  mal  von  links  und  vom,  1  mal  von 
rechts,  hinten  und  vom.  In  sehr  vielen  Fällen  liegt  die  Mehrzahl 
der  Fenster  hinter  den  Kindern.  Das  von  den  Hygienikem  geforderte 
Verhältnis  der  Fensterfläche  (Glasfläche)  zur  Bodenfläche  von  1 : 5 
findet  sich  nur  in  16  Klassen,  in  9  Klassen  beträgt  dieses  Verhältnis 
sogar  blofs  1 : 9  bis  13 !  Die  Helligkeitsstärke  wurde  vom  Verfasser  auf 
den  am  schlechtesten  beleuchteten  Plätzen  mittels  des  WEBEBschen 
Baumwinkelmessers  ermittelt.  Danach  beträgt  in  62  Klassen  der 
reduzierte  Raumwinkel  auf  diesen  Plätzen  weniger  als  50  Quadrat- 
grade (10  Meterkerzen). 
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Weitere,  gleich  fleifsig  bearbeitete  Abschnitte  beziehen  sich  auf 
Heizung,  Lüftung,  Decken,  Wände,  Fnfsböden,  Bänke,  Reinigung. 
Hierbei  sei  nur  angemerkt,  dafs  nicht  mehr  als  11  Klassen  Bänke 
mit  veränderlicher  Distanz  haben. 

Yerkehrsräume,  Turnplatz,  Brunnen,  Abortanlagen,  Lehrerwohnung, 
Unterricht  und  endlich  ,, Gesundheitliches"  (Überwachung  des  Gesund- 
heitszustandes der  Kinder  durch  den  Lehrer)  bilden  den  Schlufs  der 
interessanten,  aus  gewissenhaften  und  umsichtigen  Ermittelungen 
hervorgegangenen  Abhandlung. 

Kreisphysikus  Dr.  med.  Reimann  in  Neumünster. 

V.  ÜGHERMANN,    Professor    ved    Kristiania   Universitet.     De  Dov- 

stumme  i  Norge,  bidrag  til  Kjendskabet  til  DoYstiunhedeiis 
ndbredelse,  aarsager  og  sygdomsbillede  etc.  Iste  Del  (Tekst); 
2  den  Del  (Bilag);  Karter.  [Y.  ÜCHiBBMANN,  Professor  an  der 
Universität  Ghristiania.  Die  Taubstummen  in  Norwegen,  Beitrag 
zur  Kenntnis  von  der  Ausbreitung,  den  Ursachen  und  dem 
Krankheitsbilde  der  Taubstummheit  u. s.w.  1.  Teil  (Text);  2.  Teil 
(Beilage);  Karten.]  Ghristiania,  1897.  A.  Gammermeyers.  (590  S. 
Gr.  8^) 

Wie  Ghb.  Lbmoke^  die  Taubstummheit  im  Gro&herzogtum 
Mecklenburg-Schwerin  zum  Gegenstand  einer  statistisch -otologischen 
Untersuchung  gemacht  hat,  so  ist  das  Gleiche  von  Y.  Uchebmann 
kürzlich  für  Norwegen  geschehen. 

Hier  kommt  auf  1000  Einwohner  ungefähr  1  Taubstummer, 
und  das  kleine  Land  nimmt  daher  in  dieser  Beziehung  eine  Mittel- 
stellung zwischen  Holland  und  Belgien  (0,43  :  1000)  auf  der  einen 
und  Österreich  und  der  Schweiz  (1,31,  bezw.  2,45:  1000)  auf  der 
anderen  Seite  ein. 

Die  Taubstummheit*  findet  sich  in  Norwegen  häufiger  bei 
dem  männlichen  als  bei  dem  weiblichen  Geschlecht;  das 
Yerhältnis  beträgt  100  :  77,6,  während  in  der  Bevölkerung  überhaupt 
die  Zahl  der  Frauen  diejenige  der  Männer  übertrifft  (104 :  100). 
Der  erwähnte  Unterschied  erklärt  sich  vor  allem  daraus,  dafs  die 
Männer  öfter  als  die  Frauen  Taubstummheit  erwerben,  wogegen  die 
angeborenen  Fälle  sich  ziemlich  gleichmä&ig  auf  beide  Geschlechter 
verteilen. 

Yon  den  1826  norwegischen  Taubstummen  hatten  nach  einer 
von  Ärzten  und  Geistlichen  aufgenommenen  Statistik  932  oder  51 


^  Chr.  Lemoke,  Die  Taubstummheit  im  Oroßherzogtum  Mecklenburg» 
Schwerinj  ihre  Ursachen  und  Verhütung*  Mit  1  Karte.  Leipsig,  1892, 
Alfr.  Langhammer. 
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Prozent  ihr  Leiden  mit  auf  die  Welt  gebracht,  886  oder  48,5  Pro- 
zent dasselbe  spftter  erworben. 

Die  Hanptnrsachen  der  angeborenen  Taubstummheit  bildeten 
Vererbung  oder  Blutsverwandtschaft  der  Eltern;  23  Prozent  der  yon 
Geburt  an  Tauben  waren  aus  Yerwandtenehen  entsprossen.  Die 
Häufigkeit  solcher  Ehen  in  Norwegen  erklärt  sich  aus  dem  Ab- 
geschlossensein der  dortigen  Gebirgsth&ler,  wie  dieselbe  denn  in  um- 
gekehrtem Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Eommunikationswege  steht. 
Auch  'Idiotie,  Epilepsie  und  Geisteskrankheiten  wurden  Öfter  in  Fa- 
milien konstatiert,  in  denen  sich  taubstumme  Kinder  mit  bluts- 
verwandten Eltern  befimden,  ebenso  Bildungsfehler  des  Körpers  und 
Netzbauterkrankungen  der  Augen  (Retinitis  pigmentosa).  Eine  un- 
wichtigere Bolle  bei  der  angeborenen  Taubstummheit  scheinen  Trunk- 
sucht der  Eltern,  sowie  ungOnstige  hygienische  und  sociale  Ver< 
kältnisse  zu  spielen.  Syphilis,  Aussatz,  häufige  oder  Zwillings- 
gravidität,  illegitime  Geburt  haben  ebensowenig,  wie  der  geologische 
Charakter  des  Bodens  Einflufs  darauf. 

Als  die  wichtigsten  Ursachen  der  erworbenen  Taubstummheit 
ergaben  sich  Infektionskrankheiten,  namentlich  Scharlachfieber,  Him- 
und  Rückenmarkshautentzündung  (Meningitis  cerebrospinalis).  Es 
stimmt  dies  mit  den  Angaben  von  Abthub  Ames  Blibs^  überein, 
der  unter  254  Fällen  von  erworbener  Taubstummheit  66  solche 
fand,  die  auf  Scharlach  und  29  andere,  die  auf  Hirnhautentzündung 
surückzufähren  waren. 

Die  Folgen  der  Taubstummheit  sind  nach  den  Ermittelungen 
UCHBBMANNS  einesteils  vermehrte  Sterblichkeit  und  mangelhafte  Ent- 
wickelnng  der  intellektuellen  Fähigkeiten,  anderenteils  stärkere  Aus- 
bildung der  gesunden  Sinne.  Bekannt  ist,  dab  das  Gesichtsfeld  der 
Taubstummen  eine  grOfsere  Ausdehnung  besitzt,  als  dasjenige  der 
Vollsinnigen. 

Die  Ehen,  welche  Taubstumme  untereinander  schliefsen,  sind 
hi  der  Regel  nicht  fruchtbar,  oftmals  ganz  kinderlos.  Es  scheint, 
als  wolle  die  Natur  eine  Weiterverbreitung  des  Übels  durch  Vei^ 
erbung  verhüten. 

Das  ÜCHEBMANNsche  Werk  wird  nicht  nur  Ärzte,  sondern 
auch  Taubstummenlehrer  interessieren,  zumal  die  beigegeb^en  Tafeln 
den  Wert  desselben  beträchtlich  erhöhen. 

Professor  Dr.  med.  L.  iNaEBMANN  in  New  York. 


>  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1894,  No.  2,  S.  102.    D.  Red. 
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Dr.  S.  Kalischeb,  Arzt  für  Nervenkrankheiten.    Was  UueB  wir 

fttr  den  Untemcht  nnd  die  Emehiuig  muerer  BebwMli- 
begabten  und  sehwaohriniiigen  Kinder  thnn?  Berlin,  1897. 

L.  Oehmigkes  Verlag  [R.  Appeüns].  (30  S.  8^  M.  0,50.) 

In  den  unteren  Klassen  der  Yolksscholen  sitzen  einzelne  Bender, 
die  trotz  des  besten  Unterrichtes  nicht  vorwärts  kommen.  Wenn 
wir  von  den  eigentlichen  Idioten  absehen,  die  in  geschlossene  Er- 
ziehungsanstalten gehören  und  dort  znm  grölsten  Teile  anch  wohl 
schon  untergebracht  sind,  so  bleiben  immer  noch  zwei  Gruppen  von 
Kindern,  die  einer  besonderen  Berücksichtigung  bedttrfen,  nftmlich  die 
schwachsinnigen  und  die  schwachbe£&higten.  Erstere  stehen  in  ihrer 
geistigen  Entwickelung  oft  um  mehrere  Jahre  hinter  den  normalen 
Kindern  zurück,  namentlich  zeigt  sich  bei  ihnen  vielfach  ein  be- 
deutender Mangel  für  einzelne  psychische  Th&tigkeiten,  wie  anch 
nicht  selten  ausgesprochene  Yerkehrtheiten  in  sittlicher  Beziehung 
bei  ihnen  bemerkbar  sind.  Die  Schwachbegabten  Kinder  dagegen 
unterscheiden  sich  von  den  normalen  nur  durch  eine  Verlangsamung 
der  geistigen  Funktionen,  die  sonst  aber  regehrecht  sind.  Derartige 
Kinder  vermögen  wohl  den  üblichen  Unterricht  nutzbringend  zu 
empfangen,  wenn  dieser  nur  etwas  langsamer  als  gewöhnlich  fort" 
schreitet.  Zwar  ist  es  in  der  Praxis  nicht  immer  leicht,  den  Unter* 
schied  zwischen  diesen  beiden  Kategorien  anormaler  Schüler  fest- 
zustellen, aber  derselbe  mufs  gemacht  werden,  wenn  man  für  beide 
Kindergruppen  die  zweckentsprechenden  Maßnahmen  der  Erziehung 
und  des  Unterrichts  auffinden  will.  Nur  zu  h&ufig  existiert  fttr  die 
Bearbeiter  und  Beurteiler  dieser  Frage  nicht  ein  solcher  Unterschied, 
weshalb  von  ihnen  auch  nur  eine  und  dieselbe  Maisregel  für  beide 
Kindergattungen  vorgeschlagen  wird. 

Dafs  für  diese  Bedauernswerten  etwas  Besonderes  gesehehei 
mufs,  darüber  herrscht  Einstimmigkeit;  aber  über  dasjenige,  was  zu 
geschehen  hat,  gehen  die  Meinungen  auseinander.  Yon  der  einen 
Seite,  die  einen  Unterschied  zwischen  Schwachbegabten  und  Schwade 
sinnigen  nicht  macht,  werden  besondere  Hilfsschulen  oder  auch  Hilfi* 
klassen,  die  mit  den  normalen  Schulen  ftufserlich  in  Zusammenhang 
BteheUi  empfohlen;  in  diese  Schulen  sollen  beide  Kindergruppen  auf- 
genommen werden.  Von  der  anderen  Seite,  die  jenen  Unterschied 
als  wesentlich  ansieht,  wird  vorgeschlagen,  die  Schwachsinnigen  in 
geschlossenen  Pflegeanstalten  (Internaten,  allenfalls  auch  Tagesanstalten) 
unterzubringen,  wodurch  eine  dauernde  Einwirkung  auf  diese  Kinder 
ausgeübt  werden  soll,  die  Schwachbefthigten  aber  in  den  normalen 
Schulen  zu  belassen.  Natürlich  ist  dann  für  letztere  eventuell  eine 
Verminderung  der  Schülerzahl  in  den  einzelnen  Klassen  und  eine 
Herabsetzung  der  hohen  Lehrplanziele  notwendig,  Mafsnahmen,  welche 
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Ton  der  Lehrerschaft  aach  im  Interesse  der  normalen  Kinder  schon 
vielfach  befürwortet  sind. 

KaXjISOHEB  ist  gleichfalls  der  Meinung,  daCs  fOr  die  bezeich- 
neten Kinder  besondere  Einrichtungen  getroffen  werden  müssen,  weil 
dieselben  in  den  normalen  Schulen  nicht  die  erforderliche  und  bei 
ihrem  körperlichen  Gesundheitszustände  immerhin  mögliche  Ausbildung 
erhalten  können.  Er  bezeichnet  aber  die  Übergänge  von  den  schwach- 
begabten  zu  den  schwachsinnigen  Kindern  als  kaum  merklich,  und 
eine  spitzfindige  Unterscheidung  zwischen  schwachsinnig  und  schwach- 
befähigt erscheint  ihm  haltlos  (Seite  10).  Von  diesem  Standpunkte 
aus  tritt  er  für  Hilfsschulen  ein,  deren  Vorzüge  er  ausführlich  dar- 
stellt, und  die  sich  auch  in  der  Praxis  bereits  bewährt  haben.  Die 
sweckm&Isigste  Einrichtung  derartiger  Schulen,  die  passendste  Me- 
thode des  Unterrichts  und  der  Erziehung  in  denselben  sind  durch 
die  bisherigen  Erfahrungen  schon  festgestellt.  Der  Verfasser  stimmt 
diesen  Forderungen  in  ihren  Grundzügen  bei,  erörtert  aber  ein- 
gehender diejenigen  Fragen,  die  den  Mediziner  vor  allem  angehen. 
B«K>nderB  berücksichtigt  er  auch  die  Fürsorge  für  die  schwach- 
befiUiigten  und  schwachsinnigen  Kinder  im  Auslande.  Am  Schlüsse 
fügt  er  einen  Fragebogen  bei,  nach  welchem  die  im  Schulunterrichte 
larftckgebliebenen  Kinder  untersucht  werden  sollen.  Bei  der  Aus- 
fikllnng  desselben  müssen  Ärzte  und  Lehrer  gemeinschafüich  th&tig 
aein,  wenn  es  nicht  zu  falschen  Resultaten  kommen  soll. 

Wenn  wir  auch  nicht  mit  allen  einzelnen  Ausführungen  der 
Broschüre  einverstanden  sind,  so  müssen  wir  doch  sagen,  dab  die- 
selbe zur  Orientierung  über  diese  wichtige  Angelegenheit  wohl 
geeignet  ist.  Städtischer  Lehrer  0.  Janeb  in  Berlin. 

Otto  Tobgbb,  praktischer  Zahnarzt,  emeritierter  Assistent  am  zahn- 
ärztlichen Institut  der  Uniyersität  Leipzig,  Assistent  des  Docenten 
Br.  H.  Schmid  an  der  Universität  Prag.  Die  Hygiene  des 
Hundes,  insbesondere  die  IMege  und  Erhaltung  der  ZUine 
bei  Erwacksenen  nnd  Kindern.  Eine  zeitgema&e  Betrachtung  * 
flr  Eltern,  Lehrer  und  Erzieher.  Prag,  1895.  J.  G.  Calvesche 
k.  u.  k.  Hof-  und  Universitätsbuchhandlung.  (60  S.  Kl.  8^) 
Fbnchsl.  Die  Zahnverderbnis  nnd  ihre  Verkfltnng,  Mit  26 
Abbild.  Hamburg  und  Leipzig,  1896.  Leopold  Voss.  (32  S.  8^. 
M  0,40.) 

An  gröberen  und  kleineren  Arbeiten  über  die  Pflege  der  Zähne 
besteht  kein  Mangel.  Es  ist  mehr  und  mehr  Sitte  oder  vielmehr 
Unsitte  geworden,  dals  nahezu  jeder  schriftgewandte  Zahnarzt  oder 
ZahnkünsÜer  sich  gedrungen  fühlt,  für  seine  Patienten  und  für  die- 
jenigen, die  es  werden  sollen,  ein  eigenes  Schriftchen  über  Zahnpflege 
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zu  verfassen.     Von  dieser  Darchschnittsware  nnterscheiden  sich  die 
obigen  beiden  Flugschriften  in  sehr  vorteilhafter  Weise. 

Zahnarzt  0.  Torger  hat  ftnlserst  geschickt  die  bisher  bekannten 
Thatsachen  über  die  Entstehung  der  so  weit  verbreiteten  Zahnver- 
derbnis  und  über  die  Verhütung  derselben  zusammengestellt.  Mit 
scharfen  Worten  wird  der  menschliche  Unverstand  gegeifselt,  der 
sich  in  der  Vernachlässigung  der  Mundpflege  zeigt.  Vielfach  hat  der 
Verfasser  in  dieser  Hinsicht  zu  viel  des  Guten  gethan,  denn  jene 
Lässigen,  auf  die  der  Tadel  gemünzt  ist,  nehmen  sich  sicherlich 
nicht  die  Zeit,  eine  60  Seiten  lange  Schrift  über  Zahnpflege  zu 
studieren. 

In  besonders  anerkennenswerter  Weise  beschäftigt  sich  Verfasser 
mit  der  Mundpflege  der  Säuglinge  und  kleinen  Binder.  Sehr  richtig 
wird  das  unkluge  Vorgehen  der  Eltern  getadelt,  welche  ihre  kleinen 
Lieblinge  erst  dann  zum  Zahnarzt  führen,  wenn  der  Zahn  bereits 
verloren  ist  und  gezogen  werden  muijs.  Ein  ELind,  dem  der  Zahnarzt 
schon  bei  der  ersten  Begegnung  als  Schrecl^espenst  erscheint, 
behält  oft  zeitlebens  einen  unüberwindlichen  Widerwillen  gegen  den- 
selben. Einsichtige  Eltern  werden  daher  ihre  Kinder  so  firüh  zn  einem 
Zahnarzt  führen,  daCs  die  Zähne  ohne  sonderliche  Schmerzen  gefOUt 
werden  können.  Dann  bildet  sich  ein  freundschaftliches  Verhältnis 
zwischen  den  Kleinen  und  ihrem  Zahnarzte  heraus,  und  wenn  man 
ihnen  späterhin  auch  einmal  weh  thun  mufs,  so  nehmen  sie  das  dem 
„Onkel  Zahnarzt**  nicht  allzuübel. 

In  origineller  Weise  hat  Fenchel  seine  Aufgabe  gelöst,  über 
die  Zahnpflege  zu  belehren.  Das  32  Seiten  lange  Werkchen  ent- 
hält 26  Abbildungen  über  Anatomie,  Histologie,  Entwickelung  und 
Pathologie  der  Zähne.  4  Abbildungen  zeigen  den  Einflulis  gesunder 
und  kranker  Zähne  auf  den  Gesichtsausdruck.  Der  Text  beschränkt 
sich  auf  eine  kurze  Erläuterung  der  dargestellten  Abbildungen.  Auf 
der  letzten  Seite  sind  6  kurze  Schlufsfolgerungen  und  das  Recept 
eines  guten  Mundwassers  beigefügt. 

Die  Absicht  des  Verfassers,  vorzugsweise  durch  bildliche  An- 
schauung zu  wirken  und  den  Leser  nicht  durch  weitschweifige  Text- 
beschreibung zu  ermüden,  verdient  sicherlich  alles  Lob.  Nur  hätte 
auf  Klarheit  und  Güte  der  gebotenen  Abbildungen  etwas  mehr 
Sorgfalt  verwendet  werden  können  Eine  schlechte  Illustration  nützt 
dem  Laien  weniger  als  gar  keine. 

Inmierhin  dürfte  sich  die  FENCHELsche  Schrift  bei  ihrem  billigen 
Preise  von  40  Pfg.  viele  Freunde  erwerben. 

Hofzahnarzt  Dr.  med.  Karl  Rösb  in  München. 
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F.  J.  Haryey.  Physical  exercises  in  ^ymnasties  for  pvh  and 

WOBen.  London,  1896.  Longmans,  Green,  and  Co.  (8^.  3  s.  6  d.) 
Da3  vorliegende  Bnch  ist  fOr  Lehrer  an  höheren  Töchterschulen 
nnd  an  »High  Schools^  (Gymnasien)  für  junge  Mädchen  bestimmt, 
indem  es  die  yerschiedenen  Körperübungen,  welche  sich  für  das 
weibliche  Geschlecht  eignen,  beschreibt.  Die  Darstellnng  wird  durch 
sahireiche  in  den  Text  aufgenommene  Phototypien  yervollständigt. 
Für  deutsche  Leser  dürfte  es  von  besonderem  Interesse  sein,  die 
zum  Teil  recht  abweichenden  englischen  Anschauungen  über  den 
Gegenstand  kennen  zu  lernen.  Besonders  gelungen  ist  der  Abschnitt, 
in  welchem  die  hohe  Bedeutung  köiperlicher  Übungen  gerade  für 
die  Mädchen  dargelegt  wird. 

Professor  Dr.  med.  William  Smith  in  London. 
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mittel  zur  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse 

in  der  Bevölkerung. 

Referat,    erstattet  für  den  Xu.  internationalen   mediziniBohen 
Kongreis  in  Moskau»  19.  (7.)  bis  26.  (14.)  August  1897. 

Von 
Lbo  Bubgerstbin 

in  Wien. 

loh  will  es  versuchen,  bezüglich  der  vorliegenden  Frage 
sowohl  die  Mittel  zu  skizzieren,  welche  im  groüseo  Stile  der 
Verbreitung  hygienisoher  Kenntnisse  in  der  Bevölkerung  dienen 
können,  als  auch  jene,  welche  nur  kleinere  Kreise  des  Volkes 
treffen  werden,  und  die  Vorschlage  mit  Durchführungsbeispielen 
aus  einzelnen  Staaten  belegen. 

Eine  Aktion  im  grofsen  Stile  ist  dort  am  schnellsten 
und  leichtesten  durchführbar,  wo  das  Gros  der  Bevölkerung 
des  Lesens  kundig  ist,  dort  schwierig,  wo  die  Volksschule 
erst  in  der  Entwickelung  begriffen  ist,  und  dort  unmöglich, 
wo  die  grofse  Volksmasse  den  Segen  der  Volksschule  noch 
nicht  besitzt;  in  letzterem  Falle  bleibt  als  rasch  wirksames 
Mittel  fast  nur  die  Unterweisung  und  Entsendung  von  Wander- 
lehrern mit  wandernden  Ausstellungen  und  die  Ausbildung 
des  Priesternachwuchses  übrig. 

8ehiilgMiiiidh«itspfl6g«  X.  SO 
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I.  Mittel  znr  hygienisclieii  Belehnug  über  die  Kinder 
und  znr  Belehmng  dieser  selbst. 

1.  Yerbreitung  kurzer  Drncksaohen  unter  den  Eltern. 

Durch  entsprechende  Einflulsnahme  der  Verwaltungs- 
behörden unter  sachlicher  Mitwirkung  der  fachlich  zuständigen 
Körperschaften  und  Autoritäten  können  mit  verhältnismälsig 
geringen  Auslagen  kurze,  der  Fassungskraft  auch  der 
Menge  angepafste  Druckschriften  hergestellt  werden» 
welche  systematisch  bei  passenden  Anlässen  durch  jene  An- 
gestellten, die  als  autoritative  Personen  intervenieren,  den  ein- 
zelnen Individuen  übergeben  werden,  und  zwar 

a.  bei  Eheschliefsungen  durch  jene  Stelle,  welche  die 
Trauung  vornimmt,  eine  in  Briefumschlag  verschlossene  Druck- 
sache mit  Warnung  zur  Vorsicht,  dafs  dieselbe  nicht  in  die 
Hände  von  Kindern  oder  Halberwachsenen  gelange.  Inhalt: 
Hygiene  der  Zeugung,  besonders  die  Gefahren  der  Zeugung 
im  Bausch,  der  Zeugung  durch  Alkoholiker,  Schwindsüchtige 
u.  s.  w.  Hygiene  der  Schwangerschaft  und  G-eburt,  Hygiene 
der  Wöchnerin,  Hygiene  der  ersten  Lebenswochen  des  Kindes. 

Leider  hat  dieses  Mittel  auf  die  uneheliche  Zeugung 
keinen  Einflufs. 

b.  Belehrung  der  Hebammen  entsprechend  den  Fort- 
schritten der  Wissenschaft  innerhalb  der  als  passend  befundenen 
Zeiträume  durch  die  zuständigen  Behörden. 

c.  Bei  der  Registrierung  der  Neugeborenen  Unter- 
weisung der  Eltern  durch  den  betreffenden  Geistlichen,  bezw. 
Standesbeamten.  Inhalt:  zum  Teil  Wiederholung  der  Hygiene 
der  ersten  Lebenstage  des  Kindes,  insbesondere  Gefahren  der 
Krankheiten  von  Auge  und  Mundhöhle,  Verhütung  dieser 
Krankheiten,  Notwendigkeit  sofortiger  ärztlicher  Behandlung; 
Bedeutung  und  Wichtigkeit  der  Impfung ;  Bedürfnis  an  Wärme, 
Bäderwärme,  Unentbehrlichkeit  von  Reinlichkeit,  Pflege  der 
Haut,  der  Sinnesorgane;  Ernährung  durch  Mutter-  oder  Tiermilch, 
Zeit  der  Einführung  anderer  Nahrung  und  Art  derselben« 
Warnung  vor  erregenden  Genufs-  und  vor  Schlafmitteln ;  Behand- 
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Inng  sohwäcblicher  Kinder;  Bewegung  in  freier  Luft;  gefähr- 
liches Spielzeug;  Behütung  der  Elinder  vor  zu  frühem  schul- 
mällaigen  Lernen;  Symptome  der  häufigsten  Infektionskrank- 
heiten, Notwendigkeit  ärztlicher  Hilfe.  Bei  Präsentierung  un- 
ehelicher Kinder  auch  noch  die  unter  a  genannte  Drucksache. 

d.  Bei  Aufnahme  der  Kinder  in  die  Volksschule 
Belehrung  der  Eltern.  Lihalt:  Hygiene  des  Kindes  in  den 
ersten  Jahren  des  Schulalters,  und  zwar  Tagesordnung,  Bedarf 
an  Schlaf,  Bewegung,  Luft;  Hygiene  der  Ernährung;  Haut- 
pflege, Kleidung;  Hygiene  der  Lernarbeit  für  die  Schule: 
Sitzen,  Lesen,  Schreiben,  Tragen  der  Schulmappe,  Gefahren 
einer  geistigen  Überbürdung  auiserhalb  der  Schulforderungen; 
Teilnahme  an  Vergnügungen,  die  dem  kindlichen  Organismus 
abträglich  sind;  Gefahren  der  Heranziehung  des  Kindes  zum 
Erwerb  mit  Bücksicht  auf  das  Alter  desselben  und  die  Natur 
jener  Arbeiten ;  erhöhte  Gefahr  der  Lifektion  durch  den  Schul- 
besuch, Pflichten  bezüglich  Verhütung  der  Verbreitung  einer 
solchen  Lifektion;  Verstopfung  der  Nase;  OhrenfluDs;  Emp- 
fehlung, die  Eander  vor  Genossen  zu  warnen,  die  ihnen 
schlechte  Gedanken,  Worte  oder  Thaten  von  der  Art  bei- 
bringen wollen,  dafs  sich  das  Kind  schämen  würde,  sie  vor 
den  Eltern  zu  wiederholen. 

H.  CoHN  hat  unter  anderem  die  Verteilung  entsprechender 
gedruckter  Belehrungen  an  die  Eltern  speciell  über  die  Onanie 
angeregt.^ 

Meines  Wissens  ist  bisher  nur  in  Frankreich  eine  An- 
ordnung bezüglich  Übergabe  von  Drucksachen  an  die  Eltern 
getroffen  worden;  infolge  eines  Berichtes  des  beratenden 
Komitees  für  öffentliche  Gesundheitspflege  (Berichterstatter 
H.  Napias)  hat  das  Unterrichtsministerium  verfügt,'  dafs  den 

^  Dr.  Hermann  Cohn,  Was  kann  die  Schule  gegen  die  Masturbation 
der  Kinder  ihun?  Berlin,  1894,  Q.  Schoetz,  S.  36.  Auszogsweise  in 
Vindme  Congrös  international  d*Hygidne  et  de  Demographie,  tenu  k 
Budapest  du  1  au  9  Septembre  1894.  Comptes- Bendns  et  Mömoires, 
t.  in,  p.  456. 

'  Miniitdre  de  Tlnstmction  publique,  des  Beanx-Arts  et  des  Cnltes. 

4  da  18  Ao^t  1898,  Art.  11  und  §§  11, 15  des  Berichtes. 

30» 
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Familien  aller  von  Infektionskrankheiten  ergri£Eenen  Sclinl- 
kinder  dnroh  die  Lehrer  eine  Instruktion^  über  Verhinderung 
der  Weiterrerbreitung   dieser  Krankheiten    zugeschickt  werde. 

Die  Ziffer  der  zur  probeweisen  Durchführung  des  Ver- 
fahrens in  einer  Provinz  nötigen  flxemplare  ist  leicht  zu  er- 
mitteln, da  die  Statistik  die  Daten  über  Eheschlieisungen, 
Lebendgeburten,  Zahl  der  in  die  Schule  Eintretenden  liefert. 
Die  Kosten  könnten  dadurch  vermindert  werden,  dafs  man  sie 
zum  Teil  auf  die  Besitzenden  abwälzt:  jeder  Beteiligte  müfste 
die  Druckschriften  bekommen,  es  stände  ihm  frei,  ob  unent- 
gelÜich  oder  gegen  Bezahlung.  Würde  das  bezahlte,  blos  durch 
elegantere  Ausstattung  verschiedene  Exemplar  um  das  Zwanzig- 
fache des  Selbstkostenpreises  abgegeben,  so  käme  gewifs  ein 
nennenswerter  Prozentsatz  zum  Verkauf,  da  die  Eltern,  wenn 
sie  es  thun  können,  bei  Anlässen,  wie  Eheschlieüsungen  oder 
Geburten,  diese  für  die  kleinen  Drucksachen  entfallenden  Preise 
gerne  bezahlen  werden. 

Es  ist  fraglos,  dals  in  vielen  Gebieten  derart  zunächst 
ür  das  Kind  vom  Augenblicke  seiner  Entstehung  bis  zur  Zeit, 
in  welcher  es  selbst  über  die  persönliche  Hygiene  Belehrung 
emp&ngt,  in  greisem  Maisstabe  vorgesorgt  werden  kann.  Wohl 
wird  bei  weitem  nicht  immer  Erfolg  erzielt  werden,  es  steht 
aber  bei  einem  beträchtlichen  Prozentsatz  Nutzen  zu  erwarten, 
da  hier  das  natürliche  Interesse  der  Mutter  für  das 
Kind  in  Thätigkeit  tritt. 

Werden  derartige  Drucksachen  im  Buchhandel  verkauft, 
so  ist  der  Einflufs  gegen  den  vorgeschlagenen  Modus  gewib 
verschwindend.  Letzterer  läfst  sich  in  vorherrschend  analpha- 
betischen Gebieten  nur  in  sehr  beschränktem  umfange,  aber 
nicht  blos  auf  die  im  Lesen  Geübten  anwenden,  da  ja  die 
intervenierende  Amtsperson  fragen  kann,  ob  sich  die  Betreffenden 
diese  Schrift  nicht  von  lesekundigen  Erwachsenen,  bezw.  Ver- 
heirateten wollen  vorlesen  lassen. 


^  Instructions  ä  remettre  par  Its  insHtutewrs  aux  familles  des  icoUers 
atteints  de  nuUadies  ^pidenUques  et  contagieuses,  Circalaire  da  Ministöre 
de  rinatraction  publique,  des  Beauz-Arts  et  des  C altes  aax  M.  M.  las 
Pröfets  des  Departemeats.    Paris,  le  14  Mars  1896. 
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Natürlich  wäre  manches  in  der  behandelten  Richtung 
durch  die  Arbeit  wohlthätiger  Gesellschaften  zn  erreichen. 
Auf  dieses  Mittel  komme  ich  später  zu  sprechen. 

2.    Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  durch  die 

allgemeinen  Bildungsschulen, 
a.  durch  die  niederen  Schulen.  Lehrerbildungsansialten 
für  diese  Schulen. 

Die  bezügliche  Belehrung  in  der  Volksschule  soll,  ab 
gesehen  davon,  daüs  sie  in  einer  das  Sand  interessierenden 
und  seiner!  Fassungskraft  angemessenen  Weise  gegeben  wird» 
systematisch  erfolgen  in  dem  Sinne,  dais  eine  Seihe  be- 
stimmter, wichtiger,  sorgfältig  ausgewählter  Themen  der  Ge- 
sundheitspflege des  Individuums  besprochen  wird.  Es  ist  dies 
um  so  leichter  durchführbar,  als  in  der  Elementarschule  der 
Unterricht  wesentlich  in  der  Hand  eines  Lehrers,  event. 
einer  Lehrerin  liegt. 

Dabei  braucht  den  jüngeren  Kindern  hier  weder  ein  be- 
sonderes Buch  zu  diesem  Zwecke  in  die  Hand  gegeben,  noch 
der  hygienische  Unterricht  als  specielles  Unterrichtsfach  ein- 
gesetzt zu  werden.  Die  Besprechungen  erfolgen  in  den  unteren 
Volksschulklassen  am  besten  im  Anschlufs  an  Geschehendes 
und  Gesehenes^  (Putzen  der  Schuhe  beim  Eintritt,  Lüften  des 
Zimmers  u.  s.  w.),  an  Lesestücke,  Sprichwörter,  Bätsei.  Solche 
Lesestücke  sind  z.  B.  in  österreichische  Lesebücher  aufgenommen' 
und  auch  in  eigenen  Sammlungen  erschienen.^  Dieser  Unter- 
richt  behandelt  B.einlichkeit   des  Körpers  und   der  Kleidung, 


*  Bezüglich  der  Methode  des  Unterrichtes  siehe  unter  anderem: 
0.  Jaitke,  über  den  Unterricht  in  der  Geaundheitslehre.  Hambnrg  und 
Leipzig,  1895,  Leopold  Voss. 

'  Lesebuch  ßr  {allgemeine  Volksschulen  in  8  Teilen  von  v.  Zetnek, 
Mich  und  Stbuvr,  3.  Teil;  Lesebuch  für  dllgemeine  Volksschulen  in 
6  Teilen  von  Kummer,  Braihlt  und  Hofbaxter,  2.,  3.,  4.,  5.  und  6.  Teil. 
Wien,  k.  k.  Schulbücher verlag. 

"  Aufsätze  aus  dem  Gdnete  der  Qesundheitslehre  für  VolkssehuJOae- 
bOeher,  vom  Niederrheinischen  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
lierausgegebeu    und    zum    Nachdruck    empfohlen.    Köln,  1890,    M.  Du 
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Wohnung,  Luft,  Licht,  künstliche  Beleuchtung  und  Heizung, 
sowie  deren  Gefahren,  Speise  und  Essen  (auch  Mä&igkeit), 
Trank  (Wasser,  Verunreinigung  und  Filtration  desselben,  AI- 
koholica),  Körperhaltung,  Pflege  der  Sinnesorgane,  Infektions- 
krankheiten (Vorsichtsmafsregeln).  Ein  möglichst  knappes  und 
erschöpfendes  Programm  für  den  Lehrer  ist  wünschenswert. 

In  den  höheren  Yolksschulklassen  kann  mehr  über  die 
genannten  G-egenstände  vorgebracht  und  Neues,  wie  erste 
Hilfe  bei  Unfällen  (österreichische  Bürgerschulen),  Hygienisches 
in  Bezug  auf  Handwerk  und  Werkstätte,  Belehrung  über  die 
Wahl  des  Berufes  mit  Rücksicht  auf  Gesundheit  und  körper- 
liche Anlage,^  geboten,  ja  es  kann  hier  scbon  das  Yeratändnis 
für  sociale  Hygiene  angebahnt  werden.  Soviel  läfst  sich  auch 
den  Yolksschülern  in  den  letzten  Schuljahren  nahelegen,  dals 
es  öffentliche  Mafsnahmen  gibt,  deren  günstige  Wirkungen 
nicht  blos  dem  unmittelbar  Geniefsenden  zu  gute  kommen. 
Ein  Kind  von  12  bis  14  Jahren  kann  z.  B.  schon  begreifen, 
dab  es  sich  in  gröüserer  Gefahr  befindet,  wenn  sein  Nächster 
infolge  ungünstiger  Lebensverhältnisse  der  Infektion  mehr  aus- 
gesetzt ist,  als  wenn  er  gesund  wohnt  u.  s.  f.  Ebenso  werden 
ihm  die  Vorteile  der  Reinlichkeit  der  Stralsen,  der  Versorgung 
der  Gemeinde    mit  gutem  Wasser    und  ähnliches    einleuchten. 

Der  Lehrer  mag  sich  hier  nicht  nur  der  passenden  Ab- 
schnitte in  den  Lesebüchern  bedienen,  sondern  auch  kleine 
Diktate,  schriftliche  Erzählungen  des  Gelernten  durch  die 
Schüler,  Aufgaben^    (wie  Schilderung    der  eigenen   Einteilung 


Mont-Schauberg  (Sammlung  preisgekrönter  Stücke,  in  mehrere 
Sprachen  übersetzt).  Einiges  auch  in  Dr.  A.  Kühkeb,  Kleine  Lesestucke 
aus  dem  Gd>iete  der  Gesundheitslehre,  Für  Kinder,  sowie  zum  Gebrauche 
für  Lehrer  und  Eltern.    Leipzig,  1896,  R.  Böhm. 

*  Vergl.  Dr.  F.  Kauffmann,  Berufsvxihl  und  Sehkraft.    Diese  Zeit- 
schrift, Vm.  Bd.,  1895,  S.  257. 

*  So  hat  Mbtrich  von  den  Schülern  ihre  Schlafräume  ansmessen 
und  gewisse  sonstige  Angaben  über  dieselben  anfertigen  lassen :  0.  Kstrich, 
Zur  Hygiefie  der  Schüler  in  der  elterlichen  Wohnung.  Diese  Zeiteohrift 
VIII.  Bd.,  1894,  S.  264.  Derselbe,  Weitere  Beiträge  etc.  Ebendaselbst 
X.  Bd.,  1897,  S.  138. 
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der  Tageszeit,  des  Heims)  mit  nachfolgender  Besprechung, 
erentuell  Lektüre  aus  einem  eigenen  Büchlein  zu  Hilfe  nehmen. 
Es  kann  ferner  den  Eindem  ein  Katechismus  der  Gesundheits. 
lehre ^  in  die  Hand  gegeben  werden,  der  auf  zwei  Druckseiten 
Platz  hat  und  zu  Erörterungen  Anlais  gibt.  Weiter  empfiehlt 
es  sich,  Tafeln  rerschiedenen  hygienischen  Inhalts  (nicht  ana- 
tomische Bilder)  in  den  Schulzimmem  aufzuhängen,  wie  dies 
in  Rom  und  Wien  geschehen  ist.'  Endlich  lieise  sich  auch 
dem  Lehrer  das  Programm  in  Form  kurzer  Erläuterungen  der 
betreffenden  Themen  übergeben,  welche  Stück  für  Stück  zu 
besprechen  wären.' 

Für  die  Mädchen  der  oberen  Yolksschulklassen  bilden  die 
Hygiene  des  Haushaltes,  die  der  Kinder-  und  jene  der  häus- 
lichen Krankenpflege  besonders  bedeutungsvolle  Punkte. 

In  den  meisten  Kulturstaaten  wird  thatsächlich  die  Volks- 
schule bereits  mehr  oder  weniger  als  Mittel  zur  Verbreitung 
hygienischer  Kenntnisse  benutzt.  Diesbezügliche  Vorschriften 
bestehen  z.  B.  in  Argentinien,  Belgien,  Dänemark,  Deutsch- 
land, England,  Japan,  Norwegen,  Österreich,  der  Schweiz,  den 
Staaten  der  amerikanischen  Union  u.  s.  f.     Mehrfach  sind,  wie 


^  Gesundheitaregeln  für  die  Schuljugend.  Zusammengestellt  yoq  der 
Hygienesektion  des  Berliner  Lehrervereines.  Mit  einem  Begleitworte 
▼on  W.  Si£OBftT.  Berlin,  W.  Issleib.  10  Pf.  Die  Hygienesektion  des 
Berliner  Lehrer  Vereines  hat  ihre  weitverbreiteten,  in  mehrere  Sprachen 
übersetzten  „Gesnndheitsregeln''  auch  auf  die  inneren  Umsohlagseiten 
der  Schulhefte  drucken  lassen. 

*  In  den  Lehrzimmern  österreichischer  Schulen  findet  sich  eine 
Tafel  in  grofsem  Drucke,  betreffend  Erste  Hilfe  bei  Unfällen  von  Dr. 
S.  EoHN.  Der  Inhalt  ist  auch  in  Lesebücher  übergegangen.  Femer 
hängen  in  dortigen  Schulen  Tafeln,  enthaltend  Gesundheitsregeln  für  das 
Baden  und  Bislaufen.  In  Bom  wurden  in  Schulzimmem  Tabellen  über 
Infektionskrankheiten  mit  Angabe  der  Inkubationszeit,  der  Symptome  des 
Initial-  und  Ausbildungsstadiums,  sowie  der  wahrscheinlichen  Dauer  der 
Übertragbarkeit  angebracht. 

'  Die  Berliner  Schuldeputation  hat  den  Klassen  eine  gedruckte 
Anweisung  hinsichtlich  der  Diphtherie  (Kennzeichen,  Verhütung  der 
Verbreitung  etc.)  zugehen  lassen,  welche  Satz  für  Satz  den  Schülern  zu 
erklären  ist. 
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natürlich,  die  Anstrengungen  in  grolsen  Städten  bedentender, 
als  die  in  den  betre£fenden  Staaten  (z.  B.  München-Bayern). 
Man  kann  aber  meist  ans  den  Bestimmungen,  welche  nur  einen 
allgemein  gehaltenen  Auftrag  zu  bieten  pflegen,  auf  die  Gründ- 
lichkeit und  besondere  Art  jenes  Unterrichtes  nicht  schlieüsen. 

Ich  will  über  die  Durchführung  in  einzelnen  Staaten  nur 
einiges  Wenige  anfahren,  da  bereits  y.  Fodob,  Kübobn,  Latet 
und  G-AUBTER  den  Hygieneunterricht  auf  einem  internationalen 
Kongresse  erörtert  und  die  damaligen  Verhältnisse  und  Fort- 
schritte ihrer  Heimatsländer  (Ungarn ,  Belgien,  Frankreich, 
Österreich)  geschildert  haben.^ 

Für  Gesundheitslehre  überhaupt  in  den  Schulen  und 
speciell  für  den  Kampf  gegen  den  Alkoholismus  ist  in  den  Ver- 
einigten Staaten  (ünioDSgesetz  vom  20.  Mai  1886)  viel  geschehen, 
wo  namentlich  durch  die  unablässigen  Bemühungen  der  Mrs. 
Mary  H.  Hunt,  welche  auch  diesbezügliche  Schriften  ver- 
öffentlicht hat,'  jene  Thätigkeit  bereits  in  den  siebenziger  Jahren 
eingeleitet  wurde.'  Vermont  war  der  erste  Staat,  der  1882  die 
Unterweisung  in  „physiological  temperance^  forderte;  jetzt  haben 


^  Unterricht  in  Hygiene,  y.  Fodob,  Kubosn,  Latbt,  Gaubtsb 
Beriohterstatter.  Arbeiten  der  hygienischen  Sektionen  des  VI.  inter- 
nationalen Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  sn  Wien,  Heft  XHI. 
Wien,  1887,  Verlag  der  Organisationskommission  des  Kongresses.  VergL 
auch  Dr.  J.  E.  MonjarIs,  NiceasiÜ  d^emeigner  Vhygitne  aux  enfants  de 
rScole  primaire  par  la  mHhode  cbjective.  Vllldme  Congrös  international 
d*Hygidne  et  de  Demographie  tenn  k  Bodapest  1894.  Gomptes-Rendns 
et  Mömoires.    Budapest,  1896,  t.  III,  p.  478—480. 

^  Z,B.  A  temperanee  physiology  for  intermediate  classes  and  common 
scTwols,  prepared  under  the  directum  of  the  Department  of  scienHfk  m- 
struction  of  the  Womans  Christian  Temperance  Union,  New  York,  A.  S. 
Barnes  and  Co. 

'  Scientific  temperance  instruction  in  ihe  public  schools.  Beport  of 
the  Commissioner  of  Edncation  for  1889—90.  Washington,  1893,  p.  695. 
Dort  auch  S.  699  die  zahlreichen  his  dahin  erschienenen  Schuihficher 
dieser  Richtung.  Zur  Bewegung  in  den  Vereinigten  Staaten  siehe  über- 
haupt die  Reports  of  Commissioner  of  Edncation  unter  Temperance, 
Hygiene,  Physiology  u.  s.  f.  in  den  Inhaltsverzeichnissen. 
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alle  Staaten  und  Territorien  der  United  States^  anfser  Arkansas, 
Georgia,  Utah  nnd  Virginia  ein  eigenes  Gesetz  (temperance 
edncation  law),  welches  einen  guten  ünterriclit  über  die  Ge- 
fahren des  Alkohols  anordnet.  Dieser  Unterricht  erstreckt  sich 
in  vielen  der  Staaten  nicht  blos  auf  die  Volksschule  und  nicht 
blos  auf  die  Narcotica  und  Stimulantia,  wobei  mehrere  Staaten, 
wie  Connecticut,  Massachusetts,  New  York,  Ohio,  Pennsylvanien 
und  andere,  sich  besonders  hervorgethan  haben. 

Gröfsere  Anstrengungen  für  die  Verbreitung  hygienischer 
Kenntnisse  in  den  ^Volksschulen  wurden  neuerdings  in  England 
gemacht,  wo  eine  Reihe  von  hygienischen  Themen  1896  ge- 
setzlich in  den  Lehrplan  dieser  Schulen  aufgenommen  worden 
ist.'  Überdies  hat  man  vor  kurzem  in  einigen  ausgewählten 
Mädchenschulen  Londons  Versuche  damit  angestellt,  Haus- 
haltungslehre und  die  Hygiene  derselben  mit  ziemlich  ein- 
gehender Behandlung  des  Stoffes  einzuführen. 

In  Frankreich  ist  in  neuerer  Zeit  damit  begonnen  worden, 
auch  die  Schule  zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus  zu  mo- 
bilisieren. Der  IJnterrichtsminister  hat  auf  Grund  des  Be- 
richtes der  zu  diesem  Zwecke  eingesetzten  Kommission' 
das  bezügliche  ünterrichtsprogramm  für  Volks-  und  Bürger- 
schulen, sowie  für  Lehrerbildungsanstalten  herausgeben  lassen.^ 


^  A.  H.  Plttmb,  Scientific  temperance  instmction  in  the  public  achoola. 
Beport  of  tbe  Commisaioiier  of  Edacation  for  1894—95.  Washington, 
1896,  p.  1829.  Vergl.  femer  Hon.  Jomr  Eaton,  Notes  on  edueation  at 
the  Colunibian  EocMnUon,  Report  of  the  Commissioner  of  Edaoation  for 
1892—93.    Washington,  1895,  p.  1165. 

'  Code  of  regtUations  for  day  schoola  mth  schedules  and  appendicea 
etc.  Presented  to  both  Houses  of  Parliament  by  command  of  Her 
lügesty.    London,  1897,  Eyre  and  Spottiswood,  p.  56. 

*  Ministdre  de  Plnstraotion  publique  et  des  Beaux-Arts.  TravatiX 
de  Ja  Commission  instUuie  par  Varrhtt  du  29  Jwüet  1895,  L.  Mabillbr, 
Bapportenr. 

^  Circulaire  mimsUrielle  du  2  Mars  1897  relative  ä  Penseignement 
aniialcooUque  dans  les  etahUssements  dHnstruction  publique.  ÄrrHi  du 
meme  jour  etc.  Bulletin  de  rinstniction  primaire  du  departement  de  la 
Seine,  Mars  1897,  p.  110—118.  Dort  ist  anch  obiger  Kommissionsbericht 
anf  8.  118—150  abgedruckt. 
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Wie  axissichtsvoU  der  Kampf  gegen  den  Alkohol  ist, 
zeigt  das  Herabgehen  der  Yerbranchsmenge  pro  Kopf  und 
Jahr,  z.  B.  in  Norwegen  nnd  Schweden;  von  der  betrefifenden 
Yereinsarbeit  soll  später  die  Rede  sein. 

Eine  Hanptbedingung  der  Verbreitung  hygienischer  Kennt- 
nisse in  den  Volksschulen  ist  die  entsprechende  Unterweisung 
der  angehenden  Lehrer;  diese  soll  sich  auf  die  Grundzüge 
der  allgemeinen  und  persönlichen  Hygiene,  der  Schulhygiene 
und  die  erste  Hilfe  bei  Unfällen  erstrecken.  Bei  den  Lehre- 
rinnen wäre  ein  besonderes  Augenmerk  der  Hygiene  des  Haus- 
haltes, derjenigen  der  Kinder-  und  häuslichen  Elrankenpflege, 
sowie  der  sexuellen  Hygiene  der  Mädchen  zuzuwenden;  die 
Belehrung  über  letzteren  Punkt  könnte  als  Drucksache  in  ver- 
schlossenem Umschlag  den  Lehrerinnen  bei  ihrem  Abgang  von 
der  Bildungsanstalt  übergeben  werden.  Eine  ähnliche  Unter- 
weisung sollten  auch  die  Lehrerinnen  den  Müttern  der  Schüle- 
rinnen einhändigen,  wenn  letztere  die  Schule  verlassen,  oder 
früher,  wenn  die  jungen  Mädchen  auffallend  körperlich 
entwickelt  erscheinen.  Zu  wünschen  wäre  endlich  eine 
zweckentsprechende  hygienische  Belehrung  der  Kindergärtne- 
rinnen. 

Nur  bei  gehöriger  Vorbereitung,  also  für  die  aller- 
meisten Fälle  bei  einer  durch  die  Bildungsanstalt  in  richtiger 
Weise  vermittelten,  wird  der  Lehrer  iu  der  Lage  sein,  den 
Kindern  Hygieneunterricht  erteilen  zu  können.  Es  ist  eine 
bekannte  Thatsache,  dafs  Lehrer,  welche  eine  diesbezügliche 
Ausbildung  nicht  genossen  haben,  im  allgemeinen  —  von  ein- 
zelnen rühmlichen  Ausnahmen  abgesehen  —  selbst  den  einfachsten 
Forderungen  der  Schulhygiene  in  Theorie  und  Praxis  voll- 
kommen ferne  stehen.  Dafs  aber  die  Schulhygiene  gehandhabt 
werde,  dazu  ist  jeder  Staat,  welcher  den  obligatorischen  Volks- 
schulunterricht eingeführt  hat,  selbstverständlich  verpflichtet. 

Sehr  empfiehlt  es  sich  auch,  dafs  Lehrern  im  Amte, 
welche  hygienischen  Unterricht  nicht  genossen  haben,  Gelegen- 
heit geboten  werde,  z.  B.  in  den  Ferien  an  einem  diesbezüg- 
lichen Kursus    teilzunehmen.     Allzuviel  Erfolg  darf  man  sich 
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freilich  von  dem  Besuche  nicht  versprechen.^  E2s  wäre  aber 
die  Einrichtung  am  Platze,  von  jedem  Lehrer,  der  die  Stellung 
eines  Schulleiters  ansti*ebt,  zu  verlangen,  dafs  er  wenigstens 
in  der  Schulhygiene  eine  Prüfung  ablegt.  Belehrung  durch 
Selbststudium  ist  ratsam,  wenn  sie  auch  bei  weitem  den  münd- 
lichen Unterricht  mit  Demonstrationen  auf  einem  solchen 
Gebiet  nicht  zu  ersetzen  vermag.  JEHlr  dieselbe  ist,  abgesehen  von 
den  zahlreichen  schulhygienischen  Kompendien,  der  Gebrauch 
einer  kurzen  allgemeinen  Gesundheitslehre  zu  empfehlen.* 
Speciell  sollten  sich  die  Lehrer  auch  überall  zum  Kampfe 
gegen  den  Alkoholismus  rüsten,  wofür  eine  eigene  Litteratur 
existiert.' 

Betont  sei  gleich  an  dieser  Stelle  als  Mittel  zur  Ver- 
breitung hygienischer  Grundsätze  auch  der  wohlthätige  Einflufs, 
welchen  entsprechend  gebildete  Lehrer  auf  die  Gemeinde  aus- 
üben können,  da  sie  in  den  Ländern  hoher  Kultur  eine  an- 
gesehene Stellung  in  derselben  einnehmen  und  naturgemäß 
öfter  Mitglieder  ländlicher  Gesundheitskommissionen  sind. 

Trotz  der  längst  anerkannten  Notwendigkeit  läCst  leider 
der  Hygieneunterricht  der  Lehramtskandidaten  nicht  selten  viel 
zu  wünschen  übrig.     Gut  geregelt  dürfte  er  nicht  oft  sein. 

Die  ältesten  Beispiele  für  diesen  Unterricht  in  Lehrer- 
bildungsanstalten sind  vielleicht  in  den  Vereinigten  Staaten 
zu    finden,    wo    derselbe   in    Pennsylvanien,    New  York   und 


^  Wie  richtig  die  Lehrer  jene  Notwendigkeit  zuweilen  würdigen, 
itt  daraas  zu  entnehmen,  dafs  sich  diejenigen  Berlins  1890  einen  solchen 
Kursus  selbst  eingerichtet  und  die  Kosten  dafür  zusammengebracht 
haben. 

*  Gesundheitsbüchlein.  Gemeinfafsliche  Anleitung  zur  Gesundheits- 
pflege. Bearbeitet  vom  Kaiserlichen  Gesundheitsamt.  7.  Abdruck.  Berlin, 
1895,  J.  Springer. 

'  Z.  B.  J.  Dekis.  Manuel  de  temperance  ä  Tusage  des  instituteurs  pri- 

maires   et   secondaires.    Ouvrage   couronne.     Gendve,  1893,    Agence   de 

Temperance.    Ist  auch   in  deutscher  Sprache  erschienen.    V.  y.  Kbaüs, 

Wie  kann  durch  die  Schule  dem  Mifsbrauche  geistiger  Getränke  entgegen- 

w  irkt  werden?    Wien,  1895,  C.  Graeser. 
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Massachusetts  schon  seit  1844,  hezw.  1845  und  1846  in  den 
Lehrplan  aufgenommen  ist.^ 

Von  den  Schweizer  Kantonen  scheint  Bern  den  meist- 
entwickelten diesbezüglichen  Unterricht  zu  haben.  In  Zürich, 
wo  früher  Both  für  angehende  Lehrer  und  Iteallehrer  las,  liest 
jetzt  Silberschmidt  das  betreffende,  übrigens  nicht  obligatorische 
Kolleg. 

In  Belgien  und  Ungarn  wird  der  hygienische  Unterricht 
der  Lehramtskandidaten  durch  Ärzte  erteilt.' 

Die  dänische  Prüfungsvorschrift  für  Eiementarlehrer  vom 
8.  Juni  1894 '  hat  zwar  Hygiene  aufgenommen,  doch  scheint 
es  nicht,  dafs  Arzte  darüber  vortragen. 

In  den  deutschen  Staaten  findet  Unterricht  in  der  Gesund- 
heitspflege durch  Arzte  an  den  Lehrerbildungsanstalten  nicht 
statt,  doch  werden  stellenweise  Kurse  gelesen,  so  z.  B.  in 
Berlin  für  Lehrer  an  Volks-  und  höheren  Schulen.  In  Kiel 
sind  von  B.  Fischer  den  Elementarlehrem  Vorträge  über  Schul- 
hygiene gehalten  worden,  besonders  aber  hat  sich  A.  Gärtner 
in  Jena  durch  regelmäfsige  Ferienkurse  für  Lehrer  und 
Lehrerinnen,  verbunden  mit  Übungen  in  der  ersten  Hilfe  bei 
Un&Uen,  Verdienste  erworben ;  an  diesen  Kursen  nehmen  auch 
Leiter  höherer  Schulen  und  Turnlehrer  teil. 

In  England  besteht  namentlich  der  London  School  Board 
darauf,  daüs  die  männlichen  Lehramtskandidaten  Physiologie 
und  Hygiene  studieren  und  das  „advanced  certificate'*  des 
govemment  department  of  science  and  art  erlangen.  ( J.  B.  Digqlb.) 
Hierfür  wird  ein  ausführliches  Programm  gegeben.^    Die  Vor- 

^  The  inception  and  the  progreas  of  ihe  american  namuü  gchool 
curriculum,  Report  of  the  Gommissioner  of  Edacation  for  1888 — 89. 
Washington,  1891,  p.  283,  285,  286. 

'  EuBOBN  und  V.  FoDOB  a.  a.  0. 

'  Bekendtgörelse  fra  Ministeriet  for  Kirke-  og  Undervianingavaesmei 
otn  Optagelsprffven,  ündervimingen  og  de  afaluttende  lV0vtfr  ved  SeüU- 
narieme^  §  6,  No.  4. 

^  Directory  witk  regulations  for  eatablishing  and  conduetmg  adence 
and  art  schools  and  elasses,  Presented  to  both  Houses  of  Parliament  by 
command  of  Her  Migesty.  London,  1896,  Eyre  and  SpottiBwood,  p.  208, 265. 
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tragenden  brauchen  nicht  notwendig  Arzte  zu  sein.  Für  die 
Lehrerinnen  wurde  Haushaltungslehre  eingeführt. 

In  Frankreich^  und « Österreich  '  hat  man  zur  Förderung 
der  Impfung  und  Wiederimpfung  noch  besonders  auf  die  Lehrer 
einzuwirken  versucht. 

In  recht  wirksamer  und  vielyerspreohender  Weise  wurde 
der  Hygieneunterrioht  an  den  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungs- 
anstalten  Österreichs  organisiert.  Seit  vielen  Jahren  waren 
bereits  diesem  Unterricht  Lehrstunden  zugewiesen,  und  hatten  die 
Kandidaten  auch  eine  Prüfung  darin  abzulegen.  Durch  Ministerial- 
erlaTs  vom  12.  Jänner  1891 '  ist  derselbe  jedoch  auf  eine  neue 
Basis  gestellt  worden:  im  zweiten  Semester  des  ersten  Jahr- 
ganges wird  zweistündig  Anatomie,  Physiologie,  allgemeine 
und  Schulhygiene,  sowie  erste  Hilfe  bei  Unfällen  gelehrt  und 
im  ersten  Semester  des  vierten  Jahrganges  eine  Wiederholung 
dieser  Lehren  einstündig  vorgenommen,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  für  die  Volksschule  der  einzelnen  Länder  gültigen 
allgemeinen  und  speciellen  schulhygienischen  Vorschriften. 
Für  diesen  Unterricht  wurde  eine  eigene  Instruktion  erlassen.^ 

^  Ciradaire  du  MtnisÜre  de  rinstructian  pubUque  et  des  Beaux-ArU 
aux  MM.  ks  Prefets  des  departementa  du  13  Mars  1893,  p.  3. 

*  Erlaß  des  k.  k,  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  vom  7.  JuU 
1894  an  alle  Landeschefs  etc.  Nach  Abdruck  in:  Das  österreichische 
Sanitätswesen,  Organ  für  die  Publikationen  des  k.  k.  obersten  Sanitäts- 
rates.   Wien,  HBlder,  VI.  Jahrg.,  No.  82  vom  9.  August  1894,  S.  314. 

'  MinistericUerlafs  vom  X9.  Jänner  1891  an  alle  Landesschulbehörden, 
womit  der  Unterricht  im  somatohgischen  und  im  hygienischen  Teile  des 
naturgeschichtlichen  Unterrichtes  in  den  Lehrer-  und  LehrerinnenbUdungs- 
anstdlten  hierzu  besonders  geeigneten  Äreten  übertragen  unrd.  Handbuch 
der  Beiobsgeeetze  und  Ministerialyerordnungen  über  das  Volksschulwesen, 
herausgegeben  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unter- 
richt 7.  Aufl.  Wien,  1891,  k.  k.  Schul bflcherverlag,  S.  432.  Dort  wird 
auch  auf  ältere  Verfügungen  über  hygienischen  Unterricht  verwiesen. 

•  Erlaß  vom  17,  Dezember  1896,  mit  welchem  eine  provisorische  In- 
struktion für  die  mit  dem  Unterricht  in  der  Somatologie  und  Schulhygiene 
an  den  Lehrer-  uud  Lehrerinnenbildungsanstalten  betrauten  ärztlichen 
Doeenten  vorgezeichnet  wird,  Verordnungsblatt  für  den  Dienstbereich 
des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht.  Wien,  Verlag  des  k.  k. 
Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht,  Stück  III  vom  1.  Februar  1897. 
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Er  wird  gegenwärtig  duroh  hierzu  besonders  passende  ärztUche 
Dooenten  an  68  Lehrer-,  bezw.  Lehrerinnenbildungsanstalten 
erteilt. 

Für  Lehrer  im  Dienste  wurden  in  Wien  Kurse  eingerichtet, 
in  welchen  viele  Jahre  hindurch  Hygiene  zum  Vortrag  kommt. 

b.  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  durch  die 
höheren  allgemeinen  Bildungsanstalten.  Lehrer 
dieser  Schulen. 

Schwierig  steht  die  Frage  der  Verbreitung  hygienischen 
Wissens  durch  die  höheren  allgemeineD  Unterriohtsanstalton 
vom  Charakter  der  Gymnasien,  Lyceen,  Realschulen  u.  s.  w. 

Das  Programm  dieser  Anstalten  ist  in  zahlreichen  Staaten 
schon  derart  belastet,  dafs  man  im  Interesse  der  Gesundheit 
der  Jugend  lieber  auf  die  Einführung  eines  neuen  Unterrichts- 
faches, welchem  besondere  Lehrstunden  zuzuweisen  wftren, 
—  so  notwendig  auch  der  Hygieneunterricht  ist  — 
verzichten  möchte,  bis  ein  anderer  Lehrgegenstand  dafür  fallen- 
gelassen oder  eingeengt  wird. 

Das  Fehlen  des  Hygieneunterrichtes  an  jenen  Schulen  ist 
um  so  bedauerlicher,  als  die  Schüler  der  unteren  Klassen  der- 
selben derart  selbst  jener  hygienischen  Unterweisung  verlustig 
gehen,  welche  die  Schüler  der  obersten  Klassen  niederer 
Schulen  hier  und  da  bereits  geniefsen.  Außerdem  sind  die 
Schüler  der  höchsten  Klassen  der  Gymnasien  etc.  schon  genug 
entwickelt  und  schulmäfsig  vorgebildet,  um  auf  dem  Wege 
des  Hygieneunterrichtes  Anleitung  zu  einem  späteren  Ver- 
ständnis socialer  Fragen  zu  gewinnen,  welche  das  kommende 
Jahrhundert  intensiv  beschäfügen  werden.  Zu  bedenken  ist 
endlich,  dafs  gerade  aus  diesen  jungen  Leuten  dereinst  Männer 
werden,  welche  mafsgebendere  Stellungen  im  gesellschaftlichen 
Leben  einnehmen  und  daher  viel  für  die  Hygiene  wirken 
könnten. 

Auch  in  den  höheren  Bildungssohulen  wäre  es  nötig,  eine 
Beihe  bestimmter  hygienischer  Themen  zu  erledigen,  und  ohne 
Zweifel    würde    dies    am    besten  gewährleistet,  wenn  der   be- 
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treffende  Unterriclit  in  der  Hand  eines  dazu  vorgebildeten 
Lehrers  Iftge. 

Wie  wenig  die  bezügliolien  Schwierigkeiten  bisher  über- 
wunden sind,  geht  am  besten  daraus  hervor,  daüs  wohl  mehrfach 
die  Gesondheitslehre  als  eine  Art  Anhang  des  natorgeschicht- 
liehen  Unterrichtes  in  den  Lehrplänen  figuriert  —  so  auch  in 
dem  neuen  norwegischen  Gesetz  vom  27.  Juli  1896^  —  dais 
aber  nur  einzelne  Versuche  vorliegen,  einen  selbständigen 
Hygieneunterricht  in  die  Mittelschulen  einzuführen.  Ein  solcher 
Versuch  ist  in  Ungarn^  gemacht»  wo  seit  1885  Ärzte  nach 
einer  ad  hoc  abgelegten  Prüfung  an  den  G-ymnasien  und  Beal- 
Bohulen  in  den  beiden  obersten  Klassen  fakultativen  Unter- 
richt in  der  Gesundheitspflege  erteilen.  Man  hat  also  selbst 
bei  dem  seiner  Zeit  energischen  Anfassen  der  Sache  in  Ungarn 
einen  obligatorischen  Unterricht  dieser  Art  nicht  einzuführen 
vermocht. 

Ein  verpflichtender  Unterricht  in  der  Gesundheitspflege 
für  die  Mittelschulen  besteht  meines  Wissens  nur  in  Frankreich 
an  den  Lyc^es  und  Colleges;  das  bezügliche  Programm'  wurde 
neuerdings  durch  Aufnahme  specieller  Punkte  über  die  Ge- 
fahren des  Alkohols  erweitert. 

Wenn  nun  auch  zunächst  die  Einführung  eines  besonderen 
obligatorischen  Hygieneunteirichtes  in  die  hier  besprochenen 
Anstalten  nicht  allgemein  zu  erwarten  ist,  so  könnten  und 
sollten  doch  die  möglichen  Ersatzmittel  nicht  unversucht  bleiben. 

Es  wäre   zu  wünschen,    dafs  eine  Preisausschreibung  von 


^  Lot)  om  h0iere  Almenakoler,  Kap.  2,  §  9,  No.  8,  für  die  Middel- 
skole  §  8,  No.  7. 

*  I.  Statut  fikr  du  Ausbildung ,  Befähigung  und  ÄnateUung  der 
Sehulärete  und  Ftofeaaaren  der  Hygiene  an  den  ungarischen  Gymnasien 
imd  Beals^ülen.  II.  Instruktion  fiir,  die  Schularste  und  Professoren  der 
Hygiene  an  den  ungarischen  Gymnasien  und  Bealschuien.  Budapest,  1891^ 
ünivenitfitsbuchdruckerei.  Vergl.  hierzu  auch  Dr.  E.  Taüffbb  in  Temesv&r, 
Ärgikeher  Bericht  über  die  hygienischen  Verhältnisse  etc.  Diese  Zeitsohrift, 
n.  Bd.,  1888,  S.  109;  VL  Bd.,  1898,  S.  664. 

'  Minieikre  de  f  Instruction  publique  et  des  Beaux-Ärts,  ArrHi  du 
9.  Mars  1895. 


480 

selten  einer  Regierangsbehörde  oder  eines  Vereines  für  Hygiene 
statt&nde  ftLr  das  beste  anregend  geschriebene  Bnoh  (nicht 
im  Tone  eines  Ansznges  aus  einem  Handbuch  der  Gresundheits- 
lehre),  zur  Lektüre  bestimmt  für  Mittelschüler  yon  circa  15 
bis  18  Jahren.  Dieses  Buch,  etwa  10  Bogen  in  8®  stark, 
könnte  von  jenen  Schulen  in  mehreren  Exemplaren  für  die 
Schülerbibliotheken  angeschafft;  werden  und  würde  wahrschein- 
lich von  den  Schülern  als  belehrende  Zerstreuungs- 
lektüre öfter  verlangt  werden. 

Der  Versuch  ist  durchführbar  und  scheint  nützlich.  Die 
betreffenden  Vereine  u.  s.  w.  würden  ihr  Geld  nicht  riskieren; 
erwerben  sie  das  preisgekrönte  Manuskript  als  Eigentum,  so 
wird  der  buchhändlerische  Vertrieb  die  Kosten  einbringen,  da 
das  Werk  yon  den  Schulämtem  den  Schulen  empfohlen  und 
überdies,  aufser  von  Privaten,  von  den  Bibliotheken  der  Volks- 
bildungsvereine gekauft  werden  dürfte.  Der  Autor  verliert 
nichts,  weil  er  ohne  jene  Preisausschreibung  bei  dem  heutigen 
Stande  des  litterarischen  Marktes  nicht  auf  so  grolsen  Absatz 
rechnen  kann.  Ich  verweile  bei  diesem  Punkte  ausfährlicher, 
weil  mir  nicht  bekannt  ist,  dafs  ein  derartiger  Versuch  in 
irgend  einer  Sprache  bisher  gemacht  worden  sei. 

Auch  die  Schuldirektoren  könnten  durch  amtliche  Mit- 
teilungen an  die  Familien,  durch  Erhebungen  über  die  Lebens- 
weise der  Schüler  unter  Teilnahme  der  Eltern,  Lehrer  und 
Schüler  Belehrung  hinsichtlich  gewisser  Abschnitte  der  indi- 
viduellen Hygiene  verbreiten.  Hierher  gehört  die  Aussendung 
vorgedruckter,  zur  Ausfüllung  bestimmter  Tabellen  über  häus- 
liche Arbeitszeit,  Schlafdauer  u.  s.  w. 

Diese  Methode  hat  Hertel  in  Kopenhagen  eingeführt 
und  dadurch  den  Anstofs  zu  den  umfangreichen  späteren  Ar- 
beiten der  schwedischen  Kommission  (Key),  der  Aufnahme 
der  höheren  schwedischen  Mädchenschulen  (Goldeühl),  den 
Ermittelungen  der  dänischen  imd  der  norwegischen  Kommission 
gegeben. 

Verwandt  mit  diesen  Aufnahmen  sind  diejenigen  an  den 
russischen  Erziehungsanstalten  des  Ressorts  der  Kaiserin  Maria, 
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die  lokalen  üntersuolmngen  von  Kotblmann  in  Hamburg, 
StbObmbero  in  Dorpat,  Amalie  Hansen  in  Bergen,  Oombe 
in  Lausanne  und  jene  in  Tiflis,  die  österreicHisoIien  Aufnahmen 
Ton  Janusghkb  in  Tesohen,  die  regelmäfsigen  Ennittelungen 
an  Anstalten,  wie  dem  Theresianum  in  Wien,  die  Arbeiten 
von  ScHMiD-MoNNARD  in  Halle  u.  s.  w. 

Auch  an  höheren  Unterrichtsanstalten  kann  durch  Aus- 
hängen passender  Tafeln  auf  die  Schüler  zu  wirken  versucht 
werden. 

Dies  ist  in  sämtlichen  Klassen  der  Gelehrtenschule  des 
Johanneums  zu  Hamburg  durch  Benutzung  der  von  Kotblmann 
entworfenen  Ratschläge  zur  Schonung  der  Augen  geschehen, 
welche  auch  mit  veränderter  Fassung  in  österreichische  Volks- 
sohullesebücher  aufgenommen  wurden. 

Eine  am  Ende  der  Schulzeit  gegebene  Belehrung  über 
sexuelle  Hygiene  und  die  bezüglichen  Gefahren  —  fakultativ 
nach  Zustimmung  der  Väter  —  könnte  gleichfalls  viel  Nutzen 
stiften. 

Der  wichtigste  Punkt  des  in  der  Mittelschule  zunächst 
Erreichbaren  ist  aber  die  Lehrerbildung.  Alle  Kandidaten  für 
das  Lehramt  an  höheren  Schulen  könnten  und  sollten  die 
Verpflichtung  erhalten,  ein  Semester  hindurch  ein  ein- 
stündiges Kolleg  über  Schulhygiene  zu  hören  und  daraus  eine 
Prüfung  abzulegen.  Die  Kandidaten,  welche  Natur- 
geschichte, Chemie  oder  Physik  zu  lehren  beabsichtigen, 
müfsten  aufserdem  verhalten  werden,  ein  einstündiges  Jahres- 
kolleg über  allgemeine,  persönliche  und  sociale  Hygiene  zu 
belegen  und'  sich  gleichfalls  darin  prüfen  zu  lassen.  Letzteres 
Kolleg  wäre  für  die  übrigen  Kandidaten  fakultativ.  Ein 
Docent  der  Hygiene  an  der  betreffenden  Hochschule  müfste 
verpflichtet  werden,  etwa  alle  drei  Jahre  einmal  obige  Kollegien 
zu  lesen. 

Derart  würde  einerseits  mit  der  Zeit  die  Schulhygiene  an 
den  höheren  ünterrichtsanstalten  eine  ganz  andere  Handhabung 
erfahren  als  bisher,  andererseits  würden  die  Lehrer  einiger 
Disciplinen  dazu  be&higt  werden,  gelegentlich  des  Unterrichts 

8ehialfwiuidh«it«pfleg«  X.  31 
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hygienische  Fragen  zu  berühren,  und  das  um  so  eher  thon, 
wenn  sie  Anhaltspunkte  dafür  in  den  bezüglichen  Schulbüchern 
fänden.  Diese  Anhaltspunkte  dürften  aber  ihren  W^  in  die 
Schulbücher  nehmen,  da  deren  Verfasser  allermeist  Lehrer 
jener  Schulkategorien  sind.  Erreichen  wird  man  einen  nennens- 
werten Erfolg  jedoch  nur  dann,  wenn  die  genannten  Vor- 
lesungen obligatorisch  und  mit  Prüfungszwang  yer- 
bunden  sind. 

Thatsächlich  ist  in  dieser  Richtung  bereits  hier  und  da 
etwas  geschehen.  So  werden  in  Belgien  an  der  £cole  normale 
supörieure  des  humanitös  zu  Lüttich  seit  1878  hygienische 
Vorlesungen  gehalten  (Kubobn).  Li  Japan  wird  unter  anderem 
an  der  höheren  Lehrerbildungsanstalt,  aus  welcher  allein  die 
Lehrer  für  Gymnasien  und  Seminare  hervorgehen,  im  4.  (obersten) 
Jahrgang  seit  April  1895  zweistündig  pro  Woche  Physiologie, 
allgemeine  Gesundheitspflege  und  Schulhygiene  gelehrt(MiSHiM a). 
Im  deutschen  Eeich  haben  an  den  Universitäten  zu  Giessen, 
Leipzig  und  Greifswald  ähnliche  Vorlesungen  für  Kandidaten 
des  höheren  Schulamtes  stattgefunden,  und  in  Jena  liest  seit 
1889  Gärtner  ein  einstündiges  Kolleg  für  Lehrer  und  obige 
Kandidaten,  sowie  für  Theologen,  welches  jedoch,  weil  nicht 
verbindlich,  nur  wenig  besucht  ist.  Bern  dürfte  wohl  die 
einzige  Stelle  der  Erde  sein,  wo  eine  eigene  Professur  für 
Schulhygiene  (Ch.  Girard)  besteht.^ 

In  den  höheren  Töchterschulen  wäre  es  von  besonderem 
Wert,  wenn  die  Lehrerinnen  aufser  Schulgesundheitspflege 
auch  etwas  von  der  Hygiene  der  Erziehung  der  kleinen 
Kinder  und  für  die  reifen  Mädchen  etwas  von  der  sexuellen 
Hygiene  der  Jungfrau  wüTsten  und  dieses  Wissen  entsprechend 
verwerten  möchten. 


^  Verg].  zu  dieser  Frage  H.  Schiller,  Der  hygienische  Unterricht 
in  den  pädagogischen  Seminarien.  Diese  Zeitschrift,  V.  Bd.,  1892, 
S.  345  ff. 
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n.  Mittel  zur  allgemeüien  Verbreitung  hygienischer  Kennt- 
nisse nnter  den  Erwachsenen. 

1.  Yolkshoobsohulen. 

Die  Belehrung  durch  Volkshochschulen  ist  für  die  Be- 
völkerung der  grofsen  Städte  von  auJserordentlicher  Wichtigkeit,* 
auch  um  die  Verbreitung  hygienischen  Wissens  zu  fördern. 

Als  eines  guten  Beispiels  für  die  Entwickelung  der 
»üniversity  extension"  sei  hier  der  jungen  österreichischen 
Bestrebungen  gedacht.  Die  vom  Wiener  Volksbildungs- 
verein 1890 — 91  veranstalteten  Kurse,  darunter  35  Vor- 
lesungen ftber  Hygiene  (A.  Hbider),  haben  die  Anregung  in 
der  Sache  gegeben,-  und  wurden  1895  die  ersten  volkstümlichen 
Universitätskurse  abgehalten,  im  ganzen  bisher  118,  darunter 
30  medizinischen  und  hygienischen  Inhalts.^ 

In  Schweden  sind  die  Städte  und  die  dichter  bevölkerten 
Teile  des  Landes  mit  einem  förmlichen  Netze  wissenschaftlicher 
Vorträge  umspannt,  unter  welchen  die  hygienischen  von  Uni- 
versitätslehrern und  Ärzten  sich  besonderer  Beliebtheit  erfreuen. 

Als  Mittel  kleineren  Mafsstabes,  aber  nicht  geringerer 
Verdienstlichkeit  gehören  hierher  Vorlesungen  für  Studierende 
aller  Fakultäten,  wie  sie  von  einzelnen  Hochschullehrern  auf 
eigene  Faust  zur  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  überhaupt, 
zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus  und  zur  Hebung  der  Sitt- 
lichkeit im  besonderen  gehalten  werden. 

^  Über  Volksbochschulen,  Volksbildungsvereine  etc.  vergl.  James 
E.  BüssBLL,  Pb.  D.,  Extension  of  university  teaching  in  England  and 
America.  Albany,  University  of  tbe  State  of  New  York.  Extension 
Bulletin,  1S95,  No.  10,  oder  die  deutecbe  Übersetzung  Ton  0.  W.  Beyer, 
Die  Volkshochschulen.  Leipzig,  1895,  Voigtländer.  (Hit  Anmerkungen 
des  Übersetzers).  Dr.  E.  Beyer,  Handbuch  des  Volksbildungswesens, 
Stuttgart,  1896,  Cotta.  Zahlreicbe  Nacbrichten  in  Beport  of  tlie  Com' 
missioner  of  Educaiion,  Wasbington,  seit  Report  for  1889 — 90  (University 
extension)  die  University  extension  Bulletins  der  University  of  State  of 
New  York  (Albany). 

'  Siebe  die  ausfübrlicben  Programme  der  volkstümlichen  üniversitäts- 
kurse,    Selbstverlag  der  Universität  Wien. 

81* 
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So  tragen  z.  B.  O.  Wolpfhügel  in  Göttingen  und 
B.  Fischer  in  Kiel  über  ausgewählte  Kapitel  der  Hygiene 
ftir  Studierende  aller  Fakultäten  vor,  so  haben  vor  einem  ähn- 
lichen Kreise  Th.  Ziehen  in  Jena,  0.  Bollingbr,  H.  Buchner, 
M.  Haushofer  und  F.  Moritz  in  München  über  die  Mäisig- 
keitssache,  so  hat  A.  Herzen  in  Lausanne  in  einem  yielver- 
breiteten  Vortrage^  über  sexuelle  Hygiene  gesprochen;  das 
letztere  Thema  ist  auch  von  Seyed  Bibbing  in  Lund  sowohl 
dort,  wie  in  Kopenhagen  behandelt  worden. 

In  Bezug  auf  die  Gefahren  des  Alkohols  geschieht  stellen- 
weise schon  yiel  zur  Belehrung  der  Erwachsenen.  Leider 
gilt  dies  nur  ganz  vereinzelt  yon  der  sexuellen  Hygiene,  deren 
Nichtbeachtung  so  zahlreiche  schwere  Opfer  fordert;  in  dieser 
Hinsicht  sollten  viel  mehr  Kenntnisse  durch  populäre,  für  alle 
männlichen  Erwachsenen  zugängliche  Vorträge  verbreitet  werden. 

In  den  Staaten,  welche  allgemeine  Militärdienstpflicht 
eingeführt  haben,  wäre  es  da,  wo  das  Gros  der  Mannschaft 
des  Lesens  kundig  ist,  von  Wert,  jedem  Stellungspfiichtigen 
bei  der  ersten  Stellung  eine  kleine  Drucksache  über  den 
Gegenstand  einzuhändigen,  ein  System,  welches  die  Wehrkraft 
auch  stärken  könnte,  fast  die  ganze  mannbare  Jugend  treffen 
würde,  aber  auch  seine  kritische  Seite  besitzt.  Der  Erfolg 
würde,  wie  bei  Vorträgen  dieser  Art,  sehr  vom  Tone  des 
Schriftchens  abhängen.  Wo  die  Bevölkerung  meist  aus  An- 
alphabeten besteht,  könnten  die  Militärärzte  auf  Grund  eines 
zu  schaffenden  kurzen  Programms  die  bezügliche  Belehrung 
der  einberufenen  Mannschaft  vortragen.  Eine  mündliche  unter- 
Weisung  in  entsprechender  Form  dürfte  sogar  überzeugender 
wirken,  als  eine  gedruckte.  Dabei  gehen  aber  wieder  die 
Nichtangeworbenen  derselben  verlustig.' 


^  A.  Herzen,  Science  et  moralite.  Cinqui^me  mille.  Lausanne,  1896, 
F.  Payot.  In  antorisierter  deutscher  Übersetzung  von  Bbentako: 
A.  Herzen,  Wissenschaft  und  Sittlichkeit  Ein  Wort  an  die  männliche 
Jugend.    Lausanne,  1895,  F.  Payot. 

'  CoHN  fordert  eine  Belehrung  der  Mittelschüler  über  die  Onanie: 
H.  CoHN,  a.  a.  0.,  S.  30,  bezw.  455. 
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2.  Vereine;  populäre  Vorträge,  Lesehallen, 

Volksschriften. 

Eine  grofse  Rolle  als  Mittel  zur  Verbreitung  hygienischer 
Grundsätze  spielen  Bildungsvereine  allgemeiner  und  besonderer 
Art  (hygienische  Vereine,  Vereine  gegen  Trunksucht). 

Solche  Vereine  sind  bekanntlich  weitverbreitet.  Vielleicht 
das  gröMe  und  älteste  Beispiel  einer  Vereinigung  mit  speciell 
hygienischen  Zwecken  bietet  die  „Ladies  Sanitary  Association*' 
in  London,^  gegründet  1857,  welche  bis  jetzt,  abgesehen  von 
anderen  Veröffentlichungen,  ungefähr  100  verschiedene  kleine 
Volksschriften  und  Flugblätter  in  gegen  zwei  Millionen  Exem- 
plaren verbreitet  hat,  darunter  vieles,  was  das  Kind  von  der 
Geburt  an  betrifft.'  Von  den  speciell  hygienischen  Vereinen 
in  Österreich  sei  als  Beispiel  die  „Österreichische  Gesellschaft 
fär  Gesundheitspflege^  genannt;  abgesehen  von  sonstigen  hy- 
gienisch belehrenden  Einwirkungen,  gibt  dieselbe  diesbezügliche 
„Volksschriften"  heraus.'  Ein  anderer  mustergültiger  Verein 
dieser  Art  auf  dem  Kontinent  ist  der  „Allgemeine  niederöster- 
reichisohe  Volksbildungsverein^  mit  51  Zweigvereinen  und  dem 
selbständig  gewordenen  „Wiener  Volksbildungsverein",  welcher 
über  100  Volksbibliotheken  (auch  in  Krankenhäusern,  Kasernen) 
mit  bisher  gegen  drei  Millionen  Büchervermittlungen  ins  Leben 
gerufen  hat,  Volksschriften  herausgibt,  Koch-  und  Haushaltungs- 
schulen  unterhält   u.  s.  w.     Von  den    gegen  2000  durch    den 


^  The  thirty-ninth  annual  Beport  of  the  Ladies  Sanitary  Association, 
April  1897.    LondoD,  1897. 

*  Z.  B.  General  rules  for  guidance  of  materniiy  nurses.  Eoäs  resulting 
from  rising  to  early  after  chüdbirth.  The  health  of  mothers.  The  mother, 
How  to  manage  a  baby,    Haw  to  rear  healthy  children. 

'  A.  WsiCHSELBAüM,  Übet  Entstehung  und  Bekämpfung  der  Tuber- 
kulose, Dr.  H.  Ghabas,  Über  Krankentransportwesen  in  Städten,  Dr.  F, 
Eratschmbr,  über  die  hygienische  Bedeutung  der  Kochkunst  Dr. 
W.  pRAUssiriTz,  Neuere  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege.  Dr.  A.  Merta,  Die  Gefahr  für  die  Gesundheit  durch 
das  frühe  Bewohnen  von  Neubauten  etc. 
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Verein  in  Wien  veranstalteten  Vorträgen  hygienischen  Inhalts, 
unter  denen  gegen  250  öffentlich  waren,  sind  viele  im  Druck 
erschienen.  ^ 

Die  für  den  Verkauf  berechneten  Volkssohriften  dürften 
dann  eine  weite  Verbreitung  finden,  wenn  sie  durch  die  Wohl- 
thätigkeit  in  grölseren  Massen  angeschafft  und  darauf  verteilt 
werden,  wenn  ein  interessanter  Vortrag  gleich  an  Ort  und 
Stelle  nach  Abhaltung  verkäuflich  ist,  wenn  die  Schrift  zu 
einer  Zeit  auf  den  Markt  kommt,  wo  das  Interesse  dafür  be- 
sonders geweckt  ist,  wie  z.  B.  Broschüren  über  Samariterhilfe, 
die  rasch  nach  einem  greisen  Unfall  erscheinen,  oder  Schriften 
über  Infektionskrankheiten  bei  starker  Verbreitung   derselben.* 

3.    Der  Einflufs  der  Geistlichen. 

Die  Belehrung  der  angehenden  Priester*  in  Hygiene  durch 
Einführung  eines  entsprechenden  Unterrichtes  in  die  Priester- 
bildungsseminare  ist  für  die  Ausbreitung  hygienischer  Kenntnisse 
von  greiser  Bedeutung,  weil  die  Geistlichen  vielfach,  dazu  bei 
wichtigen  Anlässen  als  Vertrauen  geniefsende  und  einfluijsreiche 
Berater  in  enge  Berührung  mit  dem  Volke  kommen  und  auf 
die  Erwachsenen  und  Kinder  mächtig  einwirken  können,  wenn 
sie  selbst  gehörig   orientiert  sind.      Die  Priester  können  auch 

^  Beispielsweise  Dr.  A.  Heider,  Zweck  der  Gesundheitspflege.  Dr. 
G.  EoBLBB,  ijber  die  Verhütung  der  Tuberkulose,  Dr.  A.  Sohlbsikoeb, 
Die  Gesundheitspflege  des  Kindes.  Dr.  A.  Wittker,  Hygiene  des  Auges. 
Siehe  Wiener  Volksbildungsverein,  Berichte  über  die  Vereinsthätigkeit 
Wien,  Verlag  des  Vereins. 

'  So  hat  einen  grofsartigen  Absatz  gefunden  die  anlSfslich  der 
Cboleragefahr  in  Österreich  vom  Sanitätsreferenten  dieses  Staates  Dr. 
V.  KusT  geschriebene  Broschüre  Gemeinverständliche  Belehrung  über  Cholera 
und  Choleramafsnahmeti.  Verfafst  im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums 
des  Innern.    Wien,  1892,  A.  Holder. 

^  Vergl.  hierzu  Hygiene  als  Ijchrgegenstand  der  Priesterseminarien, 
Lehrerbildungsanstalten  und  Äckerbauschulen.  Das  österreichische  Sanitats- 
wesen. Wien,  III.  Jahrg.,  1891,  S.  65,  74.  Rev.  C.  S.  Q.  K.  Gillbpsib. 
The  Claims  of  sanitary  science  upon  religious  teachers,  VIII  dme  Congrds 
international  d^Hygiene  et  de  Demographie.  Comptes-Rendus  et  Memoires. 
Budapest,  1896,  tome  III,  p.  365.    (Gillepsie  ist  seither  gestorben.) 
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ihren  Einfluis  anf  die  G-emeinde  und  bei  Privaten  in  dem 
Sinne  geltend  machen,  dafs  hygienische  Yerbesserangen  zu 
Gunsten  anderer  durchgesetzt  werden.  Einen  ganz  besonderen 
Wert  aber  gewinnt  der  Erwerb  hygienischen  Wissens  seitens  der 
Geistlichen  in  analphabetischen  Gebieten,  und  die  rituellen 
Vorschriften  alter  Völkerstämme  zeigen  deutlich,  wie  richtig 
eine  derartige  Einflußnahme  schon  in  alter  Zeit  gewürdigt 
wurde. 

Mehrfach  ist  denn  auch  an  Priesterbildungsanstalten  in 
Österreich*  hygienischer  Unterricht  eingeführt  worden;  so  in 
Budweis,  Czemowitz,  Klagenfurt  und  Zara. 

4.    Belehrung  durch  Wanderlehrer. 

Populäre  Vorträge  hygienischen  Inhalts  sind  in  grofsen 
Städten  nichts  Seltenes  und  gewifs  von  Nutzen,  treffen  aber, 
wie  die  Hygieneausstellungen,  eben  nur  grofse  Städte,  wobei  die 
Ausstellungen  noch  vielfach  an  dem  Nachteil  leiden,  dafs  die 
Mehrzahl  der  Besucher  gar  nicht  weiTs,  was  sie  an  den  aus- 
gestellten Gegenständen  lernen  kann. 

Würden  junge  hygienisch  gebildete  Arzte,  ausgerüstet  mit 
einigem  Demonstrationsmateriale,  jährlich  einige  Zeit  hinaus- 
ziehen, um  Vorträge  in  den  Landgemeinden  zu  jener  Jahreszeit 
EU  halten,  wenn  die  Landbevölkerung  am  wenigsten  Arbeit 
hat  —  eventuell  auch  für  die  Kinder  in  den  Schulen  — ,  so 
würden  sie  zweifellos  an  allen  Gemeindemitgliedem  ein  dank- 
bares Publikum  finden  und  viel  Gutes  stiften.  Sie  könnten 
gleich  an  die  in  der  Gemeinde  wahrgenommenen  Zustände 
anknüpfen  und  so  in  ihren  Vorträgen  Gutes  und  Schlechtes 
im  hygienischen  Sinne  behandeln. 

In  analphabetischen  Gegenden  wäre  besonders  die  Ver- 
bindung des  Wanderlehrersystems  mit  den  sofort  zu  besprechenden 
wandernden  Ausstellungen  nützlich,  und  in  solchen  Gebieten 
ohne  Militärzwang  sollten  auch  Vorträge  für  Männer  über 
sexuelle  Hygiene  gehalten  werden. 

^  Das  österreichische  Sanitatswesen.  Wien,  I.  Jahrg.,  1889,  S.  383; 
IL  Jahrg.,  1890,  S.  144;  HI.  Jahrg.,  1891,  S.  66. 
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Es  sei  als  Beispiel  hier  angeführt,  was  duroh  Wander* 
lehrer  in  der  Schule  speciell  zum  Zwecke  hygienischer  £e* 
lehrung  in  England  geschieht.  Die  Schulbehörden  gestatten, 
dals  jene  Lehrer,  welche  von  der  „Band  of  Hope  Union'' 
entsendet  werden,  über  Hygiene  mit  besonderer  Bücksicht  auf 
die  Gefahren  des  Alkohols  in  den  Lehranstalten  verschiedener 
Arten  im  ganzen  Lande  sprechen.  Die  genannte  Union  hat  derart 
im  Jahre  1896—97  4391  Vorträge  in  Schulen  abhalten  lassen, 
denen  14889  Lehrer  und  439464  Kinder  beiwohnten,  von 
welchen  letzteren  208066  eine  Wiederholung  des  Gehörten 
niederschrieben.^  Ähnliches  thut  die  „Ohurch  of  England 
Temperance  Society '',  während  die  „National  Temperance 
League"  die  Lehrerschaft  zu  beeinflussen  sucht. 

5.  Belehrung  durch  wandernde  Ausstellungen. 

Wandernde  Ausstellungen  als  Mittel  zur  Verbreitung 
hygienischer  Kenntnisse  könnten  beispielsweise  folgende  Gegen- 
stände umfassen :  Modelle  eines  gesunden  und  eines  ungesunden 
Wohnhauses  mit  Berücksichtigung  der  landesüblichen  Bräuche, 
Baumaterialien  und  der  Bodenbeschaffenheit  (unter  anderem 
Isolierung  der  Mauern  gegen  Bodenfeuchtigkeit,  Bauchabführung, 
Abtrittsanlage,  Feuerschutz,  Eindringen  des  Senkgrubeninhalts 
in  Brunnen);  Modelle  einer  Brunnenkonstruktion,  einer  Dünger- 
grubeneinrichtung, der  Trockenlegung  sumpfiger  Stellen;  einiges 
Demonstrationsmaterial  krankheitserregender  Mikroorganismen; 
Modelle  eines  Musterschulhauses,  eines  Versorgungshauses,  alles 
mit  gedruckter  illustrierter  Erklärung. 

Der  Staat  sorgt  für  die  Herstellung  der  Modelle,  die 
Landesverwaltungen  kaufen  die  nötige  Zahl  derselben  und  der 
Drucksachen  an  und  yerpflichten  die  Gemeinden,  der  B.eihe 
nach  ein  Lokal  für  die  wandernde  Ausstellung  bereitzustellen, 


^  United  Kingdom  Band  of  Hope  Union,  Beport  of  school  scheme, 
April  Ist  1896  to  March  3lBt  1897.  London,  U.  K.  Band  of  Hope  Union, 
p.  6.  Die  verfügbare  Zeit  langte  leider  nicht  mehr  zur  Verfolgung  der 
Thätigkeit  der  Gesellschaften  bei  Erwachsenen. 
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die  Objekte  nach  derselben  wieder  in  die  zugehörigen  Kisten 
zu  packen  und  zur  nächsten  Gemeinde  zu  transportieren.  Der 
Bfli^rmeister  erhält  als  voraussichtlich  intelligenter  Mann  ein 
Exemplar  der  Erklärung  gratis;  diese  ist  während  der  Aus- 
stellung käuflich  zu  haben. 

Für  analphabetische  Kreise  könnte  dieses  System  mit  dem 
der  Wanderlehrer  verbunden  werden. 

Gelegentlich  hygienischer  Ausstellungen  in  den  Städten 
wäre  der  Besuch  seitens  einzelner  von  den  Landgemeinden  zu 
delegierender  Vertreter  durch  Reiseunterstützungen  und  Ver- 
teilung gedruckter  illustrierter  Erklärungen  zu  fördern,  wobei 
der  Delegierte,  z.  B.  ein  Lehrer,  die  Verpflichtung  übernähme, 
den  Angehörigen  seiner  Gemeinde  einen  Bericht  über  das  Ge- 
sehene zu  erstatten* 

Zu  wünschen  wäre  femer,  dafs  auf  solchen  Ausstellungen 
eine  populäre  Erklärung  bei  den  wichtigsten  Objekten  ange- 
heftet und  auch  um  einen  möglichst  niedrigen  Preis  verkauft 
würde. 

in.  Mittel  zur  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse 
far  bestimmte  Berufe.    Specialscbulen. 

1.  Gewerbliche  Fachschulen  und  technische  Betriebe. 

An  Gewerbeschulen,  Bergakademien,  kaufmännischen  Schulen 
u.  8.  w.  ist  womöglich  ein  dem  jeweiligen  Charakter  der  Anstalt 
angemessener  Hygieneunterricht  zu  erteilen,  welcher  sich 
eventuell  auf  Fabrikhygiene  einschlieislich  der  Körperstellungen 
bei  der  Arbeit^  und  der  ersten  Hilfe  bei  plötzlichen  Unglücks- 
fällen, auf  Untersuchung  von  Nahrungsmitteln  und  besonders 
von  gesundheitsschädlichen  Fälschtmgen  derselben  erstreckt. 

Batsam  ist,  dafs  die  an  den  Gewerbeschulen  zu  haltenden 
Vorträge  über  Fabrikhygiene  und  erste  Hilfe  Arbeitern  und 
WerkfÜhrem  (Vorarbeitern),  vor  allem  solchen  in  gesundheits- 
schädlichen und  mit  gröfserer  Unfallsgefahr  verbundenen  Be- 


^  Yergl.  A.  Hikkelsek,  Arb^dasHUinger,   Med  Tegninger  af  M.Tvbds. 
KopenhageD,  1896,  F.  Hegel  und  Sohn. 
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trieben,  frei  zugänglich  gemacht  und  zu  diesem  Behufe  auf 
passende  Stunden  verlegt  werden;  fakultative  Prüfungen  mit 
Preisen  oder  Diplomen  für  derartige  freiwillige  Zuhörer  dürften 
von  Nutzen  sein.  Es  läge  auch  im  eigenen  Interesse  der  greisen 
Arbeitgeber,  entsprecheDde  Vorträge  für  ihre  Arbeiter,  z.  B. 
durch  die  Fabrikärzte  halten  zu  lassen. 

Für  die  technischen  Betriebe  würde  sich  die  obligatorische 
Anheftung  jener  gesetzlichen  Bestimmungen,  die  dem  hygieni- 
schen Schutze  der  Arbeiter  gewidmet  sind,  in  den  Fabrik- 
räumen empfehlen,  sowie  solcher  Belehrungen,  welche  sich  auf 
die  speciellen  Betriebsarten  beziehen,  endlich  die  Herausgabe 
kleiner,  populärer  Druckschriften  über  diese  Betriebsarten. 

Eine  derartige  Schrift  hat  v.  Waltenhofek  fär  Arbeiter 
in  Elektricitätswerken  verfafst.^ 

Es  sei  zu  den  berührten  Punkten  noch  auf  folgende  Ein- 
richtungen  in  Osterreich  hingewiesen.  Für  die  Schüler  der 
mechanischen  und  bautechnischen  Abteilungen  der  Werkmeister- 
schule und  der  vier  Jahrgänge  der  deutschen  Staatsgewerbesohule 
in  Pilsen^  (H.  Hahn),  an  den  Bergakademien  zu  Leoben 
(V.  V.  Obtnee)  und  Pfibram  (J.  Eoscoe)  wurden  Kurse  über 
erste  Hilfe  bei  UnMlen  eingerichtet,  an  der  deutschen  land- 
wirtschaftlichen Lehranstalt  in  Budweis  (S.  Wotitzky)  finden 
Vorträge  über  Gesundheitslehre  statt. 

Femer  existieren  seit  Jahren  Kurse  über  Nahrungsmittel- 
untersuchung für  Aspiranten  auf  Marktkommissärstellen  (A.  Vo&l 
und  J.  Nevinny),  sowie  über  mikroskopische  Fleischbeschau 
(J.  Csokoe).^  Unter  den  Prüfungsgegenständen  für  Bewerber 
um     die    Baumeister-,    Maurermeister-    oder    Brunnenmeister- 


*  VoK  Waltenhofek,  Belehrung  über  die  Vermeidung  van  Unglücks- 
fällen durch  Elektricität  und  über  die  erste  Hilfeleistung  in  solcJieti  Fällen, 
2.  Aufl.   Wien,  1896,  k.  k.  Schulbücherverlag. 

•  Das  ÖsteireichiBche  Sanitätawesen,  VI.  Jahrg.,  1894,  S.  136. 

'  Erlafs  der  k,  k.  niederösterreichischen  Statthalterei  vom  6,  April 
1889  an  die  k,  k.  Bezirkshauptmannschaften,  betreffend  die  Abhaltung  von 
Unterrichtskurse7i  über  Nalirungs'  und  GenufsmitteluntersucTtungen.  Das 
österreichische  Sanitätswesen,  I.  Jahrg.,  1888,  S.  167, 
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berechtignng  befindet  sich  auch  die  Banhygiene,  in  welcher 
mündlich  examiniert  wird.^  An  den  Eisenbahnen  besteht  seit 
1851'  ein  geregelter  theoretischer  nnd  praktischer  Unterricht 
der  Kondukteure  durch  die  Bahnärzte  in  erster  Hilfe  bei  Un- 
fällen, verbunden  mit  Prüfung  und  jährlicher  Wiederholung 
des  Gelernten.'  Angeführt  sei  hier  femer  die  niederösterreichische 
Verordnung,^  dafs  die  Gemeindeärzte  den  Unterricht  in  der 
ersten  Hilfeleistung  bei  plötzlichen  Erkrankungen  und  Yer- 
unglückungen  in  den  Gemeinden  durchzuführen  haben;  so 
finden  sich  z.  B.  bei  den  in  Österreich  so  überaus  verbreiteten 
fireiwilligen  Feuerwehren  derartig  ausgebildete  Mannschaften. 

2.  Kurse  für  Krankenpfleger  und  Kranken- 
pflegerinnen. 

Dieser  Abschnitt  sei  hier  an  denjenigen  über  die  hygienische 
Ausbildung  in  Fachschulen  angeschlossen  und  auch  deshalb 
mitgeteilt,  weil  die  derart  Geschulten  durch  ihre  Thätigkeit 
am  Krankenbette  gewüs  manches  zur  Yerbreituntr  hygienischer 
Kenntnisse  beiteag;n  werden. 

Diesbezüglich  ist  in  verschiedenen  Kulturstaaten  vorgesorgt. 
Von  Österreich  sei  erwähnt,  dafs  gelegentliche  Unterrichtskurse 
über  Krankenpflege  in  allen  Ländern  und  in  verschiedenen 
Spitälern  abgehalten  wurden  und  dafs  sich  diese  Kurse  stellen- 


^  VoUzugshestimmungm  des  Ministertalerlasses  zum  Gesetze  vorn  26, 
Dezember  1893y  betreffend  die  Begelung  der  konzessionierten  Baugewerbe, 
Das  österreichische  Sanitatswesen,  VI.  Jahrg.,  1894,  S.  36. 

•  Kaiserliche  Verordnung  vom  16.  November  1861,  §  18, 3.  Dr.  V.  Köll, 
Österreichische  Eisenbahngesetze,  Wien,  1885,  Manz,  I.  Bd.,  S.  341. 

'  K.  Je.  Generaldirektion  der  österreichischen  Staatsbahnen.  Instruktion 
No.  XXVI  für  den  Sanitätsdienst.  Wien,  1884,  Verlag  der  k.  k.  General- 
direktion der  österreichischen  Staatsbahnen,  Artikel  29,  S.  72. 

*  Erlafs  der  k.  k.  niederösterreichischen  StatUhdlterei  vom  26.  Jänner 
1894,  betreffend  die  Aufstellung  von  Tragbahren  zum  Transporte  von 
Kranken  und  Verunglückten,  sotoie  den  Unterricht  in  der  ersten  Hufe- 
leisiung  in  den  Gremeinden.  Das  österreichische  Sanitätswesen,  VI.  Jahrg., 
1894,  S.  87. 
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weise  stabilisiert  haben.^  Dieselben  könnten  aber  aueb  mit 
einigen  entweder  besonderen  oder  sie  einleitenden,  bezw. 
schliefsenden  Lektionen  verbunden  werden,  die  das  Wesentlicbste 
für  jene  Frauen  und  Mädchen  aller  Stände  zusammenfassen, 
welche  die  Krankenpflege  nicht  berufsmäfsig  zu  treiben  beab- 
sichtigen, aber  für  die  Familie  auf  diesem  Gebiete  orientiert 
zu  sein  wünschen.  Da  nach  den  Erfahrungen  der  praktischen 
Ärzte  die  private  Krankenpflege  oft  viel  zu  wünschen  übrig 
läfst,  liefsen  sich  derart  nützliche  Kenntnisse  verbreiten.* 

3.  Technische  Hochschulen. 

An  den  technischen  Hochschulen  ist  die  Erwerbung 
hygienischer  Kenntnisse  seitens  der  angehenden  Ingenieure 
und  Architekten  auch  deshalb  von  grofser  Wichtigkeit,  weil 
diese  durch  das  Verständnis  der  einschlägigen  Fragen  in  die 
Lage  versetzt  werden,  mit  der  praktischen  Verwertung  ihres 
Wissens  zugleich  Belehrung  zu  verbreiten.  Es  erscheint  un- 
nötig, das  reiche  Feld  in  seinen  Einzelheiten  zu  schildern, 
welches  dem  praktischen  Techniker  o£Fen  steht,  um  in  jener 
Richtung  sowohl  fördernd,  als  aufklärend  zu  wirken. 

In  der  That  schreitet  auch  hier  die  Verbreitung  hygienischer 
Studien  erfreulich  vorwärts.  So  wird  an  zahlreichen  technischen 
Hochschulen  Österreichs  und  der  deutschen  Staaten  über  eine 
lange  B.eihe  diesbezüglicher  Themen  vorgetragen,  vielfach  durch 
eigene  Docenten  der  betrefifenden  Hochschule :  Wien  E.  Lbwt; 
Graz  K.  Linnbr;  böhmische  technische  Hochschule  Prag 
A.  Vi.VRA;  Brunn  0.  Hammer;  Aachen  A.  Lieven,  H.  Storp; 
Berlin  K.  Hartmann,  Post,  Th.  Wbyl;  Braunschweig 
H.  Beckürts,  R.  Blasiüs;  Darmstadt  Kraus;  Dresden  F. 
Bene;  Hannover  Ch.  Nussbaum;  Karlsruhe  Baumeister,  Klein, 
MiQULA,  Riffel;  München  H.  Büchner;  Stuttgart  H.  Jäger, 
Zeman. 


^  Siehe  Das  ÖBterreiohische  Sanitätswesen,  V.  Jahrg.,  1893,  S.  348; 
VI.  Jahrg.,  1894,  S.  293;  Vm.  Jahrg.,  1896,  S.  191. 

'  Vergl.  P.  Jaxobsohn,  Über  öffentlichen  Sanitätsunterricht  Hygienische 
Bandsohan,  Berlin,  1896,  No.  4. 
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4.   Juristische  Yerwaltungsbeamte,   Ärzte. 

Durch  Verbreitung  allgemeiner  hygienischer  Kenntnisse  unter 
den  juristischen  Yerwaltungsbeamten  (Vorträge  über  Bedeutung 
der  Hygiene  mit  Beispielen)  würde  in  Hinblick  auf  die  viel- 
fach entscheidende  Rolle,  welche  diese  Beamten  in  zahlreichen 
Staaten  zu  spielen  berufen  sind,  grolses,  wie  auf  hygienischem 
Gebiete  überhaupt,  so  auch  im  besonderen  für  die  Wert- 
schätzung der  Gesundheitspflege  in  der  Bevölkerung  geschehen 
können;  insofern  ist  dieser  Punkt  auch  belangreich  für  das 
nationalökonomisch  so  wichtige  Vertrautwerden  des  Volkes  mit 
hygienischen  Anschauungen. 

Um  aber  die  vorstehend  angeführten  Mittel  überhaupt  in 
Anwendung  bringen  zu  können^  wird  vor  allem  eine  grölsere 
Zahl  hygienisch  geschulter  Arzte  erfordert. 

Kurse,  an  denen  wesentlich  nicht  medizinisch  vorgebildete 
Verwaltungsbeamte,  wie  Begierungsräte,  Landräte,  Bürger- 
meister, Fabrikinspektoren,  teilnehmen,  bestehen  meines  Wissens 
bisher  nur  in  Berlin. 

Dagegen  werden  an  mehreren  Universitäten  Vorlesungen 
mit  Demonstrationen  für  Medizinalbeamte  gehalten  und  that- 
sächlich  von  solchen  besucht:  Berlin  M.  Bubnbr;  Halle 
C.  Frabneel;  Kiel  B.  Fisoher;  Königsberg  Erw.  v.  Esmarch; 
Marburg  E.  Werkickb.  Nicht  an  allen  Universitäten  hat  die 
Ankündigung  derartiger  Vorlesungen  aber  auch  Hörer  gebracht. 
In  Österreich  wurden  den  Amtsärzten  für  besondere  Zwecke 
Kurse  geboten,  so  gelegentlich  der  Choleragefahr.  Dieselben 
bezogen  sich  auf  die  Herstellung  von  Präparaten  und  Kultur- 
proben aus  den  Dejekten  und  dem  Darminhalt  von  Cholerakranken 
(Graz,  B.  Klemeksibwicz)  und  waren  zahlreich  besucht.  ^ 

Die  Notwendigkeit  der  Verbreitung  hygienischer 
Kenntnisse  in  der  Bevölkerung  ist  längst  nicht  mehr  Gegen- 
stand einer  Diskussion.  Zur  Durchführung  dieser  Aufgabe  ist 
allerdings     eine    beträchtliche    Anzahl     hygienisch    gebildeter 


^  Das  osterreichiache  Sanitätswesen,  V  Jahrg.,  1893,  S.  250, 294,  319. 
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Ärzte  nötig.  Es  ist  aber  klar,  dajGs  sich  solche  nur  dann 
dem  bezüglichen  Bemfe  zuwenden  werden,  wenn  sie  erwarten 
dürfen,  ihr  Wissen  auch  in  Existenzmittel  umsetzen  zu 
können. 

Was  von  privater  Seite  für  die  Verallgemeinerung  hygie- 
nischer Kenntnisse  unter  dem  Volke  geschieht,  ergibt  bei  den 
civilisierten  Nationen  eine  mächtige  Totalsumme  und  stellen- 
weise eine  respektable  Leistung,  kann  aber  nirgends  die 
staatliche  Einfiufsnahme  ersetzen.  Soll  die  hygienische  Be- 
lehrung der  Bevölkerung  ausgiebig  gefördert  werden,  so  wird 
nicht  zu  vermeiden  sein,  dafs  die  Staatsverwaltungen  sich  damit 
befassen,  eine  Aktion  nach  einem  Programme  einzuleiten 
und  dieses  allmählich  der  Verwirklichung  zuzuführen.  Dazu 
ist  aber  verfügbares  Geld  nötig;  daher  die  auf  Seite  495  auf- 
gestellte These  5.  Dafs  die  für  hygienische  Volksbelehrung 
verausgabten  Summen  fruchtbringend  angelegt  sind,  gibt  heute 
jedermann  zu,  der  sich  einigermafsen  mit  dem  Gegenstand 
beschäftigt  hat.  Ich  habe  vor  zehn  Jahren  unsere  Zeit  „die 
Zeit  des  Verkehrs"  genannt;  vielleicht  wird  das  kommende 
Jahrhundert  für  sämtliche  modernen  Staaten  eine  Zeit  der 
allgemeinen  Volksbelehrung  sein,  und  zwar  mit  allem  dem  Volke 
nötigen  Wissen. 

Damit  die  Beratungen  soviel  als  möglich  noch  weitere 
Früchte  tragen,  habe  ich  mir  erlaubt,  die  letzte  These  6  auf 
Seite  495 — 496  vorzuschlagen.  Möge  die  vorliegende  Gelegenheit 
benutzt  werden,  um  an  zahlreichen  Stellen  der  Erde  sowohl 
die  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse,  bezw.  die  weitere 
Förderung  dieser  Verbreitung  einzuleiten,  als  auch  einen  dauernden 
Austausch  über  Erfahrungen  und  Fortschritte  in  dieser  Richtung 
anzubahnen;  das  letztere  ist  praktisch  leicht  durchführbar  und 
dürfte  ein  dankbares  Unternehmen  sein.  Die  Ausführung  dieser 
Absichten  durch  Beratung  und  durch  Wahl  von  Mitgliedern 
aus  den  einzelnen  Staaten  anzubahnen,  wäre  Sache  des  pro- 
visorischen Komitees.  Jedes  Komiteemitglied  möge  dann  in 
seinem  Lande  ein  besonderes  Komitee  interessierter,  einfluJls-  und 
kenntnisreicher   Persönlichkeiten  zusammenzubringen   trachten. 
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Die  Erfahrung  hat  gchon  mannigfach  gelehrt,  dafs  es  der  Mtthe 
wert  ist,  internationale  Kommissionen  zu  bilden,  um  auf  diese 
Weise  den  Kulturfortsohritt  auch  in  der  eigenen  Heimat  zu  fördern. 


Thesen. 

Als  Mittel  zur  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  in  der 
Bevölkerung  sind  zu  nennen: 

1.  Belehrung  der  Eltern  über  die  Hygiene  des 
Kindes,  vou  der  Zeugung  desselben  angefangen;  hierzu 
eignet  sich  besonders  die  systematische  Verbreitung  kurzer, 
gemeinverständlicher  Drucksachen  durch  die  zuständigen  behörd- 
lichen Autoritäten  bei  passenden  Anlässen. 

2.  Belehrung  der  Jugend  in  den  allgemeinen 
Bildungsanstalten,  vor  allem  in  der  Volksschule,  nach 
Unterweisung  der  angehenden  Lehrkräfte  in  den  Seminarien; 
in  zweiter  Linie  Belehrung  der  Schüler  in  den  ünterriohts- 
anstalten  für  mittlere  Bildung  (Grymnasien,  Lyceen  u.  s.  w.) 
nach  entsprechender  hygienischer  Vorbildung  der  Lehramts- 
kandidaten an  den  Hochschulen. 

3.  Belehrung  der  Erwachsenen  durch  Volkshoch- 
schulen ,  Priester ,  Wanderlehrer ,  wandernde  Ausstellungen ; 
Förderung  von  Vereinen,  populären  Vorträgen,  Lesehallen, 
Volksschriften  mit  hygienischen  Bildungszielen;  Belehrungen 
in  Special  schulen,  wie  Gewerbeschulen,  kaufmännische 
ünterrichtsanstalten  etc. 

4.  Schaffung  von  hygienischen  Lehrkanzeln 
und  Instituten  an  allen  medizinischen  Fakultäten  behufs 
Ausbildung  hygienisch  tüchtiger  Ärzte,  welche  zur  unmittelbaren 
und  mittelbaren  hygienischen  Belehrung   der  Volksmassen  in 

gröJjserer  Zahl  vorhanden  sein  müfsten,  als  es  bisher  der  Fall  ist. 

5.  Einstellung    einer   besonderen   Jahressumme 

in   die  Budgets  der  Staaten    für  die  so  wichtige    und  pro- 
duktive hygienische  Unterweisung  des  Volkes. 

6.  Wahl  eines  provisorischen  internationalen 
Komitees  auf  dem  XH.  internationalen  medizinischen  Kon- 
gresse in   Moskau.     Dieses  Komitee  tritt  noch   während   der 
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Kongrelkzeit  dort  zusammen,  wählt  eisen  Vorsitzenden  und  bereitet 
die  ersten  Schritte  vor.  Es  soll  derart  unter  anderem  ermögliclit 
werden,  duroh  beständigen  Austausch  der  gesammelten  Erfah- 
rungen die  hygienische  Belehrung  des  Volkes  kräftiger  zu  fördern. 

Zu  Seite  472 — 473  füge  ich  bei  der  Korrektur  noch  hinzu: 
Als  Resultat  der  bisherigen  Erfahrungen  ist  zum  Muster  yer- 
öflfentlicht  worden:  A  Standard  for  (he  enfareement  of  a  tem- 
perance  education  law. 

Gegenwärtig  stehen  mehr  als  16  Millionen  Kinder  iu  den 
Volksschulen  der  Vereinigten  Staaten  unter  den  Wirkungen 
der  den  Hygieneunterricht  betreffenden  Gesetze.  Eine  grolse 
Zahl  von  Schulbüchern  über  Gesundheitspflege  ist  erschienen; 
sie  werden  autoritativ  geprüft  und  eventuell  empfohlen ;  manche 
sind  in  fremde  Sprachen  übersetzt  worden.  Firmen,  welche 
Bezügliches  verlegen,  sind  z.  B.  American  Book  Company  in 
New  York,  Cincinnati  und  Chicago;  sie  hat  allein  viererlei 
Serien  zu  je  drei  Büchern  herausgegeben;  femer  Ginn  &  Co. 
in  Boston,  Henry  Holt  &  Co.  in  New  York,  Leach,  Shewell 
&  Sanbom  in  Boston  und  New  York,  Silver,  Burdett  &  Co. 
in  New  York^  Boston  und  Chicago. 

Zur  Instruktion  für  Lehrer  erscheint  in  Boston  seit  1891 
TJie  school  physiology  Journal,  herausgegeben  von  Mrs.  Hunt; 
weitere  Einwirkung  in  den  Seminaren  ist  beabsichtigt. 

Auch  die  Veröffentlichungen  der  Staatsgesundheitsämter 
tragen  zum  Fortschritt  bei ;  so  z.  B.  die  für  die  Schule  bestimmten, 
in  Massen  verbreiteten  Cirkidare  No.  226  und  227  des  State 
Board  of  Health  von  Michigan,  betreffend  Infektionskrankheiten. 

Die  bisherigen  Bemühungen  sind  in  den  United  States  von 
praktischem  Erfolg  begleitet  gewesen  und  haben  auch  nach  Kanada 
übergegriffen. 

Siehe  auDser  der  vorn  angeführten  Litteratur  besonders  noch: 
Mary  H.  Hunt,  Superintendent,  Scientific  temperance  instrudian 
in  schools  and  Colleges,  A  hrief  history  of  the  first  decade.  2  d. 
edition.  Boston,  1891,  Washington  Press. 


Hein  k.  n.  k.  priTÜegiertea  Tentellbares  Leiepiitt. 

Von 
Direktor  Ehanübl  Batb  in  Wien. 

(Uli  1  AbblldnnsJ 

Lnmn  m«hr  maolit  sich  das  Bedürfais  naoli  einem  Leee- 
pnlt  fOr  SohuUdndei  geltend,  welches,  namentlicli  beim  Ab- 
scbreibea  aas  einem  Bache,  die  gerade  Kfirperbaltong  nicht 
beeintriUshtigt,  wie  dieB  bei  liaks  liegendem  Bache  der  Fall 
za  sein  pflegt 


So  woide  mir  mitgeteilt,  da&  nian  im  Znaimer  Sobol- 
bezirk,  und  zwar  zu  Laggsa  (Uahren)  in  einer  einklaseigen 
Yolksscbnle  Lesepulte  benatzt  oad  äata  sich  solche  infolge  der 
snerkenneDswerteD  Anregung  des  dortigen  k.  k.  Scdralinspektors 
aoob  in  den  abrigen  Schulen  des  Bezirkes  in  Verwendung 
befinden. 

Hierdurch  veranlafet,  habe  ich  das  vorstehend  abgebildete 
Lesepult  konstruiert  und  mir  für  Österreich  patentieren  lassen. 
Wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlioh  ist,  kann  dasselbe  nicht 
nur  an  jeder  gewünschten  Stelle  des  Tisches  angeeohiaabt, 
sondern  auch  ia  Tersohiedene  Neigung,  d.  h.  bald  mehr  senk- 
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reclii,  bald  mehr  soliräg  gestellt  werden.  Die  Anfertigung  hat 
die  Firma  A.  Piohlers  Witwe  und  Sohn,  Buchhandlung  ftir 
pädagogische  Litteratur  und  Lehrmittelanstalt  in  Wien  Y, 
Margaretenplatz  2,  übernommen.     Der  Preis  beträgt  1  fl. 

Möge  die  allgemeine  Einführung  Ton  Lesepulten  in  Schule 
und  Haus  nicht  mehr  ferne  stehen,  da  sich  dieselben  beim 
Lesen  und  Abschreiben  vorzüglich  bewähren  und  so  eine 
wichtige  Ergänzung  der  modernen  Schulbank  bilden. 


Ein  englischer  Vorschlag,  betreffend  Augenunterrachimge& 

in  Schulen. 

Schreiben  an  den  Herausgeber  dieser  Zeitschrift. 

Von 
Professor  Dr.  phil.  Stephan  Waetzolbt, 

Begierongs-  und  Sohulrat  in  Magdeburg. 

Magdeburg,  den  22.  August  1897. 

Hochgeehrter  Herr  Doktor  1 

Ein  Augenarzt  in  Manchester,  25  St.  John  Street,  David 
M'Keown,  M.  D.,  hat  im  November  v.  Js.  an  alle  britischen 
Schulbehörden  einen  Vorschlag  versandt,  um  regelmälsige 
Augenuntersuchungen  sämtlicher  Schüler  durch  diese  selbst 
oder  durch  ihre  Eltern  und  Lehrer  zu  ermöglichen.  Sein 
Gedanke,  in  den  Lesebüchern  die  zwei  ersten  Seiten  mit  Test* 
T3rpe8  und  mit  Anweisungen  zum  periodischen  Qebrauch  derselben 
bei  Untersuchungen  auf  Myopie  u.  s.  w.  zu  bedrucken,  ist  ori- 
ginell und  wird  Sie  und  die  Leser  Ihrer  Zeitschrift  interessieren. 

Leider  besitze  ich  das  Blatt,  von  dem  ich  amtlich  Kenntnis 
erhalten  habe,  nicht.  Vielleicht  lassen  Sie  sich  die  School- 
Book-  and  Test-Types-Directions  kommen. 

Mit  besten  Grüfsen 

Ihr  ergebener 

S.  Waetzoldt. 
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iXttf  Derfttitmlttttgett  ttttb  ^trtxntn. 


Theien  ttber  die  Bdralarstfrage, 
aufigfesteUt  fttr  den  diei^jUirigen  Ärstetag  in  Sisenacb. 

Von 

Dr.  med.  JusTUS  Thiersgh, 

pnÜEtisohem  Ant  in  Leipzig 
und 

Professor  Dr.  phil.  Pstbr  Dettwbiler, 

Gymnasialdirektor  in  Bensheim.^ 

I. 

Die  Mitwirkung  der  Ärzte  zur  Lösung  schulhygienisclier 
Fragen  ist  notwendig. 

n. 

Den  beamteten  Äfzten  ist  überall  die  Begutachtung  von 
Sobulbauplänen,  sowie  die  hygienische  Aufsicht  über  die  Schul- 
gebände  zu  übertragen: 

III. 
Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ist  die  Einrichtung 
officieller  Schulärzte  in  Anlehnung  an  die  Funktionen  des 
beamteten  Arztes  für  Volksschulen  groiser  Städte  zu  empfehlen. 
Die  Thätigkeit  solcher  Ärzte  hat  sich,  unbeschadet  der  Be- 
fugnisse der  beamteten  Ärzte,  zu  erstrecken  auf  die  Hygiene 
der  Schulgebäude  und  der  Schulkinder. 

IV. 

Die  Eegelung  der  Hygiene  des  Unterrichts,  einscUiefelich 
der  Frage  der  Überbürdung,  erfolgt  durch  die  obere  Schul- 
behOrde,  der  ein  Arzt  als  ständiges  Mitglied  angehört. 


^  Die  Thesen  sind  gemeinschaftlich  yon  den  beiden  Genannten  ver- 
fidst  worden;  auf  dem  Xrztetag  wird  jedoch  Dr.  Thiebsch  These  I  bis 
lY,  Direktor  Dr.  Dbttwbilbr  These  V  und  VI  Torzugsweise  yertreten. 

32*       :   . 
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V. 

Die  bisherigen  Foisohtmgen  über  Ermüdung  von  Schnl- 
kindem  haben  noch  nicht  zu  einem  abgesohlossenen  ürteU 
hinsichtlich  ihrer  praktischen  Verwertung  für  die  Schule  geführt. 
Zur  weiteren  Förderung  dieser  Frage  empfehlen  sich  fortgesetzte, 
gemeinsam  von  Ärzten  und  Schulmännern  auszuführende  Ver- 
suche, denen  überall  die  thatsächlichen  Verhältnisse  des  Unter- 
richts zu  Grunde  zu  legen  sind. 

VI. 

Es  ist  dringend  wünschenswert,  dals  die  Lehrer  aller 
Schulgattungen,  insbesondere  die  Leiter,  sich  die  Grundsätze 
der  Schulhygiene  aneignen,  um  deren  praktische  DurchfOhirung 
zu  sichern. 


Ober  die  ScUiefsung  der  Sehulen  bei  Mäsern. 

Vortrag,   gehalten  in  der  Konferenz  der  Medizinalbeamten 

des  Regierangsbezirkes  Aaehen. 

Die  yierte  Eonferenz  der  Medizinalbeamten  des  Regierungs- 
bezirkes Aachen  fand  am  11.  März  d.  Js.  unter  dem  Vorsitze  des 
Regienmgs-  und  Medizinalrats  Dr.  Schlbgtsndal  statt. 

In  derselben  hielt  Kreisphysikos  Sanitätsrat  Dr.  NOBTHLICHS- 
Heinsberg  einen  Vortrag  über  Schliefsang  der  Schulen  bei 
Masern,  dessen  Inhalt  die  „Ztschr,  f,  Medufbeamt^  folgendermaisen 
wiedergibt:  Redner  erwähnt  zunächst  die  einschlägigen  gesetzlichen, 
dnrch  das  Regulativ  Yom  8.  August  1835  (§§  14  und  59),  sowie  durch 
den  Runderlab  vom  14.  Juli  1884  gegebenen  Bestimmungen  über 
die  Schlielsung  der  Schulen  beim  Ausbruch  von  Masern.  Danach 
gestaltet  sich  in  seinem  Kreise  das  Verfahren  in  der  Regel  so,  dals 
der  Ortsbürgermeister  die  Anzeige  erstattet:  „In  dem  Orte  X  sind 
nach  Angabe  des  Lehrers  mehrere,  sagen  wir  3  Eänder  an  Masern 
erkrankt.  Der  Verlauf  ist  ein  gutartiger,  die  Vorsichtsmafsregeln 
sind  getreuen."  Folgerichtig  müüste  eigentlich  der  Kreisphysikus 
mit  einer  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  beauftragt  werden,  aber 
da  nach  dem  Berichte  „die  Krankheit  gutartig  verläuft",  so  unter- 
bleibt diese  Untersuchung,  und  es  wird  nur  ein  weiterer  Bericht 
über  den  Charakter  und  die  fernere  Ausbreitung  der  Epidemie  von 
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der  Ortepollzeibehörde  eingefordert.  Darüber  vergehen  ongefthr  10 
bis  12  Tage.  Trifft  der  Bericht  dann  ein,  so  enthält  er  meist  die 
Nachricht,  „dab  die  Krankheit  in  Yoller  Blüte  steht  nnd  den  ersten 
Fällen  50  bis  60  weitere  gefolgt  sind".  Nicht  selten  sind  die  £r- 
kranknngen  aach  bösartig  geworden ;  denn  erfahmngsgemäfs  nehmen 
anfangs  gutartige  Masemepidemien  sehr  häufig  im  weiteren  Verlaufe 
einen  bösartigen  Charakter  an.  Einer  Laienprognose,  „die  Krank- 
heit verlaufe  gutartig'',  ist  überhaupt  kein  Wert  beizumessen.  Erfolgt 
nunmehr  der  Schluß  der  Schule,  so  wird  prophylaktisch  selbstver- 
ständlich nichts  mehr  erreicht. 

Daher  ist  es  denn  auch  ohne  Zweifel  gekommen,  dafs  so 
mancher  höhere  Yerwaltnngsbeamte  zu  der  Ansicht  sich  bekennt, 
bei  den  Masern  nütze  das  SchUeüsen  der  Schule  nichts,  höchstens 
könnten  daftlr  pädagogische  Gründe  ins  Gewicht  fallen.  Diese  An- 
sicht ist  jedoch  eine  irrige.  Die  Schulschlieisung  ist  bei  Masern 
entschieden  von  prophylaktischem  Nutzen,  sie  mufs  nur  zur  richtigen 
Zeit,  d.  h.  beim  Auftreten  der  ersten  Fälle,  und  zwar  in  den  ersten 
Tagen  nach  dem  Ausbruch  angewandt  werden.  Dazu  ist  es  aber 
erforderlich,  da(s  die  Anzeige  vom  Auftreten  der  Krankheit  direkt 
an  den  Medizinalbeamten  gerichtet  wird,  dieser  sogleich  eine  örtliche 
Untersuchung  vornimmt  und  eventuell  ein  sofortiges  Schlielsen  der 
Schule  für  einen  Zeitraum  von  vierzehn  Tagen  veranlafst.  Sind  die 
Erkrankten  schulpflichtige  Kinder,  so  ist  anzunehmen,  dafs  der  dem 
Ausschlag  vorangehende  Katarrh  der  ersten  Luftwege  schon  infi- 
zierend auf  Mitschüler  eingewirkt  hat.  Werden  daher  die  in  der 
Inkubation  befindlichen  Kinder  nicht  gleichzeitig  aus  der  Schule 
entfernt,  so  kann  es  nicht  ausbleiben,  dab  in  einigen  Tagen  eine 
Masseneriorankung  erfolgt.  Die  Ausschlielsung  dieser  verdächtigen 
Kinder  läfst  sich  aber  sicher  nur  durch  Sperrung  der  Schule  er- 
reichen, da  dieselben  in  der  Zwischenzeit  von  14  Tagen  zweifellos 
erkranken  werden,  falls  sie  von  den  zuerst  Erkrankten  bereits  infi- 
ziert waren.  Dann  labt  sich  auch  ein  Urteil  abgeben,  welchen 
Charakter  die  Epidemie  zeigt.  Jedenfalls  könnte  mit  den  nicht  er- 
krankten Kindern  die  Schule  wieder  erö&et  werden,  vorausgesetzt, 
dafs  eine  Desinfektion  der  Schulräume  vorher  stattgefunden  hat. 
Dasselbe  gilt,  wenn  die  Krankheit  thatsächlich  gutartig  verläuft  und 
wenn  pädagogisch  gegen  die  Wiederaufnahme  oder  Fortsetzung  des 
Unterrichts  nichts  einzuwenden  ist.  Das  Schlielsen  einer  Schule 
kann  aber  auch  auf  der  Höhe  der  Krankheit  wieder  in  Frage 
kommen,  wenn  der  geschwächte  Zustand  der  infiziert  gewesenen 
Kinder  eine  längere  Erholung  erheischt. 

Die  Gutartigkeit  einer  Masemepidemie  nur  nach  dem  Prozent- 
satz der  Sterblichkeit  zu  schätzen,  ist  nach  Ansicht  des  Vortragenden 
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nicht  richtig,  da  bekanntlich  viele  Kinder  nach  fiberstandenen  Masern 
an  sekundären,  der  Masemepidemie  zoznschreibenden  Krankfaeits- 
formen  leiden.  Anch  die  gutartigste  Masemepidemie  liefert  immer 
eine  namhafte  Einbnise  an  Gesundheit,  um  so  mehr  ist  es  geboten, 
rechtzeitig  prophylaktisch  einzugreifen,  denn  nur  dann  ist  anf  Erfolg 
zn  rechnen.  In  dem  Dorfe  H.  trat  z«  B.  im  Jahre  1890  eine  Masem- 
epidemie nnter  den  Kindern  sowohl  der  evangelischen  als  der  ka- 
tholischen Sehnte  auf.  Die  katholische  Schule  bekam  gleich  nach 
dem  Ausbrach  der  Krankheit  sogenannte  Weideschulferien;  die 
evangelische  Schule  blieb  dagegen  geöffnet.  In  dieser  erkrankten 
allmählich  die  meisten  Kinder,  während  unter  der  katholischen  Schul- 
jugend die  Epidemie  keine  weiteren  Fortschritte  machte.  Ebenso 
wurde  in  H.  zu  einer  anderen  Zeit  die  weitere  Ausbreitung  der  in 
der  Familie  des  evangelischen  Lehrers  ausgebrochenen  Masern  durch 
sofortigen  Schlufs  der  Schule  verhindert;  es  erkrankten  danach  nur 
noch  5  Kinder. 

Von  dem  Grundsätze  ausgehend,  dafs  die  Masern  die  Kinder 
in  der  Kegel  nur  einmal  befallen,  hat  sich  Vortragender  im  Jahre 
1891  fir  das  Nichtschliefsen  der  Oberklasse  in  dem  Orte  H.  aas- 
gesprochen, weil  daselbst  im  Jahre  1885  von  circa  200  schul- 
pflichtigen Kindern  134  in  den  drei  Schulklassen  an  den  Masern  erkrankt 
waren  und  infolgedessen  anzunehmen  war,  dafs  die  Kinder  nicht 
mehr  erkranken  wflrden.  Trotzdem  wurden  in  der  Oberklasse 
42  Kinder  wieder  befallen,  ein  Beweis,  daCs  jene  Annahme  nicht 
immer   zutrifft. 

Im  Jahre  1893  hat  Redner  beim  Auftreten  der  Masern  nirgendwo 
eine  Schule  schliefsen  lassen,  es  erkrankten  aber  fast  alle  Kinder 
in  den  betreffenden  Orten,  was  ihn  bestimmte,  dieses  Verfahren 
nicht  mehr  zu  empfehlen. 

Bei  sporadisdi  auftretenden  Fällen  handelt  es  sich  meist  um 
Besuchskinder,  die  den  Keim  der  Krankheit  aus  ihrer  Heimat  mit- 
gebracht haben  und  bei  kinderlosen  Familien  eingekehrt  sind,  so 
dafs  es  an  Gelegenheit  zur  Ansteckung  anderer  Kinder  fehlt.  Ebenso 
geben  neu  zugezogene  Familien  selten  Veranlassung  zur  Weiter- 
verbreitung der  Masern  bei  Erkrankungen  in  diesen  Familien,  solange 
deren  Kinder  den  Schulunterricht  nicht  besuchen. 

Treten  die  Masem  in  einem  Orte  auf,  so  kann  man  9ire 
Weiterverbreitung  von  Nachbarort  zu  Nachbarort  verfolgen,  selten 
machen  sie  Sprünge,  häufig  bleiben  sie  beschränkt  auf  eine  Pbrr- 
gemeinde,  namentlich  zu  einer  Zeit,  wo  gemeinsamer  KonmisaiOB-, 
bezw.  Koniinnandenunterricht  erteilt  wird. 

Dem  Umstände,  dafs  die  Prophylaxis  bei  unserem  jetzigen  Ver- 
fahren^    der  Anzeige  auf  Umwegen,    zu  spät  ansgeflbt  wird,    ist  es 
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nach  Ansicht  dos  Yortiagenden  aUein  beizumessen,  dals  so  wenig 
Erfolg  dadnrch  erzielt  wird.  Mit  dem  Glaubenssätze,  dais  ein  jeder 
Mensch  die  Masern  bekommen  müsse,  kann  der  Sache  auf  die 
Dauer  nicht  gedient  sein.  Sehr  wichtig  ist  es,  die  Lehrw  mit  dem 
Wesen  und  der  Art  der  Ausbreitung  dieser  Krankheit  yertraut  zu 
machen,  damit  die  letztere  frühzeitig  erkannt  werde;  am  besten 
l&lst  sich  dies  durch  Vorträge  der  Medizinalbeamten  auf  den  Kreis- 
konferenzen  der  Lehrer  erreichen. 

Nachdem  Redner  noch  auf  das  energische  Vorgehen  gegen 
die  Maul-  und  Klauenseuche,  die  in  Bezug  auf  die  Ansteckungs- 
gefahr den  Masern  sehr  ähnelt,  hmgewiesen  hat,  hebt  er  hervor, 
dals  seine  Erfahrungen  in  Bezug  auf  das  Auftreten  und  die  Be- 
kämpfung der  Masern  mit  den  seiner  Zeit  yon  Kreisphjsikus  Dr. 
CASPAB-Greifenberg  gemachten  und  in  der  Vierteljakrsschrift  für 
gerichüiche  Medimn  md  öffenmches  Sanitätawesen,  Jahrgang  1895 
veröffentlichten  übereinstimmen.  Wenn  dagegen  von  Klsmpkbbbr 
und  Cbvi  (EUniscke  Bctkteriologie)  Wiederholtbefallenwerden  yon 
Masern  nur  36  mal  nachgewiesen  worden  sein  soll,  so  könne  da- 
nach nur  angenommen  werden,  dafs  das  statistische  Feld  dieser 
Krankheit  noch  wenig  beackert  sei. 


Eise  Miie  Methode,  die  AufbsstngsfUdgkeit  tu  messm. 

Von  der  XXn.  Wanderrersammlnng 
der  sfldwestdeat«chen  Nenrologen  und  Irrenftrxte. 

In  der  genannten  Versammlung,  welche  vom  22.  bis  25.  Mai 
d.  Js.  zu  Baden-Baden  tagte,  demonstrierte  Professor  Dr.  Krabpelik 
ans  Heidelberg,  wie  die  „Münch.  med.  Wochschr***  berichtet,  einen 
von  ihm  konstruierten  Apparat,  welcher  ermöglicht,  die  Versuchs- 
pefson  in  schnellem  oder  langsamem  ZeitmaGi  Buchstaben,  Silben 
oder  Worte  lesen  zu  lassen.  Es  zeigt  sich  dabei,  dab  sinnlose 
Bnehstabenanhäufungen  am  schlechtesten  gelesen  werden  und  zwei- 
silbige Worte  mühsamer  als  einsilbige.  Bei  den  sinnlosen  Silben 
wird  der  mittelste  Buchstabe  am  leichtesten  erkannt,  bei  mehrsilbigen 
Worten  der  erste,  dritte,  fünfte  und  siebente  leichter  als  der  zweite, 
vierte,  sechste  und  achte.  Die  Spaltweite  des  Guckloches  hat  natür- 
tieh  Einfluffl  auf  das  Lesen;  bescöders  schlecht  werden  die  sinnlosen 
Worte  bei  engem  Dii^hragma  erkannt. 
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Hieran  reihte  der  Yortragende  eine  Besprechong  seiner  Yer- 
sncbe,  die  er  mit  dem  yorgezeigten  Apparate  an  Epileptikern, 
Alkoholisten,  psychisch  Gesunden  und  Geisteskranken  (Paranoüschen) 
angestellt  hatte. 

Die  Anffassnngsfthigkeit  herabsetzend  wirkte  unter  anderem 
Alkoholgenufs. 


tiitxntvt  MiiUxinn$tn. 


Zur  Frage  der  zur  Zeit  der  Oeachleehtsreife  anftretenden 
feUerhaften  Entwickelung  der  Stimme  liefert  unser  geschätzter 
Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Maytmttjan  Bbesgen,  einen  Beitrag  in  der 
y^Med^-päd.  Manaisschr.  f.  d,  gsmt  Sprachhlkde.*^  Sowohl  die  zu 
hohe,  wie  die  zu  tiefe  Stimme  bei  jungen  Leuten  ist  als  eine  Folge 
des  fehlerhaft  verlaufenen  Stimmwechsels  zur  Zeit  der  Pubertät  an- 
zusehen. Während  dieser  Entwickelungsperiode  er&hrt  der  Kehl- 
kopf eine  rasch  Tor  sich  gehende  Veränderung  sowohl  in  seiner 
Gestalt,  wie  in  seiner  Gröfse.  Die  Verhältnisse  zwischen  Knorpeln, 
Stimmbändern  und  Muskeln  werden  fast  plötzlich  verschoben,  so 
dafs  den  letzteren  das  richtige  Geftlhl  für  die  veränderten  Spannnngs- 
verhältnisse  abhanden  kommt  und  infolge  dessen  die  Stimme  öfter 
versagt  oder  überschnappt.  Am  meisten  kommt  die  zu  hohe  Stinmie 
vor;  selten  findet  man  die  zu  tiefe.  Die  letztere  kann  nur  dadurch 
entstehen,  dals  die  anfänglich  zu  hohe  Stimme  durch  falsche  eigene 
Heilungsversuche  ins  Gegenteil  verkehrt  wird.  In  fast  allen  Fällen 
handelt  es  sich  um  das  männliche  Geschlecht,  da  nur  bei  diesem 
die  Geschlechtsreife  zu  so  erheblichen  und  raschen  Umwandlungen 
des  Kehlkopfes  fOhrt.  Beim  weiblichen  Geschlechte  sind  in  der 
Regel  mit  der  Pubertät  keine  so  wesentlichen  Veränderungen  des 
Kehlkopfes  verknüpft.  Doch  kann  man  auch  hier  gelegentlich 
solche  beobachten,  wie  denn  bekannt  ist,  dafs  bei  Frauen  der  Kehlkopf 
zuweilen  eine  ganz  männliche  Gestalt  hat.  Wenn  nun  der  Stimm- 
wechsel nicht  mit  angemessener  Stimmruhe  verläuft,  so  werden 
die  bekannten  überschnappenden  Töne  zur  Regel  und  bleiben  auch 
bei  bereits  verlaufenem  Stimmwechsel  bestehen.  Die  Stimme  behfilt 
ihren  krähenden  Ton,  der  mit  der  Persönlichkeit  um  so  schärfer 
in  Widerspruch  steht,  wenn  diese  von  grofsem  und  kräftigem 
Körperbau  ist.    Wer  während  des  Stimmwechsels  seine  Stimme  durch 
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Singen,  Schreien,  lantes  und  anhaltendes  Sprechen  anstrengt,  vermag 
das  verloren  gegangene  Maskelgefühl  nicht  wieder  richtig  zu  ge- 
winnen. -  Denn  er  strengt  seine  Kehlkopfinnskeln  entsprechend  der 
firOheren  Kleinheit  des  Kehlkopfes  viel  zn  stark  an  nnd  erhöht  da- 
durch in  zweckwidriger  Weise  unter  den  neuen  Verhältnissen  die 
Spannung  der  Stimmhfinder,  so  da&  diese  nur  in  krähenden  Tönen 
schwingen.  Die  Spiegeluntersuchung  des  Kehlkopfes  bestätigt  in 
solchen  Fällen  auch  die  verkehrten  Spannungsverhältnisse  der  Stimm- 
bänder. Es  ist  alsdann  sehr  leicht,  die  Kranken  anzuweisen,  einen 
tiefen  Ton  hervorzubringen.  Freilich  genügt  nicht,  den  Kehlkopf  nach 
unten  festzuhalten.  Die  Hauptsache  ist  die,  da(s  derselbe  von  vorne 
nach  hinten  zusammengedrflckt  wird.  Dadurch  entspannen  sich  die 
Stimmbänder.  Zunächst  drückt  der  Arzt  den  Kehlkopf  in  der  an- 
gegebenen Richtung  zusammen  und  läfst  dabei  mäfsig  laut,  aber 
deutlich  zählen,  später  auch  lesen.  Bevor  die  erste  Sitzung  ge- 
schlossen wird,  muüs  der  Patient  das  Zusammendrücken  noch  selbst 
gelernt  haben.  Er  voUfbhrt  dies  am  besten,  indem  er  den  Daumen 
seiner  umgekehrten  Hand  auf  den  Adamsapfel  legt,  während  die 
übrigen  Finger  die  betreffende  Seite  des  Halses  bis  zur  Wirbelsäule 
umschliefsen.  Unterstützend  wirkt  ein  starkes  Anziehen  des  Kinnes. 
Der  Kranke  mufs  nun  täglich  zwei-  bis  dreimal  eine  viertel,  später 
eine  halbe  Stunde  lang  die  geschilderte  Übung  vornehmen.  Die 
meisten  haben  schon  nach  wenigen  Tagen  eine  solche  Fertigkeit  im 
Tiefersprechen  erlangt,  dafs  sie  mit  dem  Drucke  auf  den  Adamsapfel 
etwas  nachlassen  können.  Je  mehr  dies  möglich  ist,  um  so  mehr 
mufs  darauf  geachtet  w^en,  dafs  bei  den  Übungen  das  Kinn  noch 
stark  gesenkt  wird.  Es  hängt  ganz  von  der  Aufmerksamkeit  und 
Willensstärke  des  einzelnen  ab,  ob  er  rasch  oder  langsam  in  den 
Besitz  der  seiner  Stimme  zukommenden  Tonhöhe  gelangt.  Bei  zu 
tiefer  Stimme  besteht  das  Verfahren  darin,  dab  der  Kehlkopf  von 
dem  Arzt  mit  Daumen  und  Zeigefinger  seitlich  so  stark  zusammen- 
gedrückt wird,  dals  die  Stimme  beim  Lesen  die  richtige  Höhe  er- 
langt. Die  Kranken  müssen  auch  in  solchen  Fällen  erlernen,  das 
Gleiche  auszuführen  und  die  Übungen  so  lange  fortsetzen,  bis  ihre 
Stimme  bei  der  Umgangssprache  tadellos  geworden  ist.  Dr.  Bbesgen 
hat  im  Laufe  von  20  Jahren  noch  keinen  Fall,  der  dieser  Be- 
handlungsweise  getrotzt  hätte,  kennen  gelernt. 

Beneflcinm  caloris.  Unter  dieser  Überschrift  schreibt  das 
f^Fäd.  Wochhl.^:  Bei  der  heilsen  Jahreszeit  erscheint  es  wohl  an- 
gezeigt, auf  eine  arge  Lücke  in  der  bezüglichen  Verfügung  des 
Königlich  preuCdschen  Unterrichtsministers  vom  16.  Juni  1892  und 
der  bekannten  Ergänzungsverfügung  hinzuweisen.  In  denselben  ist 
keine  Bestimmung   darüber  enthalten,    wo  das  Thermometer,   nach 
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dem  sich  die  Leiter  der  Lehranstalten  richten  sollen,  sich  befinden 
mnfs.  Es  ist  dies  in  das  Belieben  der  Direktoren  gestellt.  Von 
einem  Gymnasialdirektor  nnn  wurde  behauptet,  er  habe  das  ira^liche 
Thermometer  über  einer  offenen  Kellerlake  möglichst  kalt  aufgehängt. 
Der  einzig  richtige  Platz  fOr  dasselbe  ist  meines  Erachtens  dn 
Unterrichtsraom,  and  zwar  der  anerkanotermafisien  heifseste.  Denn 
es  bedarf  keines  Beweises,  dals  nur  die  Temperatur  der  Luft  mals- 
gebend sein  kann,  in  der  die  Schaler  und  Lehrer  sich  aufhalten. 
Auch  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  die  oben  angezogenen 
Verfügungen  vor  der  Einfahrung  der  mitteleuropäischen  Zeit  erlassen 
wurden,  mithin  der  fOr  11  Uhr  des  Morgens  verlangte  Wärmegrad 
jetzt  fttr  die  westlichen  Gegenden  zu  hoch  ist. 

Über  den  Keimgehalt  und  ixt  Desinfektioo  benntzter 

Bücher  handelt  die  Inauguraldissertation  von  A.  LiON  in  Wflrzburg. 
Der  Gholeravibrio,  der  FRÄNKELsche  Diplococcus  der  Lungenent- 
zündung und  der  Influenzabacillus  sterben  in  der  Luft  rasch  ab. 
Dagegen  sind  der  Staphylococcus  pyogenes  aureus,  der  Tuberkel-, 
Milzbrand*  und  Typhusbacillus,  femer  der  Tetanusbacillus  sehr 
widerstandsfähig.  Verfasser  fand  in  einem  zweibändigen  Roman  &sket 
Leihbibliothek  und  in  einem  Bilderatlas  zahlreiche  Keime,  100  bis 
1075  auf  100  cm^  Neues  Brieipapier  zeigte  JOO  bis  200  Keime, 
Fliefspapier  133  bis  294  pro  100  cm*.  Papiergeldseheine  lieferten 
800  bis  2400  Keime  fQr  dieselbe  Fläche.  Nach  LiON  hat  der 
Bibliothekar,  welcher  Bücher  verleiht,  die  Pflicht,  jedes  nurttck- 
gelieferte  Buch  zu  desinfizieren.  Unter  den  Desinfektionsmitteln  soll 
sich  Formalin  am  besten  bewährt  haben.  Im  Widerspruch  damit 
steht  freilich  die  Angabe,  welche  Dr.  von  Schab  in  seinem  im 
„Centralbl.  f.  Bakieriol,^,  1897,  No.  4  erschienenen  Aufsatze  Ober 
Desinfektion  von  Leihbibliotheksbüchern  macht.  Danach 
wurden  bei  Behandlung  solcher  Bücher  mit  dem  PiCTETschen  Gas- 
gemisch, das  aus  schwefliger  Säure  und  Kohlensäure  zu  gleichen 
Teilen  besteht,  schlechte  Resultate  in  betreff  der  Desinfektion  er* 
zielt.  Noch  weniger  aber  erwies  sich  das  Formalin  als  wirksam. 
^Bücher, ^  so  schreibt  Dr.  ton  Schab,  ^werden  immer  zu  den  am 
schwierigsten  zu  desinfizierenden  Gegenständen  gehören,  da  das  feste 
Aneinanderliegen  der  Blattflächen,  zumal  bei  glatten  DruckpapiereA, 
den  Zutritt  von  desinfizierenden  Gasen  unmöglich  macht  oder  henunt. 
Dr.  Hangenets  Sehnlabort.  Im  ^CmiräSbl  f.  aügem. 
&sdht8pftg.^  schreibt  A.  Unna:  Die  Abortkonstmktion  des  Schularztes 
Dr.  Manobkot  in  Paris,  welche  in  einigen  dortigen  Yolkssehulen  seit 
längerer  Zeit  in  Gebrauch  ist,  schliefst  sich  dem  in  Frankreicli 
üblichen  System  „ä  la  turque^  an,  d.  h.  die  Notdurft  wird  nicht 
in  sitzender,  sondern  in  hockender  Stellung  verrichtet,  von  welcher 
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SteQtmg  sogar  behauptet  worden  ist,  dab  dieselbe  die  natur-  nnd 
gesaadheitsgeinaisere  sei.  Der  Genannte  hat  nnn  dem  Aborttrichter 
eine  Form  gegeben,  welche  eine  Beschmutzung  der  Umgebung  nnd 
d^  Trichterrandes  mögliehst  ansschliefst.  Jedenfalls  wird  durch  diese 
Form  die  Gefahr  der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten  toII- 
Bt&ndig  ausgeschlossen,  weil  eine  Berührung  mit  beschmutzten  Abort- 
sitzen  nicht  möglich  ist*  Ob  sich  jedoch  diese  Ausffthrungsart,  die 
an  Einfachheit  und  Billigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  läfst,  in 
Deutschland  einbürgern  würde,  mufs  zweifelhaft  erscheinen. 

TnnuDatratsen  ans  Sehwrämmen.  In  der  „ZeitscJir.  f.  d. 
ösierr.  Tumwes»*^  findet  sich  die  Beschreibung  einer  Tummatratze, 
deren  Füllung  aus  Schwämmen  besteht,  vom  städtischen  Turnlehrer 
L.  DB  Rega  in  Triest.  Nach  den  Mitteilungen  desselben  haben 
sich  diese  Matratzen  während  vieljähriger  Benutzung  vorzüglich  be- 
währt. Die  Vorteile  des  Füllmaterials  und  der  Matratze  selbst 
bestehen  in  einer  dauernden  Federkraft,  geringer  Abnutzung  des 
Füllmaterials  und  daher  fehlender  Stauberzeugung,  endlich  in  der 
Möglichkeit,  die  Matratzen  ohne  Gefährdung  der  Weichheit  nur 
1 — 4  cm  stark  herstellen  zu  können.  Die  Einführung  in  Deutsch- 
land war  bisher  deshalb  erschwert,  weil  die  Beschaffung  des  Füll- 
materials unverhältnismäfsig  hohe  Kosten  verursachte.  Neuerdings 
sind  jedoch  solche  Matratzen  von  der  Firma  Oswald  Faber  in  Leipzig- 
Lindenau  zu  mäfsigem  Preise  hergestellt  worden,  und  die  damit 
angestellten  Versuche  haben  die  Kichtigkeit  der  behaupteten  Vor- 
teile ergeben.  Aus  bestem  Segeltuch  mit  doppelter  Einlage  her- 
gestellt, beträgt  der  Preis  für  einen  Quadratmeter  25  Mark. 


9aj$e5j|ef(^ii^tH(^e5» 


Ober  die  ärxtliclie  SchHlinspektioii  in  Chicago  berichten 
Dr.  A.  Reynolds  und  Dr.  Risillt  für  die  Zeit  vom  3.  September 
1896  bis  zum  80.  Juni  1897.  Die  Zahl  dei'  Schulkinder  betrug 
272000  in  572  Schulhäusem,  die  Zahl  der  ärztlichen  Schul- 
ifispektoren  8.  Täglich  wurde  jeder  derselben  von  den  in  seinem 
Bezirk  aufgetretenen  Infektionskraakheiten  in  Kenntnis  gesetzt,  worauf 
er  feststellte,  ob  einzelne  dieser  Fälle  Schulkinder  betrafen.  Verhielt 
sich  dies  nicht  derart,  so  hatte  er  nur  dafür  zu  sorgen,  dafe  die  Kranken 
abgesondert  und  die  nötigen  Vorsichtsmafsregeln  gegen  die  Weiter- 
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TerbreituDg  des  ABSteckimgsstoffes  getroffen  wurden.  Handelte  es 
sich  aber  um  ein  Schulkind,  so  mufete  er  die  Schule  aufsuchen, 
etwaige  sanitäre  Mi&stände  in  derselben  beseitigen  lassen  und  gleich- 
falls alle  Vorsichtsmaßregeln  treffen,  dafs  die  Krankheit  sich  nicht 
weiter  ausdehne.  Bei  Diphtherie  und  Scharlach  wurde  insbesondere 
der  Bachen  der  Kinder  in  derselben  Klasse,  welcher  der  kranke 
Schüler  angehörte,  untersucht  und  der  Lehrer  angewiesen,  gewisse 
Symptome  sofort  dem  ärztlichen  Schulinspektor  zu  melden.  Was 
die  Yaccination  anbetrifft,  so  kamen  9U  220  Schüler  auf  ihren  Impf- 
zustand zur  Untersuchung  und  47310  Impfoxigen,  bezw.  Wieder- 
impfangen  zur  Ausführung.  Von  den  gemeldeten  Infektionskrankheiten 
war  die  Diphtherie  die  häufigste,  und  zwar  betrafen  744  Fälle 
Schulkinder,  fahrten  aber  zugleich  noch  zur  Entdeckung  von  2619 
weiteren  Fällen  in  den  Familien.  Scharlach  kam  231  mal  in  der 
Schule  und  745  mal  zu  Hause  bei  Schülern  Yor.  46  Masem- 
erkrankungen  brachten  eine  Epidemie  ans  Licht,  welche  in  ver- 
schiedenen Vierteln  der  Stadt  während  des  November  1896  und  des 
Mai  und  Juni  1897  herrschte.  Im  Oktober  v.  Js.  wurde  die  Ver- 
breitung von  Impetigo  contagiosa  in  7  Schulen  des  nördlichen  Stadt- 
teils entdeckt,  aber  nach  einigen  Wochen  zum  Stillstand  gebracht; 
doch  mufsten  immerhin  107  Kinder  deswegen  vom  Schulbesuch  aus« 
geschlossen  und  sonstige  Vorsichtsmafsregeln  getroffen  werden.  Mund- 
Aule  (Stomatitis)  zeigte  sich  so  vielfach,  dafs  die  Lehrer  die  Kinder 
anhalten  mufsten,  ihr  eigenes  TrinkgefäCs  in  die  Schule  mitzubringen 
und  nie  den  Wasserhahn  selbst  zum  Trinken  zu  benutzen.  Ebenso 
trat  in  2  Schulen  die  Läusesucht  in  solchem  Umfange  auf,  dafs  eine 
radikale  Behandlung  notwendig  wurde.  Ein  Kind  litt  an  vor- 
geschrittener Tuberkulose;  es  durfte  die  Schule  nicht  weiter  besuchen 
und  starb  bald  nachher.  Endlich  liefsen  sich  zahlreiche  Mängel 
an  den  Schulgebäuden  nachweisen,  für  deren  Beseitigung  die  Schul- 
behörde so  viel  als  möglich  sorgte. 

Die  internationale  Ausstellung  für  kSrperlielie  Erriehnngi 
Gesundheitspflege  und  Sport  zu  Innsbruck  ^  scheint  nicht  hervor- 
ragend gewesen  zu  sein.  Wenigstens  schreibt  Dr.  Anton  Kqschnek 
in  dem  „Jahresber.  des  Kömmunahiniergymn.  0U  Aussig  f.  d.  Schul- 
jahr 1896/97**  darüber:  Der  Industriepalast  bot  nichts  anderes  als 
eine  Aneinanderreihung  von  Artikeln  und  Gerätschaften,  wie  man 
sie  ungefähr  in  jeder  Ausstellung  antrifft.  So  war  ich  emzig  und 
allein  darauf  angewiesen,  dasjenige  zu  suchen,  was  noch  am  meisten 
auf  körperliche  Erziehung  und  Gesundheitspflege  Bezug  nahm;  und 
dessen  gab  es  wahrlich  nicht  viel,  was  ich  nicht  schon  in  anderen 


1  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1896,  No.  1,  S.  49;  No.  2,  S.  lOB.  D.  Bed. 
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Gewerbeaasstellangen  gesehen  hatte.  In  der  Grappe  I,  die  sich  auf 
„Ernfthnmg,  Pflege  nnd  körperliche  Erziehung  des  Kindes*'  erstreckte, 
erregte  mein  Interesse  No.  10,  Schulbänke  in  ftlnf  Konstruktionen 
der  Hohenloher  Schulbankfabrik  von  J.  Kottmann  zu  Öhringen  in 
Württemberg,  femer  No.  13,  Zeichnungen  normaler  und  anormaler 
Stellungen  bei  der  Knabenhandarbeit,  nach  der  Wirkung  der  Fächer  auf 
den  Körper  geordnet,  yon  Axel  Mikkelsen  in  Kopenhagen.  Am 
interessantesten  aber  waren  in  dieser  Abteilung  7  Tafeln  von  Dr.  med. 
ScHMiD-MoNNARi)  in  Halle  a.  S.  Aber  körperliche  und  gesund- 
heitliche Entwickelung  der  Kinder  vor  und  in  der  Schule:^  No.  1 
jährliche  Längen-  und  Gewichtszunahmen,  No.  3  Schwankungen  des 
Gesundheitszustandes  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten,  No.  5  Er- 
krankungen von  13000  Schulkindern,  No.  6  verschieden  häufige 
Erkrankungen  im  neuen  und  alten  Schulgebäude  bei  2000  Knaben 
und  3000  Mädchen,  No.  7  Zahl  der  Krankheitstage,  auf  je  ein  Kind 
berechnet,  bei  dreizehnjährigen  und  sechsjährigen  Schulmädchen. 
Besonders  dtlrftig  dagegen  erschien  die  Gruppe  II:  „Turnen,. Fechten, 
Schwimmen,  Rudern**;  sie  umfaCste  im  ganzen  neun  Firmen,  von 
denen  nur  No.  36  meine  Aufinerksamkeit  auf  sich  zog.  Es  war 
das  die  1848  gegrOndete,  vielfach  prämiierte  Tumgerätefabrik  von 
J.  Plaschkowitz  in  Wien,  welche  gute  und  praktische  Fabrikate  aus- 
gestellt hatte.  Gruppe  lU:  „Spiele^  wies  eine  Auswahl  Spielgeräte 
von  vier  Firmen  auf,  unter  denen  Gebrüder  Thonet  in  Wien  als  die 
gröftte  genannt  zu  werden  verdient.  Die  Praxis  war  durch  das 
bekannte  LECHKEBsche  Büchlein:  „Tiergehn  Easenapide*^  vertreten. 
Gruppe  lY  bis  XII  hatten  für  den  Lehrer  kein  Interesse. 

Fürsorge  fBr  tnberkaMse  Kinder  in  Frankreieh.    ,£e 

Rvgr.  mSd."  schreibt:  Herr  GSOBOBS  Bebgeb  hat  der  Kammer  den 
Vorschlag  gemacht,  die  Ausgabe  einer  Lotterie  in  Serien  von  100  000 
Francs  bis  zum  Gesamtbetrage  einer  Million  zu  gestatten,  um  auf 
diese  Weise  die  Unterbringung  schwindsüchtiger  Kinder  im  Kranken- 
haus von  Ormesson  zu  fördern. 

ünenigelfliehe  cahnärztUehe  Hilfe  für  bedfirftige  Volks- 
seknlkiiider  in  Drontheim.  Die  jüngeren  Zahnärzte  Drontheims 
bab^  sich  bereit  erklärt,  zahnleidende  Yolksschüler  unentgeltlich 
zu  behandeln;  namentlich  sollen  Zähne  kostenlos  gezogen  werden. 
Die  betreffenden  Kinder  müssen  jedoch  einen  Schein  ihres  Klassen- 
vorstehers beibringen,  daCs  die  ökonomischen  Verhältnisse  ihrer 
Eltern  die  Zahlung  eines  Honorars  nicht  gestatten. 

M.  K.  HIkonson-Hansen. 


'  Vergl.  diese  Zeitsohrift,  1894,  No.4,  S.  216—219;  No.  11,  S.  626 
bis  628;  1895,  No.  12,  S.  657—666;  1896,  No.  6,  S.  317—323.    D.  Bed 


610 

Ein  SeharlMlirekoiivalesemteiilieim  in  EnghmiL  Wir  lesen 

in  j,The  Lancel*' i  Allgemein  nimmt  man  an,  dab  die  Anstednug 
mit  Scharlach  noch  einige  Wochen  nach  der  Genesnng  stattfinden 
kann.  Die  blofse  Thatsache,  dab  der  Genesende  sich  wohl  and 
fnr  Eörperübungen  im  Freien  hinreichend  gekräftigt  ftthlt,  bildet 
keine  Garantie  dnes  gefahrlosen  Verkehrs  mit  dem  Pnblikom.  Da 
das  Erfordernis  einer  längeren  Absonderung  sich  nnter  den  ge- 
wöhnlichen Familienverhältnissen  aber  äulserst  schwierig  dnrohfQhrea 
lälst,  so  hat  Fränlein  Mart  Wardell  im  Jahre  1884  ein  Heim 
für  Rekonvalescenten  von  Scharlach  in  Brockley-hill,  Stanmore, 
Middlesex  eröffnet  nnd  von  jenem  Zeitpunkt  bis  jetzt  2663  Patienten 
in  demselben  beherbergt.  Im  Jahre  1896  befanden  sich  273  Ge* 
nesende  dort,  von  denen  72  bis  zu  7  Jahren,  74  7  bis  12  Jahre, 
42  12  bis  20  Jahre  und  85  aber  20  Jahre  alt  waren.  Am  17.  Hai 
d.  Js.  fand  im  Grosvenor  House  mit  Genehmigung  des  Herzogs  von 
Westminster  eine  Versammlung  statt,  in  der  über  die  Thätigkeit  des 
Heims  während  der  letzten  12  Jahre  Bericht  erstattet  und  zugleich 
die  Frage  erörtert  wurde,  wie  die  für  die  Schuldentilgung  und  einige 
notwendige  Reparaturen  erforderlichen  £  2000  zu  beschaffen  seien. 

Zur  Teilnalime  am  olympisckeii  Kongresse  in  Hxnt^  der 

am  Sonntag,  den  25.  Juli,  seinen  Anfang  nahm,  waren  daselbst  ein- 
getroffen: Professor  Mosso  aus  Turin,  Dr.  Josii  Fba0üA8  aas 
Valencia,  Dr.  JiBi  Guth  aus  Prag,  Dr.  Eemeny  aus  Budapest, 
Oberst  Foy  und  C.  Hebbebt  aus  London,  Alexis  Libbedevt  aus 
Moskau,  TON  BiTTEB  aus  Petersburg,  Kommandant  Back  aus  Stock* 
holm,  Bebo-Petbe  aus  Stockholm,  Dr.  Gebuabdt  ans  Berlin  nnd 
mehrere  Pariser  Delegierte.  Der  französische  Unterrichtsminister 
liefs  sich  durch  Dr.  TiSBi]^  aus  Bordeaux  vertreten.  Das  Fest- 
programm umfa&te,  wie  geplant,^  eine  volle  Woche  vom  25.  Juli 
bis  1.  August.  Der  Leiter  und  Veranstalter  dieses  Kongresses,  einer 
Folge  der  im  vorigen  Jahre  zu  Athen  abgehaltenen  olympischen 
Spiele,  ist  Babon  Peteb  von  Coübebtin  aus  Paris. 

Schnlkinderanatanscli  zwischen  Stadt  und  Land  in  Dine- 
mark  während  der  Ferien.    Über  den  Austausch  der  Kinder  in 

Dänemark  während  der  Ferien  berichtet  die  y^Bev.  des  Bev*^: 
Die  Landleute  geben  ihre  Kinder  während  der  Ferien  an  die 
Städter,  und  diese  schicken  ihre  Spr&fslinge  auf  das  Land.  Der 
Staat  gewährt  dazu  freie  Fahrt,  und  die  Schulen  befördern  die 
Kinder  entsprechend  den  Wünschen  der  Familien.  Dieselben  reisen 
allein,  jedes  trägt  seine  Marschroute  auf  der  Brust  angeheftet.  Wenn 
sie  sich  ausnahmsweise  verirren,  werden  sie   im  nächsten  Orte   be- 


^  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1897,  No.  6,  S.  865.    D.  Red 
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herbergt.  Beim  Eintreffen  <^er  Zflge  erwarten  Banem  nnd  Bäuerinnen 
geduldig  die  kleinen  Passagiere.  Geliebkost  nnd  gehätschelt,  finden 
dieselben  bei  ihnen  eine  Pflege,  die  sie  zu  Hanse  oft  entbehren, 
und  kehren  stets  mit  sichtlich  gehobener  Gesondheit  in  die  Stadt 
znrttck,  während  die  Städter  den  Kindern  vom  Lande  die  Monumente, 
die  Bebenswflrdigkeiten,  die  Vergntlgongea,  die  Umgebungen  von 
Kopenhagen  zeigen  und  ännea  die  Bestaurateure  daselbst  sogar  kleine 
Feste  mit  Tanz  geben.  K(^nhagen  schickt  auf  diese  Weise  jähr- 
lich aber  10000  Kinder  auf  das  Land  und  empfängt  ebenso  viele 
kleine  Landbewohner.  Auch  in  Frankreich  wird  für  die  Einfährung 
dieser  Mabregel  Propaganda  gemacht. 

Feuer-  BBd  sieherheitapolüseiliehe  Untersuekinig  der 
Sehnlea  in  der  ProviMf  HanaOTer.  Der  Brand  des  Schulhanses 
zu  Fredenwalde  in  Hannover,  der  von  dem  Zustande  vieler  Schul* 
gebäude  ein  so  trauriges  Bild  gibt,  hat  eine  ebenso  erfireulidie  wie 
notwendige  Halsr^el  veranlagt.  Wie  berichtet  wird,  werden  jetzt 
die  Schulen  Hannovers  auf  Anordnung  der  Behörde  einer  genauen 
Revision  dahin  unterzogen,  ob  und  welche  Gebäude  in  feuer  und 
ächerheitspolizeilicher  Beziehung  ein  amtliches  Einschreiten  erforderlich 
machen.  In  der  ganzen  Provinz  sind  die  Gemeinde-  und  Schul- 
vorstände angewiesen  worden,  ttber  das  Ergebnis  der  Revision  bis 
zum  15.  August  d.  Js.  zu  berichten.  Mit  der  blolsen  Feststellung 
ist  freilich  nooh  nicht  alles  gethan.  Kultusminister  von  Gossleb 
hatte  seiner  Zeit  eine  Erhebung  über  den  Zustand  der  preuMschen 
Schulgebände  veranlabt,  aus  der  hervorging,  dafs  28  Millionen  Mark 
zur  Beseitigung  der  schreiendsten  Müsstände  nötig  seien.  Diese 
geforderten  28  Millionen  wurden  aber  vom  Landtage  abgelehnt. 
Auch  Dr.  Bosses  ähnliche  Forderung  vom  Jahre  1893  ist  nur  zum 
Teil  bewilligt  worden. 

Volkasekiileii  naek  dem  PaviUonsystem  zu  Hede  in  Nor- 
wegen. Ein  Mitarbeiter  schreibt  uns:  Die  Kommunalverwaltung 
in  Mode  hat  am  16.  Dezember  v.  Js.  beschlossen,  die  neuen  städtischen 
Volksschulen  nach  dem  Pavillonsystem  zu  errichten.  Es  sind  noch 
4  Schulhänser,  ein  jedes  mit  unge&hr  5  Klassen  zu  erbauen,  außer- 
dem ein  Gebäude  mit  Turnhalle  und  Slojdsaal,  sowie  eine  Oberlehrer- 
wohnnng.  Als  Material  ist  Holz  in  Aussicht  genommen.  Für  diesen 
Fall  beläuft  sich  der  Kostenanschlag  auf  162500  Kronen,^  dagegen 
auf  214500  Kronen,  wenn  die  Bauten  statt  aus  Holz  aus  Stein 
aufgeführt  werden. 


^  1  Krone  =  1,12  Mark.    D.  Red. 
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^nttlidie  ^ttfn^nu^tn. 


Unzulftssigkeit  der  WiedereinfBlirniig  des  sehulfreieii  Hittwoebs 

in  den  Landgemeinden. 

Bescheid  des  KSniglich  prenfsischen  Untemchtsministers. 

Berlin,  den  31.  Mflrz  1897. 

Dem  Vorstände  erwidere  ich  auf  die  Eingabe  vom  6.  März 
dieses  Jahres,  dais  ich  dem  Gesache  des  BanernTereins  nm  Wieder- 
einftthrong  des  schulfreien  Mittwochs  in  den  Landgemeinden  auch 
nach  nochmaliger  eingehendster  Erwftgnng  nicht  zu  entsprechen 
vermag. 

Die  in  Prenfsen  geltende  allgemeine  Yolksschnlordnnng  vom 
15.  Oktober  1872  bestimmt  für  die  Yolksschnle  ein  Lehrziel,  das 
den  Unterricht  an  allen  6  Wochentagen  znr  Yoranssetznng  hat. 
Auch  die  Zahl  von  30  Standen  bei  einklassigen  und  von  32  Standen 
bei  mehrklassigen  Schulen  ist  fttr  5  Wochentage  zu  grob.  Dasselbe 
gilt  von  den  mit  zwei  Lehrern  besetzten  dreiklassigen  Schulen,  bei 
denen  jeder  Lehrer  wöchentlich  32  Stunden  Unterricht  zu  erteilen 
hat.     Allerdings  haben  in  dortiger  Gegend,   wie  überhaupt  in  der 

Provinz ,  viele  Kinder  weite  Wege  zur  Schule  zurückzulegen 

—  nach  der  letzten  Statistik  wohnten  5,4%  der  Schulkinder  2,5  km 
und  dartlber  von  der  Schule  entfernt  — ,  aber  dieser  Übelstand 
findet  sich  mehr  oder  minder  in  allen  Provinzen  und  in  den  öst- 
lichen sogar  meistens  in  weit  grölserem  Umfange  vor.  Alle  Grflnde 
aber,  die  von  dem  Vorstände  fQr  die  Freilassung  eines  Wochentages 
geltend  gemacht  worden  sind,  treffen  auch  f&r  alle  übrigen  Gebiete 
der  Monarchie  zu.  Die  Beschränkung  des  Schulunterrichtes  auf 
5  Tage  würde  daher,  sofern  sie  sich  auf  diese  Grflnde  stützt,  auf 
einen  erheblichen  Teil  der  Monarchie  ausgedehnt  werden  müssen. 
Dafs  hiervon  keine  Rede  sein  kann,  wird  der  Vorstand  selbst  ein- 
räumen. 

Bei  5  Schultagen  muls  entweder  eine  Überlastung  für  Lehrer 
und  Schulkinder  eintreten,  oder  das  Lehrziel  der  Schulen  unter 
das  normale  Mab  herabgesetzt  werden.  Überall,  wo  diese  Ein- 
richtung bisher  noch  bestanden  hatte,  haben  die  Interessen  det 
Schule,  des  Lehrers  und  der  Kinder  nach  dem  einstimmigen  Urteile 
aller  Sachverständigen  damnter  gelitten.  Ich  habe  das  ernste  Be- 
streben, alte,  der  Bevölkerung  lieb  gewordene  Einrichtungen  thun- 
lichst  zu  schonen  und  insbesondere  auch  den  wirtschaftlichen  Inter- 
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essen  der  ländlichen  Bevölkening,  wo  immer  dies  möglich  ist,  bei 
den  Scbnleinrichtungen  nach  Kräften  Rechnung  zn  tragen.  Hier 
aber  müssen  schliefslich  die  nnterrichtlichen  und  erziehlichen  Inter- 
essen als  die  höheren  den  Ausschlag  geben. 

unter  diesen  Umständen  kann  ich  nur  annehmen,  dafs  nach 
kurzer  Zeit  auch  die  ländliche  Bevölkerung  die  Notwendigkeit  und 
den  Segen  der  getroffenen  Anordnung  erkennen  und  sich  dabei 
beruhigen  werde.  Die  Unterrichtsverwaltung  handelt  im  vollen  Be- 
wulstsein  der  ihr  obliegenden  Yerantwortung,  hier  das  wohl  erwogene, 
wahre  Interesse  der  Bevölkerung  wahrzunehmen,  und  sie  gibt  sich 
der  Hoffnung  hin,  dafs  auch  der  Vorstand  sie  durch  thunlichste 
Beruhigung  der  ländlichen  Gemeinden  bei  der  Lösung  ihrer  schwierigen 
Aufgabe  unterstützen  werde. 

Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten. 

(Gez.)  Bosse. 
An 
den  Vorstand  des  Bauemvereins  zu  N, 

ü.  III.  A.  625. 

Erlafs  der  k.  k.  mähriselien  Siatthalterel  Yom  26.  März  1897, 
Z.  5160,  an  alle  unterstehenden  politischen  BehSrden, 
betreffend  die  periodische  amtsärztliche  Inspizierung 

der  hSheren  Lehranstalten. 

Zur  Beseitigung  der  entstandenen  Zweifel,  ob  die  landesfttrst- 
lichen  Amtsärzte  und  Stadtphysiker  der  autonomen  Städte  zur  perio- 
dischen sanitären  Inspizierung  der  höheren  Lehranstalten  ihres  Amts- 
bezirkes berechtigt  sind  und  in  welcher  Weise  sie  hierbei  vorzugehen 
haben,  sieht  sich  die  k.  k.  Statthalterei  nach  gepflogenem  Einver- 
nehmen mit  dem  k.  k.  Landesschulrate  veranlafst,  zur  Darnach- 
achtung  zu  eröffnen,  daCs  die  erwähnten  Anstalten  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  sie  öffentliche  oder  private  sind,  der  periodischen  amts- 
ärztlichen Revision  in  analoger  Weise  zu  unterziehen  sind,  wie  dies 
hinsichtlich  der  Volksschulen  mit  der  hieramtlichen  Kundmachung 
vom  16.  Februar  1884,  L.  G.  u.  V.  Bl.  No.  39,  normiert  wurde. 

Demgemäfs  sind  die  Amtsärzte  aus  eigener  Initiative  berufen 
und  verpflichtet,  die  sanitären  Verhältnisse  und  Zustände  der  frag- 
lichen Lehranstalten  unter  Beachtung  der  im  §  3  der  citierten 
Kundmachung  diesfalls  festgestellten  Gesichtspunkte  zeitweilig  zu 
inspizieren. 

Sie  haben  sich  zu  diesem  Behufe  stets  bei  dem  Anstaltsleiter 
anzumelden  und  gemeinschaftlich  mit  demselben  die  Inspizierung 
der  Anstalt  unter  thunlichster  Vermeidung  von  Störung  des  Unter- 
richtes vorzunehmen. 

SohuIgMiindheitapfleg«  X.  ^ 
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Über  wahrgenommene  Mi&stände,  die  auf  kurzem  Wege  im 
Einvernehmen  mit  der  Anstaltdeitnng  nicht  behoben  werden  können, 
sondern  eine  Abhilfe  dnrch  höhere  Yerfltgnngen  erheische,  haben 
die  revidierenden  Amtsärzte  Separatberichte  mit  den  entsprechaiden 
Anträgen  zu  erstatten,  welche  ohne  Verzug  der  k.  k.  Statthalterei 
vorzulegen  sind. 

Unbeschadet  der  Veipffichtong,  in  geeigneten  Fällen  besondere 
Berichte  zu  erstatten,  sind  die  Amtsärzte  gehalten,  fiber  die  Ergeh* 
nisse  ihrer  Inspektionsthätigkeit  in  den  höheren  Lehranstalten  im 
Bereisongsberichte  mit  Yermeidang  jeder  ttberflflssigen  Weitläufigkeit 
kurz  und  bündig  zu  berichten. 

Hiervon  ist  der  dortige  Amtsarzt  zur  genauen  Damachachtang 
in  Kenntnis  zu  setzen. 


Ärztliche  UntersachnDg  der  Schnlamtsaspiranten  vor  ihrer 

Anfliahme  in  eine  Präparandenanatalt  oder  in  ein  Seminar« 

YerfD^ng  des  KSnigliehen  Proyinzialschnlkelleginms 

zu  Danzig. 

Danzig,  den  31.  März  1897. 

Es  ist  wiederholt  vorgekommen,  da6  bisherige  Zöglinge  von 
Präparandenanstalten  wegen  schwankender  Gesundheit  nicht  in  ein 
Seminar  eintreten  konnten  oder  aus  demselben  nach  einiger  Zeit 
entlassen  werden  muTsten. 

Mit  Rüdesicht  auf  diese  ünzuträglichkeiten  ordnen  wir  hierdurch 
an,  dafs  fortan  bei  allen  Präparandenanstalten  eine  genaue  ärztliche 
Untersuchung  der  Aspiranten  vor  ihrem  Eintritte,  sowie  der  Zög- 
linge vor  der  Abgangsprüfung  durch  den  Anstdtsarzt  stattfindet. 
Demselben  sind  die  eingereichten  ärztlichen  Zeugnisse  zugfinglich  zu 
machen. 

Die  Untersuchung  hat  auch  im  ersteren  Falle  thunlichst  vor 
Beginn  der  schriftlichen  Prüfung  zu  erfolgen;  das  Ergebnis  ist  in 
dem  Prüflingsformulare  ausdrücklich  zu  vermerken.  Zöglinge,  welche 
kränkeln,  insbesondere  solche,  welche  Anlage  zur  Schwindsucht 
zeigen,  sind  mit  der  nötigen  Schonung  thunlichst  bald  zum  Auf- 
geben des  eine  rüstige  Gesundheit  erfordernden  Lehrerberufes  zo 
veranlassen. 

Die  Untersuchung  durch  den  Anstaltsarzt  hat  auch  bei  den 
Aspiranten,  welche  direkt  in  ein  Seminar  eintreten  wollen,  zu  ge- 
schehen. 

Auch  in  diesem  Falle  ist  ein  entsprechender  Vermerk  in  den 
Prüfungslisten  anzubringen. 
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Bas  Gutachten  des  betreffenden  Anstaltsarztes  iat  in  allen  Fällen 
schliefslicb  entscheidend. 

Es  empfiehlt  sich  in  hohan  Grade,  die  ärztliche  Untersnchnng 
der  Zöglinge  alle  Jahre  zu  wiederholen.  Auf  diese  Weise  wird  am 
besten  dahin  gewirkt,  daüs  ein  kränklicher  Schüler  als  zum  Lehrer* 
bemfe  ungeeignet  ans  der  Anstalt  rechtzeitig  ausscheidet. 

Königliches  Provinzialschulkollegium« 
(Gez.)  VON  Gosslee. 
An 
die  Direktionen  der  Königlichen 
Schullehrerseminare  und  Präpa- 
randenanstalten. 
S.  1766, 

VeroTdniuig  der  Bnkowinaer  k.  k.  Landesregierung  Tom 
25.  Mai  I897y  Z.  9837^  an  die  nnterstelienden  politischen 
BehSrden,  betreffend  Yortrige  Aber  Hygiene  in  den  Bezirks* 

lehrerkonferenzen. 

Der  k,  k.  Landesschulrat  hat  mit  der  Zuschrift  7om  14.  Mai 
d.  Js.,  Z.  1816,  anher  mitgeteilt,  dafs  derselbe  der  Abhaltung 
hygienischer  Vorträge  durch  die  k.  k.  Amtsärzte  bei  den  Bezirks* 
lehrerkonferenzen  im  Interesse  der  Gesundheitspflege  an  Volksschulen 
zustimmt. 

Die  k«  k.  Bezirkshanptmannschaft  (der  Stadtmagistrat)  wird 
hiermit  angewiesen,  den  Amtsarzt  einzuladen,  bei  den  Bezirkslehrer* 
konferenzen  Vorträge  über  aktuelle  Fragen  der  Hygiene,  insbesondere 
der  Schulhygiene,  zu  halten  und  bezüglich  der  Aufnahme  des  be- 
treffenden Vortrages  in  die  Tagesordnung  der  bezeichneten  Konferenz 
mit  dem  Bezirksschulinspektor  das  Einvernehmen  zu  pflegen.  Das 
vom  Amtsärzte  gewählte  Thema  des  bezüglichen  Vortrages  ist  seiner 
Zeit  anher  bekannt  zu  geben. 


Jßtxftnalitn. 


Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Rudolf  Viechow  in 
Berlin  wurde  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  zum 
wirklichen  auswärtigen  Mitgliede  gewählt. 

83* 
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Dem  Direktor  des  städtischen  Gesundheitsbareaas  in  Ronen 
Dr.  Penel  sind  die  akademischen  Palmen  verliehen  worden. 

Die  Königlich  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Leipzig  wählte  den  Rektor  der  Fürstenschnle  St.  Afra,  Oberschnlrat 
Professor  Dr.  Peteb  in  Meilsen,  znm  Mitglied,  die  russische  Ge- 
sellschaft zur  Wahmng  der  Yolksgesundheit  den  Oberimpfarzt  Dr. 
Leokhabd  Voigt  in  Hamburg  znm  Ehrenmitglied. 

Der  Geheime  Regierangsrat  und  vortragende  Rat  im  Königlich 
preuCsischen  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- 
angelegenheiten VON  MoLTKB  ist  zum  Geheimen  Oberregierungsrat 
befördert  worden. 

Die  philosophische  Fakultät  der  Universität  Heidelberg  promo- 
vierte den  Gymnasialrektor  Professor  Friedrich  Ohlensghlagbb 
in  Speyer  a.  Rh.  zum  Ehrendoktor. 

Es  haben  erhalten  den  Charakter:  als  Geheimer  Sanitätsrat  die 
Kreisphysiker  Sanitätsräte  Dr.  Brandts  in  Linnich  und  Dr.  Medeb 
in  Altenkirchen ;  als  Oberbezirksarzt  der  Bezirksarzt  Dr.  Barthoix)- 
Mlüs  DRESCHNia  in  Yillach;  als  Sanitätsrat  die  Kreisphysiker  Dr. 
Heünemeyer  in  Orteisburg,  Dr.  Haase  in  Reppen,  Dr.  Tampee 
in  Stolzenau,  Dr.  Herrmann  in  Hirschberg  i.  Schi.,  Dr.  Woi«FF 
in  Eckernförde,  Dr.  Otto  in  Neurode,  Dr.  Berendes  in  Friede- 
berg N.  M.  ;  als  Schulrat  die  Gymnasialdirektoren  und  ordentlichen 
Mitglieder  der  Herzoglichen  Oberschulkommission,  Professor  Dr. 
KoLDEWET  und  Professor  Dr.  Dauber  in  Braunschweig,  der 
Direktor  der  städtischen  höheren  Mädchenschule  und  Lehrerinnen- 
bildungsanstalt Weldsrt  in  Wiesbaden,  die  Kreisschulinspektoren 
Dr.  Schäfer  in  Rheydt,  Dr.  Fbnger  in  Geldern  und  Witt  in 
Zoppot. 

Medizinalrat  Dr.  WEhmer  und  unser  verehrter  Mitarbeiter, 
Herr  Privatdocent  der  Hygiene  Dr.  Th.  Wetl  in  Berlin,  sind  von 
der  Deutschen  Gesellschaft  fär  öffentliche  Gesundheitspflege  znm 
Xn.  internationalen  medizinischen  Kongrefs  in  Moskau  delegiert 
worden. 

Der  Stadtrat  von  Paris  hat  in  der  Absicht,  die  Verdienste 
seines  früheren  Präsidenten  Ernest  Rousselle  um  den  Schatz 
der  Kinder  des  Departements  zu  ehren,  beschlossen,  dafs  das  De- 
partementsgut Mers  fortan  den  Namen  Ernest  Rousselle  führen  soll. 

In  der  anlä&lich  des  sechzigjährigen  Regierungsjubiläums  der 
Königin  Viktoria  von  England  abgehaltenen  Festsitzung  des  British 
Institute  of  public  Health  erhielt  Geheimrat  Professor  Dr.  VON 
Pbttbneofer  die  höchste  Auszeichnung,  die  goldene  Harbenmedaille« 

Wegen  ihrer  Hingabe  bei  den  Arbeiten  des  Gesundheitsrates 
hat  der  französische  Minister  des  Innern  die  goldene  Medaflle  dem 
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Dr.  Landb  in  Bordeaux,  die  bronzene  dem  Dr.  Villard  in  6a6ret, 
die  silberne  den  Dr.  Dr.  Bertin  in  Nantes,  GautbSlbt  in  Dijon 
und  YlGENAUD  in  Neufchfttel-en-Bray  verliehen. 

Es  haben  erhalten:  den  Orden  der  eisernen  Krone  ü.  Klasse 
der  Sektionschef  im  k.  k.  österreichischen  Unterrichtsministeriom 
Dr.  W.  Ritter  von  Hartbl  in  Wien;  das  Kommandeurkreoz  des 
Ordens  Isabellas  der  Katholischen  Obermedizinalrat  Professor  Dr. 
Ottmar  Anqerer  in  München;  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des 
Ordens  Heinrichs  des  Löwen  Gymnasialdirektor  Drbwes  in  Helm- 
stedt und  Stadtphysikus  Dr.  Pleschner  in  Karlsbad;  den  St. 
Stanislausorden  II.  Klasse  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Stadt- 
arzt Dr.  Chr.  STBOEHMBBRa  in  Dorpat;  den  roten  Adlerorden 
IV.  Klasse  der  ordentliche  Professor  der  Philosophie  und  Pädagogik 
Dr.  BAUMKBR  in  Breslau,  der  Seminardirektor  Salinqer  in  Grau- 
denz,  der  bisherige  Dirigent  der  israelitischen  Lehrerbildungsanstalt 
Dr.  Stbin  in  Kassel;  den  Königlich  preufsischen  Kronenorden 
IIL  Klasse  Gymnasialdirektor  Noetel  in  Berlin  und  Kreiswundarzt 
Sanitätsrat  Dr.  Semon  in  Danzig. 

Ernannt  wurden:  Provinzialschulrat  Dr.  MOngh  in  Koblenz 
zum  ordentlichen  Honorarprofessor  an  der  Universität  Berlin; 
unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Lbubüschbr  in 
Jena,  zum  Medizinalreferenten  im  Grolsherzoglichen  Ministerium  von 
Sachsen- Weimar;  der  Rektor  der  lateinischen  Hauptschule  und  Kon- 
rektor der  Frankeschen  Stiftungen  Dr.  Becher  in  Halle  a.  S.  zum 
Provinzialschulrat  in  Berlin ;  Dr.  Albert  Waag,  Direktor  der  Ober- 
realschule in  Heidelberg,  zum  Oberschulrat  und  Kollegialmitglied  der 
badischen  Oberschulbehörde;  der  im  Kaiserlichen  Gesundheitsamt 
beschäftigte  Kreisphysikus  a.  D.  Dr«  Engelmann  zum  Regierungs- 
rat und  Mitglied  dieses  Amtes;  der  Oberlehrer  am  Pädagogium  des 
Klosters  Unser  lieben  Frauen  in  Magdeburg  Dr.  Schbodt  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Schleusingen;  Professor  Dr.  Nelson 
vom  Kaiser  Wilhelmsgymnasium  in  Aachen  zum  Direktor  des  Gym- 
nasiums in  Saarbrücken ;  der  Gymnasiallehrer  am  Neuen  Gymnasium 
in  Nürnberg  Dr.  StrObel  zum  Direktor  des  Progymnasiums  in 
Nördlingen  unter  Verleihung  des  Titels  Professor;  der  Oberlehrer 
des  Gymnasiums  und  Realgymnasiums  in  der  Kreuzgasse  zu  Köln  Dr. 
EOERES  zum  Direktor  des  Progynmasiums  in  Jülich;  Gymnasial- 
professor Fr.  Wittmann  in  Mannheim  zum  Direktor  der  Ober- 
realschule in  Heidelberg;  Dr.  E.  J.  Martin  Lange,  bisheriger 
Oberlehrer  und  interimistischer  Leiter  der  Realschule  in  Oschatz, 
zum  Direktor  derselben;  Progymnasialoberlehrer  Dr.  Baar  in  Mal- 
medy  zum  Direktor  der  Realschule  in  Hechingen;  der  Oberlehrer 
am  Schullehrerseminar  Dr.  Hinze  zu  Mülhausen  i.  Th.  zum  Direktor 
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dieser  Anstalt;  der  erste  Lehrer  an  der  städtischen  Tanbstrunmen- 
schale  in  Berlin  Albert  Gützmann  zum  Direktor  derselben;  der 
Oberlehrer  am  Progymnasiam  in  Löban  Dr.  ThüNbrt  znm  Kreis- 
schnlinspektor ;  Bezirksarzt  Dr.  Wilhelm  Hölzl  zum  Oberbezirks- 
arzt in  Kärnten;  die  praktischen  Ärzte  Dr.  Moritz  Heihdsl  in 
Erding  nnd  Dr.  Julius  Müller  in  Weilheim  zn  Königlich  bayrischen 
Bezirksärzten  I.  Klasse  in  Garmisch,  bezw.  Grafenau;  Dr.  Burkarth 
in  Empfingen  zumPhysikns  des  Oberamts  Haigerloch;  Dr.  Dbthlefsbn 
in  Friedrichstadt  nnd  Dr.  Plineb  in  Bleckede  zn  Kreisphysikem 
der  gleichnamigen  Kreise;  Dr.  DUBIBF  znm  ärztlichen  Schalinspektor 
der  Schnlen  des  XL  Arrondissements  von  Paris  an  Stelle  des  ver- 
storbenen Dr.  ROGRON. 

In  gleicher  Eigenschaft  sind  versetzt  worden:  die  Gymnasial- 
direktoren Buchholz  von  Rössel  i.  O.-Pr.  nach  Benthen  i.  O.-Schl., 
Dr.  Fischer  von  Saarbrücken  nach  Cleve,  Professor  Dr.  Schultb 
von  Benthen  i.  O.-Schl.  nach  Glatz;  der  Direktor  des  Realgymnasiums 
Professor  Dr.  Schirmer  von  Lippstadt  nach  Magdeburg;  Seminar- 
direktor  Rbimann  von  Peiskretscham  nach  Rawitsch;  Kreisphysikns 
Dr.  NiEMBYBR  aus  dem  Kreis  Hünfeld  in  den  Kreis  Nenss;  Bezirks- 
arzt Dr.  JosBPH  Spaeth  von  Grafenau  nach  Deggendorf. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Carini  in  Palermo, 
hat  sich  als  Privatdocent  für  Kinderheilkunde  an  der  dortigen  Uni- 
versität, Dr.  Alois  Lode  als  Privatdocent  der  Hygiene  in  Wien 
habilitiert. 

Herr  Professor  Dr.  Theodor  Kocher  in  Bern,  der  gleichfalls 
zu  unsem  Mitarbeitern  zählt,  hat  mit  dem  vergangenen  Winter- 
semester die  ersten  25  Jahre  seiner  Thätigkeit  als  Lehrer  der 
Chirurgie  an  der  dortigen  Universität  abgeschlossen;  auf  seinen  be- 
sonderen Wunsch  unterblieb  jedoch  an  der  Stätte  seines  Wirkens 
jede  ehrende  Kundgebung. 

Prälat  Geheimrat  Jüttner,  Regierungs-  und  Schulrat  in  Liegnitz, 
beging  am  2.  Mai  d.  Js.  sein  fünfzigjähriges  Amtsjubiläum;  ans 
diesem  Anlafs  ist  ihm  der  Kronenorden  H.  Klasse  verliehen  worden. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  Dr.  Liesegano,  Gymnasial- 
direktor in  Cleve,  und  Dr.  Mevfert,  Realgymnasialdirektor  in  Breslan, 
beide  unter  Verleihung  des  roten  Adlerordens  HI.  Klasse  mit  der 
Schleife,  femer  Dr.  vorm  Walde,  Gymnasialdirektor  in  Siegburg, 
unter  Verleihung  desselben  Ordens  IV.  Klasse. 

Es  sind  gestorben:  der  ordentliche  Professor  der  Philosophie 
nnd  Pädagogik  Geheimrat  Dr.  Jürgen  Bona  Meyer  in  Bonn  a.  Rh. ; 
die  Gymnasialdirektoren  a.  D.  Dr.  Volmer  in  Strafisburg  i.  E., 
Dr.  Beisbrt  in  Bunzlau  und  DattmüLLER  in  Memmingen;  die  Real«- 
Schuldirektoren  Dr.  Breitsfrecher  in  Breslau  und  Dr.  Hoefflutg 
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in  Dfllken;  Rektor  Wlotzka  in  Königsberg  i.  Pr.;  der  Kaiserliche 
Ministerialrat  a.  D.  Dr.  Hbrmakk  Wassbbfuhr  in  Berlin,  bis  1885 
Chef  des  Medizinalwesens  in  Eisais  «•  Lothringen,  Mitbegründer  der 
Tierieüahrsschrift  fUr  öffenüiche  Gesundheitspflege,  Begründer  des 
Archivs  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Elsafs-Lothringen,  auch 
nm  die  Schulhygiene  hochTerdient;  Hofrat  Dr.  WiLHBLM  Pbeybr 
in  Wiesbaden,  bis  1888  Professor  der  Physiologie  in  Jena,  dann 
Privatdocent  in  Berlin,  Verfasser  des  weit  bekannten  und  geschätzten 
Buches  jiDie  Seele  des  Kindes**;  die  Kreisphysiker  Sanitätsräte 
Dr.  Papbkddece  in  Rastenburg,  Dr..  Bbnbdix  in  Neisse  und 
Dr.  Caspak  in  Greifenberg  i.  P. ;  die  Bezirksärzte  Dr.  £mil  Müllbr 
in  Winterthur,  Dr.  Karl  Laütekbaohbr  in  Straubing  und  Dr.  Hbin- 
RICH  Popp  in  Yilshofen;  der  Universitätsfechtnieister  a.  D.  Wilhblm 
BoxTX  in  Jena. 

Die  Zeitschrift  fUr  Schulgesuncffmtspflege  hat  den  Tod  zweier 
Mitarbeiter  noch  besonders  zu  beklagen,  den  des  Königlichen  Pro- 
fessors P.  B.  Sepp  am  Gymnasium  zu  St.  Stephan  in  Augsburg  und 
den  des  Yormaligen  Direktors  des  Falkrealgymnasiums  Dr.  Tbbodor 
Bach  in  Berlm.  Die  unermüdlichen  Bestrebungen  des  letzteren  für 
die  Förderung  des  Turnens,  der  Schülerwanderungen  und  jeglicher 
Art  Yon  Leibesübungen  der  Jugend  haben  ihm  in  den  weitesten 
Kreisen  Anerkennung  verschafft;  ebenso  erfreut  sich  seine  in  Ge- 
meinschaft mit  Geheimrat  Dr.  H.  Edlbnbbrg  herausgegebene  „Schuld 
gesundheitslehre**  ^  deren  Recension  in  diesem  Hefte  enthalten  ist,  einer 
groCsen  Verbreitung.  An  seiner  Beerdigung  nahmen  denn  auch 
auiser  den  Angehörigen  und  den  wahrend  der  Ferien  in  Berlin  an- 
wesenden Lehrern  und  Schülern  des  Falkrealgymnasiums  zahlreiche 
Vertreter  von  Behörden,  unter  anderen  Geheimer  Oberregierungsrat 
Dr.  KöPKB  Tom  Kultusministerium,  Geheimrat  Schwarz,  Geheimer 
Regierungs-  und  Schulrat  Dr.  Bbrtbam,  sowie  Deputationen  akade- 
mischer Turnyereine  und  der  Berliner  Tumerschaft  teil.  Wir  rufen 
dem  uns  persönlich  lieb  gewordenen  Manne  ein  herzliches  „Have, 
pia  anima!"  nach. 

Für  das  Denkmal  Pastburs  sind  bis.  jetzt  297000  Francs 
ins  fast  allen  Teilen  der  Welt  zusammengekommen;  mit  der  Aus- 
führung desselben  ist  der  Bildhauer  Falguierb  betraut  worden,  da 
Paul  Dübois  den  Auftrag  abgelehnt  hat. 
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fitterainr. 


Besprechnngen. 

Dr.  H.  EüLENBERG,  Geheimer  Obermedizinalrat  in  Bonn,  und  Dr. 
Theodor  Bach,  Direktor  des  Falkrealgymnasinms  in  Berlin.  Schul* 
gesondheitslehre.  Das  Schalhans  nnd  das  Unterrichtswesen 
vom  hygienischen  Standpunkte,  fdr  Ärzte,  Lehrer,  Yerwaltnngs- 
beamte  nnd  Architekten.  Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Lieferung 
1—4.  BerHn,  1896—97.  J.  J.  Heine.   (480  S.  Gr.  8^  it  8,50.) 

Als  ein  Beweis,  dafs  jene  kühle  Zurückhaltung  gegen  Schul- 
gesundheitspflege, die  in  früheren  Jahren  in  einzelnen  pädagogischen 
Kreisen  sich  geltend  machte,  stark  in  Abnahme  begriffen  ist,  kann 
der  Umstand  dienen,  dals  es  ein  namhafter  Schulmann  für  angezeigt 
fand,  in  Gemeinschaft  mit  einem  hervorragenden  Mediziner  die 
Schule  und  das  Unterrichtswesen  vom  hygienischen  Standpunkte  zu 
beleuchten. 

Kaum  war  vor  mehreren  Jahren  die  erste  Auflage  dieses 
Werkes  erschienen,  da  wurde  dasselbe  von  allen  Seiten  als  vorzüg- 
lich begrüfst.  Verkörperte  es  doch  die  Verständigung  zwischen 
Pädagogik  und  Hygiene,  und  hatten  doch  geschickte  Hände  es  zu 
einem  äufserst  brauchbaren  gemacht. 

Verfasser  und  Verleger  haben  sich  seitdem  zu  einer  zweiten 
Auflage  entschlossen,  und  liegen  jetzt  bereits  vier  Hefte,  veelche  un- 
gefähr 500  Seiten  umfassen,  vor. 

Es  läist  sich  auf  den  ersten  Blick  konstatieren,  dafs  diese 
zweite  Auflage  schon  äufserlich  eine  viel  gefälligere  ist,  als  es  die 
erste  war;  Papier  und  Druck  sind  bedeutend  besser  geworden. 

Aber  nicht  nur  das  äufsere  Gewand  änderte  sich,  das  Buch 
hat  auch  eine  totale  innere  Umarbeitung  erfahren,  und,  sagen  wir  es 
rund  heraus,  zu  seinem  Vorteile. 

Nach  einem  historischen  Überblicke,  der  nicht  weniger 
als  50  Seiten  anfüllt,  folgt  das  Kapitel:  Das  Schulhaus. 

Hier  wird  zunächst  der  Boden  besprochen.  Als  Baugrund 
empfiehlt  sich  jede  Bodenart,  welche  für  Luft,  Wasser  und  Wärme 
zugänglich  ist,  so  z.  B.  GeröUe,  Kies,  Sand  oder  Lehm. 

Eingehender  als  von  dem  Bauplatz  ist  von  dem  Bauplan  und 
den  Baumaterialien  die  Bede. 

Das  Thema:  Schul  haus  im  Rohbau  wird  ebenfalls  gründ- 
lich behandelt. 
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Bei  BesprechoDg  der  Umfassangs-  oder  Aufsenmaaern 
gedenken  die  Verfasser  natürlich  auch  der  Front  des  Schal-' 
ha  US  es.  Sie  nehmen  dabei  von  der  ausschliefslichen  Empfehlung 
einer  bestimmten  Himmelsrichtnng  Abstand,  stellen  aber  als  obersten 
Grandsatz  anf,  dafis  eine  Besonnang  des  Schnlgebäudes  stattfinden 
ma(s.  Von  Nachteilen  des  unmittelbaren  Sonnenscheines  kann  nach 
ihnen  keine  Rede  sein,  weil  sich  gegen  eine  etwaige  zu  starke  Er- 
hitzung oder  zu  grelle  Beleuchtung  Vorkehrungen  treffen  lassen. 
Referent  befürchtet  jedoch,  dafs  durch  solche  Vorkehrungen  die 
Helligkeit  des  Schulzimmers  leiden  könnte.  An  Ausfahrungen  über 
die  Trockenheit  der  Mauern  schliefst  sich  die  Besprechung 
der  Deckenkonstruktion  an.  Man  unterscheidet  Holzbalken- 
decken und  Gewölbe-  oder  massive  Decken.  Hier  wird  unter 
anderem  der  Ausfüllung  des  Füllbodens  gedacht.  Das  dazu  ver- 
wendete Material  ist  manchmal  die  Ursache  von  Infektionskrank- 
heiten; man  mufs  daher  Sorge  tragen,  dafs  nur  reines,  keimfreies 
in  Gebrauch  komme,  wie  sterilisierter  Sand,  Infusorien-  oder  Dia- 
tomeenerde, Schlackensand,  Schlackenwolle  und  Ealktorf. 

Im  Kapitel  Dachkonstruktion  werden  die  verschiedenen 
hierher  gehörigen  Anlagen  besprochen.  Unter  den  angeführten  Be- 
dachungsarten sprechen  sich  die  Verfasser  für  das  Ziegeldach 
mit  Falzziegeln  und  das  Holzziegeldach  aus.  Die  Falzziegel 
haben  den  Vorteil,  dafs  bei  ihnen  das  Verstreichen  der  Fugen  mit 
Mörtel  wegfällt;  au&erdem  ermöglichen  sie  einen  schnellen  Abflufs 
des  Regens. 

Nach  Besprechung  der  Treppen  und  der  Schornstein - 
anläge  beginnt  der  dritte  Abschnitt:  Grundrisse  von  Bauten 
bei  höheren  und  niederen  Schulanstalten.  Derselbe  umfafst 
gegen  50  Seiten,  und  finden  wir  daselbst  40  Abbildungen.  Es 
würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  uns  mit  diesem  Teile  nfther  be- 
fassen; wir  konstatieren  nur,  dafs  derselbe  auch  den  Techniker  von 
Fach  interessieren  wird. 

Die  Architektur  der  Schulzimmer  reiht  sich  würdig  den 
früheren  Kapiteln  an.  Es  werden  das  Mais  der  Grundfläche  und 
der  Höhe  der  Schulzinuner,  sowie  die  Konstruktion  der  Fenster  mit 
Rücksicht  auf  Erhellung  und  Ventilation  sehr  eingehend  erörtert. 
Wir  finden  hier  nicht  nur  die  Ansichten  H.  Cohns,  F.  Erismanns 
und  der  bekannten  Strafsburger  Kommission  niedergelegt, 
sondern  auch  mehrere  bezügliche  Erlasse  mitgeteilt.  Alle  Faktoren, 
welche  die  Helligkeit  der  Schulzimmer  zu  verbessern  im  stände  sind, 
erfahren  sorgfUtige  Auseinandersetzung.  Die  Verfasser  erklären 
sich  für  doppelseitige  Beleuchtung,  aber  so,  dafs  die  rechterseits 
gelegenen  Fenster   nur  halb    so  grofs    wie  die  übrigen  sind,    damit 
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das  meiste  Licht  von  links  einfalle  und  die  Schattenbildang  beim 
Schreiben  yerhmdert  werde.  Der  Yorschl&ge  Dr.  Mangbnots^,  Aber 
die  vor  nngefthr  V/i  Jahren  der  Wiener  Architekt  Karl  HiNTBAeEE 
berichtete,  wird  nicht  gedacht.  Nach  Mangbnot  ist  die  Zwischen- 
wand zwischen  dem  Klassenzimmer  and  dem  Korridor  als  Fläche  so  an- 
geordnet, dafs  sich  in  derselben  statt  einer  yier  Thfiren  befinden. 
Darüber  liegt,  gleichfalls  in  der  Zwischenwand,  ein  durchgehendes 
Fenster,  das  aus  acht  um  horizontale  Achsen  drehbaren  verglasten 
Flügeln  besteht.  Auf  diese  Weise  sind  die  Klassen  nicht  nur  von 
rechts  und  links  beleuchtet,  sondern  können  auch  durch  die  gegen- 
fiberliegenden  Fenster  sehr  stark  ventiliert  werden. 

In  dem  Abschnitt  tlber  Messungen  der  Helligkeit  wird 
des  Raumwinkelmessers  und  des  Photometers  von  Webeb  gedacht; 
nur  ersterer  findet  jedoch  eine  genaue  Beschreibung^ 

Das  Kapitel,  welches  von  den  Subsellien  handelt,  ist  sehr 
reichhaltig  und  eine  stattliche  Abhandlung  über  diese  noch  immer 
nicht  vollständig  gelöste  Frage. 

Nach  einer  kurzen  Übersicht,  welche  sich  auf  die  Aus- 
stattung der  Schulzimmer  mit  Geräten  und  Lehrmitteln 
bezieht,  finden  wir  einen  Auszug  aus  einem  preufsischen  Erlasse, 
der  ttber  die  Bauart  der  von  der  Staatsverwaltung  aus- 
zuführenden Gebäude  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Verkehrssicherheit  Bestimmungen  trifft. 

Volles  Lob  verdienen  die  Verfasser  für  das  Kapitel:  Neben- 
anlagen  des  Schulhauses.  Hier  kommt  mit  grofser  Gründlich- 
keit alles  das  zur  Verhandlung,  was  in  diesen  Rahmen  gehört. 

Den  Reigen  eröffnen  die  Bedürfnisanstalten.  Bei  den- 
selben mufs  ich  bedauern,  dafs  das  hygienisch  vollkommenste  Pissoir, 
das  Wilhelm  BEBTZsche,  wegen  der  erforderlichen  täglichen  Rei- 
nigung als  nicht  verwendbar  bezeichnet  wird.  Da  diese  Reinigung 
nur  kurze  Zeit  erfordert,  dürfte  sie  wohl  kein  Hindernis  einer 
Empfehlung  bilden.  Dann  folgt  die  Schilderung  des  für  die  Aufnahme, 
bezw.  Beseitigung  der  Fäkalien  bestimmten  Gruben-,  Fässer-,  Lieknür- 
schen  Systems  und  schliefslich  diejenige  des  Wasserklosets.  Es 
hätte  nicht  geschadet,  wenn  hier  des  MANOBNOTschen  Hockabortes 
ik  la  turque'  gedacht  worden  wäre.  Dieses  System  wurde  zwar  stark 
angefeindet,  von  vielen  Seiten  aber  auch  empfohlen,  so  z.  B.  von 
Dr.  PiNARD,  M.  LirvAOHB  und  TTON,  da  für  dasselbe  teils  hygienische, 
teils   pädagogische  Gründe  sprechen. 


^  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1895,  No.  7,  S.  439.    D.  Red. 

*  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1897,  No.  9,  S.  606—607.    D.  Red. 


523 

Das  Kapitel  Trinkwasser  bietet  viel  Beherzigenswertes, 
ebenso  dasjenige,  welches  die  Badeanstalten  and  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Bädern  zum  Gegenstand  hat.  Treffend 
sagen  die  Verfasser,  dafs  zunächst  die  Haut  dnrch  die  Bäder  von 
Schmntz  nnd  Staub  befreit  and  ihre  oberste  Schicht  (Epidermis) 
aufgeweicht  and  abgestofsen  wird,  wodurch  sie  einen  Verjflngongs- 
prozefs  erfthrt  und  die  Widerstandsfthigkeit  des  Körpers  sich  erhöht. 
Aber  auch  die  ethische  Seite  der  Reinlichkeit  ist  nicht  zu  unter- 
schätzen, da  sie  den  Ordnungssinn  anregt  und  so  auf  die  Gesittung 
belebend  einwirkt. 

Den  Schlufs  bildet  der  Anfang  eines  Abschnittes,  der  sich  über 
die  Turnttbungen  und  Jugendspiele  verbreitet  und  von  der 
grolsen  Sachkenntnis  der  Verfasser  und  ihrem  Interesse  fflr  diese 
wichtigen  Faktoren  der  Jugenderziehung  Zeugnis  ablegt. 

Wir  sehen  der  Fortsetzung  der  EoLENBEBG-BAOHschen  „Sckul- 
gemndheiiskhre*^  mit  Spannung  entgegen.  Die  bisher  erschienenen 
vier  Hefte  genügen  jedoch  vollauf,  um  das  Werk  auf  das  angelegent- 
lichste empfehlen  zu  können.  Es  wird  ohne  Zweifel  bei  Ärzten 
und  vielleicht  noch  mehr  bei  Lehrern  grofsen  Anklang  finden. 

Schularzt  und  Professor  der  Hygiene 
Dr.  med.  Heinbioh  Schüschnt  in  Budapest 

THioDORE  Vannod,  M^decin -Chirurgien,  Interne  k  l'Höpital  de 
risle  ä  Beme.  La  fati^e  inteUectiielle  et  son  inflnenee 
BOT  la  aensibUiti  cntan^e.  Th^se  inaugurale,  pr^sent^e  ä  la 
facult^  de  m^decine  de  Funiversit^  de  Beme  pour  l'obtention  du 
grade  de  docteur  en  m^dedne.  Genöve,  1896.  Imprimerie  Rev 
&  MalavaDon.  (61  S.  8«.) 

Der  Verfasser  hebt  zunächst  hervor,  dafs  die  Schulhygiene  in 
den  letzten  Jahren  Gegenstand  zahlreicher  wissenschaftlicher  Unter- 
suchungen geworden  ist  und  dafs  man  auf  dem  weiten  Gebiete  dieses 
wichtigen  Zweiges  der  Gesundheitslehre  ganz  besonders  der  geistigen 
Ermüdung  und  Überbflrdung  der  Schiller  höherer  Lehranstalten  Auf- 
merksamkeit und  Interesse  entgegengebracht  habe.  Er  bespricht 
alsdann  die  bisher  Aber  diesen  Gegenstand  veröffentlichten  Arbeiten 
nnd  die  bei  denselben  zur  Verwendung  gekommenen  Methoden.  Da- 
bei schildert  er  besonders  ausfilhrlich  das  vom  Referenten  benutzte  Ver- 
fahren, bei  welchem  die  mit  dem  Ästhesiometer  ermittelte  Sensi- 
bilitätsverminderung der  Haut  als  Mafisstab  fär  den  Grad  der  Him- 
ermfldung  dient,  und  gibt  dann  seine  eigenen  mit  diesem  Instrument 
an  Schülern  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  zu  Bern  gewonnenen 
Untersuchungsresultate. 

Im   ganzen  wurden  58  Beobachtungen   gemacht,  36  an  Gym- 
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nasiasten  und  22  an  Realschfllern.  Ans  jeder  Klasse  kamen  gemäfs  dem 
vom  Referenten  gemachten  Vorschlage  ein  gnter,  ein  mittebnälsiger 
nnd  ein  schlechter  SchtQer  znr  Untersnchnng.  Die  obwaltenden 
Umstände  erlaubten  nicht,  die  Messungen  nach  jeder  Unterrichts- 
stunde zu  wiederholen;  die  letzteren  beschränkten  sich  vielmehr  auf 
folgende  Zeiten:  morgens  8  Uhr  vor  dem  Beginn  der  Schule,  morgens 
10  Uhr  während  der  Erholungspause,  mittags  12  Uhr  nach  dem 
Schlüsse  des  Vormittagsunterrichtes,  2  Uhr  vor  dem  Beginn  des  Nach- 
mittagsunterrichtes und  4,  bezw.  5  Uhr  nach  SchluTs  desselben.  Zur 
Feststellung  der  normalen  Sensibilitätsverhältnisse  wurden  die  Messungen 
bei  den  betreffenden  Schfllem  an  Sonntagen  wiederholt. 

Die  Untersuchungsergebnisse  des  Verfassers  sind  folgende:  Es 
kann  kein  Zweifel  bestehen,  dafs  geistige  Ermüdung  die  Empfindung 
herabsetzt;  auf  Stirn  und  Jochbein  tritt  das  Unvermögen,  Tast- 
eindrücke im  ermüdeten  Zustande  genau  zu  unterscheiden,  besonders 
deutlich  hervor.  Der  Unterricht  am  Nachmittage  ermüdet  im  all- 
gemeinen weit  mehr  als  der  am  Morgen.  Eine  Mittagspause  von 
12  bis  2  Uhr  genügt  nicht,  um  die  durch  den  Vormittagsunterricht 
hervorgerufene  Ermüdung  verschwinden  zu  lassen ;  die  Schüler  kommen 
daher  nicht  gehörig  ausgeruht  zum  Nachmittagsunterricht.  Vielfach 
konnte  auch  morgens  um  8  Uhr  bereits  ein  erheblich  vermindertes 
Unterscheidungsvermögen  für  Tasteindrücke  konstatiert  werden;  diese 
Thatsache  ist  auf  eine  nicht  genügende  Schlaizeit  zurückzuführen. 
Was  die  einzelnen  Unterrichtsfächer  anbelangt,  so  hat  sich  ergeben, 
dafs  die  alten  Sprachen  und  die  mathematischen  Disciplinen  die  be- 
deutendste Hirnermüdung  hervorrufen. 

Die  hier  bisher  referierten  Untersuchungen  sind  von  dem  Ver- 
fasser in  dem  ersten  Kapitel  seiner  interessauten  Arbeit  niedergelegt. 

Er  hat  aber  noch  ein  zweites  EApitel  hinzugefügt,  in  welchem  er 
über  Untersuchungen  berichtet,  die  er  mit  einem  nach  seinen  Angaben 
verfertigten  Instrument,  dem  Algesiometer,  anstellte,  um  den  Über- 
gang einer  Tastempfindung  in  eine  Schmerzempfindung  zu  ermitteln. 
Das  Instrument  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  Nadel,  welche  sich 
in  senkrechter  Richtung  federnd  auf  und  nieder  bewegen  l&fst. 
Bei  einer  bestimmten  Belastung  berührt  dieselbe  die  zu  untersuchende 
Hautstelle.  Durch  weiteres  Auflegen  von  Gewichten  auf  einen  von 
der  Nadel  getragenen  Teller  wird  letztere  mehr  oder  weniger  stark 
gegen  die  Haut  gepreist.  Die  Stärke  des  Stiches,  bei  welcher  eine 
Schmerzempfindung  eintritt,  läfst  sich  demnach  durch  das  Übergewicht 
(in  Grammen)  ausdrücken.  Zu  der  Zeit,  in  welcher  das  Ästhesio- 
meter das  Maximum  der  Verminderung  einer  Tastempfindung  angibt, 
ist  das  Übergewicht,  welches  eine  Schmerzempfindung  mit  dem  Algesio- 
meter erzeugt,  am  kleinsten.     Geistige  Ermüdung  steigert  also   das 
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Schmerzempfindungsvermögen;  es  tritt  Hyperalgesie  ein,  und  je 
weniger  genau  das  ermüdete  Gehirn  eine  Tastempfindung  miterscheidet, 
desto  sensibler  ist  es  für  Schmerzeindrücke. 

Professor  Dr.  med.  et  phil.  H.  Griesbach  in  Mülhansen-Basel. 

Professor  Dr.  Bezolb  in  München.  Die  Stellniig  der  Konsonanten 
in  der  Tonreihe.  Erster  Nachtrag  zum  „Hörvermögen  der  Taub- 
stummen.^ Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Ohrenheilkunde, 
herausgegeben  von  H.  Knapp,  0.  Eöbner,  Abthub  Habtmann, 
U.  Pritchabd.  Wiesbaden,  1897.  J.  F.  Bergmann.  (8  S.  8®.) 

Derselbe.    Nachprfifnng  der  im  Jahre  1893  nntersnchten  Tanb- 

stammen.  Zweiter  Nachtrag  zum  „Hörvermögen  der  Taubstummen^. 
Mit  2  Tafeln.  Separatabdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Ohrenheilkunde, 
herausgegeben  von  H.  Knapp,  0.  Köbneb,  Abthub  Habtmann, 
U.  Pbitohabd.   Wiesbaden,  1897.  J.F.Bergmann.  (20  S.  8^) 
In  dem  ersten  Nachtrage  zu  seiner  gröfseren  Arbeit  über  das 
Hörvermögen  der  Taubstummen^  teilt  der  Verfasser  mit,  dafö  sich, 
analog  dem  schon  früher  erwähnten  Verhalten  der  Vokale,  auch  aus 
der  Vergleichung  der  Perceptionsfähigkeit   für   die  Konsonanten  mit 
dem  restierenden  Umfang  der  Hörstrecke  eine  Bestätigung  der  bisher 
geltenden  Annahme  über   die  Lage    der  Konsonanten   in    der  Ton- 
skala ergeben  habe. 

Der  zweite  Nachtrag  handelt  von  den  Besultaten  einer  Nach- 
prüfung, welche  Bezold  Gelegenheit  hatte,  bei  28  der  von  ihm  vor 
3Vs  Jahren  untersuchten  79  Zöglinge  des  Münchener  Taubstummen- 
instituts vorzunehmen.  Die  Ergebnisse  mittels  der  kontinuierlichen 
Tonreihe  stimmten  in  völlig  zufriedenstellender  Weise  mit  denen 
der  ersten  Prüfung  überein,  so  dafs,  trotzdem  die  nachgeprüften 
Zöglinge  zur  Zeit  der  ersten  Untersuchung  zu  den  jüngsten  gehört 
hatten,  die  damals  erhobenen  Befunde  nunmehr  völlig  zuverlässig 
erscheinen  und  es  daher  wohl  berechtigt  ist,  auch  die  jüngeren,  im 
ersten  und  zweiten  Schuljahre  stehenden  Schüler  für  die  Hör- 
prüfungen heranzuziehen  und  auch  schon  bei  ihnen  die  Auswahl  be- 
züglich des  Taubstummenunterrichts  vom  Ohr  aus  zu  treffen. 

Bei  der  Nachprüfung  mit  der  Sprache  konnte  der  Verfasser 
konstatieren,  dafs  das  zum  Sprachverständnis  unbedingt  erforderliche 
Tongebiet  sich  noch  enger  begrenzen  läfst,  als  er  früher  annehmen 
zu  müssen  glaubte  (V — g'')y  da  in  einem  Falle  trotz  Zahlen- 
verständnisses ^",  in  einem  zweiten  sogar  /"",  /fe"  und  ^r"  fehlten. 
Als  Bezold  die  erste  Untersuchung  vornahm,  hatte  er  bei 
einer  gröfseren  Zahl  von  Taubstummen  ein  auffallend  umfangreiches 
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und  gates  Tongebör  mit  Eiiucfalub  der  Sexte  b' — g'*  oacbweisen 
können;  trotzdem  erwiesen  sich  viele  derselben  als  völlig  wort-,  ja 
sogar  Yokaltanb.  Die  Frage,  ob  auch  fflr  diese  Fälle,  bei  weldiea 
eine  Erkrankung  nicht  des  Ohrlabyrinths,  sondern  der  im  Gehirn 
gelegenen  Hörbahnen  anzunehmen  ist,  sich  ein  Sprachunterricht  vom 
Ohre  aus  eigne,  konnte  infolge  des  Ergebnisses  der  Kacbprfiiiing 
nunmehr  bejahend  beantwortet  werden:  bei  4  damals  völlig  wort- 
tanben  Zöglingea,  bei  welchen,  und  zwar  erst  in  letzterer  Zeit,  Yer- 
suche  mit  dem  Sprachunterricht  vom  Ohre  aus  gemacht  worden  waren, 
liels  sich  bei  der  Nachprüfung  ein  ausgedehntes  WortverstftndniB 
nachweise,  wahrend  in  einem  fünften  Falle  das  früher  schon  vor* 
handene  Zahlenverstftndnis  sich  merklich  gesteigert  hatte  imd  sogar 
lateinische  Worte,  die  dem  Untersuchten  völlig  fremd  waren,  richtig 
nachgesprochen  wurden. 

Das  bayerische  Kultusministerium  hat  erfreulicher  Weise  zu 
der  Einführung  der  von  Bezold  in  Vorschlag  gebrachten  Beformen 
des  Taubstummenunterrichts  in  die  Anstalten  des  Königreichs  seine 
Emwilligung  gegeben.  Die  Erfolge,  welche  hierdurch  voraussichtlich 
zu  Stande  kommen  werden,  dürften  die  Weiterverbreitung  der  Me- 
thode auch  für  das  übrige  Deutschland  sichern. 

Sanitatfflrat  Dr.  med.  K.  Eslleb,  Ohrenarzt  in  Köku 
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Die  künstliche  Belenchtong  der  Schubdmmer. 

Vortrag, 
gehalten  in  der  QeBellschaft  ftir  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Znrioh* 

Von 

Dr.  med.  F.  Ebismank 

in  Zürich, 
ehemaligem  Professor  der  Hygiene  in  Moskan. 

Wenn  noeh  immer  darüber  geklagt  wird,  dais  die  Kinder 
in  der  Solinle  schleclit  sitzen  nnd  da&  sie  im  Laufe  der  Schul- 
Mit  kurzsichtig  werden,  so  ist  dies  neben  den  oft  unzweokmäfing 
konstruierten  Schulbänken,  neben  einer  mangelhaften  Schreib- 
weise, sohlechtem  Druck  der  Schulbücher  und  Atlaujlien  bis 
0a  einem  gewissen  Grade  auch  der  nicht  selten  ungenügenden 
Beleuchtung  der  Schulzimmer  zur  Last  zu  legen.  Es  bildet 
deshalb  die  Frage  der  mögliohst  richtigen  Beleuohtung  die«^ 
Rftume  schon  seit  langer  Zeit  einen  Gegenstand  der  UntersuohuBg 
und  lebhafter  Erörterung  von  Seiten  der  Hygieniker,  Sohi^- 
mttnnei  imd  Architekten. 

Was  zunächst  die  Tagesbeleuohtung  der  Schulzimmer 
anbelangt,  so  ist  man  für  dieselbe  theoretisch  schon  längst  zu 
gewissen,  mehr  oder  weniger  allgemein  angenommenen  Gesichts- 
punkten gelangt,  und  bei  Ausführung  neuer  Sohulbauten  werden 
ja  auch  praktisch  die  wissenschaftlich  begründeten  Forderungen 
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der  Hygiene  in  Besnig  anf  Anordnung  und  Konstruktion  der 
Fenster  yielfaoh,  leider  nicht  immer  berücksichtigt.  Eis  hat 
sich  eine  gewisse  „Schulhausarchitektnr'^  herousgiBbildet:  aus- 
sohlielslich  linksseitiger  Lichteinfall  ist  mehr  oder  weniger 
zur  Regel  geworden;  breite,  riel  Licht  wegnehmende  Fenster- 
pfeiler sind  verpönt;  man  weils,  dafs  direkte . Sonnenstrahlung 
während  der  Unterrichtsstunden  möglichst  zu  vermeiden  ist, 
und  hat  die  Bedeutung  des  diffusen  Tageslichtes  für  Schul- 
zimmer schätzen  gelernt. 

Viel  weniger  günstig  steht  es  mit  der  Frage  der  künst- 
lichen Beleuchtung  dieser  BAume,  die  allerdings  ein  grölseres 
und  specielleres  Literesse  nur  für  diejenigen  Lehranstalten 
besitzt,  welche  den  Charakter  von  Liternaten  haben  oder  mit 
solchen  verbunden  sind.  Die  experimentelle  Bearbeitung  dieser 
Frage,  die  theoretische  Begründung  der  auf  zweckmäfsige 
künstliche  Beleuchtung  hinzielenden  Forderungen  der  Hygieniker 
ist  ein  Kind  der  neuesten  Zeit.  Die  Angelegenheit  ist 
principiell  noch  als  eine  Streitsache  zu  betrachten  und  liegt 
praktisch  vollständig  im  argen,  denn  es  dürfte  wohl 
schwierig  sein,  auf  der  ganzen  weiten  Welt  gegen- 
wärtig eine  nennenswerte  Anzahl  von  Schulzimmern 
zu  finden,  deren  künstliche  Beleuchtung  vom  gesund- 
heitlichen Standpunkte  aus  als  vollkommen  be- 
zeichnet werden  könnte. 

Anfangs  begnügten  sich  die  Hygieoiker  mit  der  Forderung 
einer  zum  Lesen  und  Schreiben  hinreichenden  Lichtmenge, 
und  da  es  noch  vor  kurzem  unmöglich  war,  ein  objektives 
Maus  für  die  letztere  anzugeben,  so  wurde  von  den  Autoren 
nur  ungefilhr  die  Maximalzahl  der  Kinder  bestimmt,  die  auf 
eine  Lampe  kommen  sollten.  Wenn  man  dazu  noch  die 
Forderung  nimmt,  dafs  die  Lichtquellen  nicht  flackern  (dab 
also  Schwalbenschwanzbrenner  nicht  zu  dulden  sind),  dafs  die 
Lampen  behufs  möglichster  Vermeidung  der  strahlenden  Wärme 
den  Köpfen  der  Kinder  nicht  zu  nahe  gebracht  werden  und 
auch  die  Luft  der  Schulzimmer  keine  zu  starke  Verunreinigung 
durch  Verbrennungsprodukte  er&hrt,  so  ist  das  alles,  was   die 
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Hygiene  noeh  bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  in  dieser  Bichtnng 
als  Grundsatz  aufstellen  konnte.  Im  ganzen  drehte  sich  also 
die  Frage  der  künstliehen  Beleuchtung  um  das  Verlangen : 
„mehr  Licht".  Diesem  Verlangen  suchte  man  gerecht  zu 
werden  zunächst  durch  Vermehrung  der  Lampenzahl  und  sodann 
durch  Anwendung  vervollkommneter,  hellerer  Lampen,  wozu 
die  neuere  Beleuchtungstechnik  hinlänglich  die  Möglichkeit  bot. 

Freilich  konnte  es  aufmerksamen  Beobachtern  nicht  ent- 
gehen,  dals  auch  mit  Erfüllung  der  genannten  Forderungen 
nicht  alles  gethan  sei«  Es  stellte  sich  bald  heraus,  dafs  selbst 
eine  im  allgemeinen  vollkommen  ausreichende  und 
sogar  glänzende  Beleuchtung  der  Klasse  den  spe- 
ciellen  Bedürfnissen  der  Schule  nicht  genüge.  Man 
mulste  sich  überzeugen,  dals  auch  dann,  wenn  es  im  Zimmer 
sehr  hell  ist,  die  Schreibhefte  der  meisten  Kinder  schlecht 
beleuchtet  sein  können,  weil,  sobald  die  Schüler  die  Schreib- 
haHuDg  annehmen,  auf  den  Heften  mehr  oder  weniger  dunkle 
Schatten  durch  die  Hände,  den  Kopf  oder  andere  Körperteile 
derselben  entstehen.  Demnach  ergab  sich,  dab  auch  im  stark 
erhellten  Schulzimmer  ein  relativer  Mangel  an  Licht 
gerade  da  zu  stände  kommt,  wo  dasselbe  am  meisten  nötig  ist. 
Eß  wurde  klar,  dafs  es  sich  bei  der  künstlichen  Beleuchtung 
von  ünterrichtsräumen  nicht  nur  um  die  absolute  Menge  des 
Lichtes,  sondern  wesentlich  auch  um  eine  richtige  Verteilung 
desselben  handele.  Man  muüste  also,  wenn  wirklich  etwas 
erreicht  werden  sollte,  bestrebt  sein,  die  Schattenbildung 
und  den  hiervon  abhängigen  relativen  Lichtmangel 
zu  beseitigen. 

Aber  wie  sollte  man  das  anfangen?  In  erster  Linie  hoffte 
man  das  Ziel  durch  zweckmäßige  Anordnung  der  Lichtquellen 
zu  erreichen,  und  in  dieser  Richtung  wurden  die  verschiedensten 
Vorschläge  gemacht:  die  einen  verlangten  möglichste  Kon- 
zentrierung des  Lichtes,  das  von  einer  einzigen,  sehr  hellen, 
hochhängenden  Lampe  ausgehen  sollte;  von  anderer  Seite  wurde 
im  Glegenteil  der  Gk^anke  angeregt,  jedem  Schüler  seine  eigene 
Lichtquelle  zu  geben  und  dieselbe  an  passender  Stelle  anzu- 
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bringen;  wieder  andere  Bohlugen  Tor,  doroh  beeondeie  Ver- 
teiinng  der  Lampen  nnd  teilweise  Abblendong  derselben  das 
fcflnstliobe  Lieht  möglichst  von  der  linken  Seite  her  auf  die 
Schnlbftnke  &llen  sn  lassen  und  somit  die  linksseitige  Tages- 
belenchtong   nadizaahmen. 

Von  diesen  Vorschlägen  konnte  nur  einer  als  Üieoretisdi 
richtig  anf  ernsthafte  Berüoksichtigang  Ansprach  machen, 
nfimlioh  die  Aufstellnng  kleiner  Einzellampen,  welche 
es  jedem  Schüler  möglich  machen,  ansschliefslich  linksseitigee 
Licht  nnd  ewar  nur  von  je  einer  Lampe  zu  erhalten. 
Denken  wir  nns  in  der  That  znr  linken  Hand  eines 
jeden  Schülers,  in  nnbedeutender  Höhe  über  dem  yordfo^n 
Teile  des  Schnltisches  eine  kleine  Lampe  angebracht,  die  einen 
derart  konstruierten,  konisch  gebauten  Lampenschirm  trSgt, 
dais  kein  direktes  Licht  in  das  Ange  des  Schülers  fUlt  und 
nur  der  demselben  zugehörige  Platz  auf  der  Tischplatte  be- 
leuchtet wird.  Hier  kann  von  einer  Schattenbildung  beim 
Schreiben  keine  Rede  sein,  weil  das  Licht  aussohlielslich  von 
links  und  vorne  kommt;  auch  die  unliebsamen  Wftrmestrahlen 
werden  durch  den  Lampenschirm  abgehalten.  Insoweit  ist 
also  eine  solche  Beleuchtung  vollkommen  richtig  und  zweck- 
mäTsig.  Praktisch  ausführbar  wird  sie  aber  nur  da,  wo  man 
über  elektrisches  Licht  verfügt.  Aulserdem  kommt  sie  teuer 
zu  stehen  und  kann  schon  aus  diesem  Grunde  schwerlich  auf 
eine  weite  Verbreitung  Anspruch  machen.  Man  wird  also  das 
Heil  anderswo  suchen  und  zu  einem  anderen  Mittel,  die 
Schattenbildung  zu  verhindern  und  den  relativen  Lichtmangel 
auf  den  Schreibheften  zu  beseitigen,  greifen  müssen. 

Dieses  Mittel  ergibt  sich  von  selbst,  wenn  man  daran 
denkt,  dals  dunkle  Schatten  nur  da  entstehen  können,  wo 
direkte  Lichtstrahlen  durch  einen  undurchsichtigen  Gegenstand 
auf  ihrem  Wege  aufgehalten  werden,  und  dafs  umgekehrt 
da,  wo  kein  direktes  Licht  vorhanden  ist,  auch  die 
Bedingungen  für  die  Bildung  starker  Schatten  nicht 
gegeben  sind.  Da  nun  sämtliche  bisherigen  Beleucbtunge- 
arten   der  Schulzimmer  darauf  beruhen,   dafe  von   den  Licht* 
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quelltti  direktes  Licht  auf  die  Sohnlbftnke  geworfen  wird, 
80  mfbnen  üe  alle,  wie  sie  auch  variiert  sein  mögen,  anr 
Sohattenbildung  AnlaCs  geben.  Es  ist  also  überhaupt  bei 
direktem  Lichte  eine  gleichmftisige  Verteilung  desselben  im 
Baume  unmöglich,  und  je  mehr  Helligkeit  yorhanden  ist,  desto 
stftrker  werden  auch  die  Schatten  sein.  Hieraus  folgt  aber 
unmittelbar,  dab  bei  künstlicher  Beleuchtung  irgend  welcher 
Lokalitäten,  wenn  man  eine  gleichmft&ige  Verteilung  des  Lichtes 
in  denselben  anstrebt  und  die  Bedingungen  für  die  Schatten- 
bildung möglichst  beseitigen  will,  an  Stelle  des  direkten  Lichtes 
des  diffuse,  indirekte  Licht  treten  muls.  Mit  anderen 
Worten^  es  dürfen  die  Schultische  nicht  von  direkten  Lichtstrahlen 
getroffen,  sondern  sie  müssen  von  allen  Seiten  her  durch 
unregelmäJsig  von  den  Wänden  und  der  Zimmerdecke  her 
reflektiertes  Licht  beleuchtet  werden.  Man  erhält  dasselbe, 
wenn  man,  statt  wie  bisher  das  Licht  durch  Beflektoren  auf 
den  Sehultischen  zu  konzentrieren,  sämtliche  direkt  von  den 
Lichtquellen  aus  nach  unten  Mlenden  Strahlen  abblendet, 
alles  Licht  durch  undurchsichtige,  mit  ihrer  reflektierenden 
Fläche  nach  oben  gerichtete  breite  Schirme  mit  groüsem 
Öffiiungswinkel  nach  der  Decke  und  nach  dem  oberen  Teile 
der  Zimmerwände  werfen  lälst  und  hiermit  die  letzteren  in 
eine  greise,  lichtgebende  Fläche  yerwandelt.  Die  Lichtquellen, 
die  zu  diesem  Zwecke  in  der  Nähe  der  Decke  anzubringen 
sind,  werden  hierbei  für  die  im  Zimmer  Anwesenden  un* 
sichtbar.  Decke  und  Wände  müssen  einen  matt  weiisen  An- 
strich erhalten.  Es  ist  von  yomeherein  zu  erwarten,  dab  unter 
diesen  umständen  die  Schattenbildung  eine  sehr  geringe  sein 
wird,  und  so  wäre  also  gerade  diejenige  Bedingung  f(ir  die 
künstliche  Beleuchtung  der  Schulzimmer  erfüllt,  die  bei  den 
gewöhnlichen  Beleuchtnngsarten  mit  direktem  Lichte  unerfüllbar 
bleibt. 

Diese  Voraussetzung  wird  durch  die  experimentelle 
Beobachtung  bestätigt.  Die  letztere  muüs  mittelst  eines  Photo- 
meters gemacht  werden,  welches  uns  erlaubt,  die  Litensität  des 
diffusen  Lichtes  exakt  zu  bestimmen.    Am  geeignetsten  hierzu 
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ifit  das  von  Professor  L.  Wbbbb  angegebene  Instrument,  welches 
bei  sehr  leichter  Handhabung  yerhältnismälsig  genaue  Resultate 
gibt.  Man  erhalt  hierbei  die  Beleuchtungsintensität  des  unter- 
suchten Platzes  in  sogenannten  Meterkerzen  ausgedruckt.^  Mit 
Hilfe  dieses  Instrumentes  hat  schon  im  Jahre  1888  mein 
damaliger  Assistent  Dr.  Boubnoitf  in  einem  von  mir  bei  Ge- 
legenheit der  hygienischen  Ausstellung  in  Moskau  eingerichteten 
Demonstrationszimmer  derartige  Beobachtungen  angestellt  und 
die  Verteilung  des  Lichtes  bei  indirekter  und  direkter  Be- 
leuchtung studiert.  Es  ergab  sich,  1.  dafs  die  Beleuchtung 
des  unteren  Teiles  der  Zimmerwände,  deren  Helligkeit  bei 
direktem  Lichte  in  sehr  weiten  Grenzen  schwankte  (6 — 18  Meter- 
kerzen), bei  diffusem  Lichte  überall  ein-  und  dieselbe  war 
(9  Meterkerzen);  2.  daüs  bei  direktem  Lichte  die  Platzhelligkeit 
durch  den  Tom  Kopfe  des  Schreibenden  auf  das  Papier  ge- 
worfenen Schatten  beinahe  um  die  Hälfte,  durch  den  Schatten 
der  schreibenden  Hand  bis  auf  ein  Fünftel  reduciert  werden 
kann,  während  bei  diffusem  Lichte,  wenigstens  für  das  Auge, 
(entsprechende  photometrische  Untersuchungen  waren  damals 
nicht  ausgeführt  worden),  eine  merkliche  Beeinträchtigung  der 
Platzhelligkeit  durch  die  Hand  oder  den  yomübergebeugten 
Kopf  des  Schreibenden  nicht  erzeugt  wird. 

Einen  groüsen  Unterschied  in  der  Gleichmäfsigkeit  der 
Beleuchtung  bei  direktem  und  bei  diffusem  Lichte  hat  sodann 
Dr«  MENNiNa  konstatiert,  der  über  diesen  Punkt  unter  der  Leitung 
von  Professor  Beke  im  hygienischen  Institute  der  UniTersität 
Halle  arbeitete.  In  einem  seiner  Versuche  betrug  bei  direkter 
Beleuchtung  der  Helligkeitsunterschied  zwischen  dem  hellsten 
und  dunkelsten  Platze  im  Ezperimentierraume  (Auditorium) 
9,57  Meterkerzen  oder  45%  der  mittleren  Helligkeit,  während 
bei  indirekter  Beleuchtung  diese  Differenz  sich  nur  auf  1,85 
Meterkerzen  oder   24,5%   der  mittleren  Helligkeit  belief;    in 


^  Meterkerze  nennt  man  diejenige  Lichtintensitat,  mit  welcher 
ein  Stück  helles  Papier  ?on  einer  in  1  Meter  Entfernung  stehenden 
Normalkerze  beleachtet  wird. 
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einem  anderen  Venaohe  stieg  der  Unterschied  bei  direktem 
Lichte  auf  15  Meterkersen,  beim  diffusen  Lichte  machte  er  nnr 
1,8  Meterkersen  ans. 

Schon  bei  diesen  Untersnchnngen  MENNiNas  stellte  sich 
Abrigens  heraus,  dals  bei  der  indirekten  Beleuchtung  yiel  Licht 
fbr  die  Schultische  durch  Absorption  im  Baume  verloren  geht: 
die  absolute  Platzhelligkeit  belief  sich  bei  direkter  Beleuchtung 
auf  27  Meterkersen,  bei  indirekter  nur  auf  10»8  Meterkerzeui 
was  einem  Lichtverluste  7on  62,5%  gleichkommt.  Als  die 
ganz  andurchlftssigen  eisernen  JUflektoren  durch  solche  aus 
mattem  Glase  ersetzt  wurden,  konnte  die  Platzhelligkeit  auf 
17,5  Meterkerzen  gebracht,  also  der  Lichtverlust  auf  35,47« 
herabgesetzt  werden.  Es  zeigte  sich  aber,  daCs  mit  dieser  Ver- 
mehrung der  Platzhelligkeit,  welche  die  Folge  des  Durchtretens 
einer  gewissen  Menge  direkten  Lichtes  dnrch  das  matte  Glas 
war,  eine  grOisere  Ungleichmftlsigkeit  in  der  Lichtverteilung 
und  eine  vermehrte  Neigung  zu  Schattenbildung  Hand  in  Hand 
gingen,  dafs  also,  was  man  auf  der  einen  Seite  gewann,  auf 
der  anderen  wieder  verloren  ging. 

Die  Frage,  wie  grofs  der  Lichtverlust  durch  Schatten- 
bildung auf  den  Schreibheften  bei  direkter  und  indirekter  Be- 
leuchtung sei,  wurde  von  Pelzeb,  ebenfalls  unter  der  Leitung 
von  Professor  JELbnk,  experimentell  bearbeitet.  Es  ergab  sich, 
dals  bei  direktem  Licht  durch  Entstehung  der  Schatten  im 
Mittel  ein  Liohtverlust  von  6,03—7,97  Meterkerzen  (in  Ab- 
hftngigkeit  vom  Hoch*  oder  Tie&tand  der  Lampen)  oder  von 
20,8—26,3%  der  mittleren  Helligkeit  erzeugt  wurde,  während 
sich  derselbe  bei  indirekter  Beleuchtung  durchschnittlich  auf 
0,98—1,09  Meterkerzen  oder  11,&— ll,97o  der  mittleren  Hellig* 
keit  belief.  Auch  war  die  Differenz  zwischen  Maximum  und 
Minimum  des  Liohtverlustes  bei  der  indirekten  Beleuchtung 
weit  geringer  als  bei  der  direkten:  bei  der  ersteren  schwankte 
sie  auf  den  einzelnen  Plätzen  nur  zwischen  6  und  19%,  während 
bei  der  letzteren  Schwankungen  von  0 — 55%  verzeichnet 
wurden. 

Die  Arbeiten  von  MBNNiNa  und  Pelzeb  hatten,  wie  man 


flieht,  intecMBanto  Aiiregiing«ii  g6g«b€ai  imd  den  Oegenstaiid 
Von  versold^eiieii  Seiten  belenoktet,  im  weMBtlicben  aber  doch 
die  Frage  naoh  den  Vorzügen  oder  Nachteilen  der  indirekten 
BelenohtangsweiM  bei  ihrer  praktueben  Dorohfährang  offen 
gsiaseen.  Namentlich  war  noch  festrasteUen,  ob  man  hierbei 
(ohne  an  groüse  Kosten)  Überhaupt  eine  hinreichende 
absolnte  Platshelligkeit  erreichen  kdnne,  und  eodann, 
ob  nicht  bei  der  direkten  Belenchtang  derjenige 
Lichtverlnet,  welcher  durch  die  Bildung  dunkler 
Schatten  auf  den  Schreibheften  hervorgerufen  wird, 
den  entsprechenden  Verlust  bei  der  indirekten  Be- 
leuchtung so  weit  ttbersteige,  dafs  trete  der  an  und 
für  sieh  bedeutenden  Absorption  des  Lichtes  bei 
indirekter  Beleuchtung  schliefslich  doch  die  mittlere 
Platzhelligkeit  beim  Schreiben  ungefähr  derjenigen 
gleichkäme,  die  man  bei  der  direkten  Beleuchtung 
erhält.  In  diesem  Falle  hätte  die  indirekte  Beleuchtung^ 
vor  der  direkten  immer  noch  den  än&erst  wichtigen  Vorzug 
gleiohmäfsigerer  Lichtverteilung.  Auf  meine  Veranlassung  hin 
hat  einer  meiner  Schüler  in  Moskau,  Dr.  B.  Ostboolasoff, 
es  übernommen,  diese  Fragen  einer  experimentellen  Bearbeitung 
2U  unterwerfen  und  zugleich  den  Effekt  der  direkten  Beleuchtung, 
wie  sie  in  den  Moskauer  Schulen  existiert,  photometriach  an 
bestimmen. 

Zum  Studium  der  indirekten  Beleuditung  standen  dena 
Dr.  OsTaceLABOW  zwei  Bäume  zur  Verfügung,  einmal  ein 
speciell  fOr  derartige  Arbeiten  eingerichtetes  Zimmer  im  poly* 
tedinisohen  Museum,  das  mit  Petroleumlampen  beleuchtet  war^ 
und  sodann  ein  Zimmer  im  hygienischen  Inatitute  der  Uni- 
versität, welches  zu  diesem  Zwecke  mit  elektrischer  Beleuchtung 
(01tthlampeD)  versehen  wurde.  Später  kam  noch  ein  Schul- 
«immer  in  der  Komissaro&chen  technischen  Schule  dazu,  in 
welchem  eine  für  indirekte  Beleuchtung  konstruierte  BogeiK 
lampe  angebracht  war. 

Ich  bringe  zuerst  einige  Beobachtungen  über  die  Liickt» 
Verteilung   und  Schattenbildung   in  SchuLaimmern 
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bei  gewöhnlicher  direkter  Beleuchtung.  In  10  Mittet 
tchnlen  &nd  in  einer  sehr  grolsen  Anzahl  von  Klassen  ver- 
mittelst des  WitBBBsohen  Photometers  eine  Untersuchung  der 
Helligkeit  jedes  einzeloen  Arbeitsplatzes  statt,  und  zwar  sowohl 
bei  Abwesenheit  der  Schüler,  als  in  Gegenwart  derselben.  Im 
letzteren  Falle  wurde  die  Reduktion  der  Platshelligkeit  durch 
Schattenbildung  zweimal  photometrisch  bestimmt,  einmal  wenn 
der  Schatten  nur  durch  Körperteile  des  an  dem  betreffenden 
Platze  sitzenden  Schülers  selbst  erzeugt  war,  das  andere  Mal, 
wenn  auch  die  Nachbarn  in  dieser  oder  jener  Weise  zur 
Sdiattenbildung  beitrugen.  Von  den  Schattenexperimenten 
PxLZBRs  unterschieden  sich  diejenigen  OsxRoeiiASOFTs  wesent- 
lich dadurch,  dafs  sie  unter  ganz  natürlichen  Verhältnissen 
angestellt  sind.  Während  nämlich  Pklzbb  den  Schatten  auf 
dem  Tische  dadurch  entstehen  lieis,  dab  er  in  der  Höhe  von 
S5  cm  über  demselben  eine  undurchsichtige  Platte  von  gewisser 
Ghröise  anbrachte,  liefs  Ostboglasoff  den  Schatten  durch  die 
Schüler  selbst  erzeugen,  indem  dieselben  einfach  Schreibstellung 
annahmen. 

Die  erste  Versuchsreihe,  die  ich  hier  mitteile,  betrifft  ein 
Schulzimmer  in  einem  der  Gymnasien  Moskaus.  Dasselbe  hat 
eine  Länge  you  13,8  m  und  eine  Tiefe  von  5,5  m,  ist  also 
lang  und  schmal.  Die  Schultische  stehen  in  zwei  Längsreihen 
nahe  der  inneren  Wand.  Der  Baum  zwischen  den  Fenstern 
und  der  denselben  zunächst  liegenden  Bankreihe  dient  als 
Durchgang  in  die  angrenzenden  Zimmer.  Die  eine  Bankreihe 
enthält  10  zweisitzige  Schultische,  die  andere  12.  Die  Lampen 
sind  sogenannte  Blitzlampen  mit  starken  Brennern,  deren  Licht- 
stärke sich  im  Mittel  auf  je  32  Normalkerzen  beläuft.  Sie 
hängen  1,82  m  hoch  über  den  Schultischen.  Ihre  Anordnung 
ist  eine  derartige,  dals  2  Lampen  über  der  den  Fenstern  näher 
stehenden  Bankreihe  angebracht  sind,  und  zwar  die  eine  übet 
der  zweiten,  die  andere  über  der  siebenten  Bank,  während 
die  dritte  Lampe  iin  Zwischenräume  zwischen  beiden  Bank* 
reihen,  1,68  m  von  der  hinteren  Wand  entfernt,  die  vierte 
über  der  ersten  und  zweiten  Bank  der  inneren  Beihe,  2,3  m 
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weit  von  der  vorderen  Wand,  sieh  befindet.  Die  Bestinunongen 
der  Platzhelligkeit  wurden  zuerst  im  leeren  Zimmer  vorge- 
nommen, um  ein  Bild  von  der  Lichtverteilung  auf  den  ein- 
zelnen Tischen  bei  Abwesenheit  der  Schüler  zu  erlangen. 
Sodann  kam  die  photometrische  Untersuchung,  die  speciell 
auf  die  Helligkeitsbestimmung  der  Schreibhefte  gerichtet  war, 
an  jedem  Platze  bei  Schreibstellung  des  betreffenden  Schülers 
zur  Ausführung.  Schlielslich  wurde  zum  dritten  Male  unter- 
sucht beim  Schreiben  aller  Schüler  der  betreffenden  Klasse, 
wobei  dann  auf  den  meisten  Schreibheften  sogenannte  zu- 
sammengesetzte Schatten  entstandcD,  die  nicht  nur  von  dem. 
Schreibenden  selbst,  sondern  auch  von  seinen  Nachbarn  her* 
rührten. 

Wenn  wir  nun  die  gewonnenen  Besultate  zusammenfassen, 
so  erhalten  wir  folgende  Zahlen: 

Direkte  Beleuchtung. 

Platzhelligkeit    Lichtverlust 
in  Meterkerzsn       in  Prozenten 

3     .§     I      3     I     I 


ä   iS    a   a   is 

1.  Ohne    Schatten    (Abwesenheit 

der  Schüler) 9      4,5  16,0     —    —    — 

2.  Mit  dem  durch  Körperteile  des 
Schreibenden  bedingten  Schat- 
ten      4     1,6    7,2    55    12    87 

3.  Mit  den  durch  den  Schreibenden 
selbst  und  seine  Nachbarn  er- 
zeugten Schatten 2     0,9    3,0     75    84    92. 

Die  Betrachtung  dieser  Tabelle  zeigt  uns  in  erster  Linie, 
dafs  die  mittlere  Platzhelligkeit,  die  im  leeren  Zimmer  9  Meter- 
kerzen beträgt  und  somit  dem  von  Cohn  geforderten  Minimum 
von  10  Meterkerzen  sehr  nahe  steht,  auf  4  Meterkerzen,  d.  h. 
um  mehr  als  die  Hälfte  herabsinkt,  sobald  sich  der 
Schüler  an  seinen  Platz  setzt  und  Sohreibstellung 
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einnimmt;  es  tritt  also  im  Mittel  ein  Liobtrerliist  von  66  Vo 
hierbei  ein.  Sobald  aber  alle  Schüler  der  Klasse  zu  schreiben  be« 
ginnen,  werden  die  Verhältnisse  dnrch  Entstehen  komplizierter 
Schatten  noch  ungünstiger,  und  die  mittlere  Platzhelligkeit 
sinkt  auf  2  Meterkerzen  herab,  was  der  Platzhelligkeit  im 
leeren  Zimmer  gegenüber  einen  Liohtverlust  von  76%  be* 
deutet 

Aulserdem  fallen  die  grofsen  Schwankungen  in  der 
Helligkeit  der  einzelnen  Plätze  auf.  Sogar  im  leeren  Zimmer 
gibt  es  neben  Plätzen,  deren  Lichtintensität  12 — 16  Meter- 
kerzen beträgt,  solche,  die  nur  5 — 6  und  sogar  im  Minimum 
nur  4,5  Meterkerzen  aufweisen.  Diese  Ungleichheit  der  Licht- 
Verteilung  im  leeren  fiaume  hängt  einerseits  mit  der  Anord- 
nung der  Lampen,  andererseits  damit  zusammen,  daJjs  in  der 
betreffenden  Klasse  der  untere  Teil  der  inneren  Wand  mit 
dunkler,  viel  Licht  absorbierender  Ölfarbe  gestrichen  war.  Der 
grölsten  Platzhelligkeit  erfreuten  sich  im  allgemeinen  diejenigen 
Tische,  welche  sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Lampen  be- 
finden ;  die  geringste  Helligkeit  treffen  wir  auf  den  der  inneren 
Wand  zunächst  liegenden  Arbeitsplätzen.  Wenn  wir  die 
mittlere  Helligkeit  für  jede  der  4  Längsreihen  der  Arbeits- 
plätze getrennt  berechnen  und  dabei  von  der  in  unmittelbarer 
Nähe  der  inneren  Wand  gelegenen  Platzreihe  ausgehen,  so 
erhalten  wir  folgende  Zahlen: 

innerste  Platzreihe  6,8  Meterkerzen 
zweite  „  8,5  ,, 

dritte  ,,        10,5  „ 

äulserste         „        10,3  „. 

Ln  ganzen  wiesen  im  leeren  Zimmer  von  44  Arbeits» 
platzen  14  (32%)  eine  Helligkeit  auf,  die  10  Meterkerzen 
übertraf;  6  Plätze  kamen  dem  CoHNschen  Minimum  nahe; 
24  Plätze  blieben  mehr  oder  weniger  erheblich  hinter  dem- 
selben zurück. 

Die  Ungleichheit  in  der  Lichtverteilung  auf  den  einzelnen 
Plätzen  wird  noch  grölser,  wenn  sich  die  Schüler  hinsetzen, 
und  wexm    nun  einer  nach  dem  anderen  behufs  Prüfung   des 
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auf  seinem  Platse  entstehenden  Lichtverltutes  SchreibeteUung^ 
einnimmt.  Stellenweise  bleibt  hierbei  die  Platshelligkeit  noeh 
ziemlich  bedeutend,  indem  sie  6 — 7  Heterkerzen  betrfigt»  sa 
anderen  Plätzen  dagegen  sinkt  sie  auf  2 — 3  und  hier  und  da 
sogar  auf  1,5—2  Meterkerzen  herab.  Hierbei  spielen  sufkkllige 
umstände  eine  grolSse  KoUe;  so  wird  z.  B.  das  Resultat  iu 
hohem  Grade  beeinfloTst  von  der  Lage  des  Platzes  im  Ver- 
hältnis zur  Lampe»  sowie  aueh  daTon,  inwieweit  der  einzelne 
Schüler  beim  Schreiben  aufrecht  sitzen  bleibt  oder  sieh  yom* 
überbeugt.  Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich  auch,  warum  offe 
Plätze,  die  im  leeren  Zimmra  eine  grolle  Helligkeit  besitzen, 
auf  einmal  ganz  dunkel  weiden,  sobald  sich  der  betreffende 
Schüler  mit  schriftlichen  Arbeiten  zu  beschäftigen  beginnt» 
warum  z.  B.  ein  Platz^  der  im  leeren  Zimmer  eine  Helligkeit 
von  11  oder  13  Meterkerzen  hatte,  plötzlich  auf  1,5 — 2  Meter- 
kerzen redueiert  wird,  während  ein  anderer  Platz,  der  ur- 
sprünglich bedeutend  schlechter  beleuchtet  war,  seine  Hellig- 
keit auch  bei  Schreibstellung  des  Schülers  so  ziemlich  beibehält. 
Am  gröisien  ist  die  Abnahme  der  Platzhelligkeit  durch  starkes 
Vornüberbeugen  des  Schülers  beim  Schreiben  an  denjenigen 
Tischen,  die  sich  unmittelbar  unter  den  Lampen  befinden, 
weil  hier  in  diesem  Falle  die  tie&ten  Schatten  entstehen.  Aus 
demselben  Grunde  machen  sich  auch  diejenigen  Verhältniase, 
welche  im  leeren  Zimmer  die  Verschiedenheit  der  mittleren 
Helligkeit  für  die  einzelnen  Längsreihen  der  Sitze  bedingten, 
weniger  geltend  —  es  hängt  eben  alles  davon  ab,  wie  die 
Schüler  sitzen  und  inwieweit  der  eine  oder  andere  beim 
Schreiben  mehr  Licht  von  links  als  von  den  anderen  Seiten 
her  erhält :  die  innerste  Längsreihe  der  Plätze  wies  bei  diesem 
Versuche  eine  mittlere  Helligkeit  von  S,9  Meterkerzen  auf, 
die  zweite  eine  solche  yon  4,4  Meterkerzen,  die  dritte  vcm 
4,0  Meterkerzoi  und  die  äulserste  ron  nur  3,3  Meterkenen. 

Dasselbe  Spiel  der  Zufälligkeiten  äulsert  seben  Einfluls 
auch  da,  wo  kombinierte  Schatten  entstehen,  d.  h.  wenn  alle 
Schüler  der  Klasse  zu  gleicher  Zeit  Schreibstellung  einnehmen. 
Ln  ganzen  ist  die  Abnahme  der  Platehelligkeit   hierbei  eine 
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80  bedeutende,  daik  die  DifiEerensen  Bwisdben  den  einzdnen 
Plätzen  eich  so  ziemlicli  ausgleiohen  und  nur  no^  Sohwan- 
knngen  zwischen  1  und  3  Meterkerzen  beobachtet  werden. 
Die  Dunkelheit  auf  den  Schreibheften  wird  eo  grofs, 
dafe  man  es,  im  Angesiehte  der  hellen  Beleuchtung 
des  Zimmers,  nicht  für  möglich  halten  würde,  wenn 
nicht  der  exakte  Beweis  durch  die  photometrische 
Untersuchung  geliefert  werden  könnte. 

Betrachten  wir  noch  kurz  die  Beeultate,  die  in  dem  zur  Vor- 
bereitung der  Schüler  auf  die  Schulstunden  bestimmten  Zimmer 
eines  anderen,  mit  einem  Inteniate  verbundenen  Gymnasiums 
gewonnen  wurden.  Dieses  Zimmer  enthlllt  12  zweisitzige  Sub- 
sellien  und  wird  von  3  Petroleumlampen  beleuchtet,  welche 
«ine  Lichtstfirke  von  je  20  Normalkerzen  besitzen.  Im  leeren 
Zimmer  ergab  die  photometrische  Prüfung  eine  mittlere  Platz- 
helligkeit von  7,5  Meterkerzen;  aber  auf  den  einzelnen  Tischen 
war  dieselbe  ungemein  verschieden  und  schwankte  zwischen 
4,8  und  19,6  Meterkerzen,  so  dals  wir  eine  höchst  ungleich- 
mftisige  Lichtverteilung  vor  uns  haben,  bei  der  einzelne  Plätze 
recht  gut,  andere  sehr  ungenügend  beleuchtet  waren.  Indessen 
die  Sache  wird  noch  viel  schlimmer,  wenn  die  Schüler  ihre  Plätze 
einnehmen  und  zu  schreiben  beginnen.  EJs  sinkt  unter  diesen 
Umständen  die  mittlere  Platzhelligkeit  auf  2  Meterkerzen;  der 
beste  Platz  hat  nur  noch  eine  solche  von  4,9,  der  schlechteste  sogar 
blols  von  0,75  Meterkerzen.  Der  Lichtverlust  beläuft  sich  im 
Mittel  auf  70%,  aber  er  st^gt  an  einzelnen  Plätzen  bis  auf  94 Vo, 
und  glücklidi  sind  diejenigen  Schüler  zu  preisen,  welche  nur 
40%  licht  verlieren.  Ich  erwähne  besonders  einen  Platz, 
welcher,,  solange  er  unbesetzt  blieb,  eine  Helligkeit  von 
beinahe  13  Meterkerzen  aufwies,  der  aber,  als  die  Zöglinge  zu 
echreiben  begannen,  blois  noch  eine  solche  von  0,75  Meter- 
kerzen behielt,  also  blofs  noch  etwa  den  zwölften  Teil  des 
von  OoHN  und  anderen  geforderten  Minimums.  Um  sich 
die  Dunkelheit,  welche  auf  dem  Schreibhefte  des  betrefPenden 
Schülers  herrschte,  zu  veranschaulichen,  muJs  man  sich  ein 
Stück    Papier    vorstellen,    welches    in    einem    ganz    dunklen 


542 

Zimmer  nur  von  einer,  noch  dazu  in  1  Meter  Entfemiugp 
aufgestellten  Kerze  beleuchtet  wird. 

Das  also  sind  die  Ergebnisse  der  direkten  Beleuchtung: 
in  einem  relativ  hellerleuohtetenZimmer  schreiben 
die  Schüler,  wenigstens  bei  nicht  besonders  guter 
Körperhaltung,  yollständig  im  Dunkeln,  weil  das 
direkte  Lampenlicht  während  der  Schreibthätigkeit 
tiefe  Schatten  auf  die  Hefte  wirft.  Auch  die  hellsten 
Lampen  schützen  nicht  vor  dieser  verderblichen  Sohattenbildung 
und  sind  nicht  im  stände,  die  Lichtverteilung  auf  den  Arbeits- 
plätzen beim  Schreiben  günstiger  zu  gestalten. 

Die  Versuche  mit  indirekter,  diffuser  Beleuchtung 
wurden  in  einem  Baume  ausgeführt,  der  6  m  in  der  Länge 
und  4,7  m  in  der  Breite  mifst  und  in  welchem  15  zweisitzige 
Schulbänke  aufgestellt  werden  können.  Decke  und  Wände 
sind  mit  weüsem,  mattem  Papier  beklebt.  Die  Decke  kann 
vermittekt  einer  mechanischen  Vorrichtung  um  70  cm  höher 
oder  tiefer  gestellt  werden,  so  dafs  die  Lampen  bei  Hochstand 
sich  um  2,40  m  über  den  Schultischen  befinden,  bei  Tiefstend 
um  1,51  m.  Die  bei  den  Versuchen  verwendeten  Petroleum- 
lampen besafsen  Kreuzbrenner,  bei  denen  4  je  6  Linien  breite 
Dochte  derart  gestellt  sind,  dafs  sie  ein  im  Oentrum  unter- 
brochenes Kreuz  bilden.  Die  nach  oben  reflektierenden 
Lampenschirme  waren  mit  Drähten  an  der  Decke  befestigt 
und  hatten  in  der  Mitte  eine  Öfinung,  durch  welche  von 
unten  die  Lampen  eingeschoben  und  mit  Bajonettverschluis 
befestigt  werden  konnten.  Die  reflektierende  Fläche  war  mit 
weilser  Ölfieirbe  gestrichen.  Die  Lichtstärke  der  Lampen  betrug 
im  Durchschnitt  17,3  Normalkerzen.  Zu  den  Versuchen 
wurden  6  Lampen  verwendet.  Ich  bemerke  schon  hier,  dab 
man  auch  stärkere  Lampen  hätte  verwerten  können,  wodurch 
natürlich  eine  absolut  gröJsere  Helligkeit  erreicht  worden  wäre. 
Die  erhaltenen  Resultate  sind  also  hier  nicht  sowohl  danach 
zu  beurteilen,  ob  die  beobachtete  Platzhelligkeit  absolut  be- 
friedigend ist  oder  nicht,  sondern  lediglich  vom  Q^chtspunkto 
der  Gleichmäfsigkeit  in  der  Verteilung  des  Lichte 
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loh  fasse  dieselben  in  folgender  Tabelle  zusammen: 

In  direktes  (diffuses)  Liobt 

Platzbelligkeit  Liobtverlust 

in  Meterkerzen  im  Schatten 

nach  Proienten 

B         B  B       B 


1.  Ohne  Schatten 8,08   5,90   9,57      —       —     — 

2.  Im  Schatten  der  schrei- 
benden Hand 6,38   4,64   8,00  20,91     4,5  40,0. 

Ein  Blick  auf  diese  Zahlen  beweist  uns,  dafs  hier  das 
Licht  jedenfalls  im  Räume  viel  gleichmäfsiger  ver- 
teilt ist  als  bei  direkter  Beleuchtung.  Die  grölste 
Abweichung  vom  Mittel  auf  der  Seite  des  Minus  beträgt  27Vo, 
auf  Seiten  des  Plus  197o,  während  beim  direkten  Lichte  die 
entsprechenden  Zahlen  50Vo  und  78%  waren.  Im  allgemeinen 
bewegt  sich  an  weitaus  der  Mehrzahl  der  Plätze  die  Be- 
leuchtungsintensität zwischen  7,5  und  8,5  Meterkerzen,  also  in 
sehr  engen  Grenzen,  und  nur  4  von  30  Plätzen  zeigten  eine  Hellig- 
keit von  weniger  als  7  Meterkerzen.  Sodann  sehen  wir  aus  der 
Tabelle,  dafs  der  beim  Schreiben  durch  den  Schatten 
der  Hand  oder  des  sich  nach  vorn  beugenden  Ober- 
körpers entstehende  Lichtverlust  hier  relativ 
klein  ist;  derselbe  beträgt  im  Mittel  nur  21%,  während  er 
sich  bei  der  direkten  Beleuchtung  auf  55%  beläuft.  Auch 
die  Schwankungen  des  Lichtverlustes  auf  den  einzelnen  Plätzen 
sind  hier  bedeutend  geringer  als  beim  direkten  Lichte:  während 
sich  dieselben  in  letzterem  Falle  zwischen  11,6  und  86,6% 
bewegten,  bleiben  sie  bei  der  indirekten  Beleuchtung  innerhalb 
der  Grenzen  von  4,5  und  40%. 

Ich  darf  dem  soeben  Gesagten  beifügen,  dals  ähnliche,  in 
verschiedener  Weise  modifizierte  Versuchsreihen  wesentlich 
dieselben  Besultate  ergaben.  Wir  haben  also  das  Becht  zu 
behaupten,  dafs  esnur  bei  Beleuchtung  mitindirektem, 
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diffusem  Lichte  mOglich  ist,  eine  annfthernd  gleich- 
mäfsige  Verteilung  des  Lichtes  im  Schalzimmer  zu 
erzielen»  und  dafs  wiederum  nur  das  diffuse  Licht 
uns  die  Mittel  an  die  Hand  gibt,  die  nicht  nur 
hinderliche,  sondern  direkt  schädliche  Schatten- 
bilduBg  beim  Schreiben,  wenn  auch  nicht  ganz  zu 
beseitigen,  so  doch  auf  ein  möglichst  geringes  Mafs 
herabzusetzen.  Das  diffuse  Licht  entspricht  somit  den 
Kardinalforderungen,  die  von  Seiten  der  Hygiene  an  die 
künstliche  Beleuchtung  der  Klassen  gestellt  werden  müssen« 
während  die  direkte  Beleuchtung  dies  nicht  thut.  Diesen 
Umstand  halte  ich  bei  der  Beurteilung  beider  Beleuchtungs- 
arten für  äu&erst  wichtig;  er  reicht  nach  meiner  Ansicht  hin, 
um  vom  hygienischen  Standpunkte  der  indirekten  Beleuchtung 
im  Principe  unbedingt  den  Vorrang  vor  dem  direkten  Lichte 
zu  sichern.  Behufs  praktischer  Anwendung  dieser  Beleuch* 
tuDgsart  gibt  es  allerdings  noch  verschiedene  Fragen  experi- 
mentell ssu  lösen,  und  es  ist  ja  auch  schon  damit  begonnen 
worden.  Eine  der  wichtigsten  derselben  ist  unzweifelhaflb  die, 
ob  nicht  der  bedeutende  Lichtverlust,  welcher  bei  der  in- 
direkten Beleuchtung  unvermeidlich  ist,  als  ein  wesentliches 
Hindernis  für  die  weitergehende  Verbreitung  derselben  zu  be- 
trachten sei,  mit  anderen  Worten,  ob  nicht  die  zur  Erzielung 
hinlänglicher  Lichtstärken  notwendigen  Ausgaben  zu  grols 
werden. 

Wollen  wir  an  diese  Frage  herantreten,  so  müssen  wir 
uns  zuerst  über  die  zu  verlangende  Norm,  d.  h.  die  geringste 
Anzahl  von  Meterkerzen,  bei  welcher  die  Beleuchtung  noch 
eine  genügende  genannt  werden  kann,  verständigen.  In  dieser 
Hinsicht  sind  gegen  die  von  OoHN  vorgeschlagenen  10  Meter- 
kerzen von  keiner  Seite  her  Einwände  erhoben  worden,  und 
wir  können  uns  deshalb  dieser  Forderung  anschlielsen  und 
dementsprechend  die  Frage  so  stellen:  ist  es  bei  der 
indirekten  Beleuchtung  ohne  allzugrofse  Kosten 
oder  anderweitige  Unzuträglichkeiten  möglich,  auf 
allen  Arbeitsplätzen  eines    gröfseren    Baumes   eine 
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Platzhelligkeit  zu  erhalten,  welche  anoh  beim 
Schreiben  nicht  unter  10  Meterkerzen  sinkt? 

Wenn  nnn  auch  anf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen 
sich  nicht  bestreiten  läiist,  dab  die  geforderte  Lichtintensität  an 
allen  Punkten  einer  Klasse  bei  der  indirekten  Beleuchtung 
erzielt  werden  k  a  n  n,  so  mufs  doch  andererseits  zugegeben 
werden,  dab  hierzu  starke  Lichtquellen  notwendig  sind,  da 
auf  dem  langen  Wege,  welchen  die  Lichtstrahlen  von 
ihrem  Entstehungsorte  bis  zu  den  Schultischen  zurückzulegen 
haben,  immer  ein  bedeutender  Teil  derselben  yerloren  gehen 
wird.  Man  kann  sich  aber  hierfür  damit  tr(}8ten,  dais  jede 
mehr  erzeugte  Lichteinheit  den  im  Zimmer  Anwesenden  auch 
wirklich  zu  gute  kommt  und  die  Helligkeit  der  Arbeitsplätze 
um  ein  gewisses  Maus  erhöht,  unter  diesen  Umständen  wird 
man  vor  irgend  welcher  Vergröfserung  der  Ausgaben  fClr 
künstliche  Beleuchtung  in  den  Schulen  nicht  zurückschrecken 
dürfen,  denn  jeder  mehr  gezahlte  Heller  bringt  hier  immer 
entsprechenden  Nutzen  und  kann  keinesfalls  als  weggeworfen 
betrachtet  werden. 

Dies  ist  aber,  wie  teilweise  schon  aus  dem  oben  Gesagten 
hervorgeht,  bei  der  direkten  Beleuchtung  nicht  der  Fall.  Hier 
findet  ja  der  Hauptverlust  des  Lichtes  nicht  durch  Absorption 
von  Seiten  der  Wände  und  der  Luft  statt,  er  wird  vielmehr 
dadurch  bedingt,  daJB  ein  mechanisches  Hindernis  in  Gestalt 
der  Hand  des  Schreibenden  oder  seines  Kopfes  dem  Lichte 
den  Weg  zum  Hefte  abschneidet,  wodurch  dann  der  bekannte 
Schatten  auf  letzterem  entsteht.  Nun  wird  natürlich  auch 
bei  grofser  Intensität  der  Lichtquellen  dieses  Hindernis  nicht 
beseitigt ;  es  besteht  nach  wie  vor,  und  man  kann  sogar  sagen, 
dafs  je  heller  das  Licht  ist,  desto  intensiver  auch  ceteris 
paribus  der  Schatten  wird.  Es  würde  also  bei  direkter 
Beleuchtung  eine  Vermehrung  oder  Verstärkung  der 
Lichtquellen  in  dieser  Hinsicht  keinen  Nutzen 
bringen.  Dies  ist  ein  grofser  Nachteil  der  eben  genannten 
Beleuchtungsart,  und  die  Erfahrung  sollte  die  Verwaltungen 
und    Vorsteher    von    Lehranstalten    längst    davon*  überzeugt 

8ohii]gMiind]i«lti|>fl«fe  X.  ^ 
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liaben,  da&  trotz  der  bifilier  angewendeten  Mittel,  die  direkte 
Beleuchtung  der  Sohnlzimmer  zu  yerbeasem,  die  ungleiche 
Lichtverteilung  und  die  leidige  Schattenbildung  immer  noch 
vorhanden  sind. 

Ea  mögen  doch  einmal  diejenigen,i  welche  die  Befürchtung 
hegen,  es  könnte  bei  der  indirekten  Beleuchtung  die  absolute 
Platzhelligkeit  zu  gering  ausfallen,  Umschau  halten,  wie  es 
denn  hiermit  bei  der  noch  so  sehr  festgehaltenen  direkten 
Beleuchtung  aussieht  Dr.  Ostroglasoff  hat,  wie  gesagt,  in 
10  Lehranstalten  Moskaus  alle  Schulzimmer  hieraufhin  unter- 
sucht und  die  überraschende  Thatsache  gefunden,  dab,  wenn 
man  die  für  sämtliche  Klassenräume  erhaltenen  Mittelzahlen 
berücksichtigt,  in  keiner  einzigen  Anstalt,  auch  bei 
Abwesenheit  aller  ursächlichen  Momente  für 
Schattenbildung,  die  Platzhelligkeit  auf  den  Schul- 
tischen  das  hygienischerseits  verlangte  Minimum 
von  10  Meterkerzen  erreicht.  Im  günstigsten  Falle 
wurden  als  Mittel  7  Meterkerzen  gefunden,  im  ungünstigsten 
2,56  Meterkerzen;  am  häufigsten  bewegte  sich  die  mittlere 
Platzhelligkeit  zwischen  3  und  6  Meterkerzen.  Freilich  trifft 
man  hier  und  da  Plätze,  welche  eine  relativ  intensive  Be- 
leuchtung, d.  h.  von  12,  14,  16  und  mehr  Meterkerzen  aufweisen, 
aber  in  unmittelbarer  Nähe  derselben,  in  der  gleichen  Tischreihe^ 
gibt  es  Plätze  mit  einer  Helligkeit  von  nur  3 — 4  Meterkerzen. 
Wenn  man  in  einem  und  demselben  Schulzimmer  die  mittlere 
Platzhelligkeit  für  die  einzelnen  Schultischreihen  berechnet,  so 
finden  sich  Schwankungen  von  3—9  Meterkerzen,  was  offenbar 
von  der  Anordnung  der  Lampen  herrührt;  aber  es  ist  uns  kein 
einziger  Fall  bekannt,  in  welchem  für  eine  ganze  Bankreihe 
(Querreihe)  sich  eine  mittlere  Beleuchtungsintensität  von  10 
Meterkerzen  herausgestellt  hätte. 

So  steht  es  in  den  Schulen  bei  direkter  Beleuchtung 
im  günstigsten  Falle,  d.  h.  bei  Abwesenheit  der  Schüler.  Aber 
noch  viel  schlimmer  sieht  es  aus,  wenn  die  Zimmer  benutzt 
werden  und  die  Beschäftigung  mit  schriftlichen  Arbeiten  beginnt 
Die    entsprechenden    Untersuchungen    Ostboglasoffs    haben 
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wenig  erfreuliche  Eesnltate  ergeben.  Die  folgende  Tabelle 
zeigt  den  mittleren  Lichtverlust,  der  auf  den  Schreib- 
heften eintritt,  sobald  die  Schüler  Schreibstellung  ein- 
nehmen. Die  Zahlen  beruhen  auf  photometrischen  Beob- 
achtungen, welche  sich  auf  alle  Sitzplätze  sämtlicher  Schul« 
zimmer  in  4  Lehranstalten  erstreckten. 

Direkte  Beleuchtung. 

Mittlere  Platzhelligkeit   Mittlerer  Lichtverlust 
in  Meterkerzen  durch  Sohattenbüdang 

mit  dem  durch 
ohne        Schreib-        in  Meter- 
Schatten    stellang  er*       kensen 
zeugten  Schatten 

Lehransialt  No.   I  7,00  2,37  4,63  63,28 

„    II  6,76  3,65  3,11  46,00 

„  m  6,73  2,38  4,35  64,63 

„            „IV  5,71  1,96  3,76  66.85. 

Wir  sehen  hieraus,  dals  im  grofsen  und  ganzen 
von  der  schon  an  und  für  sich  nicht  sehr  bedeuten« 
den  Platzhelligkeit,  welcher  sich  bei  direkter  Be- 
leuchtung die  Schulzimmer  erfreuen,  beinahe  zwei 
Drittel  yerloren  gehen,  sobald  sich  die  Schüler 
hinsetzen  und  Schreibstellung  einnehmen.  Diejenigen 
Anstalten  müssen  als  bevorzugt  gelten,  deren  Schultische 
hierbei  noch  eine  mittlere  Platzhelligkeit  von  ^ — 4  Meterkerzen 
bewahren;  meistens  bleiben  nur  2 — 3  Meterkerzen  übrig.  Das 
bietet  die  direkte  Beleuchtung  dem  Schüler  gerade  in  dem 
Augenblicke,  wo  derselbe  im  Interesse  der  geraden  Körperhaltung 
und  speciell  seiner  Augen  eine  gute  Beleuchtung  am  nötigsten 
hätte!  Wir  sehen,  es  wird  hier  im  grofsen  vollauf  das  Urteil 
bestätigt,  welches  wir  zu  Anfang  über  diese  Beleuchtungsart  auf 
Grund  der  in  einzelnen  Schulzimmern  erhaltenen  photome- 
trischen Ergebnisse  gefüllt  haben.  Wenn  ich  noch  hinzufüge, 
dafs  es  in  den  untersuchten  Anstalten  ganze  Bankreihen  gibt, 
für  welche  der  Lichtverlust  bei  eintretender  Schattenbildung 
70 — 80%  u^d  mehr  beträgt,   und  die  schliefslich  dem  schrei- 
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benden  Schüler  nur  noch  eine  Platzhelligkeit  yon  1,5 — 2  Meter- 
kerzen bieten,  so  haben  wir  Grund  genng,  uns  der  üblichen 
direkten  Beleuchtung  gegenüber  skeptisch  zu  yerhalten. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  war  es  interessant,  in  ein- 
und  demselben  Baume,  also  unter  übrigens  ToUkommen  gleichen 
Verhältnissen,  ein-  und  dieselben  Lampen  einmal  zur 
direkten,  das  andere  Mal  zur  indirekten  Beleuch- 
tung zu  benutzen.  Die  nötigen  Vorkehrungen  für  diesen 
Versuch  wurden  in  einem  eigens  hierzu  verwendeten  Zimmer 
des  hygienischen  Listitutes  der  Universität  getroffen.  In  der 
Mähe  der  Zimmerecken  befanden  sich  4  elektrische  Glüh- 
lampen von  je  14  Normalkerzen  (bei  einer  Stromstärke  von 
90  Volt),  in  der  Mitte  der  Decke  eine  solche  von  43  Nor- 
malkerzen.^ Die  Einrichtung  war  derart  getroffen,  daCs  ent- 
weder mit  den  eckständigen  Lampen  oder  mit  der  centralen 
Lampe  allein  operiert  werden  konnte.  Li  der  nachstehenden 
Tabelle  sind  die  Mittelzahlen  aus  einer  grolsen  Reihe  von 
Versuchen  angegeben,  die  teils  im  leeren  Zimmer  ohne 
Schattenbildung,  teils  mit  Schattenbildung,  erzeugt  durch  Per- 
sonen in  Schreibhaltung,  ausgeführt  wurden.  Sie  zeigt  für 
beide  Fälle  die  absolute  Platzhelligkeit  in  Meterkerzen,  und 
zwar  zuerst  bei  direktem,  sodann  bei  indirektem  Licht,  ferner 
denjenigen  Lichtverlust  in  Meterkerzen  und  Prozenten,  welcher 
bei  direkter  und  indirekter  Beleuchtung  auf  der  Platte  eines 
Schultifiches  hervorgerufen  wird,  sobald  sich  jemand  in  Schreib- 
stellung begibt. 

A.   Direktes  Licht. 

Ohne       Im  Schatten  der    Liohtverlust 

Schatten        schreibenden  in        in 

Meter-    Pro- 
kerzen senten 

9,25  74,71 


]   centrale  Lampe.  11,13 
4  eckständige 

Lampen 9,35 


10,24 


4,51  47,83. 


^  Bei  einer  Stromstärke  von  100  Volt  sollten  die  Glühlampen  eine 
Lichtitärke  von  25,  respektive  100  Normalkerzen  besitzen. 
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B.  Indirektes  Lioht. 

Ohne       Im  Schatten  der    LdclityerlnBt 

Schatten        schreibenden  in        in 

rr^  j         ^  Meter«    Pro- 

Mand  n,  s.  w.      ^^^^  .gaten 


1  centrale  Lampe  .     5,87|  3,82 

4  eckständige  L&|40 

Lampen 4,9lj  3,45 


3,64 


2,06  36,13 
1,46  29,28. 


sehen  wir  in  erster  Linie,  dafs  die  erwähnten 
Lampen,  für  direkte  Belenchiong  verwendet,  im  leeren 
Zimmer  eine  Platzhelligkeit  von  etwas  über  10  Meterkerzen 
geben,  während  bei  indirekter  Beleuchtung  mit  denselben 
Lampen  nur  eine  Helligkeit  von  6  bis  6  Meterkerzen  erhalten 
wird;  es  resultiert  also  im  letzteren  Falle  ein  Lichtverlust 
Ton  4,8  Meterkerzen  oder  47%.  Mit  anderen  Worten, 
die  Lampen  geben  scheinbar  bei  direkter  Be- 
leuchtung eine  gerade  genügende  Platzhelligkeit, 
bei  indirekter  Beleuchtung  eine  ungenügende.  So- 
weit würde  also  die  Beobachtimg  zu  gunsten  des  direkten 
Lichtes  sprechen.  Wir  haben  nun  aber  nach  den  früher 
gemachten  Erfahrungen  allen  Grund  zu  vermuten,  dals 
beim  Schreiben  dieser  scheinbare  Vorzug  des  direkten  Lichtes 
sich  bedeutend  yerringern  oder  gar  verschwinden  werde.  So 
ist  es  auch  in  der  Thal  Die  Tabelle  lehrt  uns,  dafs  durch 
den  infolge  von  Schreibstellung  auf  dem  Hefte  sich  bildenden 
Schatten  bei  direkter  Beleuchtung  ein  sehr  greiser  Licht- 
verlust entsteht,  der  im  Mittel  6,4  Meterkerzen  oder  62,6% 
beträgt.  Für  den  schreibenden  Schüler  existieren  also  die 
10,24  Meterkerzen  Platzhelligkeit,  welche  die  unbenutzte  Tisch- 
platte aufweist,  gar  nicht,  er  erhält  nur  eine  Beleuchtung  von 
3,82  Meterkerzen.  Bei  der  indirekten  Beleuchtung  ist  der 
Schatten  viel  weniger  stark,  der  durch  denselben  hervorgerufene 
Lichtverlust  beträgt  im  Mittel  nur  1,76  Meterkerzen  oder 
32,6%,  und  es  bleibt  eine  Platzhelligkeit,  die  beinahe  aufia 
Haar  derjenigen  beim  direkten  Lichte  gleich  kommt.  Es  folgt 
hiieraus,    dafs    man    hoffen    darf,    bei   der    indirekten 
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Beleuchtung  durch  eine  VerBtärkung  der  Licht- 
quellen das  von  der  Hygiene  gesteckte  Ziel  einet 
Helligkeit  von  10  Meterkerzen  wirklich  zu  er- 
reichen, während  dies  bei  der  direkten  Beleuchtung 
da,  wo  Grund  zur  Sohattenbildung  vorliegt,  völlig 
unmöglich  ist. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  principielle  Überlegenheit 
des  indirekten  Lichtes  über  das  direkte  festgestellt  ist,  handelt 
es  sich  nur  noch  darum  zu  zeigen,  dafs  bei  der  nötigen  Stärke 
der  Lichtquellen  die  indirekte  Beleuchtung  wirklich  dasjenige 
zu  leisten  vermag,  was  wir  von  ihr  erwarten.  Der  Beweis 
hierfür  läfst  sich  unschwer  fähren,  sobald  man  über  elektrische 
Kraft  verfügt  und  Bogenlampen  mit  entsprechenden  Befiek* 
toren  für  indirekte  Beleuchtung  anbringen  kann.  Der  Zufall 
setzte  uns  in  den  Stand,  einschlagende  Beobachtungen  machen  zu 
können,  als  in  einer  technischen  Schule  Moskaus  elektrische 
Beleuchtung  zur  Einführung  kam.  Li  einem  gröberen  Baum 
wurde  eine  Bogenlampe  mit  einer  Lichtstärke  von  etwa  600 
Normalkerzen  für  indirekte  Beleuchtung  adaptiert.  Die  photo- 
metrische  Untersuchung  ergab,  dais  hierbei  die  mittlere  Platz- 
helligkeit 10,65  Meterkerzeü  betrug  und  somit  als  genügend 
betrachtet  werden  durfte;  die  am  meisten  begünstigten  Plätze 
wiesen  sogar  eine  Helligkeit  von  15 — 16  Meterkerzen  auf. 

Aber  elektrische  Beleuchtung  in  Lehranstalten  ist  vor 
der  Hand  noch  selten,  und  wenn  man,  um  indirektes  Licht 
zu  erhalten,  auf  dieselbe  angewiesen  wäre,  so  könnte  jeden- 
falls in  der  nächsten  Zukunft  letzteres  keine  gröisere  Ver« 
breitung  gewinnen.  Eher  lieü^  sich  in  vielen  Fällen  das 
AuBBsohe  Gusglühlicht  hierfür  verwenden,  und  es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  ein  solcher  Versuch  von  Erfolg  begleitet 
sein  würde.  Immerhin  wäre  es  aber  wünschenswert  zu  er- 
mitteln, ob  man  nicht  auch  schwächere  Lichtquellen  für  die 
indirekte  Beleuchtung  verwerten  könnte. 

Die  Lösung  dieser  Frage  hängt  mit  den  Bestrebungen 
zusammen,  die  bis  jetzt  gemacht  worden  sind,  um  den  Licht- 
Verlust  bei  der  indirekten  Beleuchtung  möglichst 
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herabzasetzen.  Schon  Munninq  hatte  die  undnTchsichtigien 
MetaUsohirme,  die  bei  der  indirekten  Belenohtong  verwendet 
werden,  dnrch  Schirme  ans  festem,  weifsem  Papier  oder 
ans  mattem  Glase  ersetzt  nnd  hierdurch  eine  gemischte  Be- 
leuchtung von  direktem,  durch  die  Reflektoren  hindurchtretendem 
und  indirektem  Lichte  erhalten.  Das  Resultat  schien  auf  den 
ersten  Blick  ein  günstiges  zu  sein.  Der  Lichtverlust  wurde 
bedeutend  herabgesetzt;  statt  62,5%  bei  völlig  undurchsichtigen 
Beflektoren  betrug  er  bei  Papierschirmen  52,7  Vo  und  bei 
Reflektoren  aus  mattem  Glase  sogar  nur  35,4  % ;  im  letzteren 
Falle  stieg  die  mittlere  Platzhelligkeit  im  leeren  Zimmer  auf 
17,5  Meterkerzen.  Es  stellten  sich  aber  sogleich  auch  die 
Schattenseiten  dieser  gemischten  Beleuchtung  heraus,  denn 
mit  der  gröfseren  Platzhelligkeit,  die  eine  Folge  des  Darch- 
tiittee  direkten  Lichtes  durch  die  Reflektoren  war,  machtm 
sich  auch  die  schlechten  Eigenschaften  des  letzteren  geltend  — 
es  wurde  die  Lichtverteilung  im  Räume  ungleich- 
mftfsiger,  und  auf  den  Arbeitsplätzen  erschienen 
beim  Schreiben  tiefere,  störende  Schatten. 

Von  Pblzbr  wurde  sodann  der  Lichtverlust,  welcher  unter 
dem  Einflüsse  dieser  bei  halbdurchsichtigen  Reflektoren  ent- 
stehenden Schatten  sich  geltend  macht,  bestimmt;  es  zeigte 
sich,  daCs  derselbe  21,7%  beträgt,  während  er  unter  denselben 
Verhältnissen  bei  völlig  undurchsichtigen  Reflektoren  sich  nur 
auf  11,9^0  beläuft.  Bei  der  rein  indirekten  Beleuchtung  sind 
also  die  beim  Schreiben  auf  den  Heften  entstehenden  Schatten 
an  und  für  sich  gering  xmd  jeden&Us  bedeutend  schwächer 
als  bei  gemischter  Beleuchtung,  welche  direktes  und  indirektes 
Licht  zugleich  liefert. 

Zahlreiche  von  Dr.  OsTBOOLASorv  in  dieser  Richtung 
unternommene  Versuche,  bei  denen  elektrische  Glühlampen 
zur  Verwendung  kamen,  gaben  im  Durchschnitt  die  in  der 
folgenden  Tabelle  niedergelegten  Resultate*  Neben  den  un- 
durchsichtigen Reflektoren,  deren  obere  Fläche  mit  weilser  Öl- 
farbe gestrichen  war,  wurden  noch  solche  aus  glänzendem 
Weibblech  benutzt;    die  gemischte  Beleuchtung  wurde   durch 
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Schirme  aus  festem,  weifsem  Kartonpapier  and  ans  Milohglas 
ensielt. 

Kombination  von  indirektem  und  direktem  Lichte. 
(Einflnüs  yerschiedener  Reflektoren  auf  Schattenbildnng 

und  Lichtverlnst.) 

Platzhelligkeit        Liohtverlust 
in  Meterkerzen  in        in 

ohne  mit  Meter-    Pro- 

Schatten   Schatten       kerzen  zenten 

1.  undurchsichtige,  mit  Ölfarbe 

angestrichene  Reflektoren .. .  6,87        3,82         2,06  35,13 

2.  Undurchsichtige   Reflektoren 

aus  glänzendem  Weilsblech.   6,23        4,05         2,17  35,37 

8.  Papierschirme 6,70        4,07  2,62  38,96 

4.  Schirme  aus  Milchglas 7,55        4,33         3,22  41,41. 

Man  sieht,  dafs  glänzende  Weifsblechschirme  ein 
etwas  besseres  Resultat  geben  als  mit  Ölfarbe  an- 
gestrichene Reflektoren;  die  absolute  Platzhelligkeit  so- 
wohl ohne  als  mit  Schatten  wird  durch  die  eisteren  etwas  erhöht, 
der  prozentuale  Lichtyerlust  bleibt  jedoch  derselbe.  Im  übrigen 
werden  durch  Ostboglasopf  die  yon  seinen  Vorgängern  er- 
haltenen Ergebnisse  bestätigt:  die  Kombination  des 
direkten  mit  dem  indirekten  Lichte  vermittelst 
halbdurchsichtiger  Reflektoren  gibt,  wo  keine 
Schattenbildung  vorhanden  ist,  eine  bedeutendere 
Platzhelligkeit  als  das  rein  indirekte  Licht;  der 
Wert  dieses  anscheinend  günstigen  Resultates  wird 
aber  aufgehoben  durch  den  gröfseren  Lichtverlust, 
welcher  eintritt,  sowie  die  Bedingungen  zur 
Schattenbildung  (Schreibstellung)  gegeben  sind,  so 
dafs  sohliefslich  die  Platzhelligkeit  beim  Schreiben 
fast  ganz  dieselbe  ist,  ob  man  undurchsichtige  oder 
halbdurchsichtige  Reflektoren  verwendet.  Es  ist 
also  wenig  ermutigend,  in  dieser  Richtung  die  Versuche  weiter 
fortzusetzen.    Dagegen  liegt  es  nicht  aufser  dem  Bereiche  der 
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UOglichkeit,  dafa  mit  Lampensohirmen,  welche  das  Licht  nach 
der  Decke  und  dem  oberen  Teile  der  Wände  besser  reflektieren 
als  die  mit  Ölfarbe  gestrichenen  eisernen  Schinne  oder  die 
Beflektoren  ans  glänzendem  Weifsblech,  günstigere  Resultate 
erzielt  werden. 

Anf  Gmnd  der  yorliegenden  Versuche  kommen  wir  zu 
folgenden  Schlulssätzen : 

1.  Vom  theoretischen  Standpunkte  aus  verdient  die  indirekte 
Beleuchtung  unbedingt  den  Vorzug  vor  der  direkten.  Die 
ausgedehnte  praktische  Anwendung  derselben  in  Schulzimmern 
hängt  jedoch  von  der  technischen  Vervollkommnung  der  Licht- 
quellen und  der  Heflektoren  ab. 

2.  Li  Anbetracht  der  unbestreitbaren  UnvoUkommenheiten, 
welche  der  gegenwärtig  allgemein  verbreiteten  Art  der  künst- 
lichen Beleuchtung  der  Klassen  anhängen,  ist  es  wünschenswert, 
dafs  in  den  Lehranstalten  praktische  Versuche  mit  der  indirekten 
Beleuchtung  in  grODserem  Malsstabe  angestellt  und  die  Resultate 
derselben,  im  Vergleich  zu  denjenigen,  welche  die  direkte  Be- 
leuchtung gibt,  photometrisch  kontrolliert  werden. 


Eine  Schttlerreise  nach  den  Schlachtfeldern 
bei  WeiDsenburg  und  Wörth. 

Von 

Philipp  Zimmermann, 

städtischem  Mittelschallehrer  in  Frankfort  a.  M. 

Zu  allen  Zeiten  galt  Reisen  als  ein  vorzügliches  Bildungs- 
mittel,  imd  das  gewiis  mit  Becht;  denn  die  Beize  und  Schön- 
heiten fremder  Gegenden  mit  eigenen  Augen  zu  schauen,  die 
Vor-  und  Nachteile  anderer  Länder  mit  denen  unseres  engeren 
Heimatlandes  sinnend  zu  vergleichen,  Sprache,  Religion,  Sitten 
und  Gebräuche  beoachbarter  Nationen  aus  eigener  Anschauung 
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kennen  zu  lernen  —  alles  das  muTs  bereichernd  und  klftrend 
auf  unseren  Geist  einwirken  und  allmählioli  zu  jener  Höhe 
harmonischer  Allgemeinbildung  führen,  deren  schönste  Früchte 
Schärfe  und  Klarheit  des  Urteils,  Milde  und  Toleranz  der 
Gesinnung  sind. 

Nur  schade,  dafs  das  Reisen  lange  Zeit  ein  ausschlielBliches 
Vorrecht  der  bemittelten  Gesellschaftsklassen  bildete;  dasselbe 
war  zu  teuer.  Jetzt  ist  das  anders  geworden:  seit  der  Ein- 
führung der  Eisenbahnen  reist  jedermann.  Ja.  man  bedient  sich 
heute  dieses  bequemen  JSeförderungsmittels  in  iast  zu  aus- 
giebigem Maise.  Die  meisten  durcheilen  mit  dem  Dampf- 
rofs,  vielleicht  gar  in  der  Eckd  eines  modernen  Restaurations- 
wagens beim  Skate  sitzend,  ganze  Strecken  eines  Landes  und 
gehen  so  der  schönsten  Beize  des  Reisens  yerlustig.  Sie  be- 
gnügen sich  in  der  Regel  damit,  die  grofsen  Städte  mit  ihren 
Domen  und  Denkmälern  zu  sehen,  Hochgebirgstouren  zu  machen, 
Gletscher  hinabzufahren,  aber  an  Land  und  Leuten,  an  Sitten 
und  Gebräuchen  des  eigenen  engeren  Vaterlandes  gehen  sie 
gleichgültig  vorüber.  Das  viel  gepriesene  Werk  „Im  Fluge 
durch  die  Wdt^  kennzeichnet  das  Reisen  der  Gegenwart  in 
seiner  Hast  und  Eile.  Dieser  Art  des  Reisens  soll  hier  das 
Wort  nicht  geredet  werden,  sondern  dem  Fufsreisen,  jenen 
sinnigen  und  beschaulichen  Wanderungen  mit  Ranzen  imd 
Stecken  über  Berg  und  Thal,  wie  ^e  uns  von  W.  H.  Rcbhl 
in  seinem  ^Wanderbuch^  so  schön  geschildert  und  so  warm 
empfohlen  werden,  und  wie  sie  auch  Dr.  0.  W.  Beyeb  in 
einem  sehr  lesenswerten  Aufsatz  über  „das  Beisen  als  MitUi 
der  Jfigendbildung*^  ^  rühmt. 

Wenn  also  dem  Reisen,  speciell  dem  FulSsreisen,  ein  hoher 
bildender  Wert  beigelegt  werden  mulis,  so  liegt  die  Frage  nahe: 
Soll  nicht  schon  unsere  Jugend  sich  dieses  Bildungsmittels 
befleifsigen,  wenn  Zeit  und  —  was  die  Hauptsache  dabei 
bleibt  —  Geld  vorhanden  ist?  Die  erstere  dieser  beiden  Be> 
dingungen  ist  bei  den  Reisen  erfüllt,  die  ich  nun  schon  seit 
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mehreren  Jahren  regelmftfsig  mit  meiner  Klasse  nntemehme, 
denn  nie  liegen  in  der  Ferienzeit  und  sind  somit  zum  groisen 
Teil  Erliolnngsausflüge.  Die  Teilnahme  an  denselben  ist  voll- 
ständig in  das  freie  Ermessen  der  Mitreisenden  gestellt.  Auch 
die  zweite  Bedingung  macht  keine  Schwierigkeiten,  weil  Fufs- 
reisen  im  allgemeinen  billig  sind  und  Schülerklassen  von  den 
Eisenbahndirektionen  fOr  geringes  Fahrgeld  grofse  Strecken 
weit  befördert  werden,  falls  das  zu  durchwandernde  Gebiet 
entfernt  liegen  sollte.  Für  unbemittelte  wanderlustige  Schüler 
finden  sich  aber  immer  wieder  Freunde  tmd  Gönner,  die  für 
sie  ein  Herz  voll  Liebe  und  —  einen  Beutel  voll  Geld  haben. 

So  darf  ich  nun  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  von 
einer  meiner  Schülerreisen  berichten,  welche  nach  den  Schlacht- 
feldern bei  Weiisenburg  und  Wörth  ging,  nicht  so  sehr  zum 
Zwecke  der  Belehrung,  wie  zu  demjenigen  der  Anregung. 
Darum  spreche  ich  namentlich  vom  Standpunkte  der  Schüler 
und  suche  die  Eindrücke  zu  schildern  und  festzuhalten,  welche 
die  Beise  in  ihren  Einzelnheiten  auf  die  empfängliche  Jugend 
gemacht  hat. 

Am  1.  Oktober  v.  Js.  brachte  der  Frühzug  meine  Reise- 
gesellschaft, die  aus  17  Teilnehmern  bestand,  von  Frankfurt  a.M. 
über  Mannheim  nach  Weifsenburg,  unsereni  nächsten  Ziele. 
Unter  Scherzen,  Singen,  Lachen  und  Frühstücken  vergingen 
die  6  Stunden  Fahrzeit  aufs  angenehmste,  und  um  V'l  Uhr 
standen  wir  marschbereit  vor  dem  Weifsenburger  Bahnhof,  um 
unseren  Weg  nach  dem  Gaisberg  zu  nehmen.  Von  unseren 
Eisenbahncoup^s  aus  konnten  wir  schon  die  Chaussee  mit  der 
Pappelallee  und  den  Eisenbahndamm  beobachten,  hinter  dem 
die  französischen  Linientruppen  am  Tage  der  Schlacht  eine 
vorzügliche  Deckung  hatten,  und  den  sie  nur  aufzugeben  sich 
entschlossen,  nachdem  die  PreuJsen  gegen  12  Uhr  in  blutigem 
Kampfe  den  Bahnhof  erstürmt  hatten.  Darum  verkündet  auch 
wenige  Minuten  von  dem  Bahnhofe  nach  Altenstadt  zu  ein 
Kriegerdenkmal  dem  Wanderer  die  ersten  Buhmesthaten,  die 
hier  am  4.  August  1870  das  groise  und  entsetzliche  Waffenspiel 
einleiteten.    Wir  gingen  die  sanft  ansteigende  Landstralse  nach 
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dem  südlich  von  Weiüsenburg  doh  etwa  250—800  m  erhebenden 
Gaisberg  hinauf,  dessen  westliche  Abh&nge  von  Wiesen  und 
Getreidefeldern  gebildet  werden,  über  welche  die  todesmutigen 
Bayern  und  Preulsen  in  yereintem  Siegesjubel  die  Höhe  hinan- 
stürmten.  Unmittelbar  vor  derselben  wandten  wir  uns  linkB 
und  hatten  bald  den  unscheinbaren  GMlenkstein  des  französischen 
Generals  Abel  Doüay  gefunden,  der,  kaum  über  die  Erde 
emporragend,  mit  den  kurzen  Worten:  „Abel  Doüat,  4.  Aoüt 
1870^  sagen  will,  daCs  hier  eine  deutsche  Kugel  yom  Lauter- 
thal her  dem  tapferen  Vordringen  des  französischen  Anführers 
ein  Ende  setzte.  Abel  Douay,  einer  der  berühmtesten  fran- 
zösischen Generale,  hauchte  auf  diesem  Fleckchen  Erde  seine 
Heldenseele  aus  und  wurde  am  6;  August  unter  den  Klängen 
deutscher  Trauermusik  auf  dem  Friedhofe  von  Weilsenburg  zur 
ewigen  Buhe  gebettet. 

Wir  stiegen  weiter  aufwärts  imd  können  kaum  begreifen, 
welcher  furor  teutonicus  unsere  Kämpfer  begeistern  mujGrte, 
um  diese  mit  französischen  Geschützen  verteidigte  Höhe  zu 
nehmen.  Darum  ruhen  aber  auch  hier  auf  dem  kleinen 
Plateau  ihrer  so  viele,  wo  man  seit  1891  die  Gebeine 
aller  um  den  Gaisberg  und  südlich  des  Lauterbaches  bestattet 
gewesenen  Krieger  in  einem  Massengrabe  vereinigt  hat.  Das 
hoch  aufragende  deutsche  Armeedenkmal  mit  seinen  vier 
schlafenden  Löwen  sagt  deutlich,  was  für  eine  grauenvolle 
Blutarbeit  hier  unsere  Tapferen  vollbracht,  und  mahnt  jeder- 
mann, aber  ganz  besonders  unsere  männliche  Jugend,  würdige 
Erben  und  treue  Hüter  der  grofsen  nationalen  Güter  zu  sein, 
die  mit  dem  Herzblut  der  hier  schlafenden  Vorfahren  besiegelt 
wurden.  Etliche  Minuten  westwärts  liegt  ein  unscheinbares 
Bauemgehöft,  Hof  Schafbusch  genannt.  Wir  treten  ein  in 
das  armselige  Wohnzimmer  und  sind  in  dem  historisch  be- 
deutsamen Baume  angelangt,  wo  unser  damaliger  Ejronprinz 
Fbebdbich  als  hochherziger  Sieger  dem  auf  dem  Felde  der 
Ehre  gebliebenen  Gegner  Abel  DouAr  seine  stille  Huldigung 
darbrachte.  Anton  von  Webnbbs  Darstellung  dieser  Soene 
ist  ja  allbekannt.     Gesenkten  Hauptes  und  beide  Hände  auf 
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den  Sohleppsftbel  gestützt,  steht  die  gewaltige,  leokenhafte 
Gestalt  Fbibdbcohb  vor  dem  entseelten  Feinde  nnd  übt  einen 
Akt  der  Selbstttberwindnng  und  Nächstenliebe,  wie  ihn  die 
Sprossen  des  frommen  ZoUemgesbhleohtes  immer  gern  yoIU 
sogen  haben. 

Wir  schlngen  nun  dieselbe  Marschriohtnng  vom  Gkdsberg 
nach  WOrth  ein,  welche  die  flüchtigen  Franzosen  nach  der 
Sohlacht  bei  Weüsenborg  nahmen.  *  Anf  unserem  etwa  sieben- 
stfindigen  Marsche  kamen  wir  zuerst  durch  das  eine  Stunde 
südlich  Tom  Gkdsberg  liegende  Bauemdorf  Riedselz.  Armes 
Riedselz,  wie  wftie  es  dir  in  jenen  Tagen  beinahe  ergangen! 
Eine  Augenzeugin  erzählte  uns  darüber  folgendes:  Nach  der 
für  die  Franzosen  verlorenen  Sohlacht  flüchtete  alles  westwärts, 
und  auch  die  Bewohner  yon  Riedselss  wurden  durch  die  Furcht 
vor  den  Preulsen  aus  Haus  und  Hof  getrieben.  Die  deutschen 
Sieger  zogen  in  das  menschenleere  Dorf  ein,  und  einige  der- 
selben fanden  zu  ihrem  Entsetzen  im  ersten  Hause  links  am 
Eingange  des  Dorfes  einen  ihrer  Kameraden  ermordet,  mit 
gespaltenem  Schädel  in  einem  Metzgerladen  auf  der  Erde  liegend, 
nebenbei  das  Metzgerbeil.  Die  Sache  wird  sofort  gemeldet, 
und  am  anderen  Tag  kommt  der  Kriegsbefehl,  dals  ganz  Bied- 
selz  eine  Plündening  erdulden  und  in  Flammen  aufgehen 
müsse,  wofern  der  Thäter  binnen  drei  Tagen  nicht  ermittelt 
sei;  es  liege  offenbar  eine  Beteiligung  der  Einwohner  am 
Kampfe  yor.  Alle  Bemühungen  der  Ortspolizei  und  des  Bürger- 
meiBters,  des  Thäters  habhaft  zu  werden,  blieben  zwei  Tage 
lang  erfolglos.  Die  armen  Biedselzer  zogen  aus  und  schafiten 
an  Vieh  und  Wertsachen  fort,  was  wegzubringen  möglich  war. 
Sollte  doch  morgen  ihr  Heimatdorf  den  Flammen  und  der  Ver- 
wüstung preisgegeben  werden.  Alles  war  auf  den  Tag  der 
Zerstörung  gefalst.  Da,  am  Abende  des  dritten  Tages,  finden 
deutsche  Füsiliere  bei  nochmaligem  Durchsuchen  des  ver- 
hängnisvollen Hauses  tief  im  Keller  versteckt  zwei  halb- 
verhungerte, erstarrte  Turkos,  die  den  Mord  im  Dreikampf 
offenbar  ausgeführt  hatten.  Diese  Turkos  waren  auf  der  Flucht 
vom  Gaisberg   nach  Biedselz   begriffen   gewesen  und  verfolgt 
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worden,  nm  zu  Gefangenen  gemacht  zn  werden.  Sie  hatten  sieh 
jedoch  nicht  ergeben,  sondern  ihren  Verfolger  erschlagen,  der 
sich  im  Siegesjnbel  jedenfalls  zu  weit  von  den  Seinen  vorgewagt 
hatte.  In  jenen  Tagen,  fahr  die  Erzählerin  fort,  wnrden  die 
meisten  Bewohner  des  Dorfes  grau.  Ich  fuge  diese  Kriegssoene 
mit  Absicht  in  meinen  Reisebericht  ein,  um  dem  Geschichtslehrer 
zu  zeigen,  wie  sich  derartige  Wanderungen  oft  durch  imerwartet 
viele  Einzelheiten  fruchtbar  gestalten.  So  unterhielten  sich 
die  Schüler  denn  auch  gerne  mit  Fuhrmännern  auf  der  Land- 
straüse,  Landleuten  auf  den  Feldern  und  bekamen  auf  diese 
Weise  über  den  Verlauf  jener  Augusttage  gewifs  ein  voll- 
ständigeres Bild,  als  es  die  beste  Schilderung  in  einem  Lehr- 
buche zu  geben  vermocht  hätte. 

Wir  brachen  wieder  auf,  um  weiter  westwärts  nach  Sulz, 
zwei  Stunden  vorWörth,  zu  gelangen.  Hier  hatte  Kronprinz 
Fbiedbigh  am  5.  August  Quartier  bezogen  und  seine  Befehle 
ausgegeben.  Auch  in  Sulz  vernahmen  wir  eine  interessante 
Mitteilung  von  einem  alten  Gastwirt,  der,  obgleich  heute  im 
Herzen  noch  französisch  gesinnt,  gerne  der  Wahrheit  die  Ehre 
gab  und  mit  Entrüstung  von  dem  Benehmen  des  französischen 
Militärs  erzählte,  das  den  Bewohnern  den  letzten  Laib  Brot  und 
das  letzte  Huhn  weggenommen  habe;  sie  alle  hätten  vor  der 
Schlacht  bei  Weifsenburg  auch  nicht  das  Geringste  mehr  zu 
essen  gehabt.  Man  wäre  schlieJblich  glücklich  gewesen,  als  die 
Sieger  sich  eingestellt,  Reis,  KafiPee,  Speck  und  Schlachtvieh 
mitgebracht  und  unter  die  Bewohner  des  Dorfes  ausgeteilt  hätten. 

Kurz  vor  9  Uhr  des  Abends  kamen  wir  in  Wörth  an, 
nahmen  ein  gutes  billiges  Abendbrot  im  weiJben  Rofs  ein  und 
gingen  bald  zu  Bett. 

Der  frühe  Morgen  fand  meine  wanderlustigen  Burschen 
marschbereit,  um  die  einzelnen  geschichtlich  bedeutsamen  Orte 
des  Schlachtfeldes  selbst  aufzusuchen,  welches  sich  in  einer 
Breite  von  etwa  3  Stunden  das  Sauerbächlthal  entlang  aus- 
gedehnt haben  mag.  Wir  besichtigten  zunächst  das  präch- 
tige Denkmal,  das  Bayern  seinen  E[riegern  errichtet  hat, 
gingen    hinauf  zum   sogenannten    Nu&baum   des   Mac  Mahon 
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vor  EUarshaosen  und  verziehen  dem  Herzog  von  Magenta 
gerne  sein  vermessenee  Wort,  das  er  am  5.  Angost  nachmittags, 
unter  diesem  Baume  sprach:  „Messieurs  les  Prussiens,  je  vous, 
tiens.^  Denn  die  Stellung  des  französischen  Heeres  war  eine 
ganz  aulsergewöhnlich  günstige.  Auf  einer  Strecke  yon  mehr 
als  zwei  Stunden  rechts  vom  Sauerbachthal  eine  Hügelreihe 
mit  schützendem  Wald  oder  hoch  gezogenen  Weinreben,  ein- 
zelne Höhen,  wie  die  unmittelbar  vor  Elsafshausen  und  Frösch- 
weiler gelegenen,  geradezu  steil  —  so  genossen  die  französischen 
Truppen  die  vorzüglichste  Deckung  und  konnten  unseren 
stürmenden  Scharen  ihren  ganzen  Eisenhagel  verderbenbringend 
entgegensohleudem,  während  diese  mit  der  Überwindung  der 
Terrainschwierigkeiten  zu  kämpfen  hatten.  Und  dennoch  ge- 
lang es  den  Unsrigen  mit  einem  Mute,  wie  ihn  z.  B.  die  treuen 
Siebenunddreifsiger,  Sechsundvierziger  und  Sechser  bei  Er- 
stürmung der  Weinbergshöhe  vor  Fröschweiler,  die  Fünfund- 
neunziger, Siebenundachtziger  und  elften  Jäger  bei  Gewinnung 
des  Niederwaldes  gegenüber  der  Brückenmühle  im  SauerthaJ 
bewiesen. 

Aber  gerecht  soll  unsere  heranwachsende  Jugend  auch 
über  den  Gegner  denken  lernen.  Darum  führte  ich  sie  hin 
zu  den  spärlichen  Besten  des  vielumstrittenen  Turkohäuschens, 
wo  die  braunen  Wüstensöhne  mit  den  Bayern  in  wildem  Kampfe 
rangen,  aus  ihren  Tornistern  eine  Schutzmauer  errichteten  und 
nicht  eher  wichen,  bis  von  2200  Mann  sich  1850  dem  sicheren 
Tode  geweiht  hatten.  Die  übrigen  wurden  zu  Gefangenen 
gemacht,  etliche  wenige  brachten  die  Brcste  der  nur  halb  ge- 
retteten Fahne  durch  die  Flucht  in  Sicherheit.  Auch  nach 
Morsbronn,  wo  die  französische  Reiterbrigade  Michel  im  mutigen 
Todesritt  ihren  Untergang  fand,  lenkten  wir  unsere  Schritte, 
um  die  Bravour  des  Feindes  recht  zu  begreifen;  von  230  Heitern 
des  6.  Lancierregiments  entkamen  nur  30,  während  200  auf  der 
AValstatt  blieben. 

In  Frösohweiler  verweilten  wir  länger  —  es  war  uns 
durch  Pfarrer  Kleins  Chronik  bereits  bekannt  — ,  erhielten 
Einlab  zum  Schlofs  des  Grafen  vok  DürkheimMontmabtin, 
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besnohten  die  neae  Friedenskirohe  und  in  der  Sohindergasee 
im  Oberdorf  auch  „Reisehenners  Hans^.  In  der  ärmlichen  Wohn- 
stube desselben  sahen  wir  im  Geeist  unseren  Kronprinzen,  den 
Sieger  von  Wörth,  abermals  vor  einem  sterbenden  französischen 
General  stehen,  thränenden  Anges  Worte  der  Anerkennung 
und  des  Trostes  dem  besiegten  G^ner  spendend.  General 
Baoüld  wurde  im  Kampfe  mit  den  anstürmenden  Bayern  ver* 
wundet  und  gab  in  dieser  Bauernstube  seinen  G^tst  auf. 

Von  Frosch  weiler  ging  es  wieder  hinab  nach  WOrth  zu. 
Links  Yon  der  Chaussee  auf  einem  vorspringenden  Hügel  liegt 
das  Monument  der  gefallenen  französischen  Soldaten.  „Trotz 
seiner  künstlerischen  Schönheit  macht  es  den  Eindruck  der 
Gedrücktheit  und  Niedergeschlagenheit,  und  die  Stimmung, 
die  das  geschlagene  Heer  beherrschte,  hätte  wohl  nicht  treffender 
wiedergegeben  werden  können.^ 

Nun  blieb  uns  nur  noch  das  neu  enthüllte  Elaiser-Friedrich- 
denkmal  zu  besuchen  übrig.  In  20  Minuten  läfst  sich  das- 
selbe von  Wörth  aus  auf  der  Landstralse  nach  Preusohdorf 
erreichen.  Es  ist  eine  5V*  m  hohe,  gewaltige  Keiterstatue, 
die  den  Heerführer  in  dem  Augenblick  darstellt,  wo  er  auf 
der  DieffeDbacher  Höhe  vorsprengt,  seinen  Benner  mit  der 
Linken  plötzlich  rückwärts  reifst  und  mit  der  Bechten  hinunter 
zum  Niederwald  deutet,  weil  dort  der  Kampf  am  stärksten 
tobt  und  der  Gegner  den  Niederwald  nicht  aufgeben  will. 
Namentlich  auf  jugeodliche  Beschauer  macht  diese  Beiterstatue 
einen  um  so  überwältigenderen  Eindruck,  als  sich  vor  dem  noiäch- 
tigen  Felssockel,  der  das  Monument  trägt,  zwei  urgermanisohe 
Krieger,  die  durch  den  alten  Sachsensohild  und  den  bayenachen 
Löwen  als  Sinnbilder  für  Deutsclilands  Norden  und  Süden  ge- 
keun zeichnet  sind,  einander  schwörend  die  Bechte  reichen  und 
dabei  hinauf  zu  Lothringens  Wappen  blicken,  das  von  einem  die 
Beichsmacht  darstellenden  Adler  mit  schützendem  Flügelschlage 
bewacht  wird. 

Die  Schlachtfelder  von  Weifsenburg,  Wörth  und  auch 
Metz  müfsten  als  nationale  Wallfahrtsorte  betrachtet  werden^ 
die  jeder  Deutsche   in   seinem  Leben    einmal   besucht   haben 
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sollte.  Wenn  überall  in  unserem  Vaterland  Partei-,  Bassen- 
nnd  Ellassenhaiis  tobt  und  der  Bmder  yom  Bmder  ob  klein- 
lieber  politiscber  Meinnngsversebiedenbeiten  sieb  trennen  will  — 
dort  an  den  Gräbern  unserer  Helden  von  1870  und  71  scbweigen 
alle  unedlen  Triebe  des  Neides  und  der  Selbstsucht,  und  die 
Besucher  werden  nur  von  einem  Gefühle  beherrscht,  dem 
der  dankbaren  Bewunderung  für  unsere  Toten, 
die  hier  ihr  Leben  für  das  durch  sie  so  herrlich 
erstandene  Vaterland  geopfert  haben.  Ganz  unwill- 
kürlich keimt  aber  aus  dem  Gefühle  der  Bewunderung  und 
des  Dankes  auch  das  energische  Streben,  sich  der  ge£Eillenen 
Helden  würdig  zu  erweisen  und  treue  Hüter  des  schwer  Er- 
rungenen für  das  ganze  Leben  zu  bleiben,  und  darin  liegt 
für  die  Jugend  der  hohe  nationale  Wert  dieser  ge- 
schichtlichen Ferienwanderungen,  den  unsere 
heutige  Schulerziehung  noch  nicht  genügend  würdigt 
Von  den  anderen  segensreichen  Einwirkungen  derartiger 
Schulezkursionen  auf  die  körperliche  Gesundheit,  auf  Zucht 
und  Unterricht  zu  reden,  ist  jetzt  nicht  Zeit  und  Baum.  Ich 
verweise  in  dieser  Beziehung  auf: 

1.  Aüo.  LoMBEBG,  Über  Schuitoanderungen  im  Sinne 
des  ergiehenden  UnterrtchU^  ein  warm  geschriebenes 
Werkchen ; 

2.  Dr.  0.  W.  Betbb,  Deutsche  Ferienwanderungen  und 
Beisen  als  Mittd  der  JugendbUdung,  in  gleich  be- 
geisterndem Tone  gehalfen,  wie  die  erste  Schrift; 

3.  G.  Lübbecke,  Der  Beobachtungsunterricht  im  Freien 
mit  einem  empfehlenden  Vorworte  vom  Geheimen  Ober- 
schulrat  und  Universitätsprofessor  Dr.  Hebmann  SchilIiEB 
und  endlich 

4.  Dr.  Th.  Baoh,  Wanderungen^  Tumfahrten  und  Schüler' 
reisen. 

Alle  diese  Bücher  reden  eine  eindringliche  Sprache  und 
werden  gewifs  noch  viele  Schulmänner  für  die  gute  Sache  der 
Ferienreisen  gewinnen. 
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3lns  Derfarnntltttt^en  ttnb  Deretttett. 


Sehnlhygienigehe  Vorträge  in  der  Pariser  Oesellseliaft 
für  Sffentliche  Keduin  und  Oewerbehygiene. 

In  der  Sitzung  der  genannten  Gesellschaft  yom  23.  Jnni  d.  Js., 
welehe  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  LüCAS-CHAHPlONNiteE  statt* 
fand,  sprach  zunächst  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Makgb- 
KOT,  über  den  Volksschulunterricht  in  Rufsland.  Die  Schul- 
pflicht, 80  ftahrte  derselbe  nach  y^Le  Ttogr.  mid,^  aus,  erstreckt 
sich  dort  nur  auf  3  Jahre;  sehr  oft  aber  besudien  die  Kinder  blois 
1  eder  2  Jahre  den  Unterricht.  Im  allgemeinen  belauft  sich  das 
Schulgeld  auf  3  Rubel  jährlich.  Fast  alle  Lehrpersonen  sind  Frauen. 
Die  Klassen  befinden  sich  meist  in  Privathäusem,  sei  es  im  ersten» 
sei  es  im  ftlnften,  sei  es  in  einem  anderen  Stock.  An  Schulhöfen 
fehlt  es  vielfach;  dafOr  spielen  die  Kinder  auf  den  Korridoren.  Seit 
eInigMi  Jahren  jedoch  errichten  die  Stadtverwaltungen  besondere 
Sehnlgebinde.  Die  Khissen  derselben  sind  reichlich  mit  Tageslicht 
versehen.  Da  die  Kinder  von  9  bis  2  Uhr  die  Schule  besuchen, 
so  ist  künstliche  Beleuchtung  nicht  vorhanden.  Die  Heizung  geschieht 
vermittelst  KachelOfeo.  Gymnastik  wird  in  den  Elementarschulen 
nicht  betrieben.  Seit  dem  Jahre  1894  sind  in  St.  Petersburg 
Ferienkolonien  eingerichtet.  Dort  hat  man  1882  auch  eine  ärzt- 
liche Überwachung  der  Volksschulen  eingefohrt,  welche  Frauen  an- 
vertraut ist;  jede  Schule  wird  einmal  wöchentlich  von  diesen  in- 
spiziert. 

Darauf  trug  Herr  Faivbe  Aber  die  Mund-  und  Zahnpflege 
bei  den  Zöglingen  der  Yolksschulen  und  Gymnasien  vor. 
Im  allgemeinen  fehlt  es  sehr  an  Fürsorge  in  diesem  Punkte.  Viele 
Schfller  besitzen  keine  Zahnbttrste,  oder,  wenn  sie  eine  solche  haben, 
so  befindet  sich  dieselbe  in  einem  schrecklich  schmutzigen  Zustande. 
Man  sollte  für  jeden  Zögling  eine  saubere  Bflrste,  ein  Glas  und 
eine  Schachtel  mit  Zahnpulver  fordern.  Au&erdem  mflfsten  sich 
die  Toilettengegenstände  in  der  Nähe  des  Eimers  ftlr  Spfllwasser 
und  nicht  neben  dem  Bette  befinden.  Aufgabe  der  Lehrer  sei  es, 
auch  auf  Reinlichkeit  und  Pflege  der  Zähne  zu  halten.  Zum  Schlüsse 
ging  Redner  auf  die  Untersuchungen  der  Zahnärzte  in  den  Elementar- 
schulen und  Gymnasien  ein;  solche  Untersuchungen  sollten  jede 
Woche  einmal  vorgenommen  werden. 

In  der  Diskussion  empfahlen  die  Herren  CAlIBdOABSH  und 
PoiTOU-DüPLBSSiS  die  Zahnseife,  welche  sehr  gute  Resultate  gebe. 
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Die  Yontlf^e   der  Sehnlgebändeanlagen  im  PftTülonsystem, 
darehffihrbar  fBr  die  Aufsenbezirke  der  Sttdte. 

Leitsätce,  anfi^esiellt  in  der  XXn.  Yersammliuig  des  deutscben 
Vereins  fftr  Sffentliche  Gesundheitspflege  zu  Earlsmbe. 

In  der  zweiten,  am  15.  September  d.  Js.  abgehaltenen  Sitznng 
der  genannten  Yersammlnng  wurde  über  nachstehende  Thesen  unseres 
yerehrten  Mitarbeiters,  des  Herrn  Professor  H.  Chr.  Nubsbaum 
ans  Hannover,  verhandelt: 

I. 

Gegenüber  der  Korridorbanart  bietet  die  Anlage  der  Schulen 
im  Pavillonsystem  folgende  Vorzüge: 

1.  Der  von  vornherein  geräumig  zu  wählende  Platz  gewährt 
Gelegenheit  zu  ungestörtem  Tummeln,  Jugendspielen  jl  a. 

2.  Die  Anlage  von  £inzelhöfen  (für  jede  Klasse)  ist  ermöglicht, 
ohne  ihnen  die  Zufuhr  von  Sonnenlicht  und  Luft  irgend  zu  ver- 
kümmern. Durch  Baumschlag  kann  lUr  schattige  Ruheplätze,  durch 
Wiesengmnd  für  Staubfreiheit  Sorge  getragen  werden. 

3.  Gröfse  des  Platzes  und  Bauart  bieten  vereinigt  den  Vorteil^ 
dafs  die  Schule  jederzeit  erweiterungsfähig  ist.  Es  brauchen 
zuiächst  nicht  mehr  Säle  errichtet  zu  werden,  als  beim  ErOffiien 
erforderlich  sind. 

4.  Die  Störungen  des  Unterrichts  durch  das  Enganeinander« 
und  Übereinanderliegen  der  Schulsäle  werden  auf  das  denkbar 
niedrigste  lia(s  beschränkt 

5.  Der  verschiedenartigen  Zahl  der  Schüler  entsprechend  können 
die  Lehrsäle  in  ihren  Ausmassen  beliebig  wechseln,  wodurch  wesent- 
liche Ersparnisse  möglich  sind.  In  den  Gebäuden  der  jetzigen 
Bauart  ist  diese  Anordnung  schwer  zu  erreichen,  weil  die  Grölse 
der  Säle  des  Erdgeschosses  mafsgebeud  zu  sein  pflegt,  diese  aber 
ausschlieJslich  den  kleineren  Schülern  dienen  müssen,  um  ihnen  die 
Mühe  des  Treppensteigens  zu  erleichtern. 

6.  Beim  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  ist  das  etwa  er- 
forderliche Schlieisen  eines  zweiklassigen  Gebäudes  leichter  durch- 
führbar und  weniger  störend  als  das  Schliefen  der  ganzen  Anstalt. 

Die  Trennung  zwischen  den  Familien  der  vielfach  im  Schul- 
gebäude wohnenden  Beamten  oder  ünterbeamten  und  den  Schülern  ist 
von  vornherein  gegeben,  weil  für  jene  ein  besonderes  Gebäude  auf- 
geführt wird,  vrelches  Lehrsäle  nicht  enthält  und  einen  besonderen 
Ausgang  (nach  der  Straise)  bekommt. 

7.  Treppen  sind  nicht  erforderlich,  und  die  Gebäude  lassen 
sich  beim  Auftreten    einer  Gefahr  binnen   kürzester  Frist   räumen, 
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im  änlBersten  Falle  unter  Mitbenntznng  der  wenig  Aber  dem  Erd- 
boden befindlichen  Fenster. 

8.  Die  Lüftang  wird  durch  diese  Banart  wesentlich  erleichtert 
und  die  Güte  der  zuströmenden  Luft  verbessert,  weü  der  fireie, 
gärtnerisch  gepflegte  Platz  kohlend  und  staubreinigend  auf  sie  zu 
wirken  vermag. 

9.  Der  Tageslichteinfall  wird  (bei  richtiger  Anlage)  den  Lehr- 
Bftlen  nirgends  verkümmert. 

10.  Schulen  für  Knaben  und  Mftdchen  können  auf  dem  gleichen 
Gelände  errichtet  werden,  ohne  diese  in  Berührung  en  bringen,  oder 
es  können  die  sämtlichen  verschiedenartigen  Schulen  eines  Stadt- 
bezirks auf  einem  Gelände  vereinigt  und  doch  völlig  von  einander 
abgetrennt  werden,  indem  man  die  Eingänge  nach  verschiedenen 
Straften  legt.  Hierdurch  erzielt  man  einen  groben,  zusammen- 
hängenden Platz,  dessen  Vorzüge  in  Hinsicht  auf  die  (Jüte  der  Luft 
und  den  freien  Einfall  des  Himmelslichtes  seiner  Ausdehnung  ent- 
sprechend wachsen,  während  er  dem  Stadtteil  ab  „Lunge"  zu 
dienen  vermag,  und  seine  Lage  die  unvermeidlichen  Störungen  für 
die  Anwohner  jeder  Schule  auf  das  denkbar  niedrigste  Hab 
herabftlhrt* 

n. 

Die  dieser  Bauart  bisher  entgegenstehenden  Einwände  wirt- 
flchaftlicher  Art  sind  hinfällig  geworden  durch  die  in  Ludwigs- 
hafen  a.  Rh.  errichtete  Schule  (Architekt:  Stadtbauinspektor  Bsütnsr), 
flobald  der  Ankauf  des  Geländes  rechtzeitig  erfolgt. 

Femer  hat  dort  der  Befund  erwiesen,  dais  die  Heizung  d^ 
dreiseitig  freistehenden,  unmittelbar  über  dem  Erdboden  befindlichen 
Lehrsäle  nicht  auf  Schwierigkeiten  stöbt,  weil  ihre  Bauart  diesen 
Verhältnissen  Rechnung  getragen  hat. 

m. 

Der  gegenwärtig  recht  fühlbare  Mangel  unserer  Schulsäle,  die 
Enge  und  der  geringe  Luftgehalt,  labt  sich  durch  diese  Bauart  ver- 
meiden, sobald  man  sich  entschliebt,  die  Zimmerdecke  in  das  Eehl- 
gebälk  des  Daches  zu  verlegen  und  den  unmittelbar  über  den 
Fenstern  befindlichen  Teil  der  Dachschräge  als  Oberlicht  auszubilden. 
Hierdurch  wird  es  möglich,  eine  Tiefe  des  Raumes  anzuwenden, 
welche  die  (einzig  richtige)  Anordnung  von  Einzelsitzen  gestattet, 
ohne  eine  ungenügende  Belichtung  der  den  Fenstern  fem  liegenden 
Sitzplätze  befürchten  zu  müssen,  während  ohne  Mehi^osten  eine 
bedeutende  Raumhöhe  erzielt  wird. 
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UnfUle  schweizerischer  Kinder  mit  fSdlichem  Ausgang. 
Ans  dem  medizinisch  -  pharmazeutischen  Bezirksverein  Bern« 

In  dem  genannten  Verein  sprach,  wie  das  nKorrespdMhl.  f. 
Sehweis.  Ätzte^  berichtet,  Direktor  Dr.  Ouillaümb  über  Unffille 
mit  tödlichem  Ausgang  in  der  Schweiz  w&hrend  der  Zeit  von  1886 
bis  1894.  Die  Zah)  derselben  betrag  16  375,  was  einen  jahrHchen 
Diffchschnitt  von  1637  ergibt. 

Insgesamt  254  Sterbefiüle  wnrden  durch  nnTondehtiges  üm^ 
gehoi  mit  Feuerwaffen  yemrsacht.  Da&  diesen  Unfällen,  die  sich 
meist  bei  Festen  ereignen,  znm  grOCsten  Teil  jüngere  Lente  zum 
Opfer  fallen,  ist  bekannt;  19^/o  der  Yernnglflckten  waren  denn 
auch  Knaben  unter  15  Jahren,  20%  Jflnglinge  von  15  bis  20 
Jahren. 

Bei  209  letal  endenden  ünglftcksfUIen  bildete  Vergiftung  den 
AnlaTs,  und  zwar  starben  82  Personen,  darunter  34%  Kinder,  an 
Arsenikvergiftung,  51  Personen,  darunter  81%  Kinder,  infolge  des 
Genusses  giftiger  Beeren,  43  Personen,  darunter  30%  Kinder,  an 
akuter  Alkoholvergiftung,  83  Personen,  darunter  50%  Kinder, 
infolge  von  Vergiftung  mit  Säuren. 

Hierzu  bemerkte  der  Redner:  Wenn  auch  Polizeivorschriften 
aber  die  Art  der  Aufbewahrung  von  Arsenikprftparaten  und  Säuren 
▼on  gefährlichen'  vegetabilischen  oder  min^alischen  Substanzen 
durchaus  angezeigt  sind,  so  wird  man  doch  dadurch  die  Zahl  dieser 
UnfUle  kaum  wesentlich  beschränken.  Wirksamer  könnten  die 
Gefiahren  Jedenfalls  dui*ch  Belehrung  des  Volkes  und  hauptsächlich 
d^  Kinder  ttber  die  Giftpflanzen  und  Giftstoffe  bekämpft  werden. 
Jede  Schule  sollte  eine  Sammlung  von  Abbildungen  der  verschiedenen 
Giftpflanzen  besitzen. 


Aleittere  Jtittetl»tt$en* 


Hygieniseher  Uaterrieht  in  einer  Schule  des  vorigen 

Jahrhunderts«  In  den  „1^.  Blatt  f.  LehrerhOdg.  u.  Lehrer^ 
bOägsansiält.^  veröffentlicht  Johann  BOhm  „die  HockfürsiUchrEich- 
stättieeke  NomuH'  und  Baupiadmhrdmmg  nach  dem  Entwürfe  des 
NarnuMlschuldirektars  Johann  Baptist  Baur  wym  Jahre  1765".  In 
derselben  heilst  es  über  den  Unterricht  in  der  Natur-  und  Gesund- 
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heitslebre:  «Eenntiusse  in  der  Naturgeschichte  und  Natnrlehre  können 
der  Jagend  mit  grolsem  Nutzen  beygebracht  werden;  denn  da  sich 
hier  jeder  Gregenstand  versinnlichen  l&bt,  so  sind  sie  gerade  einige 
Yon  jenen  Wissenschaften,  mit  welchen  sich  das  jugendliche  Alter 
am  liebsten  beschäftigt  Ich  verstehe  aber  nicht  einen  ordentlichen 
wissenochaftlichen  Unterricht;  es  wird  hinlänglich  sein,  wenn  die 
Kinder  die  vorzüglichsten  einl&ndischen  Pflanzen,  Thiere  und  Mine« 
ralien  kennen  und  ihre  Brauchbarkeit  einsehen,  wenn  man  sie  aof 
die  bekanntesten  Eigenschaften  der  KOrper  auftnerksam  macht,  und 
sie  damit  richtige  Begriffe  verbinden  lehrt  z.  B.  von  Regen,  Schnee, 
Donner»  Nordlicht  etc.  Es  solle  ihnen  hiedurch  wenigstens  noch 
dieser  Nutzen  zukommen,  dafs  sie  von  Zeit  zu  Zeit  die  AU« 
macht,  Allwissenheit,  Allgüte  und  Vorsehung  Gottes 
immer  mehr  einsehen  lernen.  Besonders  mus  bey  diesem 
Gegenstande  auf  eine  praktische  Gesundheitslehre  Rücksicht 
genommen  werden,  d.  i.  auf  die  Eenntnifs  dessen,  was  man 
im  Allgemeinen  unterlassen  mufs,  um  nicht  krank  zu 
werden,  und  wie  man  sich,  wenn  man  krank  ist,  zu 
verhalten  habe,  um  wieder  gesund  zu  werden,  ohne  in 
das  Gebiet  der  medicinischen  Wissenschaften  einzu- 
treten.*' 

Über  PnbertfttsscliwaclLgiiin  handelt  Dr.  L.  Scholz  in  der 
^ÄUgem.  ZeUsckr.  f.  RyMaL  u.  psychischrgerickü,  Meäis,^^  1897, 
Band  53,  Heft  5  und  6.  Verfasser  versteht  darunter  einen  selb- 
st&ndigen  Erankheitsvorgang.  Gleichzeitig  mit  oder  bald  nach  der 
Pubert&tsentwickelung  bildet  sich  bei  bisher  ganz  oder  annühernd 
gesunden  Individuen  in  verhältnismäbig  kurzer  Zeit  ein  dauernder 
Zustand  geistiger  Schw&che  aus,  der  nicht  etwa  den  Charakter  einer 
einfachen  Entwickelungshemmung  (Imbecillitftt),  sondern  den  eines 
wirklichen  Rückganges  trügt.  Der  Schwachsinn  setzt  bald  schleichend 
ohne  akute  Symptome,  bald  mit  mehr  oder  minder  heftigen  psy- 
chischen Reizerscheinungen  ein  und  verl&uft  unter  den  verschiedensten 
Formen  von  vorwiegend  expansivem  (KAHLBAUMsche,  bezw.  Hbckbr- 
sehe  Hebephrenie),  depressivem  oder  paranoüschem  Charakter;  er 
kann  auf  jeder  Stufe  der  Verblödung  Halt  machen  und  zu  schwerer 
geistiger  Verarmung  teüs  sofort,  teils  nach  und  nach  in  einzelnen 
Schüben  führen.  Die  Natur  des  cerebralen  Vorganges  ist  unbekannt, 
erbliche  Belastung  nicht  fttr  alle  Fülle  zuzugeben.  Die  Pubertftt 
bUdet  die  Gelegenheitsursache,  den  Boden,  welchem  die  Psychose 
manche  eigentümlichen  Symptome  verdankt. 

In  welchen  Fällen  sollen  wir  den  Kindern  Spiritndsen 
yerabreichen?  Diese  Frage  beantwortet  J.  Gbösz  in  der  „  Wim. 
Um.  Bimdsch.^     Er   wendet   sich  mit   vollem   Rechte   gegen   die 
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planlose  Yerabreidiiing  alkobolarüger  Getrftnke  an  geannde  oder 
kranke  Kinder.  Besonders  dflrfen  die  Alcoholica  nicht  als  tempe* 
ratorherabsetzendes  Mittel  bei  letzteren  Yerwendong  finden,  weil 
die  zn  diesem  Zwed:e  notwendigen  Dosen  von  dem  kindlichen  Or* 
ganismns  nicht  vertragen  werden.  Aach  der  längere  Oebranoh 
kleiner  Dosen  Alkohol  ist  den  Kindern  schftdlich,  weil  durch  den* 
selben  in  erster  Linie  Reizung  der  Magenschleimhaut  nnd  Yet* 
dannngsstömngen  eintreten,  welche  in  einen  schweren  Magenkatarrii 
sich  umwandeln  können.  In  selteneren  FAllen  kommt  es  sogar  zot 
Entwickelnng  von  Lebercirrhosen  im  Kindesalter,  zuweilen  mit  tod«- 
liehem  Ausgange.  Besonders  wirkt  auch  der  Alkohol  giftig  auf  das 
Hirn  [des  Kindes,  das  Ja  schon  an  und  für  sich  zu  entzOndlichen 
Prozessen  neigt.  Therapeutisch  sollte  daher  der  Alkohol  bei  Kindern 
nur  unter  folgenden  Gesichtspunkten  angewendet  werden.  Zunfichst  in 
den  Fallen,  wo  man  es  mit  emem  raschen  Verfall  der  KrAfifce  und 
plötzlich  auftretender  Herzschwftche  zu  thun  hat,  wie  bei  akuten 
Infektionskrankheiten,  namentlich  bei  Diphtherie,  Schaiiaoh,  Masern, 
Typhus.  Femer  bei  Magendarmkatarrh,  sobald  er  mit  grofser  Schwäche 
einhergeht,  sowie  bei  stärkeren  Blutverlusten.  Endlich  sind  hier 
Krankheiten  mit  andauernden  Ernährungsstörungen  zu  n«men,  wie 
Bhachitis,  Skrofulöse  und  Tuberkulose.  Bei  diesen  besitzt  der  AI« 
kohol  eine  ernährende  Wirkung,  indem  er,  mit  Wasser  verdünnt, 
rasch  angenommen  wird  und  in  den  Geweben  &st  gänzlich  zu 
Kohlensäure  und  Wasser  verbrennt. 

Kindergärten  für  tanbetnmme  Kinder.  Unser  verehrter 
Mitarbeiter,  Herr  Dr.  H.  Outzmakk,  schreibt:  Während  schon  lange 
ftr  die  körperliche  Erziehung  der  Taubstummen  in  der  Schule  und 
bei  uns  in  Berlin  auch  nach  dem  Schulalter  Sorge  getragen  wird,  war 
es  von  jeher  der  Wunsch  aller  Freunde  dieser  unglücklichen,  dafii 
auch  schon  vor  dem  Schulalter,  also  vor  dem  7.  Lebenijahre,  etwas 
ftkr  dieselben  geschehen  möge.  Dieser  Wunsch  oitsprang  der  Er- 
fahrung, dab  die  Taubstummen,  wenn  sie  im  Alter  von  6—7  Jahren 
nach  der  Taubstummenschule  gebracht  wurden,  körperlich  im  höchsten 
Grade  vernachlässigt  waren.  Manche  konnten  kaum  gerade  stehen, 
viele  mufsten  beim  Gehen  noch  gefohrt  werden.  Bekannt  ist  ja, 
dab  zu  den  äuiserlichen  Kennzeichen  des  Taubstummen  auch  das 
Schleppen  der  Fflfse  beim  Gehen  gehört.  Bei  den  kleinen  sechs* 
jährigen  Taubstummen  ist  dies  besonders  aufMig.  Über  ganz 
Bache  Hindemisse,  ein  kleines  Steinchen,  stolpern  sie.  Treppen* 
steigen  ist  ihnen  oft  unmöglich,  sie  mtbssen  getragen  werden.  In 
hohem  Grade  verstärkt  zeigen  sich  alle  diese  Erscheinungen,  warn 
zur  Taubstummheit  noch  Schwachsinn  oder  gar  Idiotie  hinzutritt. 
Sämtliche  eben  in  die  Schule  kommenden  taubstummen  Kinder  sind 
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körperiich  so  unbeholfen  nnd  imselbstftndig,  dafs  sie  längere  Zelfc 
Yon  Erwachsenen  znr  Schule  gebracht  werden  müssen.  Alles  dies 
gflt  in  yerstärktem  Grade  von  den  tanbstnmmen  Kindern,  welche  der 
arbeitenden  Klasse  angehören.  Es  erklärt  sich  das  sofi^eich,  wenn 
wir  hören,  dab  Vater  nnd  Mntter,  die  anf  Arbeit  gehen  mflssen, 
das  taubstumme  Kind  zu  Hause  eingeschlossen  halten.  Dort  hockt 
es  den  ganzen  Tag  ohne  Bewegung,  ohne  Spidgefikhrten,  ohne  Freude, 
ohne  Lust  auf  der  Erde.  Was  soll  die  Mntter  thun?  Auf  die 
BtraCse,  >  wo  sonst  die  voUsinnigen  Kinder  im  Alter  ton  8  Jahren 
anfw&rts  sich  tummeln,  darf  sie  ihr  Kind  nicht  lassen.  Sie  wQrde 
sich,  da  sie  es  höchstens  der  Anbicht  anderer  Kinder  anTertrauen 
könnte,  der  Fahrlftseigkeit  schuldig  machen.  Der  geschilderte  Zu- 
stand kommt  nicht  vereinzelt  Tor,  sondern  ist  ein  allgemeiner  Übd- 
stand.  Das  wurde  durch  die  zahlreichen  begeisterten  Zustimmung^ 
der  einfachen  Frauen  aus  dem  Volke  bewiesen,  als  wir  im  vorigen 
Jahre  einen  Aufruf  zur  Bildung  eines  „Vereins  zur  Errichtung  von 
Kindergfiiten  für  taubstumme  Kinder*'^  eriielsen.  Dr.  Flatau  in 
Berlin  nahm  sich  mit  gro&em  Eifer  der  Angelegenheit  an,  nnd  wir 
konnten  bereits  am  1.  April  1894  den  ersten  Kindergarten  fftr  tanb- 
stnmme  Kinder  daselbst  erö&en.  Die  Thätigkeit  desselben  bewegt 
sich  in  dner  etwas  anderen  Bichtang,  als  die  der  ftür  hörende  Kinder 
eingerichteten  Kindergärten.  Wir  stellten  es  als  erste  Aul^ptbe  hin, 
in  unserem  Kindergarten  die  körperliche  Erziehung  der  Kleinen  zu 
flbemehmen,  die  ihnen  in  der  Familie  fehlt.  Die  Besucher  stehen  im 
Alter  von  3—7  Jahren.  Bevor  sie  zur  Aufnahme  gelangen,  werden 
sie  von  Dr.  Flatatt  ak  Ohrouurzt  und  von  mir  als  Spracharst  genau 
untersucht.  Kommen  Ohreiteningen,  wie  nidit  allzuselten,  vor,  sa 
behandelt  ersterer  diese.  Sind  Kinder  erst  spftter  ertaubt,  so  wird 
versucht,  die  bis  zur  Ertaubung  gewonnene  Sprache  zu  erhalten.  Von 
den  Beschäftigungen,  die  im  Kindergarten  Übr  hörende  Kinder  ge- 
pflegt v^erden,  flbemehmen  wir  natürlich  einige.  Es  ist  aber  stets 
als  Grundsatz  festzuhalten,  dab  die  Hauptthätigkeit  der  tanbstnmmea 
Kinder  in  Stehen,  Gehen,  Laufen,  kurz  in  Bewegungsspielen  aller 
Art  zu  bestehen  hat  Ich  gebraudie  hier  den  Ausdmck  Bewegungs- 
spiel in  einer  etwas  erweiterten  Bedeutung.  Aber  im  Kindergarten 
soll  alle  Thfttigkeit  spielend  geschehen.  Ist  dies  nicht  der  Fall| 
so  verlieren  die. Kinder  die  Lust  an  derselben.  Solche  Bewegungen, 
die  systematisch,  aber  spielend  besonders  eingettbt  werden  müssen, 
sind:  Stehen  —  Geradestehen  ist  auch  Muskelanspanmmg  — , 
Gehen,  Aber  die  Schnur  Steigen,  Stehen  auf  dem  schrSgen  Brett, 
Treppensteigen,  Stehen  und  Gehen  anf  dem  Schwebebanm,  Hftngen 


'  Verrl.  diese  ZnimAaiA,  1895,  No.  7,  B.  427.    D.  Bed. 
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a&  Bingeiiy  ferner  aUe  leichten  BaUspiele,  Graben  mit  Spaten  im 
Sande«  Bdaden  eines  kleinen  Wagens  mit  Sand,  endlich  Spazieren- 
gehen.  Die  Kinder  werden  in  den  Straben  spazieren  gefOhrt,  damit 
sie  sich  gewöhnen  anf  Wagen  anüznpassen  und  so  allmfthlidi  Vor- 
sicht nnd  Selbstfindigkeit  erlernen.  Sie  gehen  zur  Erweiterung  ihrer 
Anschanimgen  in  den  Tiergarten  nnd  in  den  zoologischen  Garten. 
Die  tfigliche  Besachszeit  im  Kindergarten  wfthrt  von  9 — 1  Uhr. 
Die  Kinder  werden  Yon  den  Angehörigen  gebracht  und  abgeholt 
Wo  dies  ans  socialen  Grttnden  nicht  möglich  ist,  haben  wir  geeignete 
Lente  dazn  angestellt.  Ebenso  hat  nns  die  Pferdebahngesellschaft 
Yergdnstignngen  fOr  die  Kinder  nnd  die  begleitenden  Personen  ge- 
wahrt, was  bei  den  grofsen  Entfemnngen  in  Berlin  yon  ganz  be- 
sonderem Werte  ist.  Die  Kosten  des  Kindergartens  betragen  jahrlich 
1000  bis  1200  Mark.  Die  Kindergärtnerin  ist  besonders  ansgebildet 
nnd  erhält  Gehalt  Da  der  erste  Kindergarten  besetzt  ist  —  mehr 
als  12  Kinder  können  ans  offenkundigen  Gründen  nicht  aufgenommen 
werden  —  so  wird  im  April  nftchsten  Jahres  ein  zweiter  Kinder- 
garten eröibiet  werden.  Dazu  ist  bereits  eine  Kindergärtnerin  aus- 
ersehen, die  sich  während  der  Zeit  in  dem  ersten  Ejndergarten  über 
die  besondere  Behandlung  der  taubstummen  Kmder  informiert.  Der 
«Verein  zur  Errichtung  yon  Kindergärten  fflr  taubstumme  Kinder^ 
hat  auch  eine  Damenabteilung  gegründet.  Derselben  liegt  es  ob, 
sich  um  die  socialen  Verhältnisse  der  betreffenden  Familien  zu  kümmern 
und|  wo  es  not  thnt,  helfend  einzugreifen.  Hygiene  ohne  sociale 
Hilfe  ist,  wie  auch  sonst  in  vielen  Fällen,  in  den  Familien  der  taub- 
stummen Kinder  zwecklos.  Zum  Schlüsse  seien  folgende  Sätze  auf- 
gestellt: 1.  Das  taubstumme  Kind  befindet  sich  in  einem  erheblichen« 
das  Leben  und  die  spätere  Erwerbsfähigkeit  gefährdenden  körper- 
lichen Rückstände.  2.  Dies  auszugleichen,  zum  Teil  auch  ganz  zu 
Terhüten,  ist  möglichst  frühzeitig  auf  physische  Erziehung  des  taub- 
stummen Kindes  in  Familie  nnd  Schule  Bedacht  zu  nehmen  und  die- 
selbe über  das  Schulalter  hinaus  planmäfsig  durchzuführen.  S.  In 
nnd  nach  dem  Schulalter  geschieht  dies  durch  Lautsprachübungen  und 
Turnen.  Vor  dem  Schulalter  sind  die  Kinder  vom  dritten  Leben^ahre 
an  möglichst  einem  zweckmäbig  eingerichteten  Kindergarten  zu  über- 
geben. Hier  haben  Bewegungsspiele  die  Hauptaufgabe  der  körper- 
lichen Erziehung  zu  erfüllen. 

Gegen  dea  intimen  Umgang  der  Jagend  mit  Papageien. 

Von  Bbaatz  wird  in  der  „DteA.  med.  Wochschr.*",  1896,  No.  8 
ein  Aufitttz  mit  der  Überschrift:  ^Eme  AmteckungsqueOe  für  TUber* 
hdo9e^  yeröfEentlicht.  An  der  Hand  einer  Statistik  der  Berliner 
Tierklinik,  nach  welcher  von  154  in  den  Jahren  1886  bis  1894  dort 
behandelten  Papageien  56  s»  36,86%  tuberkulös  waren,  weist  Ver- 


570 

fasser  auf  die  Gefahr  hin,  welche  ans  einem  allzv  nahen  Yeikehr 
des  Menschen  mit  diesen  Vögeln  für  den  enteren  erwachsen  kann, 
nämlich  diejenige  der  Infektion  mit  Tnherkelbacillen.  Nachdem 
man  früher  die  Erreger  der  Geflflgeltaberknlose  nnd  die  der  Sänge» 
tiertaberkolose  fOr  zwei  ganz  von  einander  yerschiedene  Arten  an- 
gesehen  hat,  die  eine  Übertragong  von  Vogel  anf  Sängetier,  besw. 
Mensdi  nnd  umgekehrt  nicht  zulassen,  ist  man  neuerdings  anderer 
Ansicht  geworden  und  hält  die  beiden  Gruppen  von  Tuberkelbacillen 
nur  fär  Varietäten  einer  und  derselben  Art,  die  einen  wechsel- 
seitigen Übergang  Yon  Vogel  auf  Säugetier  und  umgekehrt  gestatten. 
Der  Autor  warnt  daher  Yor  dem  allzu  intimen  Umgang,  besonders 
der  Kinder,  mit  diesem  Vogel;  vor  allem  sollen  dieselben  nicht,  wie 
dies  öfter  geschieht,  einen  Papagei  Speise  aus  ihrem  Munde  nehmen 
lassen. 


Cttj^efgeft^ii^tl^ef. 


Znrflck Weisung  der  mit  kSrperlichen  Gebrechen  behafteten 
Kandidaten  des  hSheren  Sehnlants  ven  Seminar-  nnd  Probe- 
jahr in  Prenfsen.  Anläfsllch  eines  Specialfalles  hat  der  preulsisdie 
Kultusminister  die  Provinzialschulkollegien  davon  benachrichtigt,  da& 
solchen  Kandidaten  des  höheren  Schulamtes,  welche  durch  Blindheit, 
Taubheit  oder  ein  sonstiges  körperliches  Gebrechen  oder  wegen 
Schwäche  der  körperlichen  und  geistigen  Kräfte  zu  der  ErfQllong 
der  Amtspflichten  eines  Lehrers  und  Erziehers  der  Jugend  unfUiig 
sind,  die  Zulassung  zur  praktischen  Ausbildung  fär  das  Lehramt 
(Seminar-  und  Probejahr)  grundsätzlich  versagt  werden  mnfs.  Diese 
Maßnahme  ist  nach  der  Ausfährung  des  Ministers  unbedingt  geboten 
nicht  blols  durch  die  im  Interesse  der  Schaler  an  den  Betrieb  des 
Schuldienstes  zu  stellenden  Anforderungen,  sondern  auch  mit  Back- 
sieht  auf  die  Pflicht,  den  bedauernswerten  Kandidaten  selbst,  bei 
denen  die  Zuerkennung  der  Anstellungsf&higkeit  von  Tomherein  ans* 
geschlossen  ist,  eine  unausbleibliche  Enttäuschung  zu  ersparen. 

Verbot  der  kSrperlichen  Zflehtignng  in  den  Sehnlen  dnreh 
den  niederSsterreiehischen  Landessehnlrat.  Nach  der  „Mmats^dir, 
f.  G^dhtspflg,^  hat  der  niederösterreichische  Landesschulrat  aus  Anlab 
eines  besonderen  Falles  die  Weisung  erteilt,  dab  köiperlidie  Zflcfa- 
tigungen  in  der  Schule  unter  allen  Umständen  ausgeschlossen,  daher 
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Obertretiingen  dieser  Anordntmg  auch  dann  als  Verietznng  der  Amts- 
pflicht zu  ahnden  sind,  wenn  ue  nicht  zugleich  Übertretungen  im 
Sinne  des  Strafgesetzes  bilden. 

YerUrznnj;  der  tiglichen  üaterriehtgzeit  in  den  sechsten 
Klassen  der  BerUner  Oemeindeschnlen.  Eine  praktische  Nenenmg  • 
ist  fOr  die  Berliner  Volksschulen  probeweise  eingeführt  worden.  In 
den  sechsten  Klassen  der  Gemeindeschalen  wurden  bisher  wöchentlich 
22  Lehrstunden  erteilt,  obgleich  man  in  pftdagogischen  Kreisen  schon 
lange  der  Ansicht  war,  dab  fbr  Kinder  zarten  Alters  diese  Standen* 
zahl  eine  zu  groise  sei.  Auf  einen  bezaglichen  Bericht  der  Schul- 
depatation  haben  nun  die  Aufsichtsbehörden  genehmigt,  dafs  Versuchs* 
weise  in  der  sechsten  Klasse  die  Zahl  der  Standen  auf  wöchentlich 
18,  also  täglich  3  beschränkt  wird.  Aufserdem  sollen  wöchentlich 
4  Stunden  dazu  verwendet  werden,  mit  den  Kindern  im  Freien 
oder  in  geeigneten  greisen  Räumen  Jugendspiele  zn  treiben. 
Späteren  Erfahrungen  bleibt  es  anheim  gestellt,  ob  zu  empfehlen  sei, 
dab  diese  4  Stunden  als  obligatorische  oder  fakultative  eingeAhrt  werden. 

Beschränkung  der  Verwendung  schnlpflichtiger  Kinder 
in  Hamburg  mm  Angtragen  von  Zeitungen,  Brot  und  Milch. 

Der  Hamburger  Senat  hat  als  Landescentralbehörde  ftlr  den  Bezirk 
der  städtischen  Polizei  bestimmt,  dais  zum  Austragen  von  Zeitungen, 
Brot  und  Milch  Kinder  unter  12  Jahren  nicht  vor  8  ühr  morgens 
und  nicht  nach  8  Uhr  abends  und  schulpflichtige  Kinder,  die  das 
12.  Lebensjahr  vollendet  haben,  nicht  vor  7  Uhr  morgens  und 
nicht  nach  9  Uhr  abends  verwendet  werden  dürfen.  Zuwiderhand- 
lungen werden  auf  Grund  des  §  147,  Ziffer  4  der  Gewerbeordnung 
mit  Geldstrafe  bis  zu  300  Mark  und  im  UnvermögensCnll  mit  Haft 
bestraft.     Die  Yerordnung  tritt  noch  in  diesem  Jahre  in  Kraft. 

Yereinfftrmilitirisches  Turnen,  Exenieren  und  Schwimmen 
der  mtnnlichen  Jugend  in  Berlin.  Wie  die  y^Dtsch.  Twmgig,'^ 
berichtet,  hat  sich  in  Beriin  ein  „Verein  fär  militärisches  Turnen, 
Exerzieren  und  Schwimmen  der  männlichen  Jugend^  gebildet,  der  es 
sich  zur  Aufgabe  macht,  junge  Leute  von  14  bis  19  Jahren  ohne  Unter- 
sdiied  des  Standes  durch  ein  geeignetes  Lehrpersonal  im  militärischen 
Turnen,  Exerzieren  und  Schwimmen  zu  unterrichten.  Seit  dem 
6.  Dezemb^  v.  Js.  ftihrt  er  den  Namen  „Bbsmebs  uniformierter 
Müitärtum-,  Exerzier*  und  Schwimmverein  *",  benannt  nach  dem 
Grflnder  und  Unterrichtsdirigenten,  Militärschriftsteller  und  Lieutnant 
Thbofhil  Brbheb.  Der  Unterricht  umfalst:  1.  Turnen:  Frei- 
und  Rflstäbungen,  Übungen  im  angewandten  Turnen;  Schüler  ttber 
17  Jahre  werden  mit  Gewehr-  und  Zielflbungen  bekannt  gemacht. 
2.  Exerzieren:  Wendungen,  Schwenkungen,  Marsch-  und  LaufQbungen; 
Einzel-,    Zug-,    Kompagnieexerzieren;   Parade-  und  Übungsmärsche. 
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3.  Ehrenbezeigungen:  militärischer  Anstand  nnd  Erstatten  von 
Meldungen.  4.  Schwinunen:  die  Teilnahme  ist  jedem  Schfller  frei« 
gestellt.  5.  Gesang:  nur  fOr  stimmbegabte  Schfller.  6.  Mosik:  bis 
anf  weiteres  nur  Unterricht  im.TrommeLoi  und  Pfeifen,  Teilnahme 
freiwillig.  Die  Schfller,  welche  den  verschiedensten  Yolksklassen 
angehören  (auch  etwa  20  Gymnasiasten,  besonders  Primaner,  nehmen 
teil),  znr  Zeit  S8!i,  sind  auf  rier  Kompagnien  verteilt.  Die  Ober- 
leitimg  hat  der  Dirigent  in  Händen,  während  sswei  inaktive  Offiziere 
die  einzehien  Kompagnien  ab  nnd  zn  inspizieren.  Der  Verein  be- 
sitzt ein  Tambonrcorps  von  19  und  ein  Gesangcorps  von  Sö  Mann. 
Am  2.  AprO  wird  eine  Jägerbataillonsmosik  mit  21  Mann  errichtet 
Aniserdem  bestehen  noch  Sonderabteilongen  a.  fflr  spätere  Unter- 
offizierschfller,  b.  fflr  spätere  Unteroffiziervorschfller,  c.  fflr  spätere 
Schiffsjungen,  von  denen  Berlin  das  gr5tste  Kontingent  stellt.  Die 
Exerzier-  nnd  Tumflbungen  finden  jeden  Sonntag  von  8  bis  10  Uhr 
morgens  und  von  12  bis  1  Uhr  mittags  im  Ezerzierhanse  des 
2.  Garderegiments  za  Fuls  in  der  Karlstralse  statt,  welches  vom 
Königlichen  Generalkommando  des  Oardecorps  kostenlos  zur  Yer- 
fttguDg  gestellt  worden  ist.  Bei  gflnstiger  Witterung  werden  Jeden 
Sonntag  im  Sommer  und  Winter  von  2  bis  9  Uhr  Fnüspartioi  mit 
den  Schfllem,  einschlieislich  des  Tambourcorps,  unter  Aufsidit  des 
gesamten  Lehrpersonals  in  die  Umgegend  Berlins  unternommen.  An 
den  Sonntagen,  an  welchen  derartige  Ausflöge  nicht  stattfinden, 
treten  an  ihre  Stelle  Vorträge,  welche  sich  auf  die  ruhmreiche  Ver- 
gangenheit unseres  Vaterlandes  beziehen.  Jedem  Zögling  wird  eine 
dunkelblaue,  nach  Mais  angefertigte  Uniform  nebst  Mfltze  kostenfrei 
geliefert  Sowohl  die  Uniformen  und  Mfltzen,  als  auch  die  Instru- 
mente des  Tambourcorps  sind  persönliches  Eigentum  des  Dirigenten. 
Jeder  Schfller  ist  verpflichtet,  die  Uniform  zu  den  Übungen  und 
Ausflflgen  zu  tragen  und  in  sauberem  Zustande  zu  halten.  Die 
ponceauroten,  breiten  Achselklappen  tragen  ein  B  und  darunter  die 
Kompagnienummer  aus  hellblauer  Schnur.  Die  1 .  und  2.  Kompagnie 
trägt  Infanterieseitengewehr,  die  3.  und  4.  Kompagnie  Hirscfaöbiger. 
Koppel,  Waffe  und  Säbeltroddel  muls  sich  jeder  Schfller  selbst  be- 
schaffen. Etwa  60  Exerziergewehre  sind  von  der  Militärverwaltung 
dem  Verein  zur  Verfflgnng  gestellt  worden.  Er  erhält  zum  Sommer 
eine  Fahne,  zu  deren  Beschaffung  schon  jetzt  zahlreiche  Beiträge 
von  den  Schfllem  eingehen.  —  Turnen,  Ausflflge  und  Schwimmen 
sing  gewiCs  fflr  die  Jugend  sehr  empfehlenswert  Dab  man  aber  zu 
dem  „Soldatspielen"  immer  wieder  zurflckgreift,  ist  um  so  ver- 
wunderlicher, als  sich  die  angesehensten  militärischen  Autoritäten 
dagegen  ausgesprochen  haben  und  selbst  in  Frankreich  die  Schfller- 
bataillone  aufgelöst  worden  sind. 
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Sporüiehe  Answftchse  des  SeUIerlebens.  j,l^ia  u.  Spart*^ 
bringt  folgende  Bekanntmachung:  „ Gymnasium  znm  grauen  Kloster, 
Berlin.  Das  erste  Schtüermeeting  des  grauen  Klosters  dflrfte  Torans* 
sichtlich  anf  der  Bahn  im  Friedrichshain  stattfinden.  Um  jedem 
Startenden  Crelegenheit  zu  geben,  sich  auf  das  Meetmg  yorzubereiten, 
veröffentlichen  wir  bereits  jetzt  die  höchst  wahrscheinlich  aoszu- 
fechtenden  Strecken:  1.  ErOffnnngslaafen  über  100  Tards;  2.  400m 
Hanptlanfen;  8.  Kricketballwerfen;  4.  Stafettenlanfen  über  400  m; 
5.  Lauf  über  5750  m;  6.  Hanptlaafen  über  100  m;  7.  200  Tards 
Laufen  fOr  Junioren;  8.  Fuisballweitstolsen;  9.  Oästelaufen  über 
100m;  10.  Lauf  über  1609  m  fttr  Junioren;  11.  Mallaufen  über 
800  m;  12.  Trostlaufen  über  100  Yards.  Ehemalige  Schüler  höherer 
Lehranstalten,  die  bisher  keine  Preise  auf  Rennbahnen  errungen 
haben,  dürfen  für  ihre  Schulen  starten."  Die  ^Disch,  Turtuig."  be- 
merkt hierzu:  ,J)nrt  denn  von  deutschen  Gymnasiasten  solcher  den 
Lerneifer,  die  Zucht  und  das  Deutschtum  untergrabender  Unfug  ge« 
trieben  werden?**  Sie  hat  aber  inzwischen  von  dem  Direktor  des  grauen 
Klosters  die  Mitteilung  erhalten,  da(s  die  Veröffentlichung  im  „Spiel 
«.  Sporte  über  das  Meeting  mit  dem  Gymnasium  in  keinerlei  Ver- 
bindung steht  und  von  niemandem,  welcher  der  Anstalt  zur  Zeit 
noch  angehört,  herrührt.  —  Aus  Leipzig  wird  derselben  Zeitung  ge^ 
schrieben:  Eine  Teilnahme  von  Schülern  an  Sportklubs  ist  trotz  der  ent- 
gegenstehenden Bestimmungen  der  Schulgesetze  in  den  letzten  Jahren 
auch  in  Leipzig  zu  bemerken  gewesen.  Es  ist  bekannt,  da(s  in  Berlin 
das  Sportnnwesen-  auf  den  höheren  Schulen  arg  überhand  genommen 
hat.  Man  veranstaltet  ohne  Wissen  der  Schulleitung  Sportfeste  mit 
Medaillen  u.  s.  w.  für  Schüler,  die  Leistungen  von  Champions  aus 
Obertertia  und  Untersekunda  werden  in  Sportblättem  besprochen, 
und  an  Stelle  der  einfachen  deutschen  Spiele  treten  Wettspiele,  die 
dem  Ehrgeize  und  der  persönlichen  Eitelkeit  der  Schüler  schmeicheln. 
Um  der  EinfOhrung  solchen  Unfugs  in  Leipzig  vorzubeugen,  richteten 
die  Turnlehrer  der  dortigen  höheren  Schulen  an  die  Rektoren  und 
Direktoren  derselben  eine  Eingabe,  welche  die  freundlichste  Beachtung 
gefunden  hat  Sie  lautet:  „Die  ganz  ergebenst  unterzeichneten  Leiter 
der  Jugendspiele  an  höheren  Schulen  Leipzigs,  welche  am  Donnerstag, 
den  4.  Februar  d.  Js.,  zusammengekommen  sind,  um  ihre  Erfahrungen 
über  diese  Spiele  auszutauschen,  erlauben  sich,  Ihnen,  hochgeehrter 
Herr,  als  Ergebnis  dieser  Besprechung  folgende  Meinungsäufserung 
mit  der  Bitte  zu  unterbreiten,  der  Angelegenheit  Ihre  Teilnahme  zu 
schenken:  Es  ist  für  eine  weitere  gedeihliche  Eutwickelung  der  Jugend- 
spiele an  den  höheren  Schulen  Leipzigs  sehr  erwünscht,  dafs  in 
Übereinstimmung  den  Schülern  die  Mitgliedschaft  in  Sportvereinen, 
die  Teilnahme  an  sportlichen  Unternehmungen,  die  Bildung  von  Spiel- 
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vereinigiingeii  unter  sich  und  die  Yeranstaltong  Ton  Wettspielen  ohne 
Yorherige  Rücksprache  mit  ihren  Spielleitern  yerboten  wird."  Dem- 
gemäb  ist  den  Schtllem  die  Mitgliedschaft  in  Sportvereinen  nnd  die 
Teilnahme  an  sportlichen  Unternehmungen  neuerdings  untersagt 
worden.  Auch  soll  die  Abhaltung  von  Wettspielen  zwischen  Zög- 
lingen verschiedener  Anstalten  bedeutend  eingeschrfinkt  werden  und- 
nur  mit  Genehmigung  der  Schulleitungen  am  Ende  des  Sommern 
gestattet  sein.  Besondere  Spielvereinigungen  auf  höheren  Schulen, 
die  erfahrungsgem&ls  dem  regehn&feigen  Spielbetrieb  blob  schaden, 
kommen  fortan  in  Wegfall.  Unsere  Schtkler  sollen  aus  reiner  Freude 
an  der  Bewegung  in  frischer  Luft  spielen,  in  einfacher,  anständiger 
Kleidung,  ohne  „Chicanen"  und  „Finessen^.  Dann  werden  nicht 
nur  die  kräftigen  Knaben  der  „Wettspiehnannschaft''  ihre  Rechnung 
finden,  sondern  auch  schwächliche  und  unbeholfene  Schöler,  die  beim 
sportlichen  Betriebe  von  ihren  Kameraden  geradezu  ausgeschlossen 
werden.  Der  Sport  den  Erwachsenen,  den  Kindern  Erziehung  und 
gesunde  Leibestlbung  unter  Aufsicht  Erwachsener  und  ohne  Medaillen! 

Die  Studenten-  und  Selifilerherbergen  der  mitteldentsclien 

Gebirge  sind  infolge  der  vortrefflichen  Verpflegung  recht  zahlreich 
in  den  letzten  Jahren  besucht  worden.  Im  Sommer  1896  waren 
in  den  Sudeten,  im  Glatzer-,  Riesen-,  Iser-  und  Jeschkengebirge^ 
im  nördlichen  Böhmen,  im  Mittelgebirge,  in  der  böhmischen  Schweiz, 
im  Lausitzer  Gebirge,  im  Erzgebirge  und  im  Böhmer wald  108 
Herbergen  mit  480  Betten  und  46  Notlagern  vorhanden,  und 
3872  SchtQer  und  Studenten  konnten  aufgenommen  werden.  Im 
ganzen  wurden  6246  Nachtlager  geboten.  Fast  überall  wird  auch 
Frflhstflck,  mitunter  sogar  Abendbrot^  gleichfaUs  ohne  jede  Gegen* 
leistung,  gewährt.  Erforderlich  ist  nur  eine  LegitimationskartOy  die 
durch  Yermittelung  der  Schulanstalten  oder  der  üniversitätsbehörden 
von  der  „Centralleitong  der  deutschen  Studentenherbergen^  in 
Hohenelbe  erhalten  werden  kann.  Die  eifrigsten  Protektoren  der 
Herbergen,  Guido  Rottbr  in  Hohenelbe  und  Prosper  Pibttb  in 
Marschendorf,  finden  immer  neue  Wege,  um  diesen  humanitären 
Einrichtungen  Mittel  zuzuführen.  Neuerdings  wurden  auf  ihre  Ver- 
anlassung kttnstlerisch  ausgeführte  Ansichtspostkarten  hergestdlt^ 
welche  an  den  Yerkehrsplätzen  zum  Verkauf  ausliegen.  Sie  kenn- 
zeichnen sich  durch  das  Verschen: 

Zu  StndentenherbergBgantten 
Schaff*  du  diese  Karte  an! 
Freu'  dich,  dajGs  mit  kleinen  Kitteln 
Da  ein  gutes  Werk  gethani 

Bine  angenärztliehe  Kommission  in  New  York  mr  Be- 
stimmung der  geeignetsten  Farbe  ffir  SehulwSnde.    Die  «Hed 
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Neic8^  Yom  24.  Juli  1897  schreiben:  Die  Erziehongsbehörde  der 
Stadt  New  York  bat  beschlossen,  eine  Anzahl  Okalisten  mn  einen 
Bericht  darüber  zu  ersuchen,  weiche  Farben  sich  in  RQcksicht  auf 
die  Augen  der  Schfller  am  besten  ftir  die  Bemalong  und  Aus- 
scfamflckong  der  Schnlr&ame  dgnen.  Die  betreffende  Kommission 
besteht  ans  den  Doktoren  Chas.  Stsdmak  Bull,  Hsnry  D.  Notbs 
und  Emil  Gbunin«. 


UmiWift  ))erftt0ttn0ett. 


Cirknlar  des  ESniglich  italienischen  Untemchtsministers 
zur  FSrderimg  der  körperlichen  Erziehung  der  Jugend. 

Das  Ministerium  hat  mittelst  Randerlasses,  veröffentlicht  im 
Amtsblatt  vom  18.  Mftrz  d.  Js.,  den  Leitern  der  Staatssekundär« 
schulen  empfohlen,  das  nationale  Centralkomitee  für  die  physische 
Erziehung  der  Kinder  und  die  Jugend-  und  Volksspiele  in  seinen 
Bestrebungen  zur  FOrderang  der  körperlichen  Ausbildung  der  Schaler 
zu  unterstatzen. 

Trotzdem  halte  ich  es  nicht  fflr  überflflssig,  eine  neue  Auf- 
forderung an  die  Schulbehörden  zu  richten,  damit  in  jeder  Provinz 
die  Thätigkeit  derselben  zu  gunsten  der  physischen  Erziehung  der 
Jugend  eine  immer  eifrigere  und  wirksamere  werde. 

Wie  den  Schulleitern  bekannt  ist,  erstrebt  das  genannte  Komitee 
die  praktische  DurchfQhmng  seines  Programms,  indem  es  in  jeder 
Provinzial-  oder  Bezirkshanptstadt  die  Bildung  von  Lokalkomitees 
zu  veranlassen  sucht,  welche  aus  angesehenen,  von  der  Notwendig- 
keit der  körperlichen  Ausbildung  überzeugten  und  die  öffentliche 
Meinung  beeinflussenden  Personen  bestehen. 

Das  Ministerium  wird  es  sehr  gern  sehen,  wenn  die  Schul- 
direktoren, soweit  es  die  Pflichten  ihres  Amtes  gestatten,  die  Bildung 
solcher  Lokalkomitees  unterstützen  und  letztere  der  Zustimmung  und 
Unterstützung  der  Schulbehörden  der  Provinz  versichern. 

Die  vermittelst  des  vom  Centralkomitee  aufgesteUten  Frage- 
bogens gesammelten  Daten  zeigen,  dafs  der  Unterricht  in  der  erzieh- 
lichen Gymnastik  in  den  Primarschulen  nicht  diejenige  Entwickelung 
genommen  und  nicht  solche  Erfolge  erzielt  hat,  wie  sie  das  Gesetz 
vom  7.  Juli  1878  beabsichtigte,  indem  es  jenen  Unterricht  obliga- 
torisch machte.     Denmach   werden    die  Lokalkomitees    die    Stadt- 
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yerwaltongen  teranlassen  und  unterstützen  können,  TornhaUen  zn 
bauen  und  Spielplätsse  anzulegen,  indem  sie  denselben  zugleich  be« 
merklich  machen,  dafs  die  neueren  Anforderungen  der  plqrsiscben 
Erziehung  einen  mit  zahlreichen  und  kostbaren  Geräten  ausgestatteten 
Saal  f^  das  frtkhste  Eindesalter  nicht  notwendig  machen;  es  genügt 
vielmehr  ein  gro&er,  gedeckter,  gut  gelüfteter  und  hygienisch  ein- 
wandfreier Raum  für  die  ungünstige  Jahreszeit  und  ein  freier  Platz, 
auf  den  die  Jugend  oft  geführt  werden  kann,  um  geordnete  Kürper- 
übungen und  gymnastische  Spiele  yorzunehmen. 

Aus  diesem  Anlasse  bitte  ich  femer  die  Schulleiter,  obgleich 
ich  mit  Befriedigung  gesehen  habe,  dafs  dieses  Jahr  die  Spazier- 
gänge und  Ausflüge  an  allen  Schulen  vermehrt  worden  sind,  hierin 
nicht  zu  ermüden,  sondern  den  Lehrern  und  Gemeinden  dieselben 
zu  empfehlen,  so  dals  sie  so  zu  sagen  den  Schulen  zur  Gewohnheit 
werden;  ist  doch  niemandem  heut  zu  Tage  unbekannt,  wie  sehr  sie 
sie  zur  Kräftigung  des  Körpers  beitragen. 

Die  Lokalkomitees  werden  ihre  Kräfte  vereinigen  müssen,  um 
zu  erreichen,  daüs  das  Turnen,  die  gymnastischen  Schulspiele  und 
die  Ausflüge  bei  der  Jugend  zur  Sitte  werden  und  als  Mittel  der 
Erholung  und  der  Erziehung  zum  Bürger  gelten.  Namentlich  ist 
den  genannten  Komitees  zu  empfehlen,  die  Einrichtung  von  Jugend- 
festen und  von  Spielplätzen  möglichst  zu  fördern.'  Solche  Ein- 
richtungen vermögen  das  Problem  der  Turnhallen  für  diejenigen 
Kommunen  zu  lösen,  deren  Schulen  nicht  damit  versehen  sind. 

Wo  die  Bildung  von  Komitees  sich  nicht  ermöglichen  lälst, 
können  die  Yolksschullehrer  und  die  städtischen  Behörden  für  die 
Abhaltung  von  Spielfesten  interessiert  werden,  indem  sie  die  Jugend 
der  Schulen  und  des  Volkes  sammeln  und  sie  veranlassen,  gym- 
nastische Übungen,  Spiele  und  Märsche  auszuführen. 

Ich  genehmige,  dafs  die  Schulleiter  mir  seiner  Zeit  über  den 
Erfolg  meines  hier  ausgesprochenen  dringenden  Wunsches  berichten« 

Für  den  Minister. 
(Gez.)  Galjmberti, 
Unterstaatssekretär. 


Verordnung  des  Orofsherzoglich  badischen  Ministeriums 

des  Innern  vom  6.  Mai  1897, 
betreffend  Mafsregeln  gegen  Diphtherie  nnd  Scharlachy 

besonders  in  Schulen. 

Die  §§1,6  und  13  der  Verordnung  vom  8.  Dezember  1894, 
Malsregeln  gegen  Diphtherie  und  Scharlach  betrefifend,  Gesetzes-  und 
Verordnungsblatt,  No.  L,  erhalten  nachstehende  veränderte  Fassung: 
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§  li  Das  Familienhaapt,  in  dessen  Wohnung  eine  ErknaJmng 
an  Diphtherie  oder  Scharlach  yorkommt,  ist  verpflichtet, 

a.  für  thnidiche  Absonderong  der  Erkiwkten  zu  seilen, 

b.  die  zn  seinem  Haasstand  gehörenden  Kiivler  im  Alter  bis 
zn  14  Jahren  —  diejenigen,  welche  die  Yolksschnle  be- 
suchen, ohne  unterschied  des  Alters  —  vom  Besuch  der 
Schnle  und  der  Kirche  abznhaltea  und  darauf  hinzuwirken, 
daCs  der  Verkehr  dieser  Kinder  mit  anderen  Kindern,  insr 
besondere  auf  öffentlichen  Stra&en  und  Plätzen,  thunlichst 
beschrankt  werde, 

0.  die  erforderlichen  Desinfektionsmafsnahmen  gemäfs  der  bei- 
gedruckten  Anweisung  (Anlage  I)  zu  bewirken. 

Die  Malsregeln  unter  a  und  b  sind  zu  beobachten,  bis  vier 
Jochen  seit  Beginn  der  Erkrankung  abgelaufen  sind  und  eine  sorg- 
fältige Reinigung  des  Kranken,  entsprechend  der  Anweisung  über 
das  Desinfektionsverfahren,  stattgefunden  hat. 

Wird  der  Kranke,  oder  werden  die  zum  Hausstand  gehörenden 
gesunden  Kinder  aus  der  Wohnung  entfernt,  so  hat  die  Malsregel 
unter  b  auf  die  letzteren  bis  zum  Ablauf  von  8  Tagen  seit  dieser 
Entfernung  Anwendung  zu  finden. 

Wenn  mehrere  Erkrankungen  im  gleichen  Haasstande  erfolgen, 
ist  die  Mafsregel  unter  b  bis  zum  Ablauf  von  4  Wochen  seit  Beginn 
der  lotsten  Erkrankung  zu  beachten,  sofern  nicht  entsprechend  der 
Bestimmung  in  Absatz  3  die  Abkürzung  dieser  Dauer  statthaft  ist. 

Bei  stattgehabter  Erkrankung  an  Diphtherie  kann  auf  Grund 
einer  ärztlichen  Beseheinigung,  dafs  die  vollständige  Genesung  des 
Erkrankten  eingetreten,  die  vorschriftsmädsige  Reinigung  und  Des- 
infektion vorgenommen  und  kein  neuer  Erkrankungsfall  im  Haus- 
stande vorgekommen  ist,  die  Beobachtung  der  Maßregeln  unter  a 
und  b  durch  den  Bezirksarzt  schon  nach  14  Tagen  seit  Beginn  der 
Erkrankung  nachgelassen  werden. 

§  5.  In  Volksschulen  hat  der  Vorsitzende  der  Ortsschulbehörde 
(das  Rektorat),  beziehungsweise  wo  ein  erster  Lehrer  durch  die 
Oberschulbehörde  bestellt  ist,  dieser,  in  höheren  Lehranstalten  und 
in  Privatanstalten  der  Anstaltsvorstand  Schüler  (Schülerinnen),  die  an 
Diphtherie  oder  Scharlach  erkranken,  oder  in  deren  Hausstande 
Diphtherie-  oder  Scharlacherkrankungen  eingetreten  sind,  —  letzteren 
Falls  nach  Mafsgabe  von  §  1,  Absatz  Ib  —  von  dem  Besuch  der 
Schule  ausiuschlieisen,  bis  das  Familienhaupt,  zu  dessen  Hausstand 
der  Schüler  gehört,  der  Schulbehörde  persönlich  oder  schriftlich  an- 
gezeigt hat,  dais  vier  Wochen  seit  Beginn  der  letzten  in  dem  Haus- 
stand aufgetretenen  Diphtherie-  oder  Scharlacherkrankung  abgelaufen 
sind  und  die  vorgeschriebene  Reinigung  des  Kranken   stattgefunden 
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hat,  oder  8  Tage  seit  Entfemimg  des  Erkrankten,  beadehiingsweise 
der  gesunden  Kinder  ans  der  Wohnnng  yerstrichen  sind. 

Im  Falle  des  §  1,  Abs.  5  (Eikranknng  an  Diphtherie)  ist  auf 
Torlage  der  bezirksäraüichen  Erlaabnis  der  Schnlbesneh  schon  nach 
14  Tagen  seit  Beginn  der  fi[rankheit  wieder  znznlassen. 

Anfterdem  haben  die  in  Absatz  1  bezeichneten  Behörden  und 
Personen  die  Verpflichtnng,  daA&r  zn  sorgen,  dab  die  zn  Ziffer  le 
der  Anweisung  Aber  das  Desinfektionsverüahren  (Anlage  I)  gegebenen 
Vorschiiften  gehörig  yoUzogen  werden. 

§  13.  Sämtliche  in  den  §§  1 — 12  dieser  Yerordnong  ein- 
schliefshch  der  in  §  1  nnter  Absatz  5  enthaltenen  Bestimmungen 
gelten  auch  beim  Vorkommen  von  Empp. 

Yerordniulg  des  Grofsherzoglich  ladischen  Ministers  des  Innern 

Tom  6.  Mai  1897, 
betreffend  Mafsregeln  gegen  Masern  und  Keuchhusten, 

besonders  in  Schulen. 

I.  Der  §  1,  Absatz  2  der  Verordnung  vom  8.  Dezember  1894, 
Mafsregeln  gegen  Masern  und  Keuchhusten  betreffend,  Gesetzes-  und 
Verordnungsblatt,  No.  L,  erhalt  folgende  veränderte  Fassung:  Auf 
Antrag  des  Bezirksarztes  sind  bei  gefilhrlichem  Auftreten  der  Hasern 
auch  nidit  erkrankte  Schiller  (Schfllerinnen),  welche  die  Volksschale 
besuchen,  oder  welche  beim  Besuch  anderer  Schulen  noch  nicht  vier- 
sehn Jahre  ah  sind,  von  dem  Schulbesuch  auszuschlieisen,  wenn  in 
deren  Hansstand  Falle  dieser  Krankheit  vorkommen. 

n.  Die  Bestimmung  in  §  2,  Absatz  6  der  unter  I  angeftthrten 
Verordnung  ist  aufgehoben. 

Ans  dem  Erlafs  der  k.  k.  Statthalterei  in  SteieruLark  vem 
9.  Jui  1897,  Z.  15  040|  an  die  unterstehenden  politischen 
Behörden  bezfiglich  der  Nachweisnngen  über  die  Schulen 

fBr  den  Sanitätsbericht  pro  1896. 

Um  ttber  den  Stand  und  Aber  die  Entwickelnng  der  sanitären 
Verhaltnisse  in  den  im  Reichsrate  vertretenen  Königreichen  und 
Ländern  eine  allgemeine  Übersicht  zn  gewinnen,  welche  der  ver- 
gleichenden Beurteilung,  und  Kenntnis  der  Sanitätszustände  in  den 
einzehien  Verwaltungsgebieten  als  Grundlage  dienen  und  erkennbar 
machen  soll,  in  welchen  Richtungen  weitere  Verbesserungen  und 
Fortschritte  anzubahnen  wären,  beabsichtigt  das  k.  k.  Ministerium 
des  Innern  im  Sanitätsdepartement  unter  Mitwirkung  des  Obersten 
Sanitätsrates  einen  Reichssanitätsbericht  verfassen  zu  lassen. 
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Die  dabei  über  die  Schalen  geforderten  Nachweise  shid 
folgende : 

IX.  Schalen. 

1.  Die  Zahl  sämtlicher  Schalen. 

2.  Hiervon  im  Jahre  1896  nengebaat. 

3.  „        „       ,y         j,      amgebaat. 

4.  „       in  den  Jahren  1870 — 1895  nengebaat. 

5.  „        »     i>        n  «  amgebaat. 

6*  Zahl  der  amts&rztlichen  Scholrevisionen  im  Jahre  1896. 

7.  Zahl  der  im  Jahre  1896  wegen  Infektionskrankheiten  vor- 

gekommenen SchalschlieCsongen. 

8.  Darchschnittsdaner  dieser  Schalschliefsangen. 

X.  Schalbesach. 

1.  Zahl  der  schalpflichtigen  Kinder. 

2.  „      „    schnlbesachenden  Kinder. 

3.  Von    den    scholbesnchenden   Kindern    sind    an   Infektions« 

krankheiten  erkrankt. 

4.  Von  den  schnlbesachenden  Kindern   sind  wegen  Infektions- 

krankheiten in  der  Familie  oder  im  Hanse  kontamaciert 
worden. 
Von  den  schalpflichtigen  Kindern  waren 

6.  wegen  Kretinismns  \  a  %.  m.      i. 

6.  „      anderer  körperlicher  Gebrechen  i  ^^  Schalbesach 

7.  „  „      geistiger  Gebrechen     I  ^'*^"**  gehindert; 

8.  mit  Kretinismns  |    behaftet,  ohne  am 

9.  „    anderen  körperlichen  Gebrechen  >Schalbe8ache  behindert 
10.    ,y         „       geistigen  Gebrechen        j  zn  sein. 

Bestimmiuigen  fiber  die  Beinlfnng  ^^t  Klassen, 
getroffen  toh  der  kommnnaleB  Sehnlverwaltuig  in  Bergen.^ 

1.  Tagliche  Reinignng«  Allabendlich,  an&er  wenn  die 
wöchenüiche  Reinignng  stattfinden  soll,  werden  nach  Schnlschlals  die 
Faüsböden  in  sämtlichen  Scholzimmem,  ferner  die  Korridore  and 
Treppen  anter  Yerwendnng  von  fenchten  Sftgespänen  (in  der  Regel 
bei  geöflheten  Fenstern)  mit  nassen  Besen  oder  Lappen  gefegt.  Die 
Wandtafeln  werden  abgewaschen,  die  Spncknäpfe  sorgfältig  gereinigt, 
Wasserflaschen  and  Trinkgläser  aasgespült.  In  den  Abtritten  findet 
eine  grOndliche  Waschnng  des  Bodens  nnd  der  Sitxe  statt ;  Schmatz 


^  Ans  dem  Norwegischen  von  Lxo  Büboibbtezh. 
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an  Wänden  nnd  Tiiflren  ist  sorgfältig  zn  entfernen.    Der  Gymnastik- 
saal wird  mittags  und  abends  gefegt. 

An  jedem  Schnltage  sollen  morgens  vor  Beginn  des  Unterrichts 
die  Roste  der  Öfen  reingemacht  nnd  die  Aschenbehftlter  entleert 
werden.  Das  gesamte  Inventar  (d.  i.  Tischplatten,  Sitzbretter  nnd 
Lehnen  der  Snbsellien,  Katheder,  Kasten),  alle  Fensterrahmen,  die 
YorsprUnge  des  Paneels  nnd  die  Handläofer  der  Treppengeländer 
sind  mit  einem  feuchten  Staubtuche  abzureiben.  In  die  Flaschen 
nnd  Spucknäpfe  ist  frisches  Wasser  einzufüUen. 

2.  Wöchentliche  Reinigung.  Einmal  wöchentlich  werden 
alle  Fufsböden  der  Zimmer,  Korridore  und  Treppen,  femer  die 
Böden  und  Sitze  der  Abtritte  und  alle  vier  Wochen  sämtliche  Paneele, 
Thüren,  Fensterkreuze,  das  Inventar  und  die  Treppengeländer  mit 
Seife  gewaschen.  In  denjenigen  Wochen,  in  welchen  die  vollständige 
Waschung  nicht  stattfindet,  wird  alles  Inventar,  die  Fensterrahmen 
und  die  Paneelvorsprünge  mit  einem  Waschtuch  abgewischt. 

3.  Fensterputzen  findet  so  oft  als  erforderlich  statt,  wenn 
es  die  Witterungsverhältnisse  erlauben,  durchschnittlich  einmal  monat- 
lich, in  Schulen  mit  Centralheizung  und  Doppelfenstern  jedoch 
seltener. 

4.  Die  Jahresreinigung  erfolgt  in  den  Sommerferien  und 
besteht  in  Waschung  der  ölgemalten  Wände,  Decken,  Fenster  und 
Thüren  mit  Seife,  sowie  in  Putzen  der  Öfen. 


ptxfinalitu. 


Dem  Sanitätsinspektor  Dr.  G.  RaISZ  in  Budapest  ist  der  Titel 
Ministerialrat^  dem  Kreisschulinspektor  GOESTRIGH  in  Siegburg  der 
Charakter  als  Schulrat  mit  dem  Bang  der  Räte  4*  Klasse  verliehen 
worden. 

Der  Turnverein  „Jahn"  in  Siegen  ernannte  in  seiner  Haupt- 
versammlung am  16.  Juni  d.  Js.  unseren  verehrten  Mitarbeiter, 
Herrn  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  in  Bonn,  einstimmig  zum  Ehren- 
mitglied. 

Es  haben  erhalten:  den  Kronenorden  HI.  Klasse  der  Direktor 
des  Königlichen  Realgymnasiums  Dr.  SIMON  in  Berlin;  den  roten 
Adlerorden  IV.  Klasse  der  Direktor  der  Königlichen  Elisabethschule 
Dr.  Bachmann  ebendaselbst;  das  Ritterkreuz  des  Franz-Joseph- 
ordens   der    Oberphysikus    des  Bistritz-Naszoder  Komitates  Dr.  N. 

NUSSBÄCHER. 
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Zngezfthlt  wurde  der  Direktor  des  St.  Olgahospitals  und  ältere 
Arzt  des  Endehangsinstitates  für  adlige  Fr&ulein»  Wirklicher  Staats- 
rat Wbidbmann  in  St.  Petersburg,  zu  Seiner  Migestftt  eigener 
Künzlei  f&r  die  Institutionen  der  Kaiserin  Maria  unter  Belassung  in 
den  bisher  von  ihm  bekleideten  Ämtern. 

Es  sind  ernannt  worden:  ProYinzialschnlrat  Dr.  Meikkrtz  in 
Breslau  zum  Geheimen  Regierungsrat  und  vortragenden  Rat  im 
Königlich  preulsischen  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medizinalangelegenheiten;  Direktor  Dr.  NiSBBRDiNa  am  Matthias- 
gymnasium in  Breslau  zum  Provinzialschulrat;  der  Direktor  der 
Franckeschen  Stiftungen  Dr.  Wilhblm  Fbibs  in  Halle  a.  S.  zum 
ordentlichen  Honorarprofessor  der  P&dagogik  an  der  dortigen  Uni- 
versität; der  aulserordenüiche  Professor  der  Hygiene  Dr.  von 
ESHAROH  in  Königsberg  i.  Pr.  zum  ordentlichen  I^fessor  daselbst; 
der  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Grefeld  Professor  Dr.  SCHWABB 
zum  Direktor  dieser  Anstalt;  Gymnasialprofessor  Dr.  Wbtzbl  in 
Paderborn  zum  Direktor  des  Gymnasiums  in  Braunsberg;  Priester 
Braun,  erster  Präfekt  am  Freiherrlich  Aufsessschen  Stndienseminar 
in  Bamberg,  zum  Rektor  des  G3rmnasiums  in  Burghausen;  der  Sub- 
rektor  Ebisoh  an  der  Lateinschule  in  Blieskastel  zum  Direktor  des 
Progymnasiums  in  GrOnstadt;  der  Subrektor  Dbsohaubr  an  der 
Lateinschule  in  Donauwörth  zum  Direktor  dieser  in  der  Umwandlung 
zu  einem  Progymnasium  begriffenen  Anstalt;  der  Rektor  der  Real- 
schule PIT2BR  in  Neumarkt  i.  0.  zum  Rektor  der  Realschule  in 
Freising;  Leiter  HOORBBB  an  der  in  Entwickelung  begriffenen  Real- 
schule in  Peine  zum  Direktor  derselben;  Oberlehrer  Dr.  Busoh 
zum  Vorsteher  der  höheren  Knabenschule  in  Friedenan;  die  Semi- 
nardirektoren Schnlrat  Dr.  Hirt  in  Halberstadt  und  Yoiqt  in 
Barby  zu  Seminardirektoren  in  Soest,  bezw.  in  Halberstadt;  Prediger 
Thabr  in  Charlottenburg  und  Seminaroberlehrer  Braunb  in  Halber- 
stadt zu  Kreisschnlinspektoren;  Professor  Di  Ybstba  in  Pisa  zum 
MitgUede  des  Obersten  Gesundheitsrates  von  Italien  an  Stelle  des 
Professor  Mantbgazza,  der  seinen  Abschied  genommen  bat;  Be- 
zirksarzt Dr.  Karl  Friedinqbr  zum  Landessanitfttsinspektor  ftlr 
](Tiederösterreich ;  Bezirksarzt  Dr.  Josbph  Novak  in  Scheibbs  zum 
Oberbezürksarzt;  Sanitfttsrat  Dr.  RuGB  zum  Medizinalassessor  beim 
Medizinalkollegium  der  Provinz  Brandenburg;  die  bisherigen  Kreis«- 
vrandftrzte  Dr.  Gihbal  in  Neisse,  Dr.  Günthbr  in  Bobersberg, 
Dr.  Bbhrbndt  in  Skaisgirren,  Dr.  Plogh  in  Brandenburg,  Dr.  Kbfer- 
STBIK  in  Krojanke  und  Dr.  Übbrholz  in  Trebnitz  zu  Kreisphysikem 
der  Kreise  Neisse,  resp.  Langensalza,  Mehrungen,  Darkehmen,Nimptsch, 
"Wittlich;  die  praktischen  Ärzte  Dr.  WiRSCH  in  Berlin  und  Dr.  Ernst 
Gutknecht  in  Köslin  zu  Kreisphysikem  der  Kreise  Rheinbach,  bezw. 
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Btttow;  Dr.  Bisbhstbik  snm  ftrzüichen  Schidijispektor  der  Schulen 
des  XL  Arrondissements  von  Paris  an  Stelle  des  zurdckgetretenen 
Dr.  QuiLsir. 

In  gleicher  Eigenschaft  worden  versetzt:  unser  verehrter  Mit- 
arbeiter, Herr  Direktor  Professor  Dr.  Dbttvtbilbb,  vom  G3rmnasiam 
in  Bensheim  an  das  Lndwig-Oeorggymnasimn  in  Darmstadt;  Direktor 
Dr.  NiEBBRDiNO  vom  Gymnasium  in  Sagan  an  das  Matthiasgymnasinm 
in  Breslaa;  Direktor  Dr.  Labisoh  vom  Gymnasium  in  Grols-Strehlitz 
an  das  Gymnasium  in  Sagan;  die  Kreisphysiker  Dr.  VON  Fisghbr- 
Bbkzon  und  Dr.  Gükther  von  Apenrade  nach  Flensburg,  bezw. 
von  Langensalza  nach  Erossen. 

Am  10.  August  d.  Js.  beging  in  Schwerin  der  um  die  Er« 
richtung  von  Seehospizen  fUr  kranke  Kinder  hochverdiente  Geheime 
Medizinalrat  Dr.  Karl  von  Mettenheimeb  sein  ftinfzigjahriges 
Doktoijubiläum. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  Regierungs-  und  Geheimer 
Medizinalrat  Dr.  Bockbndahl  in  Kiel  unter  Yerieihung  des  roten 
Adlerordens  IL  Klasse  mit  Eichenlaub;  Gymnasialdirektor  Dr.  Obbk- 
DICK  in  Breslau  unter  Verleihung  des  roten  Adlerordens  in.  Klasse 
mit  der  Schleife;  Gymnasialdirektor  Dr.  Sohbrbb  in  Arnsberg; 
Gymnasialdirektor  Dr.  Sohhibdbb  in  Schleusingen  unter  Yerieihung 
des  Adlers  der  Ritter  des  Königlichen  Hausordens  von  Hohenzollem; 
Bezirksarzt  Dr.  Anton  Rölzbb  in  Bogen. 

Es  sind  gestorben:  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Ober- 
sanit&tsrat  Hofrat  Dr.  Eduabd  Rittbb  von  Hofmann,  ordentlicher 
Professor  der  gerichtlichen  Medizin  an  der  Wiener  Universität,  in 
Igls  bei  Innsbruck;  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  LoBWiNSON-LBBsme, 
Konsultant  fOr  innere  Krankheiten  an  den  Instituten  des  Ressorts 
der  Kaiserin  Maria  in  St.  Petersburg;  der  frohere  Medizinalinspektor 
von  St.  Petersburg,  Geheimrat  Dr.  Anatol  Batalin,  auf  seinem 
Gute  im  Gouvernement  Poltawa;  die  Distriktsärzte  Dr.  Albbbt 
Plumbbt  in  Josefsthal,  Dr.  Ignaz  Wildfbübb  in  Falkenan, 
Dr.  JOBBPH  Jankü  in  Bistrau,  Franz  Janaüöbe  in  Kleöan, 
A.  Kaba  in  Klattau,  Jakob  Pobivinsk^  in  Sloup,  Johann  Adam 
in  Bojkowitz,  Josbph  Heinisch  in  Bergstadt;  Bezirksarzt  a.  D. 
Dr«  Kabl  LautensohlIqbr  in  München;  der  Arzt  an  der  Real- 
schule Dr.  Ottoicab  Gbosset  in  libau;  Oberstndienrat  von 
Hbnzlbr  in  Stuttgart;  Gymnasialdirektor  Dr.  Bablbn  in  Trarbach; 
Realgymnasialdirektor  Dr.  Kobtboabn  von  der  WOhlerschule  in 
Franlrfiart  a.  M.  zu  Interlaken;  der  Direktor  der  Handelslehranstalt 
Professor  Dr.  Endeicann  in  Gelle;  Schuldirektor  Riohter  ans 
Leipzig  in  KOckendorf  bei  Tharandt;  Gymnasialtumlehrer  Johann 
BbüIiBEOK  in  Augsburg. 
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tHitxüinx. 


Besprechungen. 

Ehil  Bbbo,  Oberlehrer.     Grudlehren  der 
pflege  uid  ihre  Besiehniigeii  lum   Eltenhaaee.    Fflr  die 
Eltern  unserer  SchtUer  zusammengestellt.    Wissenschaftliche  Beilage 
znm  Bericht  der  Realschale  in  Eilbeck  zu  Hamborg  ttber  das  Schul- 
jahr 1895—1896.  Hamburg,  1896.  Lfltcke&  Wulff.  (26  8.  4^) 
Die  Anfordenmgen,  die   das  Leben   heute   an   den   einzelnen 
Stent,  sind  in  der  letzten  Zeit  derart  gewachsen,  dab  sie  die  ftulserste 
Anspannung  seiner  Kräfte  erfordern.    Nur  solche»  die  fflr  den  Kampf 
ums  Dasein  Tollst&ndig  gewappnet  sind,  werden  über  ihre  Mitbewerber 
den  Sieg  dayontragen.    Dies  hat  die  moderne  Schule  wohl  begriffen. 
Sie  bemflhte  sich,  die  Nachteile,  welche  das  zu  lange  Sitzen  und 
der  zu  intenaiTe  Unterricht  mit  sich  bringen,  möglichst  zu  beseitigen, 
und  so  wurde  die  Schulgesundheitspflege  geschaffen. 

Aber  sehr  bald  hat  sich  gezeigt,  dafs  die  Schule  an  den 
Schädigungen  Ton  Körper  und  Oeist  ihrer  Zöglinge  nicht  allein  die 
Schuld  trage,  sondern  dals  das  Haus  ebensoyiel,  ja  vielleicht  noch 
mehr  als  sie  gegen  die  Gesuodheitspflege  stUidige.  So  wurde  es 
klar,  dafs  beide  ein  gemeinschaftliches  Ziel  verfolgen,  an  dem  geistigen 
und  körperlichen  Gedeihen  der  Jugend  zusammen  arbeiten  müssen« 
Hit  anderen  Worten,  die  Gesundheitspflege  in  der  Schule  soll  nach 
denselben  Grundsätzen  ihre  Fortsetzung  im  Eltemhause  finden. 
Daher  kam  man  allmählich  dazu,  nicht  nur  für  die  Lehrer,  sondern 
auch  für  die  Eltern  die  Grundlehren  der  Schulhygiene  zusammen- 
zustellen und  die  Anforderungen  zu  kennzeichnen,  welche  sie  an 
die  Familie  stellt. 

Dies  ist  auch  der  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung. 
In  dem  ersten  Hauptteü  wird  das  Schulhaus  besprochen;  ins- 
besondere erfahren  Anlage,  Umgebung,  Baumaterialien  und  Orientierung 
desselben  eine  kurze,  aber  klare  und  ausreichende  Schilderung. 

Sodann  handelt  der  Verfasser  sehr  eingehend  von  dem  Schul- 
zunmer,  seiner  Grobe,  von  der  kflnstlichen  und  natürlichen  Ventilation, 
der  Einzel-  und  Centralheizung,  sowie  der  Tageabeleuchtung. 

Weiter  folgt  ein  Abschnitt  Aber  die  Schulbank,   deren  An- 
forderungen tref^elich  kennzeichnet  werden. 

Das  vierte  Kapitel  bringt  eine  sehr  kurze,  vielleicht  zu  kurze 
Erörterung   der  Hygiene   des  Elternhauses,    vor   allem  des  Schlaf- 
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rimmers.  Sehr  richtig  bemerkt  der  Autor,  dab  fast  flberall  der 
Baom  der  Wohnung,  welcher  am  kleinsten  ist,  am  wenigsten  Lnft 
und  Licht  empfängt  und  zu  anderen  Zwiecken  nicht  recht  tan^ch 
erscheint,  als  Schlafzimmer  der  Kinder  noch  immer  fflr  gut  genng 
gilt.  Der  Lnftknbns  des  letzteren  sollte  für  jedes  Kind  18  m' 
betragen,  die  Messungen  weisen  aber  ganz  andere  Zahlen  in  der 
Wirklichkeit  auf;  sie  ergeben,  da(s  im  allgemeinen  nur  8  m',  ja 
6  m*  und  sogar  3  m*  auf  den  Schiller  entfallen. 

Die  Luftemeuerung  im  Zimmer  am  Tage,  das  Schlafen  bei 
offenem  Fenster  im  Sommer  und  Winter,  solange  die  Temperatar 
nicht  unter  8^  R.  sinkt,  werden  empfohlen. 

Wir  yermissen  in  diesem  Teile,  dem  wichtigsten  der  ganzen 
Abhandlung,  die  Schilderung  der  Nadit^le  der  zu  starken  Heizung, 
der  zu  grofsen  Luftfeuchtigkeit,  des  Staubes  u.  s.  w.,  dertti  Nicht* 
beachtung  bei  den  Eltern  so  häufig  ist 

Im  zweiten  Hauptteil  wird  der  Unterricht  und  seine  Einwirining 
auf  die  Gesundheit  besprochen,  und  zwar  zuerst  der  Stundenplan. 
Ganz  einverstanden  sind  wir  mit  den  Anforderungen,  welche  nach 
dem  Verfasser  von  selten  der  Sdiulgesundheitspflege  an  einen  solchen 
Plan  gestellt  werden  mttssen: 

a.  Die  Unterrichtsstunden  sind  möglichst  gleichmftisig  auf  die 
Tage  der  Woche  zu  verteilen. 

b.  Eine  Häufung  solcher  Stunden,  welche  grofse  Anfinerksamkeit 
und  geistige  Anspannung  erfordern,  auf  einzelne  Tage  ist 
zu  vermeiden. 

c.  Schwierige  Lektionen  sind  an  den  Anfang,  Schreiben,  Zeichnen, 
Singen  und  Turnen  dagegen  an  das  Ende  des  Unterrichts 
oder  zwischen  jene  Lektionen  zu  legen. 

d.  Zwei  Fächer,  die  andauernde  Schreibhaltnng  verlangen,  dflrfen 
nicht  aufeinander  folgen. 

Hierauf  werden  die  Mittel  geschildert,  welche  der  Schule  zur 
Yerfdgung  stehen,  um  die  körperliche  Entwickelung  der  ihr  anvertrauten 
Jugend  zu  fördern,  das  Turnen  und  die  Tumspiele,  die  Spaziergänge, 
die  Bäder  im  Sommer,  das  Sdüittschuhlaufen  im  Winter,  endlich 
die  Schulreisen  und  die  Ferienkolonien. 

Was  d^  Abschnitt  ttber  die  häuslichen  Arbeiten  und  die  hins- 
liche  Erholung  betrifft,  so  hätten  wir  eine  mehr  ins  Detail  gehende 
Bearbeitung  dieses  so  wichtigen  Themas  gewünscht  In  Bezug  auf 
die  Hausarbeit  mtlssen  nach  dem  Yetfasser  vier  Fragen  lieantwortet 
werden:  Wann,  wie  lange,  wo,  wie  sollen  die  Kinder  su  Hause  arbeiten? 

Wann?  Nie  unmittelbar  nach  dem  Essen.  Vor  dem  Arbeitco 
soll  dem  Schaler  eine  Erholungspause  von.  mindestens  einer  Stunde 
gegönnt  werden. 
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Wie  lange?  In  der  VI.  and    V.  Klasse  IVt  Standen, 

^     ^    IV.  and  IIL      „       2 
„     ^       I.  and   II.      „       3  ^    täglich. 

Wo?  An  einem  bygieniseh  richtigen  Arbeitstische,  ^r  welchen 
dieselben  Begeln  m%  für  die  Schalbank  gelten,  Bach  oder  Heft  in 
normaler  Entfernang  vom  Aage  (85  cm),  mit  aasreichendem,  von 
links  einMendem  Licht.  Hier  hätte  Verfasser  einige  Wmke  für 
gate  künstliche  Beleachtang  geben  können. 

Wie?  Ungestört  dorch  Strafsanlärm  oder  hfloslicbe  Verrichtongen 
der  Eltern  and  Geschwister.  Ebenso  darf  keine  Nebenbeschäftigang 
and  besonders  kein  Privatanterricht  stattfinden;  denn  wenn  es  aach 
hier  nnd  da  gelingt,  ein  Kind  anf  diese  Weise  für  die  nächste  Klasse 
za  pressen,  so  wird  doch  die  Klaft  zwischen  Aaffassangskraft  des- 
selben and  den  Anforderongen  der  Schale  dadurch  nar  yergröfsert. 

Im  dritten  and  letzten  Haaptteil  kommen  karz  die  Schal- 
krankheiten  zur  Besprechang:  4ie  Karzsichtigkeit,  die  Verkrümmangen 
der  WirbelBänle^  die  Bleichsucht,  die  Nervosität  a.s.w.  Dabei  wäre 
es  nach  unserer  Ansicht  angezeigt  gewesen,  den  grolsen  Anteil,  den 
das  Haus  an  der  Entstehung  dieser  Krankheiten  hat,  besonders 
hervorzuheben  und  deren  Verhütung  den  Eltern  ans  Herz  zu  legen. 

Diese  kurze  Inhaltsangabe  vermag  nur  eine  ungefähre  Idee  von 
der  BBBGschen  Programmarbeit  zu  geben.  In  einigen  Punkten  ergänzt, 
wird  sie  den  Eltern  und  ganz  besonders  den  Schülern  einen  nicht 
zu  unterschätzenden  Dienst  erweisen.  Wir  können  ihre  Lektüre  allen 
empfehlen,  die  sich  für  Schulhygiene  interessieren. 

Privatdocent  Dr.  med.  Cohbe,  Schularzt  in  Lausanne. 

L.  Lbchnbe.  Sebule  und  Jngendspiel.  Leitfaden  für  Freunde 
des  Jngendspieles  und  Spielleiter  insbesondere.  Hierzu  als  zweiter 
Teil:  Tiersehn  Rasenspiele.  Mit  14  Bildern,  19 Plänen,  2  Figaren* 
tafehi  und  2  Tabellen.  2.  Auflage.  Wien,  1897.  K.  k.  Schul- 
büeherverlag.    (72  S.  u.  132  S.  8^  2  Kronen.) 

Das  Buch  wird  gewib  die  erhofften  Früchte  tragen  und  ist 
meines  Erachtens  in  mancher  Hinsicht  dem  bekannten  Bache 
von  Dr.  Eitnbb  vorzuziehen. 

VoUe  Zustimmung  verdient,  was  über  den  Nachteil  der  Kor- 
repetitionsstunden  und  des  Privatunterrichts  gesagt  wird. 
Wie  lange  wird  aber  da  der  gut  gemeinte  Rat  des  erfahrenen  Schul- 
mannes gegen  den  Unverstand  und  mitunter  auch  gegen  die  Eitelkeit 
nnveraünftiger  Eltern  noch  anzukämpfen  haben,  bis  endlich  einmal 
die  Einsicht  den  Sieg  davonträgt! 

Nicht  minder  wahr  ist  leider  auch  die  beklagte  Teilnahm- 
nnd   Interesselosigkeit    vieler    Lehrer    gegenüber    den    Be- 
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strebnngen  zar  Förderong  des  Jugendspieles.  Der  Omnd  hienron 
liegt  jedoch,  glaube  ich,  nicht  in  dem  Mangel  an  Einsicht  (Seite  11), 
sondern  hauptsächlich  darin,  dafs  wirklich  manche  Lehrer  den  Ernst 
der  Schule  mit  dem  Frohsinn  auf  dem  Spielplatze  Ar  nnToreinbar 
halten  oder  wenigstens  nicht  zn  verbinden  wissen.  Daani  kommt 
aber  noch  ein  Zweites.  Während  tut  die  Schiller  auch  Lbchhxb 
nicht  ganz  der  teilweisen  Entlastong  von  den  Schularbeiten  im  Interesse 
des  Spieles  entraten  zu  können  glaubt,  unter  scheinbar  allzu 
starker  Betonung  des  Buhebedflrfnisses  derselben,  Teriiert  er  über 
die  unbedingt  notwendige  Entlastung  der  Lehrer,  wenn  man  deren 
Teilnahme  f)lr  die  Spiele  der  Jugend  heben  wiU,  kein  Wort.  Und 
doch  scheint  mir  dies  recht  wichtig,  zumal  sich  nicht  leugnen  l&bt, 
dais  ein  Lehrer  mit  Toller  Lehrverpfiichtung  (etwa  auch  noch  Kustos 
u.  dergL),  der  Bethatigung  des  vielleicht  wirklich  vorhandenen 
Interesses  für  die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend  nur  wenig 
Zeit  widmen  kann.  Denn  auch  eine  besondere  Remuneration  für  die 
auf  dem  Spielplatze  zugebrachten  Mehr-  oder  Überstunden  schaiR 
ihm  nicht  mehr  freie  Zeit.  Und  doch  müssen  wir  mit  dem  Yerfiuser 
verlangen,  dals  nicht  ausschliefslich  die  Klassenvorstftnde,  sondern 
jeder  Lehrer  sich  dann  und  wann  auf  dem  Spielplatze  sehen  lasse, 
nicht  nur  um  hier  aufzumuntern  oder  etwa  gar  durch  persönliche 
Teilnahme  die  Spielfreude  zu  erhöhen,  sondern  ganz  besonders  auch 
um  die  Individualität  seiner  Schüler  zu  studieren;  findet  er  doch 
hier  eine  Gelegenheit  dazu,  wie  sie  sich  ihm  sonst  beim  ganzen 
Schulbetriebe  nicht  trefflicher  bieten  kann.  Die  Pflichten  des 
Lehrers  als  Erzieher  also  erheischen  gebieterisch  die 
Anwesenheit  desselben  auf  dem  Spielplatze. 

Die  Forderung,  nur  die  besten  Spielgeräte  anzuschaffen, 
ist  ebenso  gerechtfertigt,  wie  die  nach  einer  eigenen  Spiel- 
kleidung. Kein  Turnen  ohne  Turnschuhe,^  kein  Schulspiel  ohne 
Spielkleidung  und  —  weder  Turnen  noch  Schulspiel  ohne 
vorausgegangene  ärztliche  Untersuchung  der  Teilnehmer! 
Wenn  man  bedenkt,  wie  schwere  Nachteile  f&r  die  Gesundheit  des 
einzelnen  eine  körpeiliche  Übung  ohne  genaue  Berücksichtigung  der 
Körperkonstitution  desselben  heraufbeschwören  kann,  so  bleibt  die 
Unterlassung  einer  ärztlichen  Untersuchxmg  von  Schülern,  weldie 
zum  Turnen  oder  Spielen  verpflichtet  werden,  rem  unverständlich. 

Ganz  unbedenklich,  ja  geradezu  ratsam  erscheint  auch  mir  die 
Einführung  von  Partei-  oder  Wettspielen  nicht  nur  unter  ein- 
zelnen Klassen  derselben  Anstalt,  sondern   auch  unter  Schülern  be« 


^  Nur  bin  ich  nicht  iür  Gunmisohlen   wegen  der  dadurch  ver- 
hinderten Transpiration  dar  Fofssohlen. 
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nadibarter  Schulen.  Werden  wir  aach  in  Österreich  bald  etwas 
derartiges  zu  yerzeichnen  haben?  In  Dentschland  hOrt  man  ja  öfter 
hiervon.  Das  patriotische  Moment,  welches  durch  eine  solche  Spiel- 
weise eine  nicht  geringe  FOrderang  erfährt  (Seite  58),  darf  keines- 
wegs unterschätzt  werden;  gerade  hier  gilt  das  Wort:  Pro  patria 
est,  dum  ludere  videmur. 

Die  Aufnahme  statistischer  Ausweise  Ober  den  Spielbetrieb 
in  die  Jahresberichte  der  Lehranstalten-  ist  gewifs  nur  zu  empfehlen. 

Der  Forderung,  dals  eine  kontinuierliche  Spielaufsicht 
stattfinde  (Seite  14),  femer  dab  der  Spielplatz  nicht  eingezäunt 
sei,  ist  nur  in  dem  Sinne  Bechnung  zu  tragen,  in  welchem  sie  der 
Verfasser  aufgefafst  wissen  will.  Wie  nach  meiner  Meinung  die 
Spielaufsicht  gef&hrt  werden  mufs,  habe  ich  in  einer  Programmarbeit 
Die  Jugmdspide^  BrOx,  1891,  auseinandergesetzt.  Hinsichtlich  des 
zweiten  Punktes  kann  ich  aus  eigener  Erfahrung  berichten,  dab  ich 
auf  eine  Einzäunung  des  nahe  der  Stadt  gelegenen  Spielplatzes  in 
Brilx  geradezu  dringen  mufste,  weil  er  sonst  trotz  Polizeigewalt  von 
unberufenen  Besuchern  (Eindermädchen,  Eohlenarbeitern)  nicht  frei 
zu  halten  war. 

Ein  Spielbuch  den  Schillern  selbst  in  die  Hand  zu 
geben,  wird  sich  aus  den  Seite  52  geltend  gemachten  Granden 
empfehlen.  Der  gleichen  Absidit  verdankt  mein  oben  cidertes  Spiel- 
buch seine  Entstehung,  in  welchem  ich,  weil  es  yomehmlich  diesem 
Zwecke  dienen  sollte,  auf  die  Wiedergabe  von  Zeichnungen  verzichten 
zu  können  glaubte. 

Hinsichtlich  der  Spiele  selbst  möchte  ich  unter  Hinweis 
auf  die  ausführliche  Besprechung  dieses  Buches  von  Wicebnhagen 
in  der  Zeitschrift  fOr  Twmm  v/nä  Jugend^^idj  Leipzig,  1896, 
Seite  264ff.  noch  hmzufflgen,  daCs  ich  das  Lawn  Tennisspiel  fUr 
Schulen  nicht  geeignet  erachte,  weil  sich,  wie  auch  Lbchneb  zu- 
gibt, an  demselben  nur  wenige  auf  einmal  beteiligen  können,  da 
eine  gleichzeitige  Beschäftigung  mehrerer  mit  diesem  Spiele  einen 
ungewöhnlich  grofsen  Spielplatz  erheischen  würde. 

Der  schwächste  Teil  in  dem  besprochenen  Werke  ist  die  Seite 
Slff.  behandelte  „Einführung  in  das  Spiel.  ^  Welcher  Turnlehrer 
wird  wohl  in  diesem  kläglichen  Bilde  lächerlicher  Hilflosigkeit  und 
Unsicherheit  den  Verlauf  der  von  ihm  selbst  geleiteten  ersten  Spiel- 
stonde  geschildert  sehen  wollen?  Sollte  er  wirklich  erst  zu  Hause 
mit  Zündhölzchen  und  Brotkügelchen  auf  dem  Tische  operiert  haben? 
Oymnasialdirektor  Dr.  phil.  Oubtay  Hbboel  in  Aussig. 
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Direktor  Emil  von  Lakgb.  Die  normale  ESrpergrSfse  des 
Menschen  von  der  Gebnrt  Ms  znm  25.  Lebensja^kre.  Nebst 
Erlänternngen  Aber  Wesen  nnd  Zweck  der  SkaJamebtabelle 
znm  Gebranehe  in  Familiei  Schnle  nnd  Erüehnngsanstaltem. 

München, .  1896.  J.  F.  Lehmann  (38  S.  8^  M.  1,80.) 
Derselbe.  Skalamefstabelle.    Schulausgabe.    München,  1896.  J.  F. 

Lehmann  (I  Blatt  in  Mappe.  JK.  4.) 
Derselbe.  Skalamefstabelle.  .Mefsapparat  für  EörpergrOfse  von  jung 

und  alt.     Zum  Gebrauche  in  Familien,  Schulen  und  Erziehungs-* 

anstalten.     Familienausgabe.     München,    1896.    J.  F.   Lehmann. 

(1  Blatt  in  Mappe    JMi.  3.) 

Ii|  der  zuerst  genannten  Sdirift  behandelt  der  Verfasser  znnftchst 
das  normale  Wachstum  des  Menschen.  Nach  einigen  allgemeinen 
Bemerkungen  über  den  Begriff  „Normales  Wachstum"  und  die  für 
dies  Wachstum  bestinmienden  Faktoren  schildert  er,  in  welcher  Weise 
dasselbe  beobachtet  wird,  sei  es  nun  dasjenige  des  ganzen  Körpers, 
sei  es  da^enige  einzelner  Teile  desselben.  Sodann  kommt  er  auf 
die  Eörperlänge  der  Neugeborenen  und  das  bekanntlich  sehr  be- 
deutende  Längenwachstum  in  den  ersten  Monaten  zu  sprechen.  Der 
folgende  Abschnitt  ist  dem  späteren  Wachstumsverlaufe  gewidmet. 
Hier  wird  auf  die  beträchtliche  Grö&enzunahme  während  der  Pubertäts- 
periode, sowie  auf  die  Unterschiede  zwischen  beiden  Geschlechtem 
im  Wachstum  hingewiesen  und  die  durchschnittliche  Steigerung  der 
Körperlänge  von  der  Geburt  bis  zum  25.  Lebensjahre  teils  in  Tabellen» 
teils  in  Kuryen  angegeben.  Nachdem  sodann  die  Ton  Quetelbt, 
LihäbAik  und  Wieneb  aufgestellten  Wadistumsgesetze  mitgeteilt 
sind,  ist  von  dem  Wachstumsabschlufs  mit  dem  23.  bis  25.  Lebens- 
jahre die  Rede.  Den  SchlnCs  bildet  die  Besprechung  des  anomalen 
Wachstums,  welches  über  das  normale  Maximum  und  Minimnm 
hinaus  geht. 

Uns  scheinen  diese  Ausführungen  vor  allem  an  dem  Fehler 
zu  leiden,  dals  sie  für  den  Laien  zu  viel,  für  den  Fachmann  zu 
wenig  bieten.  Oder  sollte  wirklich  den  Laien,  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  die  von  Lakge  selbst  in  Bezug  auf  ihre  Richtigkeit  an- 
gezweifelte QuETELETsche  Wachstumsformel  interessieren 

^"^   1000{W-y)  =^"^    1+1^    ' 

in  der  w  und  W  den  Wuchs  des  neugeborenen,  bezw.  des  ans* 
gewachsenen  Individuums,  der  KoeflGicient  a  den  nach  dem  Geschlechte 
verschiedenen  jährlichen  Durchschnittszuwachs  vom  4.  bis  16.  Lebens- 
jahre bezeichnen,  durch  die  Koordinaten  x  und  y  aber  das  Alter 
und  die  entsprechende  Grölse  des  Menschen  ausgedrückt  wird?   Der 
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Fachmann  dagegen  wird  atifser  den  antbropometrischen  Arbeiten  von 
PAGLiAia  in  Turin  nnd  den  meinigen  besonders  die  neneren^  znm 
Teil  sebr  wichtigen  YerOffentlicbnngen  Ton  Cabstädt  in  Breslan, 
Hbbtel  in  Kopenhagen,  Landsberger  in  Posen  nnd  Combe  in 
Lausanne  vermissen. 

Aus  der  NichtberQcksichtignng  dieser  Untersuchungen  erklärt 
sich  denn  auch  das  Hauptbedenken,  welches  wir  gegen  die  beiden 
Skalamefstabdlm  erheben  müssen^ 

Die  grOfsere  derselben,  die  sogenannte  SefmUmsgahe^  hat  eine 
Länge  von  circa  2  m  und  eine  Breite  von  48  cm,  wogegen  die 
kleinere  Famüienausgdbe  bei  gleicher  Länge  nur  28  cm  breit  ist. 
Dem  entsprechend  ^eist  die  erstere  48,  die  letztere  blofs  10  senk- 
rechte Kolumnen  auf,  in  welche  die  Körperlängen  der  Gemessenen 
eingetragen  werden  sollen.  Beide  Tabellen  sind  oben  mit  Ringen 
zum  Aufhängen  und  unten  mit  einer  schweren  eisernen  Schiene  ver- 
sehen, wodurch  die  glatte  Spannung  derselben  beim  Hängen  gewährleistet 
wird.  Aufserdem  ist  noch  je  ein  rechter  Winkel  aus  Holz  bei- 
gegeben, der  Aber  den  Kopf  des  zu  Messenden  in  der  Weise  angelegt 
wird,  dafs  der  kfirzere  Schenkel  den  Scheitel  desselben,  der  längere 
die  Tabelle  berührt.  Den  wesentlichsten  Teil  der  beiden  Mefs- 
tabeUen  aber  bildet  die  in  ihrer  Mitte  eingefügte  Skala  der  Maxima 
und  Minima  der  normalen  KOrpergröfsen  für  beide  Geschlechter  auf 
den  einzehoen  Altersstufen.  Dieser  Skala  müssen  wir  jedoch  zum 
Vorwurfe  machen,  dalä  sie  für  das  weibliche  Geschlecht'  nicht  überall 
zutreffend  ist  und  dafs  demnach  durch  Vergleich  mit  ihr  nicht  sicher 
'bestimmt  werden  kann,  ob  das  Wachstum  eines  jungen  Mädchens  noch 
innerhalb  der  normalen  Grenzen  seines  Alters  liegt. 

Der  Verfasser  nimmt  nämlich  unter  Berufung  auf  Quetelbt, 
LiHARiiE  und  vor  allem  auf  WnsNER  an,  dafs  die  durchschnittliche 
Körperlänge  der  Mädchen  jederzeit  hinter  deijenigen  der  gleichaltrigen 
Knaben  zurückbleibe. 

Nun  aber  äufsert  Combe  bereits  über  die  Untersuchungen 
QuETELETs:  „Die  Kollektivmethodo  der  Körpermessung  ist  von 
QtjElELST  in  Brüssel  angewendet  worden,  der  zuerst  Ermittelungen 
über  die  Körperlänge  der  Kinder  anstellte,  unglücklicherweise  jedoch  an 
einer  zu  kleinen  Zahl  derselben  (10  von  jedem  Geschlecht),  so  dafs 
seine  Ergebnisse  nicht  sicher  sind.*'  Noch  viel  weniger  können  die 
im  übrigen  höchst  verdienstvollen  Messungen  Wieners  Anspruch  auf 
allgemeine  Gültigkeit  ihrer  Resultate  erheben,  da  sie  nur  an  seinen 
4  Söhnen  vorgenommen  sind.  Liharzik  hat  zwar  bei  200  Kindern 
vom  8.  bis  zum  14.  Lebensjahre  alljährlich  die  Körpergrölse  be- 
stimmt, allein  auch  diese  Zald  genügt  kaum,  um  Zufillligkeiten  mit 
Sicherheit  auszuschliefsen. 
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Volles  Gewicht  besitzen  nur  die  Messungen  von  Bowditoh, 
Hebtbl,  Key,  Oeibslbb  &  Uhutzbch,  Paoliani  imd  Ck>MBE,  da 
sich  dieselben  auf  Tausende  ?on  Individuen  erstrecken.  So  hat 
BowDiTCH  seine  Ermittelungen  an  24595  Schulkindern  Bostons, 
13  691  Knaben  und  10904  Mädchen,  angestellt.  Hbstel  und  die 
dänische  Kommission  untersuchten  17134  Knaben  und  112Ö0 
Mädchen  in  Dänemark,  Key  15  000  Schulkinder  Schwedens,  Gezssleb 
&  Uhlitzsgh  10343  Schüler  und  10  830  Schfllerinnen  des  sächsischen 
SchulinspektionsbeziriLes  Freiberg,  Pagliani  die  noch  immerhin 
beträchtliche  Ziffer  Ton  1048  Ejiaben  und  968  Mädchen  in  Turin, 
und  auch  Combe  verfügte  über  6662  Messungen  bei  den  Knaben 
und  6696  bei  den  Mädchen,  [die  an  ungefähr  2000  Schulkindeni 
in  Lausanne  gewonnen  waren. 

Alle  diese  Untersucher  aber  geben  übereinstimmend  an,  dals 
vom  11.  (BowDiTCH,  Geibslbr  &  Uhlitzsch,  Combe),  besw.  vom 
12.  (Key,  Hbbtel)  Lebensjahre  an  bis  zum  14.  (C!ohbe),  bezw.  bis 
zum  16.  (Key,  Hebtel)  Lebensjahre  die  Mädchen  den  Knaben  an 
Länge  ttb^legen  sind,  dann  aber  von  denselben  wieder  überholt  werdoi* 
Es  rührt  dies  offenbar  von  dem  früheren  Eintritte  der  Pubertät  bei 
dem  weiblichen  Geschlechte  her,  mit  welcher  ein  besonders  starkes 
Wachstum  verbunden  ist.  An  der  Richtigkeit  dieser  Beobachtungea 
labt  sich  um  so  weniger  zweifeln,  als  dieselben  an  Kindern  der  ver- 
schiedensten Bässen  und  Gesellschaftsklassen  mit  immer  gleichem 
Ergebnis  angestellt  worden  sind. 

Stimmen  wir  also  hierin  mit  dem  VerÜEisser  nicht  überein,  so 
können  wir  im  übrigen  seine  Skalamefstabellen  als  durchaus  brauchbar 
für  Schule  und  Haus  empfehlen.  Ihr  praktischer  Wert  wird  noch 
dadurch  erhöht,  dals  sie  eine  grölsere  Anzahl  Spalten  zur  Eintragung 
von  Bemerkungen  über  Ort  und  Zeit  der  Geburt  des  zu  Messenden, 
länger  andauernde  Krankheiten  desselben,  sowie  über  sein  Körper- 
gewicht und  die  Farbe  seiner  Augen  und  Haare  enthalten.  In  der 
Schulausgabe  ist  ferner  das  für  die  yerschiedenen  Truppengattungen 
geforderte  Mindestmab  der  Körperlänge  angegeben. 
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d^rtjtttaUli^anblttttsett* 


Die  chronisclie  Kränklichkeit  in  nnseren  mittleren 

nnd  höheren  Schnlen. 

Bericht,  erstattet  aaf  dem  Xu.  internationalen  medizinischen  Kongrels 

zu  Moskau  im  August  1897.^ 

(Mtt  6  KuTTenUftln.) 
Von 

Dr.  med.  Kabii  Schbob^Monkabd, 

Kinderarst  in  Halle  a.  S« 

Die  von  mir  an  6100  Knaben  nnd  3200  Mädchen  an- 
gestellten NachfoTSohnngen  über  ohronisobe  Kränklichkeit,  so- 
weit dieselbe  möglicherweise  von  der  Schule  abhängt,  haben 
za  einigermafsen  sicheren  Ergebnissen  geführt  bezüglich  Blut- 
armut, Bleichsucht,  Kopfweh,  Nervosität,  Schlaf- 
losigkeit, Appetitmangel,  Verdauungsstörungen, 
Nasenbluten,  chronischer  Bindehautentzündung 
und  anormaler  Brechkraft  der  Augen,  wobei  letztere 
allerdings  nur  durch  Feststellung  der  Brillenträger  ermittelt 
wurde. 


^  Der  kleine  Abschnitt  dieser  Arbeit  über  chronische  Kränklichkeit 
ist  bereits  im  ÄrztUchen  Vereinsblatt  erschienen.  Wenn  wir  ihn  mit 
Oenehmignng  des  letsteren  hier  von  neuem  abdrucken,  so  geschieht  dies, 
weil  er  durch  die  folgenden  Kapitel  erst  begründet  und  erläutert  wird. 

D.  Bed. 

8«hul8«tiiiidh6ittpfl«ff«  X.  88 
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Weniger  sicher,  weil  der  ärztlichen  Nachprüfung  er- 
mangelnd, sind  die  Angahen  über  Ohrenleiden  und  Skro- 
fulöse. Dieselben  werden  hier  daher  nicht  berücksichtigt. 
Sie  hängen  in  erster  Linie  auch  nicht  von  Schuleinflüssen  ab. 
Aus  dem  gleichen  Grunde  wurden  die  Rückgratsver- 
krümmungen  nicht  in  Betracht  gezogen.  Auf  das  fehlerfreie 
Sitzen  wird  in  der  Schule  jedenfalls  mehr  geachtet  als  zu 
Hause.  Man  könnte  höchstens  sagen,  wenn  man  hier  von 
einem  Einflufs  der  Schule  sprechen  will,  dafs  infolge  des  zwangs- 
weisen vielstündigen  Sitzens  in  derselben  muskelschwächere 
Kinder  ermüden,  in  eine  falsche  Haltung  verfallen  und  mit  der 
Zeit  in  diese  hineinwachsen. 

Die  Kränklichkeit  im  allgemeinen  tritt  in  ver- 
schiedener Häufigkeit  auf,  je  nachdem  es  sich  handelt  um 
Knaben  oder  Mädchen,  um  Schulen  mit  günstig  oder  ungünstig 
situiertem  Schülermaterial  oder  auch  um  verschiedene  Schul- 
kategorien; dieser  letzte  Punkt  ist  wesentlich. 

Vergleicht  man  Knaben  mit  Mädchen  aus  gleichen  häus- 
lichen Lebensverhältnissen,  so  findet  man  bei  den  Knaben  fast 
durchweg  5 — 10%  weniger  Kränklichkeit  als  bei  den  Mädchen. 

Vergleicht  man  Knaben  mit  Knaben,  Mädchen  mit  Mäd- 
chen verschiedener  Schulen  und  verschiedener  socialer  Lage, 
so  findet  man  auf  sämtlichen  höheren  Schulen,  Gymnasien, 
Realgymnasien,  Realschulen,  höheren  Töchterschulen,  ein  kräf- 
tigeres Schülermaterial  und  infolgedessen  in  den  ersten  Schul- 
jahren ebenfalls  6 — 10%  weniger  Kränkliche  als  auf  den 
niedrigeren  Mittel-,*  respektive  Bürgerschulen.  Namentlich  bei 
einem  Vergleich  der  Schülerinnen  verschiedener  Schulen  und 
verschiedener  Lebenslage  untereinander  tritt  dies  deutlich  hervor. 

So  begegnen  uns  unter  je  100  Schulkindern  im  7. — 11. 
Lebensjahre  Kränkliche: 

bei  den  Knaben  bei  den  Mädchen 

in  Mittelschulen         16—30  17—41 

in  höheren  Schulen  14—27  15—36. 

^  Der  Ausdruck  „Mittelschulen"  ist  hier  im  norddeutschen,  nicht 
im  süddeutschen  und  österreichischen  Sinne  gebraucht.    D.  Red. 
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Später  aber  ändert  sich  das  Verhältnis.  Die  besser 
situierten  Knaben  und  Mädchen  in  höheren  Schulen  werden 
kränklicher  als  die  gleichaltrigen  Mittelschüler. 

In  sämtlichen  Mittelschulen  hält  die  Kränklichkeit  sich 
bis  zum  12.,  respektive  13.  Jahre  auf  einer  gewissen  Höhe, 
bei  den  Knaben  von  circa  30%,  bei  den  Mädchen  von  ungefähr 
35 — 40Vo,  und  nimmt  dann  ab,  bei  den  Knaben  auf  circa  18Vo, 
bei  den  Mädchen  auf  27%.  Bei  den  Knaben  der  höheren 
A- Schulen^  ist  dagegen  keine  Abnahme,  eher  eine  Zunahme 
in  diesen  Jahren  zu  finden:  die  Kränklichkeit  hält  sich  um 
25%  herum.  Erst  in  Oberprima  (18. — 20.  Lebensjahr)  tritt  eine 
deutliche  Erholung  ein,  indem  sich  hier  nur  noch  5%  Kränk- 
liche finden. 

Bei  den  Knaben  der  höheren  B- Schulen  dagegen  steigt 
von  Quarta  (12.  Jahr)  an  die  Kränklichkeit  in  den  folgenden 
Klassen  von  197o  auf  30— 607o,  selbst  auf  74%.  Nur  im 
14.  Lebensjahre  ist  ein  vorübergehender  Nachlafs  auf  16^/o 
zu  spüren. 

Auch  bei  den  Schülerinnen  der  höheren  Töchterschulen 
bessert  sich  im  14.  Lebensjahr  die  Kränklichkeit  nicht,  obschon 
dies  bei  den  Mittelschulmädchen  der  Fall  ist.  Vielmehr  nimmt 
die    Zahl    der    Kränklichen    wesentlich    zu,    von    30%    auf 

42— 587o. 

Man  findet  also  bei  den  weniger  gut  situierten  Mittelschul- 
kindem,  Knaben  wie  Mädchen,  Nachlaüs  der  Kränklichkeit, 
bei  den  A-Schülern  Gleichbleiben  bis  zur  Unterprima,  bei  den 
Mädchen  der  höheren  Töchterschulen  Vermehrung  der  Kränk- 
lichkeit und  bei  den  Knaben  der  B- Linie  eine  Zunahme  der 
Zahl  von  chronisch  Leidenden,  welche  selbst  diejenige  der 
Mädchen  übertrifft.  Letztere  Thatsache  weicht  ab  von  dem 
Kränklichkeitsverhältnis  zwischen  Knaben  und  Mädchen,  welches 
wir  an  5000  Mittelschulkindem  beobachtet  hatten. 

Dies  sind  die  thatsächlichen  allgemeinen  Gesundheits^ 
Verhältnisse  der  Schüler  und  Schülerinnen. 


^  Unter  A- Schalen  verstehe  ich  Schalen  ohne  Nachmittagsonterrioht 
im  Gegensatz  zu  den  B-Sohulen  mit  Nachmittagsunterricht. 

38* 
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Es  erübrigt  nun  nooli,  an  der  Hand  leicht  übersichtlicher 
graphischer  Darstellungen  die  besonderen  Verhältnisse  an  den 
einzelnen  Schulen  zu  betrachten  und  dabei  die  wahrscheinlich 
in  dem  betreffenden  Falle  für  die  Entstehung  von  Krankheiten 
wesentlich  mitwirkenden  Einflüsse  hervorzuheben. 
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Tafel  I  und  II  auf  Seite  596  und  597  zeigen  die  Erünk- 
lichkeit  unter  4000  Mittelschulkindern. 

Es  handelt  sich  hier  um  gut  begründete  Durohsohnitts- 
angaben,  sowohl  wegen  der  grofsen  Beobachtungsziffer,  wie 
wegen  der  gesellschaftlichen  Mittelstellung  dieser  Schüler, 
endlich  weil  hier  eine  Schulüberbürdung  meines  Erachtens 
nicht  statt  hat. 

Die  allgemeine  Kränklichkeit  der  Knaben  (Tafel  I)  ist 
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im  ersten  Sohtdjalir  nur  gering  (3%).  Dann  steigt  sie  anf 
durchschnittlich  30Vo,  nm  schlieislioh  im  13.  und  14.  Lebensjahr 
kaum  noch  207o  zu  betragen.  Es  macht  sich  hier  augen- 
scheinlich die  Entwickelungskraft  dieser  Jahre  mit  ihrer  starken 
Körperzunahme  geltend. 
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Die  Mädchen  (Tafel  11  auf  Seite  597)  setzen  bereits  im 
ersten  Schuljahr  mit  207»  Kränklichkeit  ein ;  diese  erhebt  sich 
aber  rasch  auf  40  und  507o  und  geht  erst  in  der  kräftigen 
Pubertätszeit  im  14.  Lebensjahr  auf  circa  25%  herab. 

Es  verlassen  also  mehr  kränkliche  Knaben  und 
Mädchen  die  Schule,  als  hineinkommen. 

unter  den  Formen  der  Kränklichkeit  ist  hervorzuheben  < 
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bei  des  Knaben  bei  den  Mädchen 

Kopfweh  ...    bis  14%  bis  30% 

Nasenbluten    .     „      6  „  »      ^  n 

Schlaflosigkeit  circa  2  „  circa    3  „  . 

Bezüglich  des  ungesunden  Aussehens,  vor  allem  der 
Blutarmut,  ergeben  meine  persönlichen  Beobachtungen  an 
Mittelschulkindem  folgendes: 

Am  Anfang  des  ersten  Schuljahres  treten  die  Mädchen 
in  die  Schule  mit  12%  Blutarmen  ein.  Am  Ende  desselben 
Schuljahres  beträgt  die  Zahl  der  Blutarmen  bei  ihnen  bereits 
24%,  also  das  Doppelte.  Das  gleiche  Verhältnis  bleibt  in 
allen  Klassen:  am  Schlüsse  des  Schuljahrs,  im  Winter,  treffen 
wir  doppelt  so  viel  Blässe  als  im  Frühjahr.  Die  imgtLnstige 
Witterung,  wie  die  stärkere  geistige  Anspannung  während  des 
Winters  haben  wohl  beide  einen  nennenswerten  Anteil  an  dieser 
Verschlechterung  der  gesunden  Gesichtsfarbe.  In  den  oberen 
Klassen  nimmt  die  Blutarmut  deutlich  zu,  indem  hier  ein 
Drittel  bis  die  Hälfte  aller  Schülerinnen  daran  leiden. 

Unter  den  Knaben  befinden  sich  zu  Beginn  des  ersten 
Schuljahres  höchstens  4%  Blutarme,  am  Ende  desselben  aber 
25%,  wie  bei  den  Mädchen.  In  den  oberen  Ellassen  ist  die 
Blutarmut  ebenfalls  häufiger  (V^ — Vs  aller  Schüler)  als  in  der 
untersten  Klasse,  doch  bleibt  die  betreffende  Zahl  immer  hinter 
derjenigen  der  Mädchen  zurück. 

Interessant  ist  zu  beobachten,  wie  sich  die  Kränklichkeit 
im  Verhältnis  zur  freiwilligen  Mehrarbeit  der  Schulkinder 
stellt. 

Bei  den  Knaben  ist  diese  Mehrarbeit  bis  zum  11.  Lebens- 
jahre (IV.  Klasse)  auf  wenige  Schüler  beschränkt,  später  haben 
zwei  Drittel  bis  drei  Viertel  derselben  Überstunden.  Trotz 
dieses  lebhaften  Anstiegs  aber  fällt  vom  12.  Jahre  an  doch  die 
Kränklichkeit,  d.  h.  die  Mittelschulknaben  sind  gegen 
freiwillige  Überarbeit  nicht  sehr  empfindlich. 

Dagegen  geht  die  Kränklichkeit  der  Mädchen  fast 
parallel  mit  der  Zahl  derjenigen,  welche  Überarbeit 
treiben  (V« — V«  derselben).     Das  hat  zwei  Gründe.     Einmal 
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ednd  die  Mädchen  von  vornherein  zart  und  empfindlich.  Dann 
aber  besteht  ihre  Mehrarbeit  in  sehr  viel  zahlreicheren  Über- 
standen als  den  paar  französischen,  resp.  stenographischen 
Stunden  der  Knaben;  sie  sitzen  4 — 8  Stunden  wöchentlich 
bei  Klavierübungen  und  Handarbeiten,  gebückt,  ohne  freie 
Atmung.  Mit  der  Abnahme  der  Mehrarbeit  im  14.  Lebensjahr, 
in  welchem  die  Mittelschülerinnen,  meist  Töchter  yon  kleinen 
Beamten  und  Gewerbetreibenden,   in  der  Wirtschaft  häufiger 
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beschäftigt   werden,    vermindert  sich   auch   die   Kränklichkeit 
derselben. 

Vergleicht  man  mit  den  Mittelschulmädchen  (Tafel  11)  die 
500  Schülerinnen  einer  höheren  Töchterschule  (Tafel  III  auf 
Seite  599),  so  findet  man  bei  diesen  ebenfalls  20  7o  Kränk- 
lichkeit im  ersten  Schuljahr,  wie  bei  jenen.  Aber  sie  er- 
scheinen später  widerstandsfähiger.  Die  Elränklichen  unter  ihnen 
überschreiten  nämlich  bis  zum  12.  Lebensjahre  (V.  Klasse) 
30%  nicht  wesentlich  (gegen  45%  der  Mittelschülerinnen), 
trotz  der  enormen  Zahl  derjenigen,  welche  Überarbeit  zu  Hause 
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betreiben.  An  dieser  Überarbeit  beteiligen  sich  schon  im 
12.  Jahre  fast  alle  (90%).  Und  hier  handelt  es  sich  nicht  nm 
4 — 8  Standen,  sondern  nm  6 — 12  Mnsik-,  Mal-  und  Hand- 
arbeitsstunden wöchentlich.  Vielleicht  liegt  fär  diese  relativ 
geringe  Kränklichkeit  die  Ursache,  abgesehen  von  den  besseren 
hänslichen  Verhältnissen,  in  dem  Umstand,  dals  ein  namhafter 
Prozentsatz  (20  —  30%)  bis  zum  12.  Jahre  regelmälsig  Rad 
fifthrt,  Lawntennis  und  dergleichen  spielt  und  dafs  fast  alle 
regelmäfsig  baden  und  schwimmen.  Nach  dem  12.  Jahre  aber 
lälst  die  Häufigkeit  dieser  Übungen  nach,  der  Einfiuls  der  Über- 
arbeit gewinnt  die  Oberhand,  und  die  Elränklichkeit,  statt  in  der 
Entwickelungszeit  sich,  wie  bei  den  Mittelschülerinnen,  ssu  ver- 
mindern, nimmt  zu  bis  auf  60%.  Auf  dieser  Höhe  bleibt 
sie,  auch  nach  Verminderung  der  Überarbeit,  im  16.  Lebens- 
jahre. 

Allen  Leiden  voran  steht  der  Kopfschmerz  mit  circa  42% 
im  14.,  15.  und  16.  Jahr.  Die  Zahl  der  Schlaflosen  macht 
im  14.  und  16.  Jahre  4 — 9%  aus. 

Die  Kränklichkeit  bei  Gymnasiasten  und  Realschülern 
(Tafel  IV  auf  Seite  601)  betrfigt  am  Schlufs  des  ersten  Schul- 
jahres, also  des  siebenten  Lebensjahres,  etwa  21%,  wie  bei 
den  Mädchen.  Sie  geht  auf  jeder  der  beiden  in  Betracht  kom- 
menden Knabenvorschulen  im  zweiten  Schuljahr  herab  auf 
14%.  Ich  erkläre  mir  dies  so,  dals  die  Kränklichkeit  im 
Anfange  des  ersten  Schuljahres  geringer  als  21%  war,  dafs 
sie  durch  die  ungewohnte  Anstrengung  und  veränderte  Lebens- 
weise auf  die  gefundenen  21%  stieg  und  dafs  im  zweiten 
Schuljahr  eine  Gewöhnung  an  die  Arbeit  und  das  Stillsitzen 
eintrat,  welche  ihr^i  Ausdruck  in  der  geringen  Kränklichkeit 
am  Ende  des  zweiten  Schuljahres  (14%)  findet.  Die  Kurve  der 
A-Schulen  hält  sich  bis  zum  16.  Lebensjahre  dann  durch- 
schnittlieh auf  20%,  steigt  jedenfalls  nicht  über  30%.  Die  Zahl 
der  Kränklichen  beträgt  also  hier  etwa  ebensoviel,  wie  bei  den 
Hittelschulknaben.  Nur  vermifst  man,  wie  schon  anfimgs  an- 
gedeutet, das  Abnehmen  der  Kränklichkeit  in  der  Ent- 
wickelungszeit (18.  und  14.  Jahr);  denn  erst  im  18.   bis 
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20.  Jahre  sinkt  dieselbe  bei  den  Schülern  der  A- Linie  auf 
5Vo-     An  dieser  fehlenden  Abnahme  der  Kränklichkeit  in  der 
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Pubertätsperiode  iat  vielleicht  die  intensivere  Schal-  und  Haus- 
arbeit im  13.  und  14.  Jahre  schuld.    Die  letztere  beläuft  sich 
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zu  jener  Zeit  bei  den  Schülern  der  A- Linie  auf  2'A — 3Vs 
Stunden  täglich,  bei  den  gleichaltrigen  Mittelschülern  auf  nur 
iVi— 2  Stunden. 

Ein  ganz  anderes  Bild  gibt  die  £-Sohule.  DieKränk- 
lichkeit  ist  hier  durchschnittlich  doppelt  so  grofs 
als  bei  den  Schülern  der  A-Linie^  und  zwar  bereits  von 
Untertertia  an.  Es  ist  das  dieselbe  Zeit,  von  der  ab  in  der 
Woche  drei  Nachmittage  besetzt  sind.  Die  Schüler,  viel- 
fach vom  fünfstündigen  Vormittagsunterricht  noch  nicht  erholt, 
müssen  zum  dritten  und  vierten  Male  den  oft  recht  weiten 
Schulweg,  bisweilen  bei  ungünstigem  Wetter,  machen,  /und  ihr 
Nachmittag  ist  in  zwei  Teile  zerrissen.  Nur  in  der  Ent- 
wickelungszeit  des  14.  Lebensjahres  bessert  sich  die  Kränk- 
lichkeit, indem  sie  auf  167o  herabsinkt.  Hier  mögen  günstigere 
Arbeitsverhältnisse  der  betreffenden  Klasse  (III  a)  mit  mals- 
gebend sein;  zum  Teil  ist  das  starke  Fallen  der  Kurve  an 
dieser  Stelle  vielleicht  auch  zurückzuführen  auf  die  hier  ver- 
hältnismäfsig  kleinere  Schülerzahl,  welche  der  Berechnung  zu 
Grunde  liegt.  Jedenfalls  erscheint  im  übrigen  das  Kränklichkeits- 
prozent der  B-Schüler  so  sehr  viel  gröber  eis  bei  den  Schülern 
der  A-Linie,  dais  wohl  thatsächliche  Verhältnisse  und  keine 
Zufälligkeiten  mitspielen.  Dasselbe  übertrifft  sogar  das- 
jenige der  Schülerinnen  der  höheren  Töchterschulen. 
Es  fällt  dies  um  so  mehr  auf,  als  wir  in  allen  anderen  Fällen 
saheu,  dals  die  Kränklichkeit  der  Knaben  eine  geringere  ist 
als  die  der  Mädchen  aus  gleichgestellten  Familien. 

Man  braucht  nur  den  Stundenplan  der  betreffenden  Schule 
wiederzugeben,  um  daraus  die  Ursache  jener  bedauerlichen  Er- 
scheinung in  Gestalt  einer  Überlastung  der  Schüler  zu  erkennen. 
In  der  sehr  kränklichen  Klasse  IIa  z.  B.  findet  am  Montag  Schul- 
unterricht vormittags  von  8 — 1,  nachmittags  von  3 — ^5  ühr  statt, 
und  die  Hansarbeit  währt  3  Stunden  10  Minuten.  Ja,  am 
Dienstag  ist  von  8 — 1  und  von  3 — 6  ühr  Unterricht,  und  dazu 
kommen  noch  3  häusliche  Arbeitsstunden.  Das  sind  insgesamt 
11  Stunden  obligatorischer  Thätigkeit.  Dann  bleiben,  wenn  der 
Knabe  mit  weiser  Zeiteinteilung  um  7  ühr  früh  aufsteht  und 
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um  11  ühi  abends  zu  Bett  geht,  neben  den  8  Soblafstunden 
für  Anziehen,  viermaligen  Schulweg,  drei  Mahlzeiten  und  zwei 
Ruhepausen  5  Stunden,  für  sonstige  Erholung  aber  nichts. 
Thatsftohlich  jedoch  wird  von  verschiedenen  Schülern  verschieden 
rasch  gearbeitet,  und  zwar  differiert  die  Arbeitszeit  nach  per- 
sönlicher Mitteilung  zuverlässiger  Schulmänner,  wie  nach  den 
kontrollierten  Angaben  der  Schüler  selbst  um  das  Doppelte. 
Also  manche  arbeiten  nicht  3,  sondern  mindestens  4  Stunden 
täglich  zu  Hause.  So  kommt  in  Wirklichkeit  eine  Anzahl 
Schüler  nicht  um  11  Uhr  ins  Bett,  sondern  schon  früh,  na- 
mentlich von  Obersekunda  an,  mehrt  sich  die  Zahl  derjenigen, 
die  bis  llV'i  12  ^i^d  1  Uhr  aufbleiben  und  bis  dahin  arbeiten. 
Damit  verkürzt  sich  die  Schlafenszeit  von  den  meines  Er- 
achtens  wenigstens  erforderlichen  8  Stunden  bereits  in  Unter- 
tertia (13. — 15.  Jahr)  bei  einzelnen  auf  7^/«  Stunden,  in  Ober- 
sekunda und  Unterprima  vielfach  auf  6 — 7  Stunden.  Das  ist 
jedenfalls  ungenügend,  namentlich  wenn  eine  längere  Erholungs- 
pause am  Tage  fehlt. 

Sieht  man  bei  den  Schülern  der  B-I^inie  die  Art  der 
Kränklichkeit  an,  so  finden  sich  bis  zu  Untertertia  nur  10% 
Nervöse  oder  mit  Kopfschmerz  Behaftete.  Dann  aber 
steigt  die  Zahl  derselben  erschreckend  bis  auf  627o  und  sinkt 
nicht  unter  29%  gegen  höchstens  29%,  durchschnittlich  aber 
nur  14%  bei  den  A-Schülern. 

Schlaflosigkeit  wurde  bis  zu  19%  angegeben  gegen 
5%  im  Maximum  bei  den  A-Schülern. 

Die  meisten  Kränklichen  der  B-Linie  finden  sich  von 
Untersekunda  bis  Unterprima. 

Näheren  Aufschlufs  über  die  erwähnten  Verhältnisse  gibt 
die  nachstehende  Übersicht: 

A-Linie.  B-Linie. 

Durchschnitt  Maximum    Durchschnitt  Maximum 
KränkUche  überhaupt .  •  257o         397o  öO^o        74% 

Nervosität,  Kopfschmerz  13  „  28  „  25  „  62  „ 

Schlaflose 1,5  „  5  „  4  „  1^  n  • 

Hier  mufs  allerdings  ein   anderer  Einfluis  in  Rechnung 
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gezogen  werden.  Die  Schüler  der  B-Linie  genielsen  als  Externe 
und  Söhne  vielfach  vermögender  Familien  durchschnittlieh 
mehr  persönliche  Freiheit  im  Gegensatz  zu  der  grofsen  Menge 
von  Internen  und  Pensionären  auf  den  A-Schulen.  Dies  ist 
der  Grund,  dafs  sich  zweifellos  bei  den  B-Schülem  häufiger 
ein  Miisbrauch  von  Tabak  und  Alkohol  nachweisen  lä&t. 
Vielleicht  trägt  der  Mangel  an  Zeit  für  gesunde  körperliche 
Bethätigung  teilweise  mit  schuld  an  der  Sucht  zu  irgend 
welcher  Zerstreuung  gedachter  Art. 

Auf  Rechnung  von  Nikotin  und  Alkohol  wären  bei  den 
Zahlen  der  Klasse  IIa,  den  höchsten  der  BLinie,  zu  setzen: 
die  Hälfte    von  den  227o  Nasenblutern, 
ein  Drittel     „      n    ^  y»  ™^^  Kopfweh  Behafteten, 
ein  Fünftel    „       »    19  „    Nervösen, 

drei  Fünftel  „      „    19  „    an  Yerdauungsstörungen  Leidenden, 
vier  Fünftel  „      n    19  „   Schlaflosen. 

Immerhin  aber  bleiben  noch  genug  Schüler,  bei  denen  die 
Ursache  ihrer  Leiden  auf  anderem  Gebiete  gesucht  werdtti 
muls. 

Wir  betrachten  nun  die  Kränklichkeit  in  den  städti- 
schen Mittelschulen  (400  Schüler)  mit  Nachmittags- 
unterricht und  ohne  viel  Körperbewegung  der  Schüler 
und  diejenige  in  den  Mittelschulen  der  Francke- 
schen  Stiftungen  (1000  Schüler)  ohne  Nachmittags«* 
Unterricht  und  mit  viel  Bewegungsspielen  bei  den 
Knaben  (Tafel  V  auf  Seite  605). 

Vergleicht  man  mit  der  bereits  in  Tafel  I  gegebenen  Kurve 
der  kränklichen  städtischen  Mittelschüler  die  Kränklichkeit  dw 
Stiftsohüler,  so  zeigt  sich,  dals  im  ersten  Schuljahr  die  Knaben 
und  in  der  Entwickelungszeit  (13.  resp.  14.  Jahr)  die  Knaben 
und  Mädchen  auf  beiden  Schulen  gleiche  Kränklichkeit  haben, 
dafii  in  den  anderen  Jahren  aber  auf  den  Stiftschulen  eine 
geringere  Kränklichkeit  herrscht.  Vielleicht  trägt  hierzu  etwas 
das  Schülermaterial  bei,  mehr  wohl  noch  der  Wegfall  des 
Nachmittagsunterrichts. 

Dieser  Wegfall  des  Nachmittagsunterrichts  geht  bei  den 
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Mftdohen  mit  geringerem  Kopfweh  einher;  denn  es  leiden, 

wie  Tafel  VI  auf  Seite  606  zeigt,  daran: 

Stiftsohülerinnen    ohne  Nachmittagmmterricht     oirca  8 — 15Vo. 


stftdi.  Schülerinnen  mit 
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Die  Knaben  finden  zu  Bewegungsspielen  in  folgendem 
Verhältnis  Zeit;  es  spielen: 

Stiftschüler    ohne  Naohmittagsanterrioht 20—75%, 

stftdi  Schüler  mit  ;,  15— S07o. 

Bei  ersteren  nimmt  das  Spielen  von  den  unteren  nach 
den  oberen  Klassen  hin  zu,  bei  den  letzteren  ab. 

Mädchen  wie  Knaben  mit  Nachmittagsunterricht  sind  um 
oirea  6 — 107o  mehr  krftnklidh  als  solche  ohne  denselben. 

Was  die  nicht   normale  Brechkraft   der   Augen 
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der  Schulkinder  betrifft,  so  warde  ihre  Häufigkeit  durch 
Feststellung  der  Brillenträger  bestimmt.  Der  geringste  Prozent» 
satz  findet  sich  auf  allen  Schulen  in  den  untersten,  der 
höchste  in  den  oberen  Klassen.  Es  nimmt  also  die  anormale 
Brechkraft  mit  den  Jahren  zu.     Diese  Zunahme  schreitet  aber 
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nicht  so  rasch  auf  den  Mittelschulen,  wie  auf  den  höheren 
Schulen  fort.  Ja,  die  Zahl  der  brillentragenden  Eonder  ver- 
mehrt sich  auf  den  Mittelschulen  von  11  Jahren  ab  nur  ganz 
unwesentlich  im  Gegensatz  zu  den  höheren  Schulen.  Im  all- 
gemeinen tragen  die  Mädchen  seltener  Augengläser  als  die 
aus  gleichgestellten  Familien  stammenden  Knaben. 

Auf  den  Mittelschulen  (500  Kinder)  findet  man  zu  An£Etng 
0,5  bis  1,5%  brillentragende  Kinder,   dann  steigt  deren  Zahl 
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im  11.  Jahre  bis  auf  4,5  und  5%  und  betrögt  im  14.  Jahre 
bei    Mittelschulknaben    4,7,    bei    Mittelschulmädchen   8,6  %. 

Auf  den  höheren  Töchterschulen  schwankt  deren  Ziffer 
zwischen  2  und  13,3^/o,  mit  8%  im  Mittel. 

Anders  verhält  es  sich  auf  den  höheren  Knabenschulen 
(2500  Schüler).  Unter  den  Sieben-  und  Achtjährigen  findet  sich 
hier  kein  mit  Gläsern  Bewaffneter.  Mit  11  Jahren  sind  es 
4,2%,  wie  auf  den  Mittelschulen.  Mit  steigender  Arbeit  aber 
steigt  rasch  die  Zahl  der  Brillenträger,  bei  den  Vierzehn* 
jährigen  auf  13%  (gegen  4,7%  bei  den  Mittelschulknaben), 
um  schliesslich  bei  den  Sechzehnjährigen  den  Höhepunkt  von 
durchschnittlich  etwa  28%  zu  erreichen,  bei  welcher  Zahl  es 
in  den  meisten  oberen  Klassen  bleibt. 

Indes  finden  sich  unter  den  höheren  Schulen  doch  recht 
beti*ächt]iGhe  Unterschiede,  welche  man  vielleicht  auf  die  Ein- 
richtungen derselben  zurückführen  da]*f,  wenn  man  nicht  gerade 
einen  Zufall  annehmen  will.  Vergleicht  man  die  von  uns  mit 
A3  und  B  bezeichneten  Schulen,  welche  ein  gleiches  Lehrziel, 
aber  durchaus  verschiedene  Tageseinteilung  haben,  mit  einander^ 
so  zeigt  sich,  dafs  beide  bis  zu  Sekunda  eine  sehr  kleine  Zahl 
von  Brillentragenden  aufweisen.  Von  Obersekunda  an  aber 
ändert  sich  das  Verhältnis.  Auf  der  B-Schule,  welche  den 
ganzen  Tag  mit  Stunden  ausfüllt  und  die  meisten  Kränklichen 
und  Nervösen  von  allen  Schulen  besitzt,  steigt  die  Zahl  der 
Brillenträger  in  Prima  auf  43  und  44%,  den  höchsten  beob- 
achteten Prozentsatz  überhaupt.  Auf  der  Aj-Schule  dagegen, 
deren  Zöglinge  einen  Teil  des  Tages  mit  Ballspiel  oder  anders 
im  Freien  verbringen,  schwankt  die  Zahl  der  mit  Brillen  Ver- 
sehenen zwischen  nur  7  und  17%.  Es  erinnert  dies  an  den 
Vergleich,  welcher  bezüglich  der  Kurzsichtigkeit  zwischen  der 
deutschen  und  englischen  Schuljugend  angestellt  wurde,  wobei 
sich  ergab,  dafs  die  letztere  mehr  Sporttreibende  und  weniger 
Kurzsichtige  aufweist. 

Nicht  ganz  sicher  ist  es,  ob  mit  der  Zahl  der  Brillen* 
tragenden  auch  diejenige  der  Abnormsichtigen  übereinstimmt. 
Vielmehr  scheinen   eine  Anzahl  Kinder  auf  Schulen  zu   ezi- 
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stieren,  welche  von  der  Anomalie  der  Breohkraft  ihrer  Augen 
nichts  wissen  und  dieselbe  deshalb  durch  Brillen  auch  nicht 
korrigieren.  So  fand  Thibrsoh  unter  &00  Leipziger  Volks- 
Schülern  76  solche  mit  schwereren  Augenstörungen  (meist 
Astigmatismus),  das  sind  15%,  gegenüber  bloJs  4%  Brillenträgern 
auf  unseren  Mittelschulen. 

Jedenfalls  aber  ist  das  Verhältnis  der  Brillenzahl  auf  den 
yerschiedenen  Schulen  ein  für  diese  charakteristisches,  und 
zweifellos  stellen  die  von  mir  angegebenen  Zififem  die  Mindest- 
Ziffern  abnormsichtiger  Kinder  dar. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Betrachtung  der  obligatori- 
schen Arbeitszeit  in  Schule  und  Haus. 

Diejenige  in  der  Schule  schwankt  derart,  dafs  in  einzelnen 
Lehranstalten  10 — 30%  Stunden  mehr  erteilt  werden  als  in 
anderen. 

Noch  gröfser  sind  die  Unterschiede  der  häuslichen  Arbeitszeit. 

Die  Zahl  der  Schulstunden  in  einer  Woche  beträgt  für  die 

Sieben-      Zehn-      Vierzehn-      Achtzehn-  bis 
j&hrigen    j&hrigen     jährigen     Zwanagjähngen 

auf  Mittelschulen  .  .  20—22  28—30    82—34  — 

Aj  .      18  30  33  36 


auf  Gymnasien 

und 

Realschulen 


A,  ! 


B  .  18  36  34  39 
20  33  33  33 
20     26     33       33. 

Die  Mittelschüler  haben  hiernach  fast  ebensoviel  Schul- 
stunden, wie  die  gleichaltrigen  Zöglinge  höherer  Schulen.  Aber 
sie  haben  weniger  Hausarbeit. 

Die  gröfsten  Verschiedenheiten  in  der  Zahl  der  Schul* 
stunden  kommen  innerhalb  der  höheren  Schulen  vor.  So  haben 
die  zehnjährigen  Schüler  der  B-Schule  36  Schulstunden  wöchent- 
lich, die  gleichaltrigen  Schüler  der  A^-Schule  mit  ähnlichem  Lehr- 
ziel  nur  26.  In  der  B- Schule  beläuft  sich  die  höchste  Zahl  der 
obligatorischen  Wochenstunden  bei  den  achtzehn-  bis  zwanzig* 
jährigen  Schülern  auf  39,  gegen  33 — 36  Wochenstunden  der 
ebenso  alten  A- Schüler. 

Auch  wenn   man  die  Hausarbeitsstunden  zu  den  Schul« 
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atunden  hinzuzählt  und  den  tägttohen  DnrohBchnitt  der  ohliga- 
torischen  Gesamtarbeit  berechnet,  zeigt  sich  eine  ungleichartige 
Belastung  gleichaltriger  Schüler  auf  den  verschiedenen  höheren 
Schulen, 

Die  Zahl  der  obligatorischen  Stunden  in  Schule  und  Haus 
zusammen  beträgt  nämlich  im  Durchschnitt  für  einen  der  sechs 
Wochentage  bei  den 
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Ue 

474-5 
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Besonders  sind  bei  den  zehnjährigen  Schülern  grofse  Unter* 
schiede  bemerkbar,  desgleichen  in  Oberprima  bei  den  achtzehn- 
bis  zwanzigjährigen.  Bei  den  Zehnjährigen  beträgt  die  obliga- 
torische Gesamttagesarbeit  auf  verschiedenen  Schulen  teils  6^/a, 
teils  8V«  Stunden ;  bei  den  Primanern  schwankt  sie  zwischen 
9Va  und  12  Stunden. 

Beträchtlich  sind  auch  die  Differenzen  der  Arbeitszeit  von 
Parallelklassen  einer  und  derselben  Anstalt.  Selbst  auf  den  nicht 
überlasteten  Mittelschulen  kommt  es  vor,  dafs  die  Schüler  der 
einen  Parallelklasse  doppelt  so  lange  zu  Hause  arbeiten  als 
diejenigen  der  anderen.  Ebenso  arbeiteten  in  einer  höheren 
Schule  nach  den  von  den  Klassenlehrern  selbst  gemachten 
vier-  bis  fünftägigen  Stichproben  in  der  einen  Obertertia  die 
Schüler  an  4  Tagen  zusammen  3  Stunden  über  die  geplante 
Arbeitszeit  hinaus,  in  der  anderen  Obertertia  an  5  Tagen  iVs 
Stunden  unter  derselben,  was  einen  Unterschied  von  4Vs  Stunden 
in  4  bis  5  Tagen,  also  von  einer  Stunde  pro  Tag  ergibt. 

Es  ist  aber  noch  ein  anderer  Umstand  von  Einflufs  auf 
die  Arbeit  der  Schüler.  Dieselbe  wird  in  der  That  nicht  überall 
gleichmäfsig  verteilt,   wie   es  der   Plan   bestimmt,   sondern   in 

8ehvlffatiuidheit«pfl«ff6.  X.  39 
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Wirklichkeit  kommen  an  einzelnen  Tagen  zu  den  6  bis  8 
Schulstunden  nebst  den  geplanten  häuslichen  3  Arbeitsstunden 
noch  weitere  obligatorische  1 — iVs  Stunden  häuslicher  Auf- 
gaben. Die  obligatorische  Gesamtarbeit  beträgt  dann  (z.  B. 
an  einem  Montag,  den  27.  Mai  1896)  nach  den  eigenen 
Notizen  der  B- Schule  bei  fünfzehn-  bis  sechzehnjährigen 
Schülern  7  Schulstunden  und  47«  Bausarbeitsstunden,  zusammen 
11  Vi  Stunden  im  Durchschnitt.  Aber  10— 207o  aller  Schüler 
weisen  nach  Bekundung  eines  Lehrers  der  betreffenden  Schule 
eine  doppelt  so  hohe  häusliche  Arbeitszeit  auf  als  der  Durch- 
schnitt.  Für  diese  erhöht  sich  die  Gesamtarbeit  demnach 
noch  über  11 V^  Stunden,  wenn  sie  gewissenhaft  sind  und  wenn 
ihr  Körper  diese  Mehrleistung  erträgt. 

Wie  ein  anderer  Schulmann  angibt,  der  durchaus  zuver« 
lässig  erscheint  und  den  Untersuchungen  grofses  Interesse  ent* 
gegenbrachte,  arbeiten  erheblich  langsamer,  schätzungsweise 
doppelt  so  lange  als  der  Durchschnitt  in  Sexta  20%,  in  Quinta 
15%,  in  Quarta  10%,  in  Untertertia  15%  (Englisch,  Mathe- 
matik), in  Obertertia  10%,  in  Untersekunda  15%  (AbschluJs- 
prüfung),  in  Obersekunda  bis  Prima  10%;  in  den  oberen 
Klassen  sind  nämlich  5%  langsame,  5%  besonders  fleiüsige 
und  deshalb  gleichfalls  lange  arbeitende  Schüler.  Im  allge- 
meinen  also  nimmt  durch  Übung  mit  den  Jahren  das  langsame 
Arbeiten  ab,  in  Klassen ,  wo  besondere  Schwierigkeiten  im 
Unterrichte  auftauchen,  vermehrt  sich  jedoch  vorübergehend  die 
Zahl  der  lange  Arbeitenden. 

Die  beim  Arbeiten  Langsamen  sind  auch  bei  allen  sonstigen 
Verrichtungen  langsam;  man  möchte  sagen,  die  physiologische 
Reaktionszeit  ist  bei  ihnen  verlangsamt. 

Vorzugsweise  bei  langsam  Arbeitenden  findet  man  den 
namentlich  in  den  oberen  Klassen  verbreiteten  Kachhilfe- 
unterricht.    Nachhilfe  erhalten  von  100  Schülern: 

Knaben  in  den  mittleren  Klassen        iu  den  oberen  Klassen 

Mittelschüler 5  14 

Gymnasiasten 4—10  10-20 

Realschüler 4  14—37 
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Mädohen          in  den  mittleren  Klassen        in  den  oberen  Klassen 
Mittelschülerinnen  ....       3  6 — 10 

Schülerinnen  höherer 
Töchterschulen 5—15  15—40. 

Die  Zahl  der  Nachhilfebedürftigen  steigt  auf  allen  Schulen 
nach  oben  hin,  besonders  in  den  mittleren  und  oberen  Klassen, 
meist  mit  Ausnahme  der  obersten  Klasse.  Vielleicht  kann 
man  aus  der  grofsen  Zahl  Nachhilfebedürftiger  gerade  in  den 
mittleren  Klassen  auf  eine  hier  stattfindende  Steigerung  der 
Anforderungen  über  das  zulässige  Mafs  hinaus  schlielsen.  Der 
Vergleich  mit  der  Kränklichkeit,  die  gleichfalls  in  den  mittleren, 
resp.  oberen  Klassen  zunimmt  und  erst  ganz  zuletzt  sinkt, 
macht  es  mir  wahrscheinlich,  dals  es  sich  hier  um  ein  geistig 
langsameres  Arbeiten  infolge  körperlicher  Schwächung  durch 
die  vermehrten  Anforderungen  handelt.  Vielleicht  auch  ist 
das  Fubertätsalter  besonders  empfindlich  und  leidet  stärker 
unter  dem  vermehrten  Drucke. 

Bezüglich  der  Arbeitsdauer  ist  aber  festzustellen,  daJs  sie 
lang  sein  kann  sowohl  bei  begabten  wie  nicht  begabten  Schülern, 
bei  schnell  wie  bei  langsam  arbeitenden.  So  arbeiten  eine 
Anzahl  Schüler  mit  guten  Leistungen  wohl  aus  Fleils  zuweilen 
länger  als  ihre  Kameraden  mit  mittelmäisigen  Leistungen. 
Andererseits  gibt  es  auch  unter  den  unbegabten  und  deshalb 
weniger  leistenden  Schülern  solche,  welche  durch  lange  an« 
haltende  Thätigkeit  gewissenhaft  ihre  Aufgaben  zu  erfüllen  he- 
BÜ'ebt  sind.  Die  Arbeitsdauer  entspricht  also  dem  Fleils,  selten 
allein  der  Begabung. 

Jedenfalls  wird  vollkommen  verkannt,  dais  die  im  Plan  fest- 
gesetzte Hausarbeitszeit  für  einen  recht  bedeutenden  Prozentsatz 
auch  fleifsiger  Schüler  nicht  genügt,  und  zwar  ebensowenig  auf 
Mittelschulen,  wie  auf  höheren  Schulen.  So  arbeitet  z.  B. 
auf  einer  Mädchenmittelschule  meist  nur  die  Hälfte  die  pro- 
grammmäfsige  Zeit  —  in  zwei  Klassen  wird  diese  Zeit  nur  von 
je  einer  Schülerin  innegehalten  — ,  die  übrigen  haben  sämtlich 
länger  zu  thun.  Wenn  nun,  wie  an  einzelnen  höheren  Schulen, 
die  obligatorisdie  Schul-  und  Hausarbeit  für  den  Durchschnitt 
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schon  so  berechnet  ist,  dafs  für  Körperpflege  (Essen,  Bewegung 
im  Freien,  Tagesmhe,  Nachtschlaf)  nur  das  Nötigste  übrig 
bleibt,  dann  ergibt  sich  bei  Mehrarbeitenden  notwendiger- 
weise ein  Überschreiten  der  Arbeitszeit  auf  Kosten  der  Er- 
holungs-  und  Schlafenszeit. 

Da  wir  in  unseren  Schulen  ein  verschiedenes  Schüler- 
material haben,  welches  wir  über  einen  und  denselben  Bogen 
spannen  müssen,  so  kommt  es  wohl  vor,  dafs  die  eine  oder 
andere  Saite  zu  sehr  gedehnt  wird  und  ihre  Elasticität  dauernd 
oder  vorübergehend  verliert  —  oder  dafs  sie  gar  zerreiJst. 
Solche  Schüler,  deren  Spannkraft  erschöpft  ist,  treten  dann  als 
Kränkliche  in  unseren  Kurven  hervor,  wie  dies  bei  Schilderung 
der  allgemeinen  Kränklichkeit,  namentlich  der  B- Schüler 
(Tafel  m — VI),  gezeigt  worden  ist. 

In  der  A3- Schule,  welche  einen  ähnlichen  Lehrplan  wie 
die  B- Schule  hat,  wird  zwar  von  den  Primanern  fast  noch 
mehr  gearbeitet  als  auf  der  B- Schule  (vergl.  die  Tabelle  auf 
Seite  609),  aber  dort  herrscht  vermöge  der  Intematsverhältnisse 
eine  sorgfältig  geregelte  Zeiteinteilung  vor.  Der  eigent- 
liche Unterricht  ist  ausschliefslich  auf  den  Vormittag  beschränkt, 
an  den  Nachmittagen  wechseln  Erholungs-  mit  zweimal  2  Arbeits- 
stunden ab.  Das  ist  eine  Arbeitsregulierung,  bei  welcher  die 
Kränklichkeit  nicht  wesentlich  steigt,  keinesfalls  bis  zu  dem 
Mafse,  wie  es  die  Zerstückelung  der  Zeit  in  der  B-Sohule  mit 
sich  bringt. 

Wie  wenig  übrigens  bei  diesem  ünterrichtsbetriebe  die 
Leistungen  der  Schüler  den  Anforderungen  der  Schule  ent- 
sprechen, zeigte  sich  bei  den  Versetzungen  der  B- Schüler  zu 
Ostern  1897,  wo  in  zahlreichen  Klassen  25— -*30%  sitzen 
blieben.  Da  kann  man  doch  nicht  anders  sagen,  als  da& 
irgend  ein  Umstand  in  dem  Erziehungsplan  der  Schule  an 
solchen  ungünstigen  Ergebnissen  schuld  sein  mufs.  Die  An- 
forderungen erscheinen  für  das  derzeitige  Schülermaterial  zu 
lioch,  oder  die  Zahl  der  Lehrgegenstände  ist  zu  grofs,  wenn 
«s  nicht  einmal  gelingt,  ^4  aller  Schüler  zu  dem  erwünschten 
Ziele  zu  bringen.    Welch  einen  Verlust  an  Zeit  und  Vermögen 
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bedeutet  dies  für  viele  Familien  I  Und  -welch  eine  Einbnfse 
an  körperlicher  Rüstigkeit  und  welche  Minderung  der  geistigen 
Spannkraft  verursacht  die  übertriebene  Anstrengung  einem 
grofsen  Teil  derjenigen  Schüler,  welche  ihr  Ziel  erreichen! 

Interessant  ist  die  Betrachtung  der  freiwilligen  Über- 
arbeit.  Neben  der  obligatorischen  Schul- und  Hausarbeit  wird 
noch  solche  Überarbeit  im  verschiedensten  Umfange  betrieben. 
Es  entspricht  dies  teilweise  dem  Bedürfnisse,  auch  andere 
interessante  oder  unterhaltende  Dinge  zu  treiben,  soweit  es 
Zeit  und  Kräfte  das  Schülers  erlauben. 

Wir  finden  3  Arten  freiwilliger  Überarbeiten: 

a.   Handarbeit  bei  Knaben. 

Ich    rechne    diese    eher    zur    geistigen  Erholung    als  zur 

Anstrengung  und   lasse  sie    deshalb    bei    der  Berechnung  der 

freiwilligen,  unter  Umständen  schädlichen  Last,  welche  die 
Schüler  sich  aufbürden,  weg. 

b.  Den  fakultativen  Unterricht  der  Schule. 

Derselbe  nimmt  meist  nicht  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch. 
Doch  wenn  er  die  Arbeit  beträchtlich  vergröHsem  hilft,  so  ist 
dafür  die  Schule  verantwortlich,  welche  die  Gelegenheit  zu  ihm 
bietet.  Dieser  Unterricht  ist  indes  in  der  Regel  nicht  bedeutend 
genug,  um  ihn  besonders  zu  betrachten. 

c.  Die  freiwillige  Überarbeit  im  Hause. 

Diese  besteht  vor  allem  in  Musik,  dann  in  Handarbeit 
und  in  Malerei  bei  den  Mädchen.  Für  diese  Übungen 
hat  das  Haus  allein  die  volle  Verantwortung  zu  tragen. 

Man  wird  ja  das  Verlangen  nicht  zurückweisen  können, 
dem  Kinde  auch  andere  Dinge  als  Schulweisheit  zu  vermitteln, 
Fähigkeiten,  die  eine  Quelle  der  Freude  für  dasselbe  werden 
können.  Aber  wie  einmal  die  Verhältnisse  liegen,  bei  dem 
wenig  günstigen  Gesundheitszustand  eines  Drittels  aller  Schul- 
kinder und  bei  den  hohen  Anforderungen  mancher  Schulen 
auch  in  zeitlicher  Hinsicht,  sollte  jene  Ausübung  von  Neben- 
beschäftigungen vielfach  ein  frommer  Wunsch  bleiben.     Wer 
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ein  gewisses  Ziel  erreichen  will,  muCs  sich  dafür  trainieren 
wie  der  Wettruderer,  dem  Essen,  Bewegung,  Arbeit,  Ver- 
gnügen und  Schlaf  quantitativ  vorgeschrieben  sind. 

Hier  wird  viel  vom  Elternhaus  gesündigt.  Auf  den 
Mädchenmittelschulen  treiben  bis  607o  Nebenbeschäftigung, 
meist  Handarbeit  mit  ihrem  brustverengenden  Sitzen  und  Musik 
mit  ihrer  aufregenden  Wirkung.  Es  handelt  sich  dabei  für 
den  Durchschnitt  um  4 — 6  Stunden  Mehrarbeit  wöchentlich, 
aber  auch  15  und  16  Stunden  sind  nichts  Seltenes.  Da  findet 
man  unter  denen,  die  selbst  angeben,  nervös  zu  sein,  Kopfweh 
zu  haben,  an  Nasenbluten  und  Appetitlosigkeit  zu  leiden,  eine 
ganze  £eihe  solcher,  welche  bei  täglich  einer  Stunde  offizieller 
Hausarbeit  noch  mit  2  freiwilligen  Überstunden  belastet  sind. 
Andere  sind  kurzsichtig,  tragen  Brillen  und  beschäftigen  sich 
trotzdem  abends  nach  dem  Essen  mit  Handarbeit.  Ja,  nicht 
selten  erhalten  Kinder  mit  Augenentzündung  Klavierunterricht, 
bei  dem  sie  feinen  Notendruck  bei  mangelhafter  Beleuchtung 
lesen  müssen. 

In  den  höheren  Klassen  der  Mädchenbürgerschule 
treibt  die  Hälfte  Musik,  teilweise  bis  zu  12  und  16  Stunden 
wöchentlich.  Selten  fehlt  dann  Kopfweh.  Dabei  geht  die 
Musiksucht  soweit,  dafs  verschiedene  Schülerinnen  von  Neben- 
fächern, wie  Zeichnen,  Handarbeit  u.  s.  w.,  dispensiert  sind, 
vermutlich  „aus  Gesundheitsrücksichten",  trotzdem  aber  zu  Hause 
8  Klavierstunden  in  der  Woche  haben.  Eine  von  diesen  eifrig 
Musik  treibenden  Schülerinnen  ist  sogar  von  16  Schulstunden 
befreit. 

Bei  den  Mädchen  der  höheren  Töchterschulen  beträgt 
die  freiwillige  Überarbeit  noch  etwas  mehr.  Sie  beläuft  sich 
durchschnittlich  auf  6  —  8  Stunden  wöchentlich,  doch  sind 
selbst  10 — 12  Stunden  nichts  Ungewöhnliches.  Im  Unterschied 
von  den  Mittelschülerinnen  (50%)  nimmt  in  den  mittleren 
Klassen  der  höheren  Töchterschulen  fast  jede  Schülerin  (90%) 
an  der  Überarbeit  teil. 

Da  die  Mädchen  besonders  empfindlich  sind,  so  steigt  und 
fällt  bei  den  Mittelschülerinnen  die  Zahl  der  Kränklichen  mit 
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<ler  Zahl  der  freiwillig  MebrarbeiteDden  (Tafel  II,  Seite  597). 
Ja,  auf  eine  sehr  intensiye  Überarbeifc,  wie  sie  auf  den  höheren 
Töchterschulen  getrieben  wird,  folgt  sogar  auf  Jahre  hinaus 
«in  Gleichbleiben,  nicht  ein  Sinken  der  Kränklichkeit  (Tafel  III 
auf  Seite  599). 

Anders  bei  den  Knaben.  Solange  die  Mehrarbeit  nicht 
«ine  Stunde  pro  Tag  überschreitet,  steigt  die  Zahl  der  Kränk- 
lichen nicht  mit  der  Zahl  der  Mehrarbeitenden.  Vielmehr 
sinkt  sie  in  der  Entwickelungszeit  in  allen  denjenigen  Schulen, 
in  denen,  wie  in  den  Mittelschulen,  keine  starke  Belastung 
stattfindet  (Tafel  I  auf  Seite  596).  Dort  aber,  wo  die  obli- 
gatorische Belastung  eine  bedeutende  ist,  wie  auf  den  höheren 
Knabenschulen,  ist  auch  das  Wenige  an  Überarbeit  zu  viel. 
Der  für  das  14.  Lebensjahr  physiologisch  zu  erwartende  Rück- 
gwng  der  Kränklichkeit  bleibt  hier  aus  (Tafel  IV  auf  Seite  601). 

Die  Musik  wird  von  den  Knaben  sowohl  auf  Mittel-,  wie 
höheren  Schulen  meist  in  mäfsigerem  Umfange  getrieben  als 
von  den  Mädchen;  4 — 6  Klavierstunden  in  der  Woche  bilden 
den  Durchschnitt.  Doch  stellen  die  höheren  Schulen  auch 
eine  Anzahl  leidenschaftlicher  Musiker  und  zugleich  Nervöser. 

Gegen  die  erwähnten  Übelstände,  die  namentlich  bei  den 
Mädchen  hervortreten,  kann  nur  Belehrung  helfen.  Ob  sie  ange- 
nommen wird,  ist  freilich  mehr  ah  zweifelhaft,  denn  dafs  die 
Tochter  auf  dem  Klaviei^  einen  Tanz  spielen  kann,  erscheint  fär 
viele  kleine  Bürgerfamilien  als  der  höchste  Grad  gesellschaft- 
licher Bildung.  Den  einzig  richtigen  Gesichtspunkt  aber  haben 
diese  Familien  nicht,  dais,  handle  es  sich  um  bevorzugte  oder 
bescheidene  Vermögensverhältnisse,  diejenige  junge  Frau  ein 
unglückliches  Anhängsel  des  Hauses,  sich  selbst  und  anderen 
isur  Last  ist,  welche  nicht  eine  rüstige  Kraft  und  Gesundheit 

besitzt. 

(Fortsetzung  und  SchluTs  in  Ko.  12.) 
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Über  den  Einflufs  des  ünterleibstyphos  auf  die  Entstehung 
psychopathischer  Minderwertigkeiten  im  Kindesalter. 

Von 

Dr.  Julius  Moses, 

praktischem  Arzt  in  Mannheim. 

Der  Unterleibstyphus,  selbst  in  seinen  schwereren  Formen, 
läuft  bei  der  Mehrzahl  der  davon  betroffenen  Kinder  ab,  ohne 
in  dem  psychischen  Leben  derselben  einen  anderen  als  vorüber- 
gehenden, auf  die  Fieberperiode  beschränkten  oder  auch  bis 
in  die  Rekonvalescenz  hineinreichenden  Eindruck  zu  hinter- 
lassen. Die  Befallenen  erholen  sich  gewöhnlich  körperlich 
sehr  bald  von  dieser  Infektionskrankheit,  die  Kräfte  nehmen 
nach  der  Entfieberung  rasch  zu,  und  mit  der  körperlichen 
Wiederherstellung  pflegt  auch  die  Psyche  wieder  zu  ihrem 
früheren  Zustand  zurückzukehren. 

Während  einiger  Typhusepidemien  in  meiner  ehemaligen 
Landpraxis,  bei  denen  vorzugsweise  jugendliche  Individuen 
erkrankt  waren,  bestrebte  ich  mich  —  was  in  dem  eng  be- 
grenzten ländlichen  Wirkungskreise  leicht  möglich  war  — ,  die 
Kinder  auch  nach  der  Genesung  und  dem  Wiedereintritt  in 
die  Schule  in  Bezug  auf  ihr  psychisches  Verhalten  im  Auge 
zu  behalten,  und  obgleich  ich  obige  Sätze  im  allgemeinen 
bestätigt  fand,  so  blieb  doch  eine  Reihe  von  Kindern  übrig, 
welche  über  die  Bekonvaleecenz  hinaus  Veränderungen  ihres 
geistigen  Zustandes  an  den  Tag  legten.  Diese  Fälle  schienen 
nicht  nur  klinisches  Interesse  darzubieten,  sondern  auch  fär 
die  Schulgesundheitspflege  von  Bedeutung  zu  sein,  was  ihre 
Besprechung  in  diesen  Blättern  rechtfertigen  soll. 

Eigentliche  Geisteskrankheiten  im  Anschlüsse  an  die 
typhöse  Erkrankung  hatte  ich  während  dieser  Epidemien  keine 
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Gelegenheit  zu  beobachten.  Man  weifs,  dafs  solche  auch  bei: 
Eändern  vorkommen.  Ihre  Pathogenese  und  Symptomato- 
logie ist  besonders  in  der  klassischen  Arbeit  von  Kbäpelin: 
„über  den  Einflufs  akuter  Krankheiten  auf  die  Entunekdunff 
von  Geisteskrankheiten*^  fast  erschöpfend  behandelt  worden.  Die 
für  das  Auftreten  von  Psychosen  im  Anschlnfs  an  Typhus  von 
dem  genannten  Verfasser  festgestellten  ursächlichen  Moment» 
geben  auch  den  Boden  ab  für  die  Entstehung  von  Verände- 
rungen im  intellektuellen  und  a£fektativen  Verhalten  der 
Kinder.  Man  kann  diese  Veränderungen  den  psychopathischen 
Minderwertigkeiten  zureihen,  durch  deren  Kenntnis  seit  dem 
Erscheinen  jener  Arbeit  von  Kbafelin  der  ärztliche  Gesichts- 
kreis erweitert  worden  ist. 

In  der  langdauemden  Wärmesteigerung,  der  durch  strenge 
Diät  und  mangelhafte  Nahrungsaufnahme  erzeugten  Erschöpfung, 
der  eigentümlichen  Wirkung  der  ins  Blut  aufgenommenen 
giftigen  Stoffe,  der  Zerstörung  von  Nervenelementen  u.  a. 
sehen  wir  die  Faktoren,  auf  welche  auch  in  unseren  Fftllen 
die  psychopathischen  Störungen  zurückzuführen  sind.  Und 
wenn  Krapelin  als  Grundcharakter  jener  Geistesstörungen  die 
reizbare  und  die  lähmungsartige  Schwäche  bezeichnet,  so  gibt 
die  Symptomatologie  der  von  mir  beobachteten  Zustände  jenen 
Charakter  gewissermafsen  im  Kleinen  wieder. 

Aufserungen  einer  reizbaren  Schwäche  traten  bei  einigen 
Kindern  in  einer,  besonders  nach  dem  Wiedereintritte  in  die 
Schule,  auch  für  Eltern  und  Lehrer  bemerkbaren  Weise  hervor. 
Ein  neunjähriger  Knabe,  der  früher  gerne  ein  Stündchen  bei 
der  Lektüre  eines  Buches  verweilt  oder  sich  längere  Zeit  mit 
irgend  einer  Handfertigkeit  beschäftigt  hatte,  besafs  keine 
Geduld  mehr  zu  diesen  Dingen,  wechselte  die  Bücher,  ohne 
viel  darin  gelesen  zu  haben,  und  begann  alle  paar  Minuten  ein 
anderes  Spiel.  Bei  einem  achtjährigen  Mädchen  machte  sich 
ein  wehleidiges,  weinerliches  Wesen  bemerkbar,  von  dem  früher 
nicht  die  Rede  gewesen  war.  Zwei  vorher  gleichmäfsig  heitere 
Kinder  wurden  auffällig  launenhaft.  In  allen  diesen  Fällen 
bestand  keine  körperliche  Minderwertigkeit,  und  auch  die  intellek- 
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tuellen  Fähigkeiten  schieDen  wohl  erhalten  zu  sein.  Ein  Kind 
war  hereditär  neuropathisch  belastet,  bei  den  übrigen  fanden 
sich  keine  derartigen  Anhaltspunkte.  Zwischen  der  Schwere 
oder  der  Dauer  der  vorausgegangenen  körperlichen  Erkrankung 
und  der  psychischen  Schwäche  schien  keine  Beziehung  zu  be- 
stehen. Eines  der  Kinder  hatte  auf  der  Höhe  der  Krankheit  ver- 
einzelte Delirien  gehabt,  ein  anderes  zwei  Wochen  bewufstlos 
gelegen,  bei  den  übrigen  konnte  von  einer  auffallenden  Mit- 
beteiligung des  Nervensystems  kaum  gesprochen  werden. 

Diese  Fälle  stellen  nicht  nur  Objekte  der  ärztlichen  und 
pädagogischen  Heilkunde  dar,  sondern  müssen  auch  schul- 
hygienische Berücksichtigung  finden.  Die  Unversehrheit  der 
Intelligenz  darf  nicht  dazu  verleiten,  die  Schüler  als  vollwertig 
im  Unterrichte  zu  behandeln.  Ein  gleichmälsiges  Fortschreiten 
ihrer  Fähigkeiten  ist  bei  der  bestehenden  reizbaren  Schwäche 
nicht  mehr  verbürgt,  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit  muTs  sich 
entschieden  ein  Zurückbleiben  auch  auf  intellektuellem  Gebiete 
bemerkbar  machen.  Die  Zumutung  der  Verarbeitung  des  ge- 
w^öhnlichen  Lehrpensums  kann  daher  für  diese  Kinder  eine 
nnheilvolle  Überanstrengung  bedeuten. 

Wo  sich  Minderwertigkeiten  sofort  auf  intellektuellem 
Gebiete  zeigen,  ist  eine  entsprechende  Behandlung  der  Kinder 
wenigstens  in  der  Schule  durch  einsichtige  Lehrer  eher  ge- 
sichert. Eine  deutliche  Verlangsamung  im  Ablaufe  der  Ideen- 
associationen ,  wie  ich  sie  in  einem  Falle  beobachtete ,  pflegt 
natürlich  den  Erziehern  selten  zu  entgehen.  Mangelhafte 
Sammlung  der  Gedanken  konnte  ich  in  einem  anderen  Falle 
feststellen.  An  einem  Kinde  fiel  eine  grofse  Vergelslichkeit 
auf,  obgleich  früher  das  Gegenteil  der  Fall  gewesen  w^ar. 
Diese  Erscheinung  war  mit  Veränderungen  auf  dem  Gebiete  der 
Gemütserregung,  mit  einem  mürrischen,  launenhaften  Wesen  ver- 
bunden. Ein  Mädchen  litt  zu  Hause  und  in  der  Schule  an  vorher 
nie  gekannten  träum  artigen  Zuständen,  während  welcher  Schwer- 
besinnlichkeit und  Zerstreutheit  bestanden.  Bei  dieser  Art 
von  Fällen  dürfen  wir  vielleicht  von  einer  lähmuogsartigen 
Schwäche  sprechen.     Auch  hier  lieb  sich  ungezwungen  keine 
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AbbäDgigkeit  der  geistigen  Minderwertigkeit  von  der  Daner 
und  der  Schwere  des  vorausgegangenen  Typhus  oder  der  Mit- 
heteiligung  des  Nervensystems  feststellen.  Bei  dem  proteus- 
artigen  Wesen  des  Unterleibstyphus  darf  man  wohl  daran 
•denken,  dais  in  dem  sonst  gerade  nicht  allzusehr  angegriffenen, 
aber  immerhin  geschwächten  Organismus  eine  Verheerung  ein- 
seitig oder  vorwiegend  auf  psychischem  Gebiete  stattfinden  kann. 

Was  die  Prognose  dieser  Fälle  betrifft,  so  ist  beim  recht- 
zeitigen Erkennen  und  beim  Fehlen  belastender  erblicher 
nnd  anderer  Umstände  eine  Zurückbildung  der  Minderwertig- 
keiten bis  zur  Gesundheit  der  Seele  wohl  möglich.  Wir  haben 
Alsdann  das  Bestehen  des  psychischen  Mangels  als  eine  ver- 
zögerte Rekonvalescenz  zu  betrachten,  die  mit  der  Ausgleichung 
desselben  erst  beendigt  ist.  In  anderen  Fällen  besteht  wenig 
Aussicht  auf  Besserung,  und  läfst  sich  eher  eine  fortschreitende 
Kichtung  der  Psychopathie  wahrnehmen.  Für  diese  Fälle  ge- 
winnen wir  Verständnis,  wenn  wir  eine  Mitteilung  des  ver- 
storbenen französischen  Klinikers  Hanot  in  der  „Semaive 
medicäle",  1895,  berücksichtigen,  der  bei  der  Leichenöffnung 
eines  Geisteskranken,  welcher  im  28.  Lebensjahre  an  Lungen- 
entzündung gestorben  war,  einen  Schädel  von  abnormer  Kleinheit 
mit  Knoohenver wachsungen  und  Verdickungen  fand  und  dabei 
auch  eine  Hemmung  in  der  Entwickelung  des  Keilbeines  fest- 
stellte; der  Schädel  machte  den  Eindruck  eines  solchen  von 
einem  Achtzehnjährigen,  nicht  von  einem  Achtundzwanzig- 
jährigen.  Und  in  der  That  hatte  dieses  Individuum  8  Jahre 
früher  einen  Typhus  durchgemacht,  infolgedessen  der  Schädel 
in  seiner  Entwicklung  stehen  geblieben  und  der  Betreffende 
geistesschwach  geworden  war. 

Ich  möchte  hier  noch  zwei  Fälle  erwähnen,  aus  denen  her- 
vorgeht, dafs  die  Kinder  manchmal  psychisch  nach  einer  typhösen 
Erkrankung  recht  glücklich  abschneiden.  Bei  einem  sieben- 
jährigen Knaben  und  einem  vierzehnjährigen  Mädchen,  welche 
beide  an  einem  mittelschweren  Typhus  erkrankt  gewesen  waren, 
zeigte  sich  nach  verhältnismäfsig  raschem  Wiedergewinn  der 
Kräfte  und  erheblicher  Zunahme  des  Körpergewichtes  und  der 
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Körperlänge  auch  eine  Besserung  der  geistigen  FähigkeiteD| 
bei  dem  Knaben  in  erhöhter  Anfmerksainkeit  und  rascherem 
Erfassen,  bei  dem  Mädchen  in  einem  schnelleren  Associations- 
verlauf  und  in  einem  lebhaften  Temperamente,  das  mit  der 
früheren  Scheuheit  und  Zurückhaltung  auffallend  kontrastierte. 
Die  Zunahme  der  seelischen  wie  der  körperlichen  Tüchtigkeit 
war  bei  diesen  Kindern  keine  yorübergehende.  Man  thut  wohl 
gut,  zur  Erklärung  derartiger  Fälle  auf  die  gleichzeitige,  haupt* 
sächlich  einer  gesteigerten  Nahrungsaufnahme  zu  verdankende 
Hebung  des  Ernährungszustandes  Gewicht  zu  legen,  an  welcher 
auch  das  Gehirn  teilnimmt. 

Wir  wollten  auf  eine  ausführliche  Bearbeitung  unserer 
spärlichen  Beobachtungen  nach  der  symptomatologischen  und 
therapeutischen  Richtung  hier  nicht  eingehen  und  nur  ihre 
Bedeutung  für  die  Schulgesundheitspflege  ins  rechte  Licht  zu 
rücken  versuchen.  Mit  der  Konstatierung  der  Wiederherstellung 
der  Körperkräfte  beim  Eintritte  in  die  Schule  hat  der  Arzt 
seine  hygienische  Aufgabe  nicht  erschöpft.  Die  Genesung 
kann  auf  psychischem  Gebiete  trotz  eines  gesundheitsstrotzenden 
Aussehens  noch  unvollendet  sein  und  aus  der  Teilnahme  am 
Unterrichte  dem  Kinde  daher  schwerer  Schaden  erwachsen. 
Noch  vorhandene  intellektuelle  Mängel  können  gewisse  Mafs- 
nahmen  erforderlich  machen,  welche  die  Hygiene  des  Geistes 
als  nützlich  erkannt  hat.  Die  Notwendigkeit  der  Mitwirkung 
des  Arztes  in  der  Schule  wird  durch  solche  Fälle  von  neuem 
begründet.  Es  ist  natürlich  nicht  eine  besondere  Eigenschaft 
des  Typhus,  solche  psychopathischen  Minderwertigkeiten  zu  er- 
zeugen, auch  nach  anderen  Infektionskrankheiten  sind  dieselben 
nicht  selten.  Ihre  Kenntnis  kann  nur  gefördert  werden  durch 
ein  inniges  Zusammenarbeiten  des  Arztes  mit  dem   Erzieher. 
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Scholhygienisches 

vom 

XII.  internationalen  medizinischen  Kongreüs  in  Moskau, 

19.  bis  26.  August  1897. 

Von 
Dr.  med.  N.  Sack, 

Kinderarzt  in  Moskau. 

Über  Mittel  eur  Verhreüung  hygienischer  Kenntnisse  in  der 
Bevölkerung,  so  lautete  das  Thema,  welches  von  dem  Komitee 
zur  Verhandlung  in  der  hygienischen  Sektion  des  Kongresses 
vorgeschlagen  war.  Professor  Dr.  Leo  BüBaEBSTBiN  in  Wien 
hatte  darüber  ein  Resumä  und  eine  Reihe  von  Vorschlägen 
eingesandt.  Da  die  Arbeit  bereits  im  vorletzten  Hefte  dieser 
Zeüschrifl^  abgedruckt  ist,  so  beschränke  ich  mich  darauf,  die 
sich  daran  anschliefsende  Diskussion  mitzuteilen. 

In  derselben  ergriffen  zunächst  Professor  Dr.  Rauchfuss 
und  Dr.  Bebtexsohn,  beide  aus  St.  Petersburg,  das  Wort. 
Der  erstere  hat  eine  Belehrung  über  die  Hygiene  des  Kindes- 
alters für  Mütter  verfafst,  die  er  in  der  Sektion  verteilte. 
Dr.  Bebtensohn  betonte  die  Notwendigkeit,  den  Hygiene- 
unterricht in  alle  Schulen  einzuführen. 

Professor  Dr.  Hueppe  aus  Prag  bemerkte,  dafs  in  Öster- 
reich dieser  Unterricht  schon  seit  3  Jahren  in  den  Lehrer- 
seminaren zweimal  wöchentlich  eine  Stunde  lang  stattfinde. 
Es  werden  Somatologie,  Physiologie,  Samariterdiensi  und   all- 
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gemeine  Hygiene  vorgetragen.  Vom  nächsten  Jahre  an  sollen 
auch  die  Philologen  auf  der  Universität  in  der  Gesundheiislehre 
unterrichtet  werden,  also  die  künftigen  Gymnasiallehrer.  Sie 
können  dann  später  die  Anforderungen  der  Hygiene  in  der 
Schule  und  überhaupt  im  Leben  besser  durchsetzen.  Wichtig  ist 
eSf  dafs  hygienische  Kenntnisse  sich  wenigstens  unter  den  Ge- 
bildeten verbreiten. 

Von  Professor  Bonnmariage  aus  Belgien  wurde  berichtet, 
dafs  der  Hygieneunterricht  sich  dort  allmählich  immer  weiter 
in  den  Schulen  einbürgere.  Redner  glaubt,  der  beste  Weg  zur 
hygienischen  Aufklärung  des  Volkes  sei  die  entsprechende  Aus- 
bildung des  Klerus,  namentlich  des  gebildeteren  Teiles  desselben. 

Darauf  hielt  Dr.  Schmib-Monnabd  seinen  an  der  Spitze 
dieser  Nummer  stehenden  Aufsatz  über  die  chronische  Kränke 
Uchkeit  in  unseren  miUleren  und  höheren  Schulen, 

Dr.  WiEENiüS  aus  St.  Petersburg  sprach  ausführlich  über 
die  physischen  und  psychischen  Eigenschaften  dea 
kindlichen  Organismus  und  über  die  Anforde- 
rungen, welche  man  an  eine  rationelle  harmonische 
Erziehung  stellen  mufs.  Der  Vortrag  konnte  in  der  kurzen 
Zeit,  welche  einem  jeden  Redner  zugemessen  war  (20 — 30 
Minuten),  nicht  zu  Ende  geführt  werden. 

Professor  Babanowsky,  ein  Pädagog  aus  Lemberg,  früher 
mehrere  Jahre  Schulinspektor,  ist  der  Meinung,  dafs  man 
angesichts  der  bisherigen  Veruachlässigung  der  physischen 
Erziehung  der  Jugend  jetzt  mit  strengeren  Anforderungen 
hervorzutreten  habe,  wenn  man  für  eine  kräftige  körperliche  Ent- 
Wickelung  sorgen  wolle.  Diese  Anforderungen  resümiert  er 
in  nachfolgenden  Sätzen: 

1.  Bei  der  Erziehung  der  Kinder  hat  man  fär  die  gleich- 
mäüsige  Ausbildung  aller  Kräfte  zu  sorgen.  Daher  müssen 
die  jetzigen  Lehrpläne,  welche  nur  die  einseitige  Schulung 
des  Geistes  bezwecken,  revidiert  werden. 

2.  Obligatorisches  Turnen  (Gymnastik)  sollte  mindestens 
dreimal  wöchentlich  in  den  Schulen  betrieben  werden,  möglichst 
in  freier  Luft. 
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3.  Zweimal  wöohenÜiob  führe  man  die  Kinder  anf  den 
Spielplatz. 

4.  Ein-  bis  zweimal  monatlich  mögen  für  die  Schüler 
obligatorische  Ausflüge  in  die  benachbarten  G-egenden  auch  im 
Winter  eingerichtet  werden. 

5.  Richtige  Einteilung  des  Schulunterrichtes  und  der  phy-^ 
sischen  Übungen  ist  durchaus  erforderlich. 

6.  Jede  Schule  mufs  womöglich  mit  Duschen,  Bädern^ 
Schwimmbassins  versehen  sein ;  auch  sei  der  Schwimmunterricht 
obligatorisch. 

7.  Die  physische  Erziehung  der  Kinder  unterliegt  der 
Kontrolle  der  Fachmänner,  speciell  der  Schulärzte. 

8.  Die  Schwachbegabten  und  geistig  minderwertigen  Kinder 
müssen  in  besonderen  Anstalten  unter  der  Aufsicht  von  Ärzten; 
erzogen  werden. 

9.  Für  zarte,  resp.  blutarme  und  skrofulöse  Kinder  sind 
Ferienkolonien,  Seehospize  und  Gebirgsstationen  nötig. 

Professor  Palmbeeg  (Finnland)  meint,  dafs  es  bis  jetzt 
noch  recht  unklar  sei,  in  welchem  Grade  eine  Uberbürdung 
der  Schulkinder  faktisch  existiere.  Daher  wollen  die  Pädagogen 
nicht  zustimmen,  dafs  die  Unterrichtsprogramme  eingeschränkt 
werden.  Redner  hält  eine  rationelle  physische  Erziehung  für 
das  beste  Schutzmittel  gegen  geistige  Überanstrengung.  In 
Finnland  seien  Klagen  über  eine  solche  sehr  selten,  und  zwar^ 
wie  Vortragender  glaube,  deshalb,  weil  die  Schuljugend  dort 
systematisch  turne  und  nur  ganz  ausnahmsweise  von  den  gym- 
nastischen Übungen  dispensiert  werde.  Redner  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dafs  die  Lektionen,  wie  dies  schon  von  yielen  nam- 
haften Hygienikem  hervorgehoben  sei,  für  gröfsere  Kinder  auf 
V*  Stunden,  für  ganz  kleine  auf  V«  Stunde  reduciert  werden 
müssen.  Nur  unter  dieser  Bedingung  seien  die  Kinder  im  stände, 
sich  öfter  im  Freien  zu  bewegen,  frische  Luft  in  genügender 
Menge  einzuatmen  und  sich  gehörig  zu  erholen.  Endlich  weist 
Professor  PaiiMbebg  darauf  hin,  dafs  die  Gymnastik  keineSM^egs 
als  eine  Erholung  angesehen  werden  dürfe;  sie  sei  vielmehr 
eine  Übung,  die  manchmal  sehr  viel  Aufmerksamkeit  in  An- 
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«pruch  nehme.  Daher  müsse  man  beim  Turnen  immer  streng 
individualisieren  und  die  Kinder  je  nach  ihren  Kräften  in 
verschiedene  Gruppen  einteilen. 

Der  Vortrag  ivurde  mit  grofsem  Beifall  aufgenommen. 

Frau  Dr.  Wikogbadowa-Lüeirskaja  (Moskau)  sprach  über 
•die  mangelhafte  physische  Erziehung  in  den  Lehr- 
anstalten für  Mädchen.  Wie  bekannt,  bewegen  sich  die 
letzteren  viel  weniger  im  Freien  als  die  Knaben,  besonders  in 
«den  Internaten.  In  diesen  sind  blofs  3  Stunden  täglich,  inklusive 
Mittagsesseu,  für  Erholung  bestimmt,  während  welcher  sich  die 
Schülerinnen  noch  dazu  immer  unter  Aufsicht  befinden.  Im 
Winter  bei  etwas  stärkerem  Frost  oder  bei  Wind  bleiben  sie 
den  ganzen  Tag  zu  Hause.  Aber  auch  wenn  das  Wetter 
günstig  ist,  bestehen  ihre  Bewegungen  nur  in  einem  ruhigen, 
paarweisen  Spaziergange  auf  der  Strafse.  Die  Mädchen  er- 
fahren also,  trotz  ihrer  schwächeren  physischen  Entwickelung 
gegenüber  den  Knaben,  eine  ungenügende  körperliche  Kräfti- 
gung. Bednerin  gibt  den  freien  Spielen  vor  der  Gymnastik  den 
Vorzug,  worin  ihr  mancher  Hygieniker  beistimmen  wird. 
Aufserdem  empfiehlt  sie  das  obligatorische  Singen  für  die 
Schülerinnen. 

An  der  auf  diese  Vorträge  folgenden  Diskussion  beteiligten 
eich  Professor  Baginskt  aus  Berlin,  Dr.  Schhid-Monnabd  aus 
Halle  a.  S.  und  andere. 

Professor  Baginsky  hält  die  Schulüberbürdung  für  nach- 
gewiesen. Die  Ursachen  derselben  sind  sehr  verschieden. 
Eine  davon  besteht  darin,  dafs  die  Lehrer  zu  wenig  bei  dem 
Unterrichte  individualisieren.  Es  sollte  daher  jeder  Pädagog 
aiur  mit  einer  kleineren  Zahl  von  Schülern  beschäftigt  sein. 
Ferner  ist  die  heutige  physische  Erziehung  weit  von  dem  Ideale 
entfernt,  welches  von  Jahn,  Guts-Muths  und  anderen  aufgestellt 
wurde.  Man  mufs  zu  dem  alten  System  zurückkehren  und 
4ie  Kinder  wieder  ins  Freie  führen.  Das  heutige  Turnen  in 
Zimmern  und  in  verdorbener  Luft  ist  schädlich ;  lieber  treibe 
man  gar  keine  Gymnastik.  Femer  darf  dieselbe  nicht  in  die 
Pausen  verlegt   werden.     Das  heifst   die   Kinder  erst  geistig 
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und  dann  anoh  körperlich  tot  machen  und  ist  der  beste  Weg 
znr  Überbürdnng. 

Nach  Dr.  Sohmid-Monnabd  sind  die  Ärzte  und  Hygieniker 
langst  darüber  einig,  dals  die  Überbürdung  thatsftchlich  in  den 
Schulen  besteht  und  daüs  die  letzteren  einen  schädlichen  Ein- 
flufs  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  ausüben.  Nur  sind  die 
von  Seiten  der  Mediziner  ausgesprochenen  Wünsche  bisher 
pia  desideria  geblieben.  Man  sagt,  es  sind  keine  Mittel  für 
hygienische  Verbesserungen  da,  und  vergifst  dabei,  dals  es 
sich  um  das  Wohl  der  künftigen  Generation  handelt.  Die 
Pädagogen  wollen  die  Lehrpensa  nicht  verringern.  Aber 
Schweden  hat  nachgewiesen,  dafs  man  sowohl  diese  wie  die 
Unterrichtsstunden  wesentlich  einschränken  kann,  ohne  dals 
dabei  die  Kenntnisse  der  Schüler  leiden.  Man  darf  eher  das 
Gegenteil  erwarten,  es  werde  sich  dadurch  die  physische  und 
psychische  E^raft  der  Kinder  heben.  Der  XII.  internationale 
medizinische  Kongrefs  mufs  gegen  die  heutige  Schulüberbürdung 
Front  machen,  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  soll,  dals 
der  Verbesserung  der  Schulangelegenheiten  teils  der  Mangel 
an  Mitteln,  teils  die  geringen  hygienischen  Kenntnisse  vieler 
Pädagogen  im  Wege  stehen. 


Diskussion  Ober  die  Schnlarztfirage  auf  dem  Arztetage 

in  Eisenach. 

Über  die  von  ans  bereits  mitgeteilten  Thesen  des  Dr.  med. 
Thiebsgh  und  des  Direktor  Dr.  Dettweileb,  betreffend  die  An- 
stellung von  Schulärzten^  fand  nach  der  „T)is6h,  Medzig."  IPolgende 
Debatte  in  Eisenach  statt: 

EüLENBUBG-Berlin  will  die  beamteten  Ärzte  überall  mit  der 
Begutachtung  der  Schulbaupläne  betraut  wissen,  ferner  für  Yolks- 
scholen  grofser  Städte  offizielle  Schulärzte  zur  Überwachung  der 
Hygiene  der  Schulgebäude  und  der  Rinder. 


^  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1897,  No.  9,  8.  499—500. 

SebnlgMandhdtfpflege  Z.  40 
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A.  EBEL-Berlin  stellt  den  Satz  auf:  Da  die  Schale  eifahrangs- 
gemäfs  im  stände  ist,  einen  schädigenden  Einflnfs  anf  die  Gesondheit 
der  Schüler  anszaüben,  so  mnfs  sie  nnter  dauernde  ärztliche 
Fürsorge  gestellt  werden,  die  sich  sowohl  auf  das  Schnlhans 
als  anch  anf  die  Einwirkung  des  Unterrichts  anf  die  Kinder  er- 
strecken soU. 

SACHS-Breslan  will  nicht  die  Bevorzugung  beamteter  Ärzte  vor 
den  übrigen  Ärzten  bei  der  Schularztwahl.  Er  berichtet  über  Breslau, 
wo  ein  Schularzt  augestellt  ist  und  von  praktischen  Ärzten  unterstützt 
wird.  Kranke,  minderbegabte  oder  sprachleidende  Kinder  erhalten 
dort  in  Sonderklassen  Unterricht. 

Auch  Endemann -Kassel  ist  gegen  ausschliefslich  beamtete 
Ärzte  für  die  Schulaufeicht. 

DEMUTH-Frankenthal  teilt  mit,  dais  in  Bayern  beamtete  und 
nicht  beamtete  Ärzte  bei  Schulbauten  eingreifen. 

SCHMID-MONNABD- Halle  a.  S.  weist  beträchtliche  Mängel  in 
Schulen  auf. 

LANDSBERGER-Posen  wül  den  Schularzt  dem  Schulvorsteher 
bei-  und  nicht  untergeordnet  wissen.  Er  soll  auch  bei  Regelung 
des  Unterrichts  mitwirken. 

BECHER-Berlin  verteidigt  die  älteren  Schuleinrichtungen,  hält 
aber  trotzdem  Schulärzte  für  angebracht. 

SiEMENS-Lauenburg  i.  P.  legt  für  Krapelin,  dessen  physio- 
logisch -  psychologische  Untersuchungen  über  die  Ermüdung  von 
Dettweiler  als  nicht  beweiskräftig  bezeichnet  worden  waren,  eine 
Lanze  ein.  Zugleich  verurteilt  er  das  preufsische  Einjährigenexamen, 
das  gerade  in  die  Pubertätszeit  fällt,  in  welcher  die  Schüler  der 
Schonung  bedürfen;  es  müsse  wieder  aufgehoben  werden. 

HENius-Berlin  macht  in  Berlin  das  Elternhaus,  nicht  die  Schule 
für  die  Überbürdung  verantwortlich;  er  weist  in  dieser  Beziehung 
namentlich  auf  die  Yerhinderung  der  Väter  an  der  Erziehung,  anf 
die  emancipationssüchtigen  Mütter,  die  „Theater-Sudermannscherei", 
die  modernen  Witzblätter,  die  Gesellschaften  und  Bälle  für  Kinder  bis. 

Zum  Schlüsse  einigte  man  sich  unter  Yerzichtleistung  anf  die 
Einzelberatung  der  von  den  Referenten  aufgestellten  Thesen  und  aller 
Zusatzanträge  über  eine  ganz  allgemein  gehaltene  Resolution  mit 
nachstehendem  Wortlaut:  ,,Die  bisherigen  Erfahrungen  lassen  die 
Einsetzung  von  Schulärzten  allgemein  als  dringend  erforderlich  er- 
scheinen. Die  Thäügkeit  dieser  Ärzte  hat  sich  ebensowohl  auf  die 
Hygiene  der  Schulräume  und  Schulkinder,  wie  auf  eine  sach- 
verständige Mitwirkung  hinsichtlich  der  Hygiene  des  Unterrichts  zQ 
erstrecken.*' 

Die  Annahme  dieser  Resolution  erfolgte  einstimmig  —  eine, 
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wie  die  y,Disch.  med.  WochscJir."  änfsert,  gewiß  nicht  bedentasgslose 
und  hoffentlich  anch  nicht  angehört  verhallende  Knndgebnng  in  dieser 
wichtigen  Angelegenheit! 


Leitsätze  bezfl|;lieh  der  Versorgung  der  Schulen  mit  Wasser, 
aufgestellt  in  einer  Letarerversammlnng  m  Montevideo. 

Das  yiBolet  de  enseBg,  prim.^  enthält  einen  Vortrag  von  Pro- 
fessor Josi  N.  Abadie,  Direktor  der  Seminarübnngsschule  in  Monte- 
video, über  die  Versorgung  der  Schnlen  mit  Wasser,  dessen  Inhalt 
in  folgende  Thesen  znsammengefafst  ist: 

1.  Jedes  Wasser  ist  zuträglich,  dessen  Trinkbarkeit  durch  chemische 
und  bakteriologische  Untersuchung  festgestellt  ist. 

2.  Niemals  darf  destilliertes  Wasser  benutzt  werden,  auch  nicht 
in  Zeiten  von  Epidemien. 

3.  Die  Verwendung  von  Filtern  in  der  Schule  empfiehlt  sich 
nicht,  da  vorläufig  der  Erfolg  die  Mühe  nicht  lohnt.  (?  D.  Red.) 

4.  Das  Wasserquantum,  welches  ein  Schüler  auf  einmal  trinkt, 
soll  höchstens  150  bis  180  Gramm  betragen  und  die  Tem- 
peratur nicht  niedriger  als  10  bis  12^  C.  im  Sommer  und  5 
bis  7®  C.  im  Winter  sein. 

5.  Während  der  Spiele  und  Pausen  dürfen  die  Schüler  nur  bis 
6  Minuten  vor  dem  Schlüsse  derselben  trinken,  um  dem  Orga- 
nismus Zeit  zu  lassen,  gegen  eine  etwaige  ungünstige  Wirkung 
des  in  den  Magen  eingeführten  Wassers  zu  reagieren;  diese 
Wirkung  tritt  dann  ein,  wenn  die  Schüler  beim  Trinken  erhitzt 
und  mit  Schweifs  bedeckt  sind  und  unmittelbar  darauf  ruhig 
bleiben. 

6.  Die  heutige  Versorgung  der  Schulen  mit  Nutz-  und  Trink- 
wasser mufs  durch  die  folgende  ersetzt  werden:  Benutzung 
von  Tongefäfsen  mit  einem  Hahn,  aus  dem  reines  Wasser 
fliefst,  und  für  jeden  Schüler  ein  besonderer  Trinkbecher. 

7.  In  allen  Schulen  sind  Wassercisternen  aus  Portlandcement  an- 
zulegen, die  für  gewöhnlich  in  dei^enigen  Anstalten  Ver- 
wendung finden,  welche  kein  fiiefsendes  Wasser  haben,  in 
aufsergewöhnlichen  Fällen,  z.  B.  bei  Epidemien,  aber 
in  sämtlichen  Anstalten. 

8«  Sobald  eine  ansteckende  Krankheit  herrscht,  sollen  die  Zög- 
linge nur  während  der  Lektionen  trinken,  und  zwar  Wasser, 
das  in  der  Schule  gekocht  ist. 
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ftletnere  ÜlittetUnjjett. 


Zur  Verhfitaiis  der  Verbreitimg  Ton   Infektionskraik- 

heiteil  darch  die  Schale.  Über  dieses  Thema  bemerkt  der  New 
Yorker  Professor  der  Pädiatrie  Dr.  Henry  Dwiqht  Chapin  in  den 
„Med,  News" :  Den  wichtigsten  Faktor  bei  der  Verbreitung  von 
Krankheiten  unter  den  Kindern  bilden  ohne  Zweifel  die  öffentlichen 
und  Parochialschulen.  Die  sanitären  Verhältnisse  dieser  Schulen  sind, 
namentlich  in  den  ärmeren  Stadtteilen  New  Yorks,  durchaus  ungenügend- 
Alle  Umstände,  welche  die  Verbreitung  einer  ansteckenden  Krankheit 
begünstigen,  finden  sich  hier.  Die  Kinder  sind  in  engen,  schlecht 
gelüfteten  Räumen  zusammengepfercht.  Aber  nicht  nur,  dals  die 
Ventilation  eine  mangelhafte  ist,  auch  der  auf  den  einzelnen  Schüler 
entfallende  Luftraum  genügt  nicht.  In  den  drei  unteren  Klassen 
der  Volksschule  soll  derselbe  70  Kubikfufs,  in  den  drei  oberen  80 
Kubikfufs  betragen,  wogegen  für  die  vier  unteren  Klassen  der  Bürger- 
schulen (grammar  schools)  90,  für  die  vier  oberen  1 00  Kubikfufs  gefordert 
werden.  Wie  gering  dieses  Mafs  ist,  kann  man  daraus  ersehen,  dafs 
die  Gesundheitsbehörde  für  Wohnräume  400,  ja  in  einzelnen  Fällen  600 
Kubikfuis  pro  Kopf  vorschreibt.  Ebenso  sollen  in  den  Logierhäusem 
nach  dem  Gesetz  400  Kubikfub  auf  jeden  Gast  gerechnet  werden. 
Bei  zu  geringem  Luftkubus  für  das  Kind  ist  es  in  den  alten  Schul- 
gebäuden unmöglich,  die  verbrauchte  I^uft  zu  entfernen  und  frische  ein- 
zuführen. Unter  diesen  Umständen  bleiben  aber  auch  die  Ansteckungs- 
stoffe in  denselben.  Die  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  seitens 
der  Schule  wird  femer  durch  den  Mangel  an  passenden  Plätzen  für  das 
Aufhängen  der  Überkleider  und  Mäntel  begünstigt.  Einige  Klassen  haben 
schmale  Garderoben  an  ihrer  Bückwand;  in  anderen  werden  dieKleidungs- 
stücke  direkt  an  Haken  der  Wand  aufgehängt;  in  einzelnen  Fällen  benutzt 
man  auch  die  hintersten  Bänke,  um  die  Mäntel  und  Hüte  unterzu- 
bringen. Nasse  und  schmutzige  Überkleider  sollten  aber  niemals  in 
einem  mit  Kindern  überfüllten  Baume  abgelgt  werden.  Sind  einige 
Kleider  mit  Krankheitskeimen,  besonders  von  Scharlach  und  Diphthe- 
rie, erfüllt,  so  können  alle  benachbarten  Kleidungsstücke  infiziert 
werden.  Hieraus  folgt,  wie  wichtig  geräumige,  trockene  und  gut 
ventilierte  Kleiderablagen  für  die  Verhütung  von  Infektionskrank- 
heiten bei  Schulkindern  sind.  Dafs  die  Schulen  in  der  That  zur 
Verbreitung  dieser  Krankheiten  beitragen,  zeigt  ein  neuerer  Bericht 
von  Dr.  George  S.  Ltnde,  Mitglied  der  New  Yorker  Gesundheits- 
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behörde.  Danach  liefsen  sich  Epidemien  von  Masern,  Diphtherie 
und  Scharlach  direkt  auf  bestimmte  Schnlen  zurückfahren.  Von  37 
Masernföllen,  die  innerhalb  3  Wochen  vorkamen,  waren  13  in  einer 
Parochialschnle,  2  in  einer  öffentlichen  Schule  und  7  in  einem  Einder- 
garten entstanden.  Gegen  eine  derartige  Verbreitung  Ton  Epidemien 
durch  Unterrichtsanstalten  hat  die  Gesundheitsbehörde  beherzigens- 
werte Ratschli^e  erteilt.  So  ist  nach  ihr  der  Gebrauch  von  Schiefer- 
tafeln, Griffeln  und  Schwämmen  abzuschaffen,  da  dieselben  leicht  eine 
Vertauschung  erfahren.  Die  Schfiler  sollen  vielmehr  Bleistift  und  Federn 
erhalten,  die.  in  einem  besonderen,  mit  dem  Namen  des  Betreffenden 
versehenen  Kasten  aufbewahrt  werden.  Alle  Bücher,  Schreibhefte 
und  sonstigen  Gegenstände,  die  von  einem  infektiös  erkrankten  Kinde 
in  der  Schule  zurückgelassen  oder  in  einem  Zimmer  seiner  V^Tohnung 
von  ihm  benutzt  worden  sind,  müssen,  namentlich  bei  Blattern,  Typhus, 
Diphtherie,  Scharlachiieber  und  Masern,  durch  die  Gesundheitsbehörde 
desinfiziert,  bezw.  vernichtet  werden.  Auch  wenn  keine  Epidemie 
besteht,  sind  die  Schulbücher  der  Kinder,  welche  sie  nach  Hause 
mitnehmen,  monatlich  einmal  mit  einem  Umschlag  aus  braunem 
Manillapapier  zu  versehen.  Die  Trinkwasserplätze  auf  dem  untersten 
Flur  der  Schulgebäude  müssen  abgeschafft  und  dafür  sämtliche 
Klassen  mit  je  einem  bedeckten  Krug  versehen  werden,  der  täglich 
mit  frischem  Wasser  gefüllt  wird.  AuTserdem  erhält  jedes  Kind 
sein  eigenes  numeriertes  Trinkglas,  das  nicht  mit  anderen  verwechselt 
werden  darf.  Die  Korridore,  Thüren  und  Thürklinken,  die  Treppen 
und  Geländer  in  Schulen  sind  mindestens  einmal  jede  Woche  mit 
einer  Lösung  von  V<  Pfund  Waschsoda  in  3  Galonen  Wasser  zu 
scheuem. 

Über  nenropathische  Anlage  bei  Schulkindern  schreibt 
Dr.  Julius  Zappbrt  in  der  „  Wien,  med,  Wochschr.",  1897,  No.  22: 
Kinder  aus  nervösen  Familien  zeigen  nicht  selten  einen  grofsen 
Symptomenkomplex  nervöser  Erscheinungen,  ohne  dafs  man  be- 
rechtigt wäre,  solche  Individuen  direkt  als  krank  zu  bezeichnen.  Die 
Geistesfähigkeiten  derselben  sind  entweder  auffallend  hoch  ent- 
wickelt oder  zurückgeblieben.  Die  Kinder  der  ersten  Gruppe  er- 
weisen sich  begabt,  haben  ein  gutes  Gedächtnis,  rasche  Auffassungs- 
gabe und  kommen  in  der  Schule  meist  leicht  vorwärts,  ohne  sich 
dabei  sonderlich  anzustrengen.  Durch  eine  Reihe  seelischer  und 
körperlicher  Eigentümlichkeiten  geben  sie  aber  der  Umgebung  viel  zu 
schaffen.  Sie  sind  oft  altklug,  unfolgsam,  eigensinnig,  in  ihrer 
Lebhaftigkeit  und  ihren  Wünschen  ungezügelt,  streitsüchtig  und 
suchen  der  Familie  durch  ihre  geistige  Überlegenheit  gern  zu  im- 
ponieren, was  ihnen  auch  nicht  selten  gelingt.  Dabei  sind  sie  leicht 
erregbar,  schreckhaft  und  furchtsam,  leiden  häufig  an  Kopfschmerz, 
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klagen  über  Yerstopfung,  haben  keinen  Appetit,  dann  wieder  Zeiten 
von  Heifshonger,  ohne  dabei  einen  besonders  günstigen  Emährongs- 
zustand  anüzuweisen.  Nicht  selten  findet  man  bei  ihnen  dauernde 
veitstanzähnliche  Unruhe,  Zittern,  Neigung  zu  Gesichtszuckungen 
(Tic  convulsif),  zu  n&chtlichem  Aufschrecken,  zum  Stammeln  oder 
Stottern,  die  gelegentlich  auch  die  einzigen  Zeichen  neuropathischer 
Belastung  bilden.  Somatisch  zeigen  sich  bei  solchen  Rindern  hier 
und  da  einzelne  Degenerationszeichen,  doch  sind  dieselben  bei  der 
zweiten  Gruppe 'häufiger.  In  diese  zweite  Gruppe  gehören  belastete 
Kinder  mit  geistiger  Unterentwickelung.  Alle  Grade  vom  langsam 
lernenden  Kind  bis  zum  Idioten  sind  hier  vertreten.  Mandimal 
treten  jedoch  die  geistigen  Defekte  gegenüber  den  moralischen  zurück. 
Die  Betreffenden  scheinen  dann  allen  Erziehungsversuchen  zu  trotzen, 
bestürzen  die  Eltern  durch  eine  Reihe  schlechter  Charaktereigen- 
schaften, sind  boshaft,  roh,  bleiben  ohne  erkennbaren  Grund  Tage 
und  Nächte  lang  von  Hause  weg,  werden  auch  wohl  einmal  beim 
Stehlen  ertappt.  Solche  Fälle,  die  unter  dem  Namen  der  „Moral 
insanity"  bekannt  sind,  finden  sich  im  Kindesalter  nicht  gar  so  selten 
und  sind  wohl  stets  mit  ausgesprochener  Intelligenzverminderung 
vereint.  Bei  allen  diesen  neuropathischen  Individuen  wird  man  körper- 
liche Unregelmäfsigkeiten  selten  vermissen :  Schädelmifsbildungen, 
Ungleichheit  des  Gesichtsnerven  rechts  und  links,  Entartungszeichen 
an  den  Ohren,  Augenmuskelstörungen  (leichte  Grade  von  Herab- 
hängen der  Lider,  Augenzittern,  Schielen),  Sprachfehler.  Erwähnens- 
wert ist  endlich  die  bei  beiden  geschilderten  Gruppen  häufig  vor- 
kommende Neigung  zur  Masturbation. 

Zahncaries  unter  den  Yolksschulklndern  in  Kopenhagen. 

Auf  Veranlassung  der  zahnärztlichen  Gesellschaft  in  Kopenhagen 
wurden  circa  10000  Yolksschulkinder  im  Alter  von  7 — 13  Jahren 
von  den  Zahnärzten  Cabstenbek,  Dr.  Häderup  und  Thoblaksen 
untersucht.  Die  statistischen  Riesultate  sind  von  Professor  Westeb- 
gaaed  berechnet  und  in  zahlreichen  Tabellen  zusammengestellt 
Es  zeigt  sich,  dafs  Zahnfrafs  unter  der  Schuljugend  aufserordenüich 
verbreitet  ist.  Nur  je  einer  von  12  Knaben  und  je  eines  von  14 
Mädchen  hatten  vollständig  intakte  und  gesunde  Zähne.  Bei  nngefilhr 
einem  Drittel  sämtlicher  Kinder  fanden  sich  5 — 8  kranke  Zähne,  denn 
wenn  ein  Zahn  krank  wird,  werden  alsbald  mehrere  angegriffen.  Unter 
den  Milchzähnen  war  jeder  dritte  Zahn,  unter  den  bleibenden  nur 
jeder  siebente  Zahn  erkrankt,  doch  ist  der  erste  bleibende  Zahn, 
der  gröfste  und  für  das  Kauen  wichtigste,  leider  nur  sehr  wenig 
widerstandsfähig,  so  dafs  im  siebenten  Jahre  schon  ein  Drittel 
dieser  Zähne  krank  ist.  Blutarmut  und  schlechte  Ernährung  spielen 
eine  deutliche  Rolle  bei  der  Entstehung  der  Caries,  besonders  aber 
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Anzahl 

kranker 

Zähne 

7 

8 
5 

ex>  d 

in 
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6 

Jahrei 
10 
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i: 

11 

9 

« 

des 

12 

18 

1  « 

8 

11 

13 

1—4 

34 

31 

43 

44 

54 

59 

67 
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33 

87 

36 

85 

31 

26 

27 

<      9—12 

19 

23 

14 

10 

5 

3 

3 
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5 

3 

2 

2 

1 

1 

0 

17 

1 

1 

0 
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0 

0 

Znsaminen 

1 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

1   " 

11 
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5 
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10 

1    4 
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29 

35 
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56 

58 
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34 
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6 

22 

15 

6 

4 

3 

«s 
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7 

3 

2 

1 

1 

1 

17 

1 

1 

0 

0 

0 

0 

0 

Znsammen 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 
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ist  Rhachitis  in  den  früheren  Lebensjahren  ein  sehr  disponierender 
Faktor  dafür;  auch  sind  die  kranken  Zähne  bei  den  rhachitischen 
Kindern  stärker  angegriffen  and  zerstört,  als  dies  sonst  der  Fall  zn 
sein  pflegt.  Die  Zähne  der  Mädchen  zeigen  sich  durchschnittlich 
ein  halbes  Jahr  firüher  entwickelt  als  die  der  Knaben,  werden  also 
auch  früher  gewechselt.  Im  Oberkiefer  erfahren  die  Schneidezähne 
am  leichtesten  Zerstörung,  während  im  Unterkiefer  die  Backenzähne 
derselben  mehr  ausgesetzt  sind.  Wie  elend  der  ganze  Zahnapparat 
vieler  Kinder  ist,  geht  aus  der  Zusammenstellung  auf  Seite  631  hervor. 
In  derselben  gibt  die  zweite  bis  achte  senkrechte  Kolumne  an,  wie 
viele  von  100  Kindern  des  angeführten  Alters  die  in  der  ersten 
senkrechten  Kolumne  angegebene  Zahl  von  kranken  Zähnen  besatsen. 
Im  8. — 9.  Lebensjahr,  wo  so  viele  Milchzähne  schlecht  sind,  hat 
nur  ein  Kind  von  20  ganz  unversehrte  Zähne,  im  13.  Jahre  ein 
Knabe  von  8  und  ein  Mädchen  von  10.  GewÜs  ist  hier  ein  reiches 
Feld  für  eine  vorbeugende  zahnärztliche  Thätigkeit. 

Axel  Hestel. 
Die  Hinausscliiebung  des  Alters  der  Strafmflndigkeit  in 

der  Schweiz.  Da  Gefängnisstrafen  für  Kinder  fast  immer  auch 
auf  die  Gesundheit  derselben  nachteilig  wirken,  so  sei  hier  mit- 
geteilt, was  die  Centralschulpflege  der  Stadt  Zürich  über  diese  Art 
der  Bestrafung  urteilt:  Die  Erfahrung  zeigt,  daOs  die  Gefängnis- 
strafen nicht  das  richtige  Korrektiv  für  jugendliche  Verbrecher  im 
schulpflichtigen  Alter  sind;  durch  dieselben  wird  zwar  das  Vergehen 
geahndet,  aber  das  Individuum  nicht  gebessert.  An  Stelle  der  Ge- 
fängnisstrafe sollte  bei  jugendlichen  Verbrechern  die  geeignete  Ver- 
sorgung treten ;  nur  durch  eine  folgerichtige  Erziehung  während  eines 
kürzeren  oder  längeren  Zeitraumes,  je  nach  dem  Grade  der  Ver- 
wahrlosung, nicht  aber  durch  den  Aufenthalt  in  einer  GefiUigniszelle 
ist  die  Möglichkeit  geboten,  einen  auf  Abwege  geratenen  jungen 
Menschen  noch  auf  rechte  Bahnen  zu  bringen.  Die  Änderung  der 
bisherigen  Gesetzesbestimmungen  im  Sinne  einer  Verschiebung  des 
Alters  der  Strafmündigkeit  vom  12.  auf  das  14.  Altersjahr,  wie  dies 
der  STOOSsche  Entwurf  für  ein  schweizerisches  Strafgesetz  vorsieht, 
und  die  Anordnung  von  Zwangserziehung  für  alle  jugendlichen  Ver- 
brecher unter  14  Jahren  mufs  daher  als  zeitgemäfs  bezeichnet  werden. 


Sitjejjefdit^itltdies. 


über  Schnlliygieiie  in  Rnfslaad  berichtet  Dr.  E.  Witte  in 
der  „Zischr,  f.  Tum.  u.  Jgdspl.*^:  Eine  besondere  Behörde  fOr  die 
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Schulhygiene   giht    es    in  RoiBland    nicht.     Die  Bestimmungen   und 
Anordnungen,  die  dieses  Fach  hetreffen,  gehen  unmittelbar  von  dem 
Ministerium   der  Yolksaufklärung   aus.     Im  Ministerium   des  Innern 
beschäftigt    sich    mit    den    Fragen    der    allgemeinen    Hygiene   der 
medizinski  ssowjit  (wörtlich  der  Medizinalrat),  der  aus  den  hervor- 
ragendsten Ärzten  St.  Petersburgs  und  Rufslands  überhaupt  besteht. 
Auch   im  Ministerium   der  Yolksaufklärung   existiert  ein  Medizinal- 
departement, eine  Ärztekommission,  die  an  den  Verhandlungen   mit 
beratender    Stimme    teilnimmt.      Die    Oberaufsicht    über    die    Ge- 
sundheitspflege in  den  einzelnen  Schulen  hat  gewöhnlich  der  Schul- 
direktor mit  dem  Schularzt,  die  nötigenfalls  den  Turnlehrer  zur  Be- 
ratung heranziehen.  Schulärzte  finden  sich  schon  längst  überall,  und 
sie  entfalten,  besonders  in  der  letzten  Zeit,  eine  energische  Thätigkeit. 
Wie  in  Ruisland  die  Medizin  überhaupt,  so  hat  namentlich  die  Hygiene 
einen    derartigen  Aufschwung    genommen,   AsSa   die   russischen  Ver- 
hältnisse auf  diesem  Gebiete  für  manche  anderen  Völker  als  Beispiel 
dienen  können.     Die  hygienische  Vorsorge   erstreckt  sich  zunächst 
auf  die  Schulbauten.     Die  alten  Schulen  sind  hygienisch  meisten* 
teils    sehr   unyoUkommen;    namentlich    in    St.  Petersburg,    wo    das 
Klima  und  der  Mangel  an  Licht  im  Winter  die  Sache  äuiserst  er- 
schweren,   finden    sich    in    alten    Gebäuden    groDse    Mängel.      Man 
muüs   bedenken,  ^  dals    hier    an    den    kürzesten  Tagen    des  Winters 
häufig  nur  eine  Stunde  bei  Tageslicht,  in  allen  anderen  Stunden  bei 
künstlicher  Beleuchtung  unterrichtet  wird;  ich  habe  es  selbst  erlebt, 
dafs   wir  an   einem    Tage  in    der  ganzen    Schule   das   Licht   nicht 
haben  ausgehen  lassen.     Dazu  sind  der  Kälte  wegen  überall  Doppel- 
fenster angebracht,  in  denen  sich  meist  nur  eine  kleine  Klappe  zur 
Ventilation   öffiien  läfst.     Der  Russe,  wenigstens  in   den   nördlichen 
Gegenden,    schützt  sich  im   Hause   überhaupt   sorgfältig    gegen    die 
Kälte ;  die  Korridore,  die  Vorplätze  sind  geheizt,  und  es  ist  natürlich 
schwer,  eine  genügend  hohe  und  gleichmäfsige  Temperatur  mit  den 
hygienischen    Forderungen    von    frischer    Luft    zu    vereinigen.     Die 
Neubauten  aber  erfüllen  in  dieser  Beziehung  die  medizinischen  An- 
sprüche  vorzüglich.     Die   westeuropäischen  Erfahrungen    sind    ver- 
wertet,  die   neuesten  Errungenschaften  der  Technik  in  Anwendung 
gebracht,  so  dafs  in   den  für   den  Unterricht   bestinunten  Räumen 
für  Luft  und  Licht  gut  gesorgt  ist.    Bemerkt  zu  werden  verdient,  dals 
die  Überkleider,  Paletots,  Galoschen,  sowie  Mützen  und  Regenschirme 
nicht  mit  auf  die  Korridore  oder  gar  in  die  Schulzimmer  genommen 
werden   dürfen,   sondern   in  den  Vorräumen,   besonderen  Umkleide- 
zimmern,  abgelegt  werden.     Diese  Sitte,  die  sich  übrigens  in  allen 
besseren  Häusern  findet,  ist  für  die  Rieinhaltung  der  Luft  in   den 
Schulgebänden   und    b.esonders    in    den    Klassenzimmern    von    ganz 
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anfserordentlicher  Bedentang.    Was  uns  auffällt,  ist  das  Fehlen  der 
Schnlbäder,   gröCserer  Wasch-  nnd  Dnsche Vorrichtungen.     Nur  in 
einzelnen,  besonders  reich  dotierten  Anstalten  gibt  es  derartige  Ein- 
richtungen.   Die  Gewohnheit  des  Russen,  auch  des  gemeinen  Mannes, 
mindestens  einmal  wöchentlich  in  die  Badestube  zu  gehen,  und  die 
Yorzüglichkeit  der  russischen   Bftder   macht   den  Mangel   an   Bade- 
einrichtungen in  den  Unterrichtsanstalten  weniger  fühlbar.     Was  nun 
die  Sorge  der  Schule  für  die  Gesundheit  der  einzelnen  Schüler  be- 
trifft, so  haben  die  Schulbehörden  zunächst   regelmäfsige  ärztliche 
Untersuchungen  zu  veranstalten.    Diese  erstrecken  sich  nicht  nur 
auf  die  neuaufgenommenen  SchtQer,  sondern  sämtliche  Zöglinge  werden 
jährlich  gemessen,  allseitig  geprflft  und  Tabellen  angefertigt,  in  denen 
die  Eörperlänge  der  einzelnen,  das  Gewicht,  die  Ausdehnungsfähigkeit 
der  Lunge  von  Jahr  zu  Jahr  angegeben  und  über  die  Sinnesorgane 
der  Schüler,  besonders  über  die  Augen,  ferner  über  specielle  Leiden 
und   den   aUgemeinen   Eörperbefnnd   Buch   geführt  ist.     Diejenigen 
Schüler,    die    von   irgend   welchen   Leistungen,    vom    Turnen, 
Singen,  Zeichnen,  auch  wohl  von  der  Verpflichtung,  den  Ranzen  zu 
tragen,   befreit  zu  werden  wünschen,   ferner  die  um   frühere  Ent- 
lassung in  die  Ferien  oder  um  längeres  Fortbleiben  von  der  Schule 
aus    gesundheitlichen    Gründen    bitten,    sie    alle    müssen    sich    vom 
Schularzt    untersuchen    lassen    und    eine    schriftliche  Begutachtung 
ihres  Körperzustandes  dem  Direktor  einreichen,  der  den  Gesundheits- 
befund   in    die    für   jeden    einzelnen    Schüler    vorhandene   Tabelle 
einfügt.     Wenn  es  nötig  ist,  übernehmen  die  Schulärzte  die  kosten- 
freie   ärztliche  Behandlung  alleinstehender  und  pekuniär 
schlecht  gestellter  Schüler.     Auch   das  untere  Beamtenpersonal  der 
Schule,  der  Schuldiener,  Kalfaktor  u.  s.  w.,  haben  bei  vorkommenden 
Krankheitsfällen  Anspruch  auf  unentgeltliche  Behandlung.  Impfungen 
und  Wiederimpfungen  werden  nach  Notwendigkeit  und  allgemein 
üblichem  Gebrauch  vorgenommen.  Genaue  Vorschriften  regeln  die  Thätig- 
keit  der  Ärzte  bei  gewissen  Epidemien.     Die  Ärzte  sind  zugleich 
mit  dem  Direktor  für  die  Wasserversorgung,   fQr  die  Desinfizierung 
infizierter  Schulräume,  für  das  Einrichten  von  Krankenzimmern  verant- 
wortlich nnd  haben  die  Mittel  zur  Bekämpfung  erster  Krankheitserschei- 
nungen bereit  zu  halten.  Treten  ansteckende  Krankheiten  auf,  so  müssen 
sie  für  die  Entlassung  der  erkrankten  Schüler  und  für  die  Überwachung 
der  der  Krankheit  verdächtigen  sorgen  und  nötigenfalls  die  Schule 
schliefsen.     Jährlich    ist    ein    Rechenschaftsbericht     über    die 
Thätigkeit  der  Schulärzte  vorzulegen.     Revisionen  der  genannten 
Einrichtungen  sollen  von  den  Schulinspektoren  vorgenommen  werden, 
die   dem   Kurator  als    dem   höchsten   Beamten   ihres   Bezirkes   von 
dem  Befunde  ihrer  Untersuchungen,  von   etwaigen  Übelständen  und 
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notwendigen  Verbesserungen  MitteiioDg  zu  machen  haben.  Fa&t 
man  das  Ganze  zasammen,  so  mnis  man  gestehen,  da£3  auf  schal- 
hygienischem Gebiete  in  Rnfsland  jedenfalls  nichts  von  jenem  Still- 
stand und  jenem  Zurückbleiben  zu  bemerken  ist,  welches  Westeuropa 
so  gern  fflr  alle  Verhältnisse  des  Zarenreiches  zu  konstatieren  sucht. 
Im  Gegenteil,  man  könnte  hier  manches  von  ihm  lernen,  und  namentlich 
die  Einrichtung  der  Schulärzte  und  die  Regelung 
ihrer  Thätigkeit  kann  für  uns  nur  nachahmenswert 
sein. 

Die  Kurse  fiber  die  erste  Hilfeleistung  an  den  Bster- 
reichiseheu  Staatsgewerbe-  und  Fachschulen.  Seit  dem  Jahre 
1894,  so  berichtet  „D.  ösierr.  Sanitätstpes,*^ ,  werden  an  den  k.  k. 
Staatsgewerbeschulen  in  Reichenberg  und  Linz,  an  den  Gewerbe- 
schulen mit  deutscher  und  böhmischer  Unterrichtssprache  in  Pilsen, 
endlich  an  der  k.  k.  Fachschule  in  Höritz  durch  Ärzte  Kurse  ab- 
gehalten, welche  ihr  Entstehen  dem  Umstände  verdanken,  dals  es 
sich  als  notwendig  herausstellte,  das  in  den  Schulwerkst&tten 
beschäftigte  Personal  in  jenen  Hilfeleistungen  zu  unterweisen,  welche 
bei  den  dort  yorkonunenden  Verletzungen  und  sonstigen  gewaltsamen 
Gesundheitsstörungen  vor  dem  ärztlichen  Eingreifen  notwendig  oder 
zweckmäßig  sind.  In  diesen  Kursen  werden  in  vorzugsweise 
praktischer  Weise  die  bei  Erstickung,  BewufsUosigkeit,  Verletzungen, 
Fremdkörpern  und  Vergiftungen  gebotenen  Ma&nahmen  demonstriert 
und  geübt,  und  stehen  den  Leitern  der  Kurse  die  erforderlichen 
Übungsbehelfe,  namentlich  ein  entsprechend  eingerichteter  Medika- 
menten- und  Verbandkasten,  zu  Gebote.  Die  Kurse  stellen  nunmehr 
eine  definitive  Einrichtung  dar,  welche,  wiewohl  die  Teilnahme  an 
denselben  nicht  obligatorisch  ist,  dennoch  von  allen  Schülern  der 
betreffenden  Jahrgänge  besucht  werden. 

Der  Ceutralausschnfs  fDr  Volks-   und  Jugeudspiele  in 

Deutschland  tagte  gemeinschaftlich  mit  dem  nordwestdeutschen  Turn- 
lehrerverein am  25.  und  26.  September  d.  Js.  in  Altona.  Auf  der 
Tagesordnung  standen  unter  anderen  folgende  Fragen :  1.  Sind  Wett- 
spiele zur  Belebung  des  Jugendspiels  zu  empfehlen?  2.  Inwieweit 
sind  die  Klagen  über  die  Beteiligung  der  Schüler  an  sportlichen 
Veranstaltungen  berechtigt?  <H.  Sind  Spielvereinigungen  an  den 
höheren  Schulen  der  Spidbewegung  förderlich?  Aufserdem  hielt 
Professor  Dr.  Hueppe  aus  Prag  einen  öffentlichen  Vortrag:  Die 
Volksgesundung  und  ihre  Hebung  durch  Volksspiele.  Aus  Anlafs 
dieser  Versammlungen  hatten  die  Altonaer  Turnlehrer,  unterstützt 
durch  die  städtischen  Behörden,  eine  Ausstellung  von  Spielgeräten 
und  Spiellitteratur,  sowie  an  beiden  Tagen  Wettspiele  und  Spiel- 
vorführungen veranstaltet.    Es  wurde  Barlauf,  Faustball,  Schlagball, 
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Schleuderball  und  Fofsball  gespielt.  Besonderes  Interesse  erregte 
das  Fnfsballspiel  mit  Aufnehmen,  welches  der  deutsche  FufeballTerein 
aus  Hannover  vorführte.  Das  Publikum  war  sehr  zahlreich  erschienen. 
Von  Teilnehmern  und  Gftsten  bemerkten  wir  die  Herren  Oberpräsi- 
dialrat VON  Hagehann  und  Schulrat  Schöppa  aus  Schleswig,  Geheim- 
rat RoSENHAGEK  aus  Altena,  Abgeordneten  von  Schenckendokff 
aus  Görlitz,  Schulrat  Dr.  Küppebs  und  Privatdocent  Dr.  Reinhabd 
aus  Berlin,  Schulrat  Platen  aus  Magdeburg,  die  Direktoren  Raydt 
aus  Leipzig,  Dr.  Reinmülleb  aus  Hamburg  und  Dr.  Schlee  aus 
Altena,  die  Professoren  Dr.  Koch  aus  Braunschweig  und  Dr.  Kohl- 
BAüscu  aus  Hannover,  Dr.  Wickenhagen  aus  Rendsburg,  Dr.  Sghneli. 
aus  Altena,  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  aus  Bonn,  die  Tuminspektoren 
BÖTTCHEB  aus  Hannover  und  Hebmann  aus  Braunschweig,  den  Tum- 
wart  SCHBÖEB  aus  Berlin,  die  Turnlehrer  Zettleb  aus  Chemnitz 
und  KüNATH  aus  Bremen. 

Anträge  auf  dem  olympisehen  Kongrefs  in  Havre  wurden 

nach  „La  Gymn,  firang."  unter  anderen  folgende  gestellt:  1.  von 
den  Herren  Gobahd,  früherem  Direktor  der  £cole  Monge,  und 
Philippe,  Chef  des  psychophysiologischen  Laboratoriums  der  Sorbonne: 
Der  Kongrefs  spricht  den  Wunsch  aus,  da(s  die  Hygiene  der  körper- 
lichen Erziehung  und  der  athletischen  Sports  als  Unterrichtsgegenstand 
in  die  drei  Schulkategorien  eingeführt  werde;  2.  von  dem  schwe- 
dischen Professor  Bebq  P^tbe  und  dem  Delegierten  der  Pariser 
Professoren  Dumonthxeb:  In  jeder  Schule  soll  sich  eine  Bade- 
einrichtung befinden;  3.  von  dem  Vertreter  des  Unterrichtsmini- 
steriums Dr.  Tissi]^  und  Dr.  Gibebt  in  Havre:  Für  jeden  Schüler 
ist  eine  Karte  anzulegen,  die  Auskunft  über  seine  körperliche 
Entwickelung  gibt;  Abschrift  dieser  Karte  erhalten  die  Eltern  halb- 
jährlich. 

Der  Yerein  „Allgemeiner  Wiener  Jiigendliort<<  stellt  sich 

die  Aufgabe,  nach  und  nach  in  den  einzelnen  Bezirken  Wiens  Jngend- 
horte,  wie  solche  in  anderen  Grofsstädten  bereits  zahlreich  bestehen, 
für  verwahrloste  Kinder  zu  schaffen,  deren  beide  Eltern  tagsüber  der 
Arbeit  aufser  dem  Hause  nachgehen.  In  diesen  Jugendhorten  sollen 
dreizehn-  bis  vierzehigährige  Knaben  und  Mädchen,  welche  in  aufsichts- 
losem Herumtreiben  einem  Verbrecherdasein  entgegenreifen  und  zugleich 
ihre  .von  Hause  aus  gut  erzogenen  Schulgenossen  sittlich  anstecken, 
verköstigt,  gebadet,  durch  Handfertigkeitsunterricht,  Gartenarbeiten, 
Jugendspiel,  Musik  und  Gesang  zu  charaktervollen,  arbeitsfreadigen 
Menschen  erzogen  und  zu  gesundem  religiösem,  sowie  patriotischem 
Empfinden  geführt  werden.  Der  Mindestbeitrag  der  Mitglieder  beträgt 
1  Krone  pro  Jahr.  Solche  Förderer  der  Jugendhortsache,  welche 
600  Kronen  auf  einmal  spenden,  werden  Gründer. 
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Sehnlbider  in  OsBabrfick«  Dem  Verwaltnngsberichte  dieser 
Stadt  für  1895 — 1896  entnehmen  wir,  daOs  in  zwei  Schulen  mit 
16,  bezw.  14  Klassen  Schnlbäder  eingerichtet  worden  sind.  Die 
£inder,  von  denen  durchschnittlich  55,  bezw.  73  in  einer  Klasse 
sitzen,  baden  halbklassenweise,  und  zwar  sowohl  im  Winter  wie  im 
Sommer  wöchentlich  einmal.  Trotzdem  die  Bäder  freiwillig  sind, 
ist  die  Teilnahme  allgemein.  Die  Befflrchtang,  da(s  dieselben  eine 
Störung  des  Unteiiichts  herbeiführen  könnten,  hat  sich  als  grundlos 
erwiesen,  da  fQr  jedes  badende  Kind  nur  20  bis  25  Minuten  einer 
Schreib-  oder  Lesestunde  wöchentlich  verloren  gehen. 

Wasserklosetts  in  den  Hflnchener  Schulen.   Der  Magistrat 

von  München  hat,  wie  wir  dem  ^Gsdhtsing.*^  entnehmen,  beschlossen, 
in  den  Schulen,  soweit  dies  noch  nicht  geschehen  ist,  Wasserklosetts 
einzurichten.  Nach  den  vom  Oberbaurat  Schwiening  in  der  Ma- 
gistratssitzung am  9.  März  d.  Js.  gemachten  Mitteilungen  sind 
dort  eingehende  Versuche  angestellt  worden,  um  zu  einem  zwcck- 
mäfsigen  Schulklosett  zu  gelangen.  Beim  Trogklosett  ist  es  nicht 
gelungen,  die  diesem  System  anhaftenden  Mängel  zu  beseitigen.  Es 
gelingt  nicht,  in  den  Trögen  den  Wasserstand  so  hoch  zu  halten, 
dafs  die  Exkremente  gänzlich  vom  Wasser  bedeckt  werden  und  der 
Geruch  vollständig  aufhört.  Auch  sind  bei  diesem  System  die  An- 
lage- und  Betriebskosten  höher  als  bei  den  Einzelklosetts.  An  ähn- 
lichen Übelständen  leiden  die  selbstthätig  gespülten  Röhrenklosetts, 
von  denen  eine  Anzahl  ohne  Wasserverschlufs  direkt  an  ein  mit 
Syphon  versehenes  HauptabfOhrungsrohr  angeschlossen  sind.  Auf 
Grund  von  Versuchen  in  der  St.  Annaschule  läfst  sich  nach  Ansicht 
des  Bauamtes  allein  der  Einzelsitz  nacb  englischem  System  ver- 
wenden, wie  er  in  den  meisten  Wohnhäusern  längst  eingeführt  ist. 
Trotzdem  nach  jeder  Sitzung  gespült  wird,  sind  Wasserverbrauch 
und  Betriebskosten  sehr  gering;  das  Gleiche  gilt  von  den  Anlage- 
kosten. Von  Geruch  ist  fast  nichts  zu  merken.  Während  beim 
Trogklosett  die  Ausgaben  für  den  Sitz  einschliefslich  Röhrenleitung 
140  bis  150  «Ai  betragen,  stellt  sich  das  Einzelklosett  auf  nur  120 
bis  130  JMl  Für  das  zweckmäisigste  Klosett  erachtet  das  Bauamt 
das  von  der  Münchener  Firma  Tobias  Fobsteb  &  Co.  in  den 
Handel  gebrachte  Isariaklosett,  dessen  Einführung  vom  Magistrat 
einstimmig  beschlossen  wurde. 

Desinfektion  der  Federn  nnd  Bleistifte  in  den  Sehnlen 

Indianas.  Die  Gesundheitsbehörde  Indianas  hat,  wie  j^Med.  News^  be« 
richten,  bestinunt,  dafs  alle  Schulen  mit  SteriUsierungsapparaten  für 
Schreib-  und  Bleifedern  versehen  werden  sollen.  Die  Apparate  bestehen 
aus  eisernen  Öfen  mit  Gas-,  Gasoline-  oder  Spiritusheizung,  in  welchen 
die  Federn  täglich  einer  Temperatur  von  275^  F.  ausgesetzt  werden. 
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?lmtlt(^e  )Derftt$itn$en. 


Beispiel  der  Banbesehreibung  und  des  Eostenflberscblags  zma 

Vorefltwiirfe  ffir  ein  neues  Sehnlgebände  in  N., 

aufgestellt  von  den  KSniglich  prenfsisehen  Ministerien  der 

geistlieben  n.  s.  w.  Angelegenheiten  nnd  der 

Sffeutlicben  Arbeiten. 

N.  N.,  den 189    . 

1.  Dienstliche  Veranlassung. 

Durch  Verfügung  der  Königlichen  Regierung,  Abteilung  für 
Kirchen-  und  Schulwesen,  vom  ist  der  Unter- 
zeichnete beauftragt  worden,  einen  Vorentwurf  nebst  KostenQherschlag 
zu  einem  für  die  Gemeinde  N.  neu  zu  erbauenden  Schulhause  auf- 
zustellen. 

2.  Bauprogramm. 

Die  jetzige  Zahl  der  schulpflichtigen  Kinder  beträgt  60;  da 
jedoch  die  Gemeinde  stark  im  Wachsen  begriffen  ist,  soll  nacli  An- 
ordnung der  Regierung  das  neu  zu  errichtende  Gebäude  ein  Schul- 
zimmer für  etwa  80  Kinder  (40  Knaben  und  40  Mädchen)  erhalten. 
Aufserdem  soll  in  demselben  eine  Wohnung  fQr  einen  yerheirateten 
Lehrer  mit  Kindern  beiderlei  Geschlechts  vorgesehen  werden. 

Femer  ist  fCLr  die  Errichtung  eines  Abortgebändes,  eines 
Brunnens  und  einer  angemessenen  Umwehrung  des  Grundstückes  zu 
sorgen. 

3.  Beschaffenheit  der  Baustelle  und  des  Baugrundes. 

Als  Baustelle  ist  das  von  der  Gemeindevertretung  in  Vorschlag 
gebrachte,  in  der  Mitte  des  Dorfes  an  der  Hauptstralse  belegene, 
auf  dem  Lageplane  mit  ab  cd  bezeichnete  Grundstück  gewählt,  welches 
eine  ausreichende  Gröfse  von  rund  1 200  qm  und  eine  im  allgemeinen 
günstige  Gestaltung  besitzt.  Nach  seiner  Lage  zu  den  Nachbar- 
grundstücken, im  Schutze  einer  die  starken  Nordostwinde  abwehrenden 
hohen  Baumgruppe  und  wegen  der  Möglichkeit,  das  Schulzimmer  in 
Bezug  auf  die  Himmelsrichtung  günstig  zu  legen,  erscheint  der  Bau- 
platz in  jeder  Beziehung  geeignet  und  empfehlenswert.  Derselbe  ist 
durch  früheren  Erwerb  bereits  in  den  Besitz  der  Gemeinde  gelangt. 

Der  tragfähige,  aus  grobem  Sande  bestehende  Baugrund  liegt 
1,2  m   unter  der  Oberfläche;    die  Fundierung   bietet   daher   keine 
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Schwierigkeiten.  Der  höchste  Wasserstand  des  benachbarten  Mtthlen- 
teiches  befindet  sich  1,0  m  unter  der  im  Entwürfe  angenommenen 
Kellersohle;  nach  den  bei  dem  nachbarlichen  unterkellerten  Wohn- 
hause  des  Büdners  N.  vorliegenden  Erfahrungen  ist  eine  schädliche 
Einwirkung  des  Grundwassers  ausgeschlossen. 

Das  in  seiner  Oberfläche  annähernd  ebene  Grundstück  liegt 
durchschnittlich  0,5  m  über  dem  Pflaster  der  Dorfstra&e,  so  dafs 
sich  für  die  Entwässerung  keine  Schwierigkeiten  bieten. 

Gutes  Trinkwasser  ist  auf  dem  Grundstücke  mit  Sicherheit  zu 
erwarten,  da  es  sich  allenthalben  im  Dorfe  in  leicht  erreichbarer 
Tiefe  vorfindet. 

An  die  Baustelle  und  den  üofraum  schliefst  sich  unmittelbar 
ein  Ackerstück  von  20  a  an,  das  dem  Lehrer  als  Hausgarten  zu- 
gewiesen und  als  solcher  eingefriedigt  werden  soll. 

Zur  landwirtschaftlichen  Nutzung  erhält  der  Lehrer  2  ha  Acker 
und  50  a  Wiese,  worauf  bei  Bemessung  der  Wirtschaftsgebäude  ge- 
rücksichtigt  ist. 

4.  Bauentwurf. 

Die  Stellung  des  Gebäudes  auf  dem  Grundstücke  ist  aus  dem 
Lageplane  ersichtlich. 

Dem  Schulgebäude  liegt  eine  ähnliche  Raumanordnung  zu 
Grunde,  wie  sie  auf  den  Blättern  6  und  8,  Grundrisse  6a  und  8a, 
der  zu  den  Bestimmungen  über  „Bau  und  Einrichtungen  von  länd- 
lichen Volksschulen"  gehörigen  Entwurfsbeispiele  vom  Jahre  1895 
dargestellt  ist. 

Das  Abortgebäude  wird  mit  4  Sitzen  (einem  für  die  Knaben, 
zwei  für  die  Mädchen  und  einem  für  den  Lehrer)  und  4  Pissoir- 
ständen eingerichtet.  Es  liegt  an  der  südlichen  Seite  des  Grund- 
stückes, während  der  Brunnen  an  der  nördlichen  Seite  desselben, 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Lehrerwohnung  vorgesehen  ist. 

Als  Einfriedigung  sind  an  der  östlichen  und  westlichen  Seite 
des  Grundstückes  Lattenzäune  gedacht;  die  beiden  anderen  Seiten 
sind  bereits  durch  nachbarliche  Hecken  abgeschlossen. 

5.  Bauart. 

Das  Fundamentmauerwerk  ist  aus  ortsüblichem  Findlingmaterial 
in  gut  verzwicktem  Verbände  mit  Kalkmörtel  auszuführen.  Die 
obere  Abgleichung  ist  mit  verlängertem  Cementmörtel  zu  bewirken. 
Zur  Abhaltung  aufsteigender  Erdfeuchtigkeit  ist  eine  1  cm  starke 
Lage  von  Gu&asphalt  anzuordnen.  Das  aufgehende  Mauerwerk  ist 
aus  guten  Hartbrandsteinen  in  Kalkmörtel  herzustellen ;  die  sichtbaren 
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Aufsenflächen  sind  mit  ansgesnchten  besseren  Manersteinen  zu  ver- 
blenden und  mit  Kalkmörtel  za  fagen. 

Die  Anssenmanem  des  Kellergeschosses  erhalten,  soweit  sie  in 
der  Erde  liegen,   einen   zweimaligen  Anstrich   mit  heifsem   Godron. 

Der  Fnfsboden  in  den  Yorratsränmen  des  Kellergeschosses  soll 
ans  flachseitigem,  in  der  Waschküche  und  im  Vorflur  aus  hoch- 
kantigem Ziegelpflaster  in  Kalkmörtel  hergestellt  und  mit  yerlftngertem 
Cementmörtel  verfugt  werden;  die  Wände  und  die  Vt  Stein  stark 
auszufahrenden  Gewölbe  im  Keller  werden  gefugt  und  geweibt.  Die 
eisernen  Kappenträger  sind  mit  Mennige  zweimal  gut  deckend  zu 
streichen  und  an  den  Auflagern  sorgfältig  zu  untermauern. 

Sämtliche  Wände  im  Erdgeschofs  werden  mit  Kalkmörtel  ge- 
putzt; die  Wände  des  Schulzimmers  und  des  Yorflures  sollen  auf 
1,50  m  Höbe  mit  Ölfarbe  dreimal,  sonst  mit  Leimfarbe  gestrichen 
werden ;  die  Schullehrerwohnung  erhält  Leimfarbenanstrich,  mit  Aus- 
nahme der  beiden  Wohnstuben,  welche  mit  Tapeten  ohne  Makulatur 
beklebt  werden. 

Die  Decken  sämtlicher  Räume  sind  zu  röhren,  zu  putzen  und 
mit  Kalkfarbe  zu  streichen. 

Die  Schornsteine,  sowie  die  Lüftuugs-  und  Wrasenrohre  sind 
besonders  sorgfältig  mit  dichten  Fagen  zu  mauern.  Die  Schomstein- 
rohre  erhalten  zur  Reinigung  guCseiseme  Schieberthüren,  die  Wrasen- 
rohre schmiedeeiserne  Klappen  mit  leicht  handlicher  Stellvorrichtung. 
Die  freistehenden  Schomsteinköpfe  sind  mit  verlängertem  Cement- 
mörtel zu  mauern  und  zu  fugen.  Die  Balken  sind  gegen  die  Schom- 
steinrohre  durch  doppelte,  in  Verband  gelegte  Dachsteinschichten  zu 
sichern. 

Die  Wasserschläge  der  Fenster  sollen  mit  Rollschichten  aus 
besonders  wetterbeständigem  Material  mit  starkem  Gefälle  abgedeckt 
werden. 

Die  im  Freien  liegenden  Eingangsstufen,  sowie  die  Treppen- 
stufen im  Schulflure  sind  aus  Granit  herzustellen.  Der  FuCsboden 
des  Schulflures  ist  mit  hartgebrannten  Klinkern  hochkantig  in  ver- 
längertem Cementmörtel  zu  pflastern.  Das  Schulzimmer  soll  mit  Eichen- 
holz gedielt  werden ;  alle  übrigen  Räume  des  Erdgeschosses  erhalten 
Dielung  aus  3,5  cm  starkem,  möglichst  astfreiem,  gutem,  gehobeltem 
und   dreimal   geöltem  Kiefemholze   und   5  cm  hohe  Scheuerleiste. 

Die  Kellertreppe  ist  aus  Klinkern  zu  mauern ;  die  Bodentreppe 
soll  mit  6  cm*  starken  Wangen,  2,5  cm  starken  Setzstufen  und 
4,0  cm  starken  Auftritten  aus  gutem  Kiefernholze  hergestellt,  mit 
Traillen  und  Handgriff  einfacher  Art  aus  Elsenholz  versehen  werden. 

Zu  den  Balkenlagen  und  dem  Dachstuhle  ist  gutes  Kiefernholz, 
vorzugsweise  Kern-  und  Krenzholz,  zu  verwenden.   Die  Wechsel  sind 
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aas  Ganzholz  herzastellen.    Die  Balkenlagen  sind  dnrch  das  nötige 
Eisenzeug  sacbgemäls  zu  verankern. 

Sämtliche  Lagerhölzer  müssen  Krenzhölzer  sein  und  mit  Kar- 
bolineum  gestrichen  werden.  In  den  nicht  unterkellerten  Räumen 
ist  das  Erdreich  mit  einer  Ziegelflachschicht  abzupflastem.  Die 
kleinen  Mauerpfeiler,  welche  zur  Aufnahme  der  Lagerhölzer  dienen, 
sind  mit  doppelter  Dachpappe  abzudecken.  Für  Lüftung  des  Hohl- 
raumes unter  dem  Fufsboden  ist  zu  sorgen. 

Die  Einschubdecken  sind  als  Windelboden  herzustellen,  wobei 
auf  dichten  Maueranschlufs  besonders  zu  achten  ist. 

Das  Dach  ist  als  doppeltes  Ziegeldach  auf  Lattung  einzudecken. 
Zur  Beleuchtung  des  Dachbodens  sind  im  ganzen  5  liegende  gufs- 
eiserne  Dachfenster  anzuordnen. 

Die  Giebelstube  erhält  eine  gerohrte  und  geputzte  Decke  und 
einen  3,5  cm  starken,  kiefernen,  gehobelten  und  geölten  Fu&boden. 
Die  Wände  werden  geputzt  und  mit  Ealkfarbe  gestrichen. 

Der  Fufsboden  im  Bodenräume  soll  aus  rauhen,  2,5  cm  starken, 
kiefernen,  gesäumten  Brettern  hergestellt  werden. 

Die  Thüren  im  Kellergeschosse  smd  als  Bretterthüren  mit  Quer- 
und  Strebeleisten  aus  Kiefernholz  herzustellen,  mit  schmiedeeisernen 
Langbändern,  Haspen,  Kastenschlofs  und  Drücker  zu  versehen  und 
dreimal  zu  ölen.  Alle  übrigen  Thüren  sind  als  4  oder  6  Füllungs- 
thüren  mit  3,5  cm  starkem  Rahm  werke,  Bekleidung  und  Schwell- 
brett aus  Kiefernholz  herzustellen,  mit  eisernen  Thürbändern,  Ein- 
steckschlols  und  eisernem  Drücker  zu  yersehen,  sowie  dreimal  mit 
Ölfarbe  zu  streichen.  Die  Thür  zum  Schulzimmer  erhält  eine  ge- 
hobelte Bohlenzarge. 

Die  Hausthüren  sind  aus  4  cm  starkem  Rahmwerke  von  Kiefern- 
holz nach  Zeichnung  herzustellen,  mit  schmiedeeisernen  Thürbändern, 
starkem  Einsteckschlosse  mit  eisernem  Drücker  zu  versehen  und 
dreimal  mit  Ölfarbe  zu  streichen. 

In  die  Gehrungen  des  Rahmwerkes  aller  Thüren  sind  Metall- 
fedem  einzulegen. 

Die  Fenster  sind  mit  3  cm  starkem  Rahmen  und  mit  4  cm 
starken  Flügeln  aus  Kiefernholz  so  zu  konstruieren,  dafs  die  Breite 
des  Holzwerkes  im  Interesse  reichlicher  Lichtgewinnung  möglichst 
eingeschränkt  wird.  Mit  Rücksicht  auf  die  klimatischen  Verhältnisse 
sind  Doppelfenster  erforderlich.  Der  Beschlag  soll  aus  schmiede- 
eisernem Ruderverschlusse,  Yorreibem  an  den  oberen  Flügeln, 
schmiedeeisernen  Fensterbändem  und  eingelegten  Scheinecken  be- 
steben, bei  jedem  Fenster  des  Schulzimmers  ist  einer  der  oberen 
Flügel  zum  Kipi)en  nach  innen  einzurichten.  Zum  Feststellen  der 
Fenster  in  geöffnetem  Zustande  sind  geeignete  Vorrichtungen  zu  treffen. 

SchnlfftiundhtlUpfleg«  X.  41 
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Za  den  Yerglasungen  ist  halbweifses  einfaches,  im  Scholzimmer 
anderthalbfaches  rheinisches  Glas  zu  verwenden. 

Die  Heizung  des  Gebäudes  soll  durch  Kachelöfen  erfolgen. 

Der  Ofen  im  Schulzimmer  soll  eine  Gröfse  von  3  zu  5  zu  10 
Kacheln  und  einen  eisernen  Einsatz  erhalten;  die  Öfen  in  den  Wohn- 
zimmern sollen  2Vs  zu  4  zu  8  Kacheln,  alle  übrigen  2Vs  zu  3Vs 
zu  b  Kacheln  grofs  werden.  Die  Kochmaschine  erhält  eine  Zwei- 
lochplatte, Bratofen  und  Wasserkasten.  Vor  allen  Öfen  sind  Yor- 
bleche  anzubringen.  Der  Waschherd  ist  aus  guten  Hartbrandsteineu 
aufzumauern. 

Die  Räucherkammer  soll  doppeltes,  in  Lehm  verlegtes,  flaches 
Ziegelpflaster  und  eine  mit  Eisenblech  beschlagene  Holzthür  erhalten. 
Die  Öffnungen  zur  Zuführung  und  Ableitung  des  Rauches,  sowie  der 
Frischluft  sind  mit  Stellklappen  zu  versehen. 

Die  Decke  soll  aus  einer  doppelten,  in  Lehm  gelegten,  durch 
Eisen  unterstützten  Dachsteinschicht  gebildet  und  mit  einem  Lehm- 
scblage  abgedeckt  werden.  Zum  Aufhängen  der  Räucherwaren  sind 
2  eiserne  Stangen  einzumauern. 

Um  das  Gebäude  herum  ist  ein  1  m  breites  Traufpflaster  aus 
Feldsteinen,  dessen  Fugen  mit  Cementmörtel  zu  vergiefsen  sind, 
anzulegen. 

Der  Hofraum  ist  nach  vorgeschriebenem  Gefälle  einzuebnen 
und  unter  mäfsigem  Lehmzusatze  zu  bekiesen. 

Das  Abortgebäude  ist  im  Mauerwerke  genau  so  wie  das  Haupt- 
gebäude herzustellen.  Die  Grube  ist  aus  Klinkern  mit  verlängertem 
Cementmörtel  vollfugig  zu  mauern  und  mit  einem  Thonschlag  nach 
Zeichnung  zu  ummanteln.  Alles  Holzwerk  des  Gebäudes  ist  zu 
hobeln  und  mit  Ölfarbe  dreimal  deckend  zu  streichen.  Das  Dach 
ist  als  Doppelpappdach  herzustellen.  Die  Grubenöffnung  ist  mit  6  cm 
starken,  mit  Karbolineum  zu  streichenden  Bohlen  abzudecken.  Die 
Holzpfosten  sind,  soweit  sie  in  der  Erde  stehen,  anzukohlen. 

Der  Brunnen  ist  als  eiserner  Röhrenbrunnen  herzustellen. 

Die  Umwährungen  sind  nach  Zeichnung  aus  eichenen  Pfosten 
mit  Abdeckbrett,  kiefemen  Querriegeln  und  aufgenagelten  Latten 
herzustellen.  Das  Holzwerk  erhält  Karbolineumanstrich ;  die  Pfosten- 
füfse  sind  anzukohlen.  Für  die  Einfriedigung  des  Hausgartens  ist 
eine  lebende  Hecke  in  Aussicht  genommen. 

6.  Zeit  der  Herstellung. 

Die  Bauausführung   kann   im   Frühjahre  beginnen,    die 

Bauzeit  wird  etwa  9  Monate  betragen;  jedoch  ist  die  Ingebrauch- 
nahme des  Gebäudes  zweckmäfsig  bis  zu  dem  kommenden  Frühjahre 
zu  verschieben. 
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7.  Überschlägliche  Kostenberechnung. 

Die  bebaute  Grundfläche  beträgt  qm,  wovon  qm 

unterkellert  sind,  der  umbaute  Raum  cbm. 

Der  Einheitspreis  ist  nach  den  bei  benachbarten  Bauausfüh- 
rungen ähnlicher  Art  (Schule  zu  N 41  für  1  cbm,  Forst- 
aufsehergehöft zu  N M.  für  1  cbm)  gemachten  Erfahrungen 

auf  tMh  für  1  cbm  anzunehmen.     Es  berechnen   sich   danach 


die  Kosten  für  das  Schulgebäude  auf  .  . 
Hierzu  treten  die  Kosten 

für  das  Abortgebäude  mit 

„    die  Wirtschaftsgebäude  mit 

ümwährungen  mit 

Bodenebnung  und  Bekiesung  mit 
den  Brunnen  mit 


w 


7) 


Mk 


n 


7) 


JL 


Die  Gesamtkosten  betragen  demnach .  .  . 
Hiervon  entfallen  auf  den  Beitrag  des  Fiskus  als  Patron  (Guts- 
herr) nach  beigefügter  Berechnung A;  die  Hand-  und  Spann- 
dienste, welche  die  Gemeinde  in  natura  zu  leisten  beabsichtigt,    be- 
tragen nach  beigefügter  Berechnung  M.     Mithin   verbleiben 

noch  an  Baukosten  M. 

Zur  Bestreitung  derselben  hat  die  Gemeinde  eine  Staatsbeihilfe 
erbeten. 

Der  Königliche  Kreisbauinspektor. 

N.  N. 
Berlin,  den  30.  März  1897. 


Der  Minister 
der  geistlichen  u.  s.  w. 
Angelegenheiten. 
(Gez.)  Bosse. 
An 
sämtliche  Königliche  Regierungen. 
M.  d.  g.  A.  ü.  ni.  E.  1400. 
M.  d.  öfftl.  Arb.  HL  4410. 


Der  Minister 

der  öffentlichen  Arbeiten. 

(Gez.)  Im  Auftrage : 

Schultz. 


VerfBgniig  des  KQnigliclieii  Promzialscliiilkolleginms 

zu  KQnigslberg  i.  Pr., 
betreffend  Oesnndlieitsatteste  fßr  Seminaraspiranten. 

Königsberg,  den  25.  Mai  1897. 

Die  Kreisphysiker  und  Kreiswundärzte  der  hiesigen  Provinz 
sind  von  den  Herren  Kegierungspräsidenten  zu  Königsberg  und 
Gunbinnen    auf   unser  Ersuchen  angewiesen,    id   den   Gesundheits- 
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ältesten  für  Seminaraspiranten  stets  zam  Ausdrucke  zu  bringen,  ob 
die  betreffenden  Schüler  an  einer  kontagidsen  Augenkrankheit  leiden 
oder  nicht.  Indem  wir  Sie  hiervon  in  Kenntnis  setzen,  beauftragen 
wir  Sie,  künftig  nur  solche  Zöglinge  zur  Entlassungs-,  beaw.  Seminar- 
aufnahmeprüfung  anzumelden,  welchen  seitens  des  zuständigen  Kreis- 
physikus  kurz  vor  der  Prüfung  bescheinigt  wird,  da&  sie  völlig 
gesund  sind  und  insbesondere  an  einer  kontagiösen  Augenkrankheit 
nicht  leiden. 

Hierbei  bringen  wir  in  Erinnerung,  dafs  schon  bei  der  Auf- 
nahme von  Schülern  in  die  Präparandenanstalten  durch  Zeugnisse 
der  zuständigen  Kreisphysiker  festzustellen  ist,  ob  sie  gesund  sind, 
dafs  aber  für  den  Lehrerberuf  körperlich  untaugliche  Schüler  in  die 
Präparandenanstalten  nicht  aufgenommen  werden  dürfen. 

An 
die  Herren  Vorsteher  der  Präparanden- 
anstalten zu  Braunsberg,  Friedland  i.  Ostpr., 
Friedrichshof  i.  Ostpr.,  Hohenstein  i.  Ostpr., 
Johannisburg,  Lötzen  und  Pillkallen. 

Vorstehende  Abschrift  übersenden  wir  Ihnen  zur  Kenntnisnaanne 
und  gleichmälsigen  Beachtung  bei  den  Seminaraufhahmeprflfungen. 

Königliches  Provinzialschulkollegium. 
(Gez.)  Maubach. 
An 
sämtliche  Königliche  Seminardirektoren 
in  der  Provinz  Ostpreufsen. 
S.  2762. 

Rundsclireibeii   des  Magistrates   von  Wien  an  die   dortigen 

Ärzte  bezfiglieh  des  epidemischen  Auftretens  ron  Bindehaut- 

entzfindnng  der  Angen  unter  den  Schulkindern. 

In  jüngster  Zeit  wurde  in  einer  Gremeinde  Niederösterreichs 
das  epidemische  Auftreten  einer  Bindehautentzündung  vorwiegend 
unter  den  Schulkindern  beobachtet,  als  deren  Ursache  bei  der  bak- 
teriologischen Untersuchung  des  Sekretes  der  Bindehaut  der  Diplo- 
cöccus  pneumoniae  ermittelt  wurde. 

Der  Verlauf  dieser  Erkrankung  ist  durchweg  als  ein  gutartiger 
zu  bezeichnen.  Anftnglich  sind  die  Erscheinungen  eines  mä&igen 
Katarrhes  vorwaltend,  im  weiteren  Verlaufe  treten  Ödeme  des  Ober- 
lides, Schwellung  der  halbmondförmigen  Falte  und  der  Ganmcok, 
sowie  Hyperämie  der  Lidbindehaut  und  des  Übergangsteiles  auf, 
welcher  letztere  häufig  einen  eigentümlichen  bläulichen  Glanz  zeigt 
In  schwächeren  Fällen  ist  nur  vermehrte,   mit  spärlichem  Exsudate 
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gemischte  Thränensekretion  Torhanden,  in  seltenen,  schweren  Fällen 
ist  das  Sekret  dicker,  gelblich.  Die  Heilung  erfolgt  m  8  bis 
14  Tagen. 

Im  Hinblicke  anf  die  Möglichkeit  einer  Yerwechselnng  der 
geschilderten  Bindehantentzündong  mit  Trachom  nnd  mit  Rücksicht 
auf  die  bei  den  Krankheiten  za  treffenden  wesentlich  verschiedenen 
Maikregeln  zur  Hintanhaltung  der  Weiterverbreitnng  werden  Euer 
Wohlgeboren  zufolge  Erlasses  der  k.  k.  niederösterreichischen  Statt* 
halterei  vom  3.  Mai  1897,  Z.  37  451,  auf  diese  Krankheitsform 
aateerksam  gemacht  nnd  verpflichtet,  bei  eventuellem  epidemischen 
Auftreten  derselben  sofort  die  Anzeige  an  das  Stadtphysikat  in 
der  üblichen  Weise  zu  erstatten. 


yerfonalte«. 


Die  Schulräte  Professor  Hennig  in  Koblenz  und  Stebnkopf 
in  Kassel,  sowie  der  Direktor  des  Friedrich -Wilhelmsgymnasiums 
Dr.  JÄGEB  in  Köln  haben  den  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat, 
die  Kreisschulinspektoren  Mundt  in  Jülich,  Dr.  Esseb  in  Malmedy 
nnd  Pi«ATSCH  in  Ostrow  den  Titel  Schidrat  erhalten. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  med.  et  phiL 
H.  Obiesbagh  in  Mülhausen-Basel,  wurde  zum  korrespondierenden 
Mitglied  der  Soci^t^  de  m6decine  von  Gent  ernannt. 

Es  ist  verliehen  worden:  der  Stern  von  Rumänien  dem  Mini- 
steriabrat  Dr.  E.  KüSf  Rittbb  von  Dübbäv  in  Wien ;  der  Königlich 
preuüsische  Kronenorden  H.  Klasse  unserem  verehrten  Mitarbeiter, 
Herrn  Provinzialschubrat  Geheimem  Regierungsrat  Dr«  Lahmeyeb 
in  Kassel;  der  Kronenorden  HI.  Klasse  dem  Kreisphysikus  Geheimem 
Sanitätsrat  Dr.  Wolff  in  Sprottau  und  dem  Gymnasialdirektor 
Dr.  Duden  in  Hersfeld;  der  Kronenorden  IV.  Klasse  dem  Rektor 
der  Mädchenmittelschule  Amelunok  in  Kassel  nnd  dem  Rektor 
Schanze  in  Eschwege;  der  rote  Adlerorden  HI.  Klasse  mit  der 
Schleife  dem  Provinzialsdiulrat  Geheimem  Regienuigsrat  Dr.  Deitebs 
in  Koblenz;  der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  den  Kreisphysikem 
Medizinalrat  Professor  Dr.  Ungab  in  Bonn,  Geheimem  Sanitätsrat 
Dr.  Nel8  in  Bitbarg,  Sanitätsrat  Dr.  Bband  in  Geldern,  Sanititsrat 
Dr.  Hbthis  in  Beckum,  Saaitätsrat  Dr.  Mumh  in  Gelnhansea;  den 
Gymnasialdirdctoren  Professor  Dr.  Simon  in  Frankfurt  a.  M.,  Pro- 
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fessor  Dr.  ScHWBRiNa  in  Dflren  nnd  Dr.  Wi&sel  in  Köln,  dem 
Realgymnasialdirektor  Dr.  Böbneb  in  Elberfeld,  dem  Oberrealschnl- 
direktor  Professor  Dr.  Hölscheb  in  Bonn,  dem  Direktor  des  Pro- 
gymnasinms  nnd  der  Realschule  Dr.  Schulze  in  Homburg  v.  d. 
Höhe,  dem  Direktor  des  Realprogymnasiums  Schnlrat  Professor 
Dr.  Ebebsbach  in  Arolsen,  dem  Direktor  des  Realprogymnasiums 
Dr.  Bebgmann  in  Fulda,  dem  Direktor  der  Realschnle  und  der 
höheren  Mädchenschule  der  israelitischen  Religionsgesellschaft  Dr. 
HiBSCH  in  Frankfurt  a.  M.,  dem  Direktor  der  Elisabethschule  nnd 
des  Lehrerinnenseminars  Dr.  Rehobk  ebendaselbst,  dem  Direkter  der 
höheren  Mädchenschule  Nohl  in  Neuwied,  dem  Seminardirektor 
LOTZ  in  Dillenburg,  den  Kreisschulinspektoren  Schulräten  Bbanden- 
bebg  in  Köln,  Dr.  Kelleb  in  Aachen,  Kblleteb  in  Mayen, 
Klein  in  Boppard  und  Dr.  Wessig  in  Kleve;  der  Adler  der  Ritter 
des  Königlichen  Hausordens  von  Hohenzollem  dem  Provinzialschnlrat 
Dr.  Paehlbb  in  Kassel  und  dem  Direktor  des  Kaiser  Friedrichs- 
gymnasinms  Professor  Dr.  Habtwig  in  Frankfurt  a.  M.;  das 
Kommandeurkreuz  des  Fürstlich  bulgarischen  Civilverdienstordens 
dem  Schulrat  Geheimem  Regierungsrat  Leyebeühn  in  Hildesheim; 
das  Ritterkreuz  des  Franz  Josephordens  dem  Bezirksarzt  a.  D.  und 
Honorarphysikus  des  Komoruer  Komitates  Dr.  J.  Menich;  der 
türkische  Mani^orden  UI.  Klasse  unserem  geschätzten  Mitarbeiter, 
Herrn  Privatdocenten  Dr.  Theodob  Weyl  in  Berlin. 

In  den  k.  k.  obersten  Sanitätsrat  wurden  fflr  die  nächste  drei- 
jährige Funktionsperiode  wiedergewählt  die  bisherigen  ordentlichen 
Mitglieder :  Hofrat  Professor  E.  Albbbt,  Hofrat  Professor  K.  BÖHM, 
Hofrat  Professor  G.  Bbaün,  Hofrat  Professor  Dbasche,  Professor 
M.  Gbubeb,  der  inzwischen  verstorbene  Hofrat  Professor  E.  VON 
Hofmann,  Oberstabsarzt  F.  Kbatsghmbb,  Hofrat  Professor  £. 
Ludwig,  Professor  St.  Polansky,  Hofrat  Professor  A.  Vogl,  Pro- 
fessor Weighselbaum,  Hofrat  Professor  Widebhofeb,  Reichsrats- 
abgeordneter Dr.  G.  VON  WiBDEBSPBBG,  Hofrat  Professor  R.  Chbobak, 
Professor  S.  Exneb  und  der  Direktor  des  allgemeinen  Wiener 
Krankenhauses  Dr.  V.  MüCHA;  zu  ausserordentlichen  Mitgliedern 
wurden  ernannt :  Sektionsrat  Dr.  J.  Daimeb,  Hofrat  Fbanz  Ritter 
VON  Gbubbb,  Apotheker  Dr.  A.  Hellmann,  Sektionschef  Dr.  von 
Inama-Stebnegg,  Apotheker  A.  Kbemel  und  Sektionsrat  6.  Spbbe. 

Es  sind  ernannt  worden:  der  ältere  Arzt  des  St.  Petersburger 
Witwenhauses,  Konsultant  des  Olgahospitals  und  Arzt  des  Alexander- 
instituts in  St.  Petersburg,  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  Jeneo,  zum 
konsultierenden  Arzt  für  innere  Krankheiten  bei  den  St.  Petersburger 
Lehranstalten  des  Ressorts  der  Kaiserin  Maria  mit  Belassung  in 
seinen  bisherigen  Stellungen;    der   Direktor  der  Ritterakademie  in 
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Bedburg  Dr.  Diehl  zum  Direktor  des  katholischen  Gymnasiams  in 
Glogan;  der  Gymnasialoberlehrer  Dr.  Rausch  in  Jena  znm  Rektor 
der  Lateinischen  Hanptschule  und  Kondirektor  der  Franckeschen 
Stiftungen  in  Halle  a.  S. ;  Professor  Dr.  ROsslbb  am  Realgymnasium 
in  Celle  zum  Direktor  dieser  Anstalt ;  der  Oberlehrer  am  Gymnasium 
in  Bautzen  Dr.  YollPRECHT  zum  Direktor  des  Realgymnasiums  in 
Zwickau;  G^'mnasialoberlehrer  Dr.  Goossens  in  M.- Gladbach  zum 
Direktor  des  in  Umwandlung  zu  einer  Realschule  begriffenen  Real- 
progymnasiums in  Dülken;  Professor  Wüem  zum  Direktor  der 
Realschule  in  Rakonitz;  Privatdocent  Dr.  Meumann  an  der  Uni- 
versitÄt  Leipzig  zum  aufserordentlichen  Professor  der  Philosophie 
und  Pädagogik  an  der  Universität  Zürich;  unser  verehrter  Mit- 
arbeiter, Herr  diplomierter  Architekt  Karl  Hinträger  in  Wien, 
zum  aufserordentlichen  Professor  an  der  technischen  Hochschule 
daselbst;  die  Bezirksärzte  Dr.  Bartholomäus  Dreschniqg  in 
Villach,  Dr.  RüDOLP  Sadnik  in  Pettau  und  Dr.  Ferdinand 
Obtulowicz  zu  Oberbezirksärzten  in  Kärnten,  bezw.  in  Steiermark 
and  Galizien;  die  Sanitätskoncipisten  Dr.  Franz  Kohloruber,  Dr. 
Richard  Lasch  und  Dr.  Johann  Li^mann  zu  Bezirksärzten; 
praktischer  Arzt  Dr.  Zimmer  in  Berlin  zum  Bezirksphysikus  des 
dortigen  IV.  Bezirksphysikates ;  Dr.  Vergniaud  zum  Arzt  des 
grofsen  und  Dr.  Carade  zum  Arzt  des  Ideinen  Lyceums  von  Brest. 

Zu  gleicher  Stellung  wurden  versetzt:  Direktor  Dr.  Jungels 
vom  katholischen  Gymnasium  in  Glogau  an  das  Matthiasgymnasium 
in  Breslau ;  Gymnasialdirektor  Dr.  Heussner  von  Tauberbischofsheim 
-  nach  Baden;  Oberbezirksarzt  Dr.  Stephan  Gellner  von  Kaaden 
nach  Saaz;  die  Bezirksärzte  Dr.  Ferdinand  MALEOWSEt  von 
Neubyd*ow  nach  Pisek,  Dr.  Leopold  Bloch  von  Senftenberg  nach 
Neubydiow,  Dr.  FRANZ  Scholz  von  Braunau  nach  Kaaden,  Dr. 
Joseph  König  von  Graslitz  nach  Braunau. 

Am  1.  Oktober  d.  Js.  waren  25  Jahre  verflossen,  seitdem  unser 
geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Wirklicher  Rat  G.  H.  Weber  in 
Manchen,  als  Vorstand  der  bayrischen  Centraltumlebrerbildungsanstalt 
wirkt;  aufserdem  ist  er  25  Jahre  Turnlehrer  an  der  Königlichen 
Ereislehrerinnenbildungsanstalt,  sowie  an  dem  Institut  der  englischen 
Fräulein  zu  Nymphenburg. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten :  Oberphysikus  Professor  L.  Ger- 
hardt in  Budapest  wegen  andauernder  Krankheit  und  Gymnasial- 
direktor F.  H.  Frühe  in  Baden,  letzterer  unter  Ernennung  zum 
Geheimen  Hofrat. 

Es  sind  gestorben :  Seminardirektor  Schulrat  Weiss,  Decernent 
för  das  katholische  Schulwesen  bei  der  Erfurter  Regierung,  in 
Heiligenstadt ;  der  Direktor  des  Mustergymnasiums  Georg  Wolf  in 


648 

Budapest ;  Dr.  Brenneckb,  Direktor  des  Gymnasiums  in  Marienbarg, 
zu  Magdeburg-Sudenbarg;  der  Direktor  der  I.  Realschule  Professor 
Dr.  WiLHBLM  GBRBERBiNa  in  Berlin;  der  Direktor  der  höheren 
Bürgerschule  Hbrick  in  Breda;  Gewerbeschuldirektor  Dr.  Lackb- 
HANN  in  Barmen ;  der  Direktor  der  landwirtschaftlichen  Schule  JoiST 
in  Geilenkirchen;  Kreisphysikus  Geheimer  Sanitfitsrat  Dr.  Gsaber 
zu  Kreuzburg  i.  O.-Schl. ;  Oberamtsphysikus  a.  D.  Sanitätsrat  Werk 
in  Haigerloch;  Turnlehrer  Fr.  L.  Schmidt  in  Pirna. 


ftttetftttir- 


Besprechungen. 

Dr.  Emil   Kraepelin,    Professor    der  Psychiatrie   in    Heidelberg. 

Zur  Überbfirdmigsfrage.    Jena,  1897.    Gustav  Fischer.  (41  8. 

8<>.  JM. .  0,76.) 

Nachdem  die  ÜberbQrdung  vor  mehr  als  zehn  Jahren  die 
Schulen  in  einige  Aufregung  Tersetzt  hatte,  sind  einzelne  Schutz- 
mafsregeln  gegen  dieselbe  getroffen  worden,  und  dann  hat  man  ohne 
weiteres  behauptet,  es  bestehe  kein  Grund  zu  den  Klagen  mehr,  ja, 
die  Sache  selbst  sei  nur  eine  Erfindung  der  Arzte,  und  eigentlich 
könne  man  jetzt  bloüs  von  UnterbOrdung  spredien.  So  hat  Eraepelins 
Schrift  aber  geistige  Arbeit,  die  jetzt  in  zweiter  Auflage  erschienen 
ist,  heftige  Angriffe  erfahren.  Vor  allem  hat  man  ihr  entgegen- 
gehalten, dafs  Arbeiten,  wie  er  sie  zur  experimentellen  Untersnchnng 
der  Ermüdungsfaktoren  und  der  Ermfldungsgrenzen  von  den  Ver- 
suchspersonen habe  vornehmen  lassen,  in  der  Schule  nie  oder  nie 
in  dieser  Art  und  Anordnung  vorkämen.  Dieser  Einwurf  beweist 
zunächst  nur,  dafis  di^nigen,  die  ihn  erhoben  haben,  vom  Wesen 
des  Experiments  keine  rechte  Kenntnis  haben.  Das  Experiment  ist 
eben  eine  künstliche  Veranstaltung,  um  gewisse  Wirkungen  zu  er- 
zielen und  zu  beobachten.  Man  mu(s  dasselbe  fast  immer  unter 
anderen  Verhältnissen  vornehmen,  als  sie  in  der  Natur  und  Wirk- 
lichkeit beim  Auftreten  der  gleichen  Kräfte  sich  finden;  denn  sonst 
VSJ&t  sich  ein  induktiver  Schluls  in  den  meisten  Fällen  nicht  ziehen. 
Sache  der  Pädagogen  wäre  es  gewesen,  was  der  Naturforscher 
beobachtet  hat,  auf  die  Schnlverhältnisse  zu  reduzieren. 

Kraepslin  antwortet  mm  anf  diese  Einwürfe  und  stellt  an 
die  Schulen  die  Forderung,  daCs  sie  selbst  Untersuchungen  ansteUea. 
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Ein  Irrtum  sei  es,  wenn  man  glaube,  durch  Wechsel  der  Arbeit  der 
Ermüdung  wirksam  begegnen  zu  können;  denn  es  sei  alle  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden^  daHs  letztere  nie  lokal  begrenzt  sei.  Viel- 
fach verwechsle  man  auch  Müdigkeit  mit  Ermüdung»  Gegen 
die  letztere  allerdings  könne  durch  Wechsel  der  Arbeit  einiges  ge- 
schehen. Indessen  müsse  hierbei  auch  der  willkürliche  „An- 
trieb^ in  Eechnung  gezogen  werden,  den  eine  neue  Arbeit  immer 
yeranlasse,  wenn  er  auch  nur  yon  kurzer  Dauer  sei. 

Man  hat  Keaepeliks  Versuchen  Öde  und  Einförmigkeit 
vorgeworfen.  Das  spricht  nicht  gegen  sie;  sie  geben  Schlüsse  auf 
die  Leistungsfähigkeit  durch  die  Schnelligkeit  der  Arbeit,  von  der 
die  Güte  derselben  doch  wieder  abhängt. 

Die  Übung  verringert  die  Ermüdbarkeit,  hebt  eie  aber  nicht 
auf.  Es  ist  darum  erforderlich,  ihr  gegenüber  das  zulässige  Ma& 
der  Arbeit  festzustellen.  Hierbei  bleibt  es  freilich  merkwürdig,  dab 
längere  Pausen  nur  nach  längerer  und  schwererer  Arbeit  Erholung 
bringen,  sonst  aber  die  Leistung  eher  herabsetzen. 

Es  wäre  aber  notwendig,  Versuche  für  eine  ganze  Beihe 
von  Tagen  einzurichten,  um  zu  beurteilen,  ob  nicht  Reste  von 
anscheinend  ausgeglichener  Ermüdung  zurückgeblieben  sind.  Vielleicht 
geben  hierfür  die  Ergographenkurven  von  Kemsies  einen  Anhalt. 
Dieselben  stellen  fest,  dafs  die  Schularbeit  die  Muskelleistung  herab- 
setzt, am  stärksten  Turnen  und  Mathematik,  am  wenigsten  Dis- 
ciplinen  mit  erzählendem  Inhalt,  in  mittlerem  Grade  der  Sprach- 
unterricht. Kemsies  hat  hierbei  nun  die  Beobachtung  gemacht, 
daiä  in  einzelnen  Fällen  eine  dauemdei  erst  nach  Tagen  sich  aus- 
gleichende Ermüdung  eingetreten  war.  Bei  dieser  Gelegenheit  gibt 
Kaaepelin  einige  Andeutungen  über  neuere  Versuchsmethodea 
von  Eelleb,  Ebbinohaüs  und  Tsljatnik.  Einen  grofsen  Wert 
mifst  er  den  bekannten  Experimenten  und  Messungen  von  Gbebs- 

BACH   zu. 

Die  Ergebnisse  der  ERAEPELiNschen  Erörterungen  lassen  sich 
dahin  zusammenfassen:  1.  Der  Übungsfaktor  bedarf  noch  genauere 
Untersuchung  und  Berechnung;  2.  die  Lebensalter  verhalten  sich  ver- 
schieden der  Ermüdbarkeit  gegenüber;  3.  die  Unterrichtszeiten  müssen 
gewissenhafter  abgemessen  und  gewertet  werden. 

Sdiulmänner,  welche  die  ganze  weitschichtige  Litteratur  der 
Ermüdung  nicht  haben  verfolgen  können,  mögen  auf  diese  neueste 
Schrift  des  Verfassers  hingewiesen  werden,  welche  die  Fragepunkte 
mit  gro&er  Klarheit  darlegt. 

Oberschuhrat  Geheimer  Hofrat 
Dr.  phil.  E.  von  Sallwübk  in  Karlsruhe. 
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Dr.  Adolf  Steiqeb,  Augenarzt  in  Zürich.  Astigmatismas  und 
Sehnl6.  Schnlhygienische  Studie.  Separatabdmck  aus  dem 
Korrespondenzblatt  für  Schweizer  Ärzte,  1897,  No.  10.  Bern, 
1897.  (10  S.  8^) 

^Wer  in  der  Schule  Prophylaxis  treiben  will,  der  mufs  die 
verhängnisvollen  Faktoren  so  früh  wie  möglich  wegzuschaffen  suchen.*' 
„Nun  liegt  es  ja  auf  der  Hand,  und  es  wird  auch  allgemein  zu- 
gegeben, dafs  bei  sonst  gleichen  Yorausset^]U)gen  ein  schlecht  sehendes 
Auge  gröfsere  Gefahr  läuft,  während  der  ganzen  Periode  des  Wachs- 
tums und  der  körperlichen  Entwickelung  bleibende  oder  vorüber- 
gehende Schädigungen  zu  erfahren,  als  ein  gutes  Auge.** 

Es  hätte  wohl  nicht  dieser  ein  wenig  gezwungenen  Motivierung 
der  vorliegenden  Arbeit  bedurft,  denn  sie  ist  auch  vom  rein  theo- 
retischen Standpunkte  aus  sehr  interessant  und  dankenswert. 

Infolge  amtlicher  Verfügung  werden  in  Zürich  alle  Kinder,  die 
(mit  durchschnittlich  6 — 7  Jahren)  in  die  erste  Primarschulklasse  ein- 
treten, auf  die  Funktion  ihrer  Augen  und  Ohren  geprüft,  und  zwar  er- 
mittelt zunächst  der  Lehrer  diejenigen,  welche  volle  Sehschärfe  be- 
sitzen. Die  übrigen  gehen  zum  Specialisten,  also  zu  Herrn  Dr.  Steiger, 
und  „zwar  werden  hier  ganz  selbstverständlich  alle  schlechtsehenden 
Kinder  mit  dem  Ophthalmometer  untersucht,  da  statistische  Unter- 
suchungen ohne  objektive  Messung  des  Astigmatismus  heutzutage  als 
wertlos  bezeichnet  werden  müssen"  ;  dies  ist  wenigstens  die  Meinung 
Dr.  STEiaEBs. 

Unter  6267  Schülern  dreier  aufeinander  folgender  Schuljahre 
befanden  sich  936  (15,5%),  welche  auf  diese  Weise  zur  special- 
ärztlichen Prüfung  gelangten.  Hierbei  wurde  ermittelt,  aus  welcher 
Ursache  die  Sehschärfe  herabgesetzt  war.  Steiger  rechnet  nach 
Augen  und  nicht  nach  Individuen. 

Als  häufigste  Ursache  ergab  sich  Astigmatismus.  Es  litten 
777  Augen  =  49,5%  daran,  wobei  nur  diejenigen  gezählt  wurden, 
welche  die  Herabsetzung  ihrer  Sehschärfe  ausschliefslich  oder  vor- 
wiegend diesem  Fehler  verdankten.  Zunächst  folgte  Hypermetropie 
mit  188  Augen  =  12%;  natürlich  kamen  hier  nur  hohe  Grade  in 
Betracht.  Sodann  ist  Accommodationskrampf  bei  110  Augen  = 
7%,  Myopie  bei  105  Augen  =  6,7%  zu  nennen.  Mit  kleineren 
Zahlen  figurieren  Schielen,  Schwachsichtigkeit  (Amblyopie),  Homhaut- 
flecke  und  die  Gruppen  der  Varia  und  der  unsicheren  Resultate. 

Unter  12000  untersuchten  Augen  hatten  1570  herabgesetzte 
Sehschärfe,  und  daran  trug  in  der  Hälfte  aller  Fälle  Astig- 
matismus die  Schuld.  Von  diesen  777  Augen  besafsen  662 
einen    Astigmatismus  von   wenigstens  2  Dioptrien,   über  300  hoch- 
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gradigen  Astigmatismus  und  nicht  weniger  als  54  einen  Astigmatis- 
mus von  4 — 4,75  Dioptrien. 

Die  Herabsetzung  der  Sehschärfe  war,  worüber  die  Tabellen 
näheren  Aufschlnls  geben,  oft  eine  höchst  beträchtliche,  und,  wie  an 
einzelnen  Beispielen  gezeigt  wird,  brachten  manchmal  ganz  schwache 
Oylindergläser  eine  sehr  erhebliche  Besserung  hervor.  Da  nun  der 
Astigmatismus  nicht  nur  die  Sehschärfe  verringert,  sondern  auch 
andere  Beschwerden,  namentlich  Kopfschmerz,  Müdigkeit  in  den  Augen, 
chronische  Bindehautentzündungen  u.  s.  w.,  hervorruft,  so  ist  die  Ver- 
ordnung geeigneter  Cylinderbrillen  sehr  angezeigt. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  sich  derartige  Untersuchungen 
nur  objektiv  mittelst  des  Schiötz-Javal  sehen  Ophthalmometers 
durchführen  lassen;  leider  mufs  aber  trotzdem  die  Sehprobe  nach- 
folgen, um  aufser  dem  Hornhautastigmatismus  den  praktisch  doch 
Tiel  wichtigeren  Astigmatismus  des  ganzen  dioptrischen  Apparates 
zu  erfahren  und  passende  Brillen  verordnen  zu  können.  Dazu  gehört 
aber  sehr  viel  Zeit,  und  wir  wollen  dem  Herrn  Verfasser  nicht 
wünschen,  dafs  er  zeitlebens  über  dieselbe  verfüge.  Den  Schülern 
aber  wünschen  wir,  es  mögen  sich  stets  Ärzte  finden,  welche  mit 
gleichem  Aufwände  von  Arbeit  und  Mühe  sich  ihrem  Wohle  widmen. 

Professor  der  Augenheilkunde 
Dr.  med.  August  von  Reüss  in  Wien. 

J.  BoLLiN<^ER-AUEB,  Lehrer  an  der  Töchterschule  in  Basel.  Hand- 
bnch  ffir  den  Tumanterriclit  in  Mädchenschulen.  2.  ver- 
mehrte und  verbesserte  Auflage. 

I.  Bändchen:   Die  Tnrnfibungen   für  Mädchen   der  unteren 

Klassen  (5.  und  6.  Schuljahr).     Mit  78  Illustrationen.     Zürich, 
1897.  Artistisches  Institut  Orell  Füssli.  (148  S.  8^  Fr.  2,10.) 
IL  Bändchen:   Die   Tnrnfibungen   ffir   Mädchen   der   oberen 
Klassen  (7.,  8.  und  9.  Schuljahr).   Mit  100  Illustrationen.   Zürich, 
1897.  Artistisches  Institut  Orell  Füssli.   (221  S.  8^  Fr.  2,50.) 
Wenn  ich  schon  bei  dem  Erscheinen   der  ersten  Auflage  des 
vorliegenden  Buches  (1890)  mit  vollster  Überzeugung  sagen  mufste, 
daCs    der  Verfasser    sich  durch  Herausgabe   desselben    als    ein    er- 
fahrener Kenner  des  Mädchentumens  und  als  ein  tüchtiger  Methodiker 
erwiesen  habe,   so   kann  ich  dieses  Urteil  auch  für  die  neue  Auf- 
lage um  so  mehr  hier  gleich  eingangs  voranstellen,  als  dieselbe  eine  be- 
deutende Vermehrung  und  gründliche  Verbesserung  erfahren  hat.     In 
seinem  Vorworte  weist  der  Verfasser  selbst  auf  letzteres  hin. 

Der  Stoff  ist  für  jedes  Turnjahr  in  10  Monatspensen  eingeteilt. 
Als  Grundlage  für  jedes  dieser  Pensen  dient  die  ursprüngliche  „Stunde.^ 
Der  wichtigere  Stoff  für  die  ersten  4  Turnjahre  ist  durch  einen  Stern 
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bezeichnet,  um  bei  besonders  nngOnstigen  Verhältnissen  das  Not- 
wendige vom  Nebensächlichen  ausscheiden  zu  können. 

Eine  beträchtliche  Erweiterung  hat  der  Abschnitt  über  die  Frei- 
übungen, namentlich  die  Freiübungen  mit  Belastung,  die  Hantel- 
und  Stabübungen,  erfahren.  Die  Stabübungen  in  Verbindung  mit 
Rumpf-  und  Beinübungen,  vornehmlich  den  sehr  bewegungsergiebigen 
Schrittstellongswechseln,  welche  der  Verfasser  in  systematischer  Folge 
vorzüglich  bearbeitet  hat,  erscheinen  mir  unter  allen  Freiübungen  mit 
Belastung  für  das  Turnen  des  weiblichen  Geschlechts  als  die  wichtigsten. 
Hinter  ilmen  stehen  die  Hantel-  und  Keulenübungen  meiner  Ansicht 
nach  doch  sehr  zurück. 

Die  wertvollen  Übungen  mit  Handgeräten,  wie  Spring- 
reifen und  Bälle,  sind  vom  Verfasser  nicht  mit  herangezogen  worden, 
weil  sonst  seine  Schrift  zu  umfangreich  geworden  wäre.  Er  weist 
aber  für  jene  wichtigen  Übungsgebiete  auf  die  „in  erschöpfender 
und  mustergültiger  Weise*'  veröffentlichten  Arbeiten  des  Referenten  hin. 

Erweitert  ist  das  Handbuch  andtt  dadurch  worden,  daCs  d^ 
Tumstoff  für  ein  fünftes  Schuljahr,  in  4  Quartalspensen  eingeteilt, 
hinzugekommen  ist.  Somit  enthalten  beide  Bände  den  Stoff  fär  das 
Turnen  der  Mädchen  im  Alter  von  10  bis  14  Jahren. 

In  der  Einleitung  zum  ersten  Bande  gibt  der  Autor  femer 
in  knapper,  aber  verständlicher  Form  eine  sehr  richtige  Anleitung 
über  a.  die  Einteilung  einer  Turnstunde,  b.  das  Einüben  der 
Übungen,  c.  die  Ausführung  derselben,  d.  das  Befehlen  und  e.  über 
Reigen  und  Gesang. 

Das  Vorwort  zum  zweiten  Bande  enthält  eine  eingehende  Er- 
örterung über  das  Gerätturnen  der  Mädchen,  besonders  der 
ältei^ßn.  Die  dabei  von  dem  Verfasser  angeführten  Grundsätee  sind 
nach  den  Prüfungen  und  Beobachtungen  einer  Kommission  von  Ärzten 
und  Schulmännern  festgestellt  worden.  Hier  nehme  ich  Gel^enheit, 
auf  einige  Punkte  genauer  einzugehen,  weil  sie  den  Zweck  dieser 
Zeitschrift,  die  Schulgesundheitspflege,  etwas  näher  berühren. 

Ich  bin  mit  dem  Verfasser  wohl  darin  einverstanden,  dab  mit  Frei- 
übungen allein  das  Ziel  der  Gymnastik  nicht  erreicht  werden  kann, 
dafs  also  auch  die  Mädchen  Übungen  mit  und  an  Geräten  betreiben 
sollen.  Darin  aber  kann  ich  ihm  nicht  zustimmen,  „dafs  das  Gerät- 
turnen in  allererster  Linie  die  richtige  Leibesübung  sei''.  Zornal 
für  Mädchen  ist  beim  Turnen  an  Geräten  eine  weise  Beschränkung 
mit  Rücksicht  auf  Alter  und  Körperbeschaffenlieit  strengstens  geboten. 
Der  ganzen  Menschengestalt  nach  und  besonders  infolge  des  auf« 
rechten  Stehens  und  Gehens  auf  den  Beinen  allein  sind  diese  und 
vorwiegend  das  Gesäis  weit  mehr  beim  Menschen  entwickelt  als  bei 
dem  ihm  am  nächsten  stehenden  Tiere,  dem  Affen.     Die  Ausbädwig 
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des  Beckengürtels  ist  aufserdem  beim  weiblichen  Geschlecbte  viel 
stärker  nnd  kräftiger  als  beim  mäanlichen  und  daher  bei  Mädchen 
und  Frauen  die  in  Hang  nnd  Sttttz  zu  bewältigende  Leibeslast  un- 
gleich gröfser  als  bei  Knaben  und  Männern.  Überhaupt  vermag 
selbst  ein  kräftig  entwickelter  Mensch  sich  yerhältnismäfsig  nur  sehr 
kurze  Zeit  im  Hange  und  Sttttz  zu  halten  und  zu  bewegen.  Es  ist 
deshalb  falsch,  den  Hauptzweck  der  ganzen  Tumausbildung  darin 
zu  finden,  durch  Übung  jene  Thätigkeiten  einige  Minuten  länger 
fertig  zu  bringen.  Man  darf  femer  die  Hang-  und  Statzttbungen 
nicht  damit  begründen,  daCs  auch  die  Arm-  und  Brustmuskulatur 
ausgebildet  werden  müsse.  Stand,  Gang,  Spmng  und  Lauf  sind  beim 
Menscnen,  zumal  beim  weiblichen  Geschlechte,  weit  wichtiger  als 
alles  Hängen,  Stützen  und  Klettern  an  allerlei  Gerät.  ^ 

Aus  meiner  Erfahrung  mufs  ich  deshalb  auch  der  Behauptung 
BoLLTNGER-AXTERs  entgegentreten,  dafs  es  den  Mädchen  ganz  recht 
sei,  wenn  ihnen  die  Spielstunden  verregneten,  weil  sie  dann  in 
der  Turnhalle  an  den  Gerätschaften  sich  tummeln  könnten. 

Im  einzelnen  möchte  ich  bemerken,  daüs  (vergl.  Band  II,  Seite  7) 
ich  aus  den  vorhin  angeführten  Gründen  die  Beschränkung  des 
Springens  (Hüpfen  im  langen  Schwingseil,  Hoch-,  Weit-,  Schräg- 
brettsprung) für  das  13.  bis  14.  Lebensjahr  viel  zu  weitgehend 
finde.  Gewifs  soll  in  der  Zeit  der  Reifung  und  namentlich  in  den 
Tagen  der  Menstruation  hier  die  gröfste  Vorsicht  walten  und  sogar 
eine  Pause  in  allen  heftigen  Bewegungen  des  Körpers  eintreten, 
aber  die  Übungen  im  Springen  mit  Reifen  und  Seil,  sowie  der  Hoch- 
und  Weitsprung  sind  so  notwendig  und  nützlich,  dafs  die  mögliche 
Schädigung  dagegen  gar  nicht  ins  Gewicht  fällt  (?  D.  Red).  Die 
Schülerinnen  sind  jedoch  streng  anzuhalten,  da&  sie  während  der  Dauer 
der  Periode  vom  Turnen  ganz  wegbleiben,  und  solchen  Mädchen, 
bei  denen  dieselbe  zu  stark  oder  häufiger  als  normal  eintritt,  sind 
Turnübungen  besser  überhaupt  zu  verbieten. 

Den  Barren  kann  meiner  Ansicht  nach  das  Turnen  der  Mädchen 
ganz  entbehren,  denn  die  für  letztere  geeigneten  Übungen  an  diesem 
Geräte  sind  sehr  beschränkt,  und  ohnehin  ist  die  Stützübung  am  Barren 
dem  weiblichen  Körper  infolge  seines  Baues  kaum  angemessen.  G^gen 
das  Stützen  (Seite  82)  für  Mädchen  im  Alter  von  12  Jahren  und 
gegen  das  Wippen  im  Kniestütz  sogar  (Seite  103)  möchte  ich  ent- 
schieden Einspruch  erheben. 

Dem  Dauerlauf  wendet   der  Verfasser    auf   allen  Stufen  Auf- 


^  Vergl.  hierzu  den  trefiTliohen  Artikel  Der  Griff  von  K.  Plakck- 
Stuttgart  in  der  Zeitschrift  für  Turnen  und  Jugendspielj  Jahrgang  Vi 
No.  20. 
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merksamkeit  zu,  und  das  mit  Recht.  Jedoch  vermisse  ich  dabei 
den  notwendigen  Hinweis,  dafs  dieser  Lauf,  der  sich  bis  zu  5  Mi- 
nuten steigern  soll,  nur  im  Freien  und  niemals  in  der  Turn- 
halle betrieben  werden  darf. 

Mancherlei  Ungenauigkeiten,  welche  die  erste  Auflage  enthielt, 
sind  vom  Verfasser  verbessert  worden,  und  es  ist  mir,  was  Systematik 
und  Turntechnik  betrifft,  nur  weniges  aufgefallen,  über  das  sich  mit 
ihm  streiten  liefise. 

Vorzügliches  bietet  die  Arbeit  in  der  stufenmälsigen  £nt- 
wickelung  der  Übungen,  z.  B.  bei  den  Gang-,  Hüpf-  und  Zwirbelarten. 

Dem  Texte  sind  zahlreiche  Abbildungen,  Autotypien  nach  photo- 
graphischen Aufnahmen,  eingefügt.  Allein  oftmals  sind  dieselben 
nicht  klar  genug;  es  gilt  dies  z.  B.  von  den  Figuren  71,  72,  73 
im  ersten  Bande  und  der  Figur  45  im  zweiten  Bande.  Figur  58 
zeigt  nicht  scharf  genug  die  Spreizhalte  des  linken  Beines,  sondern 
eine  Spreizstellung.  Holzschnitte  oder  Zinkographien  nach  guten 
Zeichnungen  halte  ich  doch  für  zweckdienlicher. 

Indes  sollen  diese  kleinen  Ausstellungen  den  Wert  des  Ganzen 
nicht  abschwächen,  denn  ich  erkenne  die  beiden  Schriften  als  be- 
währte Führer  beim  Turnunterrichte  der  Mädchen  an  ui^d  empfehle 
sie  ganz  besonders  Lehrerinnen  und  Lehrern,  die  sich  mit  dem  Stoff 
für  das  Mädchenturnen  erst  vertraut  machen  wollen. 

Als  dritter  Teil  sind  von  dem  Verfasser  in  demselben  Verlage 
auch  Bewegungsspiele  für  Mädchen  erschienen. 

Herzoglicher  Tarninspektor  A.  Hermann  in  Braunschweig. 
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X.  Jahrgang.  1897.  No.  12. 


An  die  lieaer. 

Aofi  Gesandheitsrüoksiohten  sehe  ich  mieh  leider  geswungen» 
die  Redaktion  der  Zsiiachnß  ßr  SdiulgeaundheUspfieße  mit  diesem 
Hefte  niederznlegeD. 

Als  ich  dieselbe  vor  einem  Jahrsehnte  begründete,  habe 
ich  dies  nicht  ohne  eine  gewisse  Besorgnis  gethan.  Bestand 
doch  schon  damals  eine  solche  Überproduktion  von  Jonrnal- 
littelratnr,  dals  es  mir  zweifelhaft  war,  ob  eine  neue  Fach- 
aeitschrift  ihren  Weg  finden  werde.  Aoiserdem  wurde  von 
ma&gebender  Seite  vor  immer  weitergehender  Specialisierung 
der  Wissenschaft  gewarnt,  zu  welcher  die  Gründung  eines 
sohulhygienischen  Blattes  aooh  ihreiseits  beitrug.  Endlich  aber 
schienen  die  Zeitnmstttnde  einem  derartigen  unternehmen 
wenig  günstig  zu  sein:  die  Zahl  der  für  den  Qegenetand 
interessierten  Ärzte  war  noch  keine  sehr  groise,  so  dais  es  der 
Zeitschrift  leicht  an  Beiträgen  fehlen  konnte;  die  wenigen 
Interessierten  aber  stellten  zum  Teil  so  hohe  hygienische  Forde- 
rungen an  die  Schule,  dais  sich  die  Pädagogen  davon  zurück- 
geschreckt  fühlten  und  selbst  gegen  berechtigte  Ansprüche  dieser 
Rufer  im  Streite  ablehnend  verhielten. 

In  der  erwähnten  Beziehung  ist  entschieden  eine  Wandelung 
amn  Besseren  eingetreten.  Mediziner  und  Schulmänner  haben  sich 
einander  genähert,  und  beide  arbeiten  friedlieh  an  der  gemein- 
samen Aufgabe,  die  Hygiene  der  Schüler  und  der  Schule  zu 
fbrdem.  Auch  der  Zeitschrift  für  Sckuigestmdheitspflege  ist  das 
zu  gute  gekommen.    Von  Jahr  zu  Jahr  hat  sich  ihr  Leserkreis, 
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wenn  auch  langsam,  so  doch  stetig  erweitert,  and  heute  zäUt 
sie  Abonnenten  nicht  nur  in  Deutschland  und  dem  benach- 
barten Österreich-Ungarn,  sondern  auch  in  Rulsland  und  den 
skandinavischen  Ländern,  in  Frankreich  und  der  Schweiz,  in 
Spanien  und  Italien;  ja  selbst  über  den  Ocean,  nach  Nord- 
und  Südamerika,  wie  nach  Japan  wandern  ihre  Hefte. 

Wenn  sich  so  meine  dereinstigen  Befürchtungen  als  unbe- 
gründet erwiesen  haben,  so  danke  ich  dies  vor  allem  der  that- 
kräftigen  Unterstützung  meiner  Herren  Mitarbeiter.  Zu  jeder  Zeit 
sind  dieselben  mir  in  der  selbstlosesten  Weise  entgegengekom- 
men, und  der  rege,  teils  schriftliche,  teils  persönliche  Verkehr, 
in  dem  ich  infolgedessen  mit  so  vielen  ausgezeichneten  Männern 
gestanden  habe,  wird  mir  immer  eine  der  angenehmsten  Er- 
innerungen meines  Lebens  bleiben.  Diese  Zeilen  sollen  ihnen 
noch  einmal  den  Ausdruck  meiner  wärmsten  Erkenntlichkeit 
bringen. 

Aber  auch  dem  Verleger,  Herrn  Leopold  Voiüs,  fühle  ich 
mich  aufrichtig  verbunden.  Während  der  zehn  Jahre  unseres 
gemeinsamen  Wirkens  hat  niemals  die  geringste  DifPerenz 
zwischen  uns  beiden  bestanden,  und  die  zahlreichen  Opfer, 
die  er  namentlich  zu  Anfang  für  die  Zeitschrift  gebracht,  sind 
immer  hoch  von  mir  anerkannt  worden. 

Vom  1.  Januar  1898  an  wird  Herr  Professor  Dr.  Ebibmakk 
in  Zürich,  früher  in  Moskau,  die  Leitung  derselben  übernehmen. 
Es  hiefse  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte  ich  die  hygienischen 
und  speciell  die  schulhygienischen  Verdienste  desselben,  die 
noch  aus  Anlals  des  letzten  internationalen  medizinischen  Kon* 
gresses  so  vielfach  gerühmt  worden  sind,  hier  im  einzelnen  auf- 
zählen. Ohnehin  ist  er  den  Lesern  durch  eine  Reihe  von  Auf- 
sätzen, die  er  für  sie  geliefert  hat,  hinreichend  bekannt. 

Möge  der  Zeitschrift  denn  auch  ferner  eine  glückliche  Fahrt 
unter  dem  neuen  Steuermanne  beschieden  sein  I  Möge  sie  auch 
weiter  ihrer  bisherigen  Flagge  treu  bleiben,  und  möge  sich  bei 
Wind  und  Wetter  noch  lange  der  alte  Wappenspruch  an  ihr 
bewähren:  Fluctuat  nee  mergiturl 

KoTBl/MAÜQf. 


659 


it^xxpnaltib\^tin^iuu^tn. 


Besprechaiig  einer  neuen  Methode  yon  Ebbinghans^  rar 
Pr&ftmg  geistiger  TUiigkeiten  bei  Schnlkindem. 

Von 

Professor  Dr.  med.  et  phil.  H.  Griesbach 

m  Mfilhausen-Basel. 

Unter  den  sohnlliygienischen  Mängeln  tritt  für  die  Ent- 
stehung nervöser  Zustände  der  Schüler  und  Lehrer  die  geistige 
Überbürdnng  ohne  Zweifel  in  den  Vordergrund,  und  deswegen 
hat  man  neuerdings  diesem  Gegenstand  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit zugewandt  und  nach  Methoden  gesucht,  welche 
gestatten  für  die  Gröfse  der  Himermüdung  Anhaltspunkte  zu 
gewinnen. 

Die  Autoren,  welche  in  der  Überbürdungsfrage  das  Wort 
ergrififen  haben»  lassen  sich  hinsichtlich  ihrer  Stellung  zur 
Wissenschaft  in  zwei  Gruppen  ordnen.  Zu  der  einen  gehören 
Philosophen  und  Philologen,  zu  der  anderen  Naturforscher  und 
Mediziner.  Ebbinghaüs  zählt  zu  der  ersten  Gruppe;  er  ist 
Professor  der  Philosophie  und  Psychologie  in  Breslau. 

Die  Vertreter  dieser  Gruppe  sind  eigentlich  die  zur  Er- 
örterung in  allen  Schulangelegenheiten  Berechtigten.  Wenn 
die  der  zweiten  Gruppe,  wozu  sich  auch  der  Verfasser  dieses 
Artikels  rechnet,  einzelnen  Fragen  des  Unterrichtes  neuerdings 


*  H.  Ebbinghaus,  Über  eine  neue  Methode  zur  Prüfung  geistiger 
Fähigkeiten  und  ihre  Anwendung  hei  Schulkindeni.  Erweitert  nach  einem 
auf  dem  III.  internationalen  Kongrefs  für  Psychologie  zu  München  ge- 
haltenen Vortrag.  Sonderabdruok  aus  Zeitschrift  für  Psychologie  und. 
Physiologie  der  Sinnesorgane.  Hamburg  and  Leipzig,  1897.  Leopold  Voss. 
(62  S.  8^  A  1.) 
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näher  treten,  so  geschieht  dies  einerseits,  weil  viele  von  ihnen 
in  amtlicher  Beziehung  zur  Schale  stehen,  andererseits  weil 
staatliche  und  städtische  Behörden  von  ihnen  in  solchen  Dingen 
Gutachten  erbitten,  woraus  sich  ergibt,  da&  ihre  Mithilfe  nicht 
überflüssig  ist. 

Der  Titel  der  Arbeit  von  Ebbiiüghaüs  läiSst  kaum  er- 
warten, dafs  es  sich,  darin  um  Hirnermüdung  durch  geistige 
Arbeit  handelt,  aber  aus  der  Einleitung  und  den  Seiten  41  ff. 
geht  deutlich  hervor,  dafis  der  Ver&sser  seine  Untersuchungen 
zu  diesem  Zwecke  angestellt  hat« 

Die  Methoden  zum  Studium  der  Einwirkung  längeren 
Unterrichtes  auf  die  geistige  Leistungs&higkeit  der  Schulkinder 
fuhrt  der  Autor  auf  zwei  Typen  zurück.  Entweder  ist  man 
von  einer  bestimmten  einzelnen  Art  des  Unterrichtes  aus- 
gegangen, hat  diese  einige  Zeit  hindurch  auf  die  Schüler 
wirken  lassen  und  aus  den  Ergebnissen  dann  Schlüsse  auf  die 
Wirkungen  anderer  ünterrichtsfkcher  gezogen  (Seite  4),  oder  — 
das  Oder  findet  sich  5  Seiten  weiter  auf  Seite  9  —  man  hat, 
wie  Schreiber  dieser  Zeilen  es  beispielsweise  bei  seinen 
Ästhesiometerversuohen  machte,  den  Unterricht  seinen  gewöhn- 
lichen Grang  nehmen  lassen  und  von  Zeit  zu  Zeit  durch  ein 
geeignetes  Mittel  festzustellen  gesucht,  welchen  Einflufs  er  bis 
dahin  auf  die  Himthätigkeit  der  Schüler  geübt  hat. 

Ebbinghaus  bespricht  zunächst  den  ersten  Typus  und 
ist  der  Ansicht,  dals  zwischen  den  dahin  gehörigen  Versuchen 
und  einer  regelrechten  Schulstunde  insofern  ein  wesentlicher 
unterschied  bestehe,  als  letztere  bei  weitem  nicht  eine  derartige 
geistige  Anspannung  erfordere,  wie  beispielsweise  die  Rechen, 
versuche  von  Bukgebstein,  Kbaepelin  und  Höpfnbb.  Hoch, 
stens  Extemporalien,  Diktate  und  andere  gemeinsame  Klassen- 
arbeiten könnten  hiermit  verglichen  werden. 

Ich  bin  anderer  Ansicht.  Eine  von  einem  strengen,  ge- 
nauen, in  jeder  EUnsioht  eifrigen  Lehrer  erteilte  ünterriekts- 
stunde  erfordert  vielleicht  keinen  grölseren  geistigen  Arbeits- 
aufwand als  die  genannten  Bechenversuche,  aber  jedenfalls  be- 
dingt sie  eine  stärkere  geistige  Abspannung.     Für  die  reguläre 
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Unterriclitsstuiide  kommen  zahlreiche  psychologische  Momente 
in  Betracht,  die  der  Psycholog  Ebbinghatts  anfser  acht  läfst. 
Während  des  Unterrichtes  ist  das  psychische  G-leichgewicht 
vieler  Zöglinge  zeitweise  oder  dauernd  ein  labiles.  Selbst  der 
gnte  Schüler  weifs  nicht,  was  ihm  die  nächsten  Minuten  bringen 
werden,  sie  kOnnen  ihm  Lob,  sie  können  ihm  Tadel  eintragen. 
Bei  dem  mittelmäfsigen,  minderbegabten  oder  weniger  fleifsigen 
Schüler  —  und  mit  diesem  hat  man  zu  rechnen  —  erreicht 
die  Aufregung  im  Unterricht  oft  einen  hohen  Grad.  Heils 
und  kalt  wird  es  ihm,  wenn  sein  Nachbar  gefragt  wird,  ängstlich 
blickt  er  auf  die  Uhr:  noch  eine  Viertelstunde  bis  zum  Unter- 
richtsschlufs,  es  wird  ihm  doch  am  Ende  noch  eine  ver- 
wickelte Textstelle  zuerteilt,  in  der  er  sich  nicht  sicher  fühlt, 
und  dann?  Sein  Herz  pocht  laut,  er  „blamiert^  sich  mög« 
lioherweise,  erntet  Vorwürfe,  erhält  eine  schlechte  Note  oder 
gar  eine  Strafe. 

Bei  Extemporalien,  Prüfungsaufgaben  u.  s.  w.  liegen  die 
Verhältnisse  ähnlich;  sie  greifen  aber  doch  weniger  in  das 
Seelenleben  des  Schülers  ein,  weil  ihm  im  allgemeinen  mehr 
Zeit  zur  Überlegung  bleibt,  weil  er  nicht  fortwährend  das 
Sehwert  de&  Damokles  über  seinem  Haupte   sieht,    weil  sich 

der  Geist  an  Selbstgewolltem  und  in  freien  Gedanken  bethätigen 
kann. 

Zustände,  wie  die  erst  geschilderten,  kommen  bei  den 
BBohenaui^ben  nicht  vor,  aber  gerade  solche  Zustände,  die 
ja  täglich  wiederkehren,  sind  es,  welche  zur  Abspannung  des 
Nervensystems  wesentlich  beitragen. 

Ebbinghaüs  kommt  zu  einem  zweiten  Unterschied  zwischen 
einer  regelrechten  Unterrichtsstunde  und  einem  Bechenversuohe 
und  findet,  dafs  letzterer  eine  ungemein  viel  eintönigere  Be- 
schäftigung als  die  Teilnahme  an  einer  Durchschnittslektion 
in  sich  schliefst.  Diee  ist  für  einzelne  Unterrichtsfächer  ent- 
schieden richtig.  Allein  es  gibt  auch  eintönige  Lehrstunden. 
Mit  geisttötenden  Gehimmartem  wirtschaftet  der  Schulunterricht 
leider  viel  mehr,  als  es  der  Herr  Urheber  der  „neuen  Methode*' 
zu  ahnen  scheint.     Das  KaAEPELiNsche  Sicherheitsventil,    die 


662 

vielbesprocliene  Unaufmerksamkeit,  kommt  daher  aooh  gerade 
bei  diesem  recht  umfangreichen  Beiwerk  des  Unteniohies  zur 
Geltung.  Teiloahmlosigkeit  und  Unaufmerksamkeit,  die  Schuts- 
mittel gegen  geistige  Überbürdung,  sind  in  vielen  Fällen  vom 
Schüler  nicht  gewollt,  sondern  befallen  ihn  spontan.  Es  handelt 
sich  dabei,  wenigstens  wenn  Störungen  durch  die  Um- 
gebung, sowie  physische  oder  psychische  Indisposition  aus- 
geschlossen sind,  um  eine  Eigentümlichkeit  der  Nervensubstanz. 
Ein  eintöniger  Bechenversuch  und  eine  eintönige  Unterrichts- 
stunde können  beide  in  gleicher  Weise  diesen  Zustand  henror- 
rufen,  und  letzterer  ist  eben  ein  Zeichen  von  geistiger  Ermüdung. 

Als  nach  seiner  Ansicht  geeignetste  Verfahrungsweisen 
hat  fiBBiNGHAüs  drei  verschiedene  Mittel  zur  Prüfung  geistiger 
Leistungsfähigkeit  angewandt:  a.  die  Bü&GEBSXEiKsche  Rechen- 
methode,  b.  eine  sogenannte  Gedächtnismethode,  indem  kurze 
Reihen  einsilbiger  Zahlworte  den  Schülern  voigesprochen 
werden,  welche  sie  dann  aus  dem  Gedächtnisse  niederschreiben 
müssen,  c.  eine  Kombinationsmethode,  bei  der  die  Schüler 
lückenhafte  Prosatexte  sinnvoll  und  mit  Berücksichtigung  einer 
bestimmten,  im  Texte  durch  Striche  angedeuteten  Silbenzahl 
zu  vervollständigen  haben.  Sämtliche  zur  Ausführung  ge- 
langten Methoden  wurden  vor  Beginn  und  nach  Schlufs  jeder 
Schulstunde  ö  bis  10  Minuten  lang  zur  Anwendung  gebracht. 

Für  Massenexperimente  —  und  um  solche  handelt  es  sich 
bei  den  Untersuchungen  von  Ebbinghaus  ausschlielslich  —  halte 
ich  diese  Methoden,  namentlich  aber  die  Gedächtnis-  und 
Kombinationsmethode,  für  völlig  ungeeignet;  denn  das  Ab- 
schreiben von  den  Nachbarn  und  das  Zuflüstern  der  Resultate 
läJst  sich  gar  nicht  verhindern.  Aus  den  Mitteilungen  des 
Autors  auf  Seite  21  mufs  femer  geschlossen  werden,  dals  bei 
der  Gedächtnismethode  für  jede  Unterrichtsstunde  ein  anderer 
Lehrer  das  Diktat  übermittelte.  Darin  liegt  jedoch,  wie 
Ebbinghaus  selbst  zugesteht,  für  die  Methode  und  den  Ver- 
gleich ihrer  Resultate  ein  groCser  Übelstand. 

Ebbinghaus  hält  für  seine  Untersuchungen  von  der 
Kombinationsmethode  am  meisten,  weil  sie  sich  besonders  an 
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die  Intelligenz  der  Veisnohsperaonen  wendet.  Hieran  Ift&t 
sich  aber  bemerken,  daTs  die  dabei  in  Betracht  kommende 
Kombinationsfähigkeit,  ebenso  wie  eine  gnte  Bechenfertigkeit, 
in  hohem  Grade  individuell  nnd  yo&  formaler  Gewandtheit, 
Beherrschnng  der  Sprache  nnd  Obnng  abhängig  ist 

Was  die  Beziehungen  der  drei  Methoden  zu  den  Ver- 
schiedenheiten der  intellektuellen  Leistungsfähigkeit,  und  was 
die  Ergebnisse  der  nach  diesen  Methoden  vorgenommenen 
Prfifangen  geistiger  Fähigkeiten  anbelangt,  so  mufs  auf  das  Ori- 
ginal und  seine  übersichtlich  geordneten  Tabellen  verwiesen  werden . 

Eüner  interessanten  Thatsache  (Seite  41)  aber  sei  hier 
noch  ausdrücklich  gedacht.  Es  hat  sich,  soweit  das  Material 
überhaupt  ein  Urteil  erlaubt,  herausgestellt,  daüs  Mädchen  von 
11  Jahren  in  verschiedener  Hinsicht  gleichalterigen  Knaben 
geistig  nachstehen,  dafs  sie  aber  im  16.  Lebensjahre  ihre  Alters- 
genossen unter  den  Knaben  vollständig  einholen. 

Die  Frage  ist  nun :  Welohe  Er&hrungen  hat  der  Verfasser 
mit  den  von  ihm  geübten  Methoden  in  Bezug  auf  die  geistige 
Ermüdung  der  Schulkinder  gemacht? 

Mit  Hilfe  der  Rechenmethode  ist  eine  gewisse  geistige 
Ermüdung  (Seite  46)  als  Wirkung  mehrstündigen  Unterrichtes, 
also  eine  Abschwächung  der  Leistungen  (Seite  55)  in  den 
späteren  Lehrstunden  deutlich  erkennbar,  aber  eine  bestimmte 
Grölse  dafür  lälst  sich  nicht  angeben.  Ebbinghaus  hat  voll- 
ständig recht,  wenn  er  sagt,  man  könne  nicht  verlangen,  daüs 
die  Schule  die  geistige  Leistungs&higkeit  ihrer  Zöglinge  ganz 
intakt  lasse.  Wohl  aber  muls  man  mit  aller  Entschie- 
denheit darauf  dringen,  dafs  die  Schüler  beim  Be- 
ginn des  Morgen-,  beziehungsweise  Nachmittag- 
unterrichtes völlig  ausgeruht  haben.  Wie  häufig  dies 
nicht  der  Fall  ist,  glaube  ich  durch  meine  Ästhesiometer- 
versuche  zur  Qenüge  dargethan  zu  haben. 

Mittelst  der  Gedächtnismethode  konnte  ein  nachteiliger 
Einflufs  mehrstündigen  Unterrichtes  (Seite  62)  und  eine  Be- 
einträchtigung der  Leistungsfähigkeit  durch  denselben  (Seite  54) 
nicht  wahrgenommen  werden. 
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Attoih  die  Kombinationsmethode  Iftbt  über  Ermüdung  oder 
Niehtermüdung  in  den  oberen  Klassen  kein  sicheres  urteil 
zn,  wohl  aber  zeigt  sie  ein  gleiobrnftfeig  zunehmendes  Zurück- 
bleiben der  unteren  Klassen  (Durdischnittsalter  der  Schüler 
10  bis  12  Jahre)  hinter  dem,  was  man  nach  den  Leistungen 
der  höheren  Klassen  von  ihnen  erwarten  sollte.  Einerlei 
ob  die  oberen  Klassen  viel  oder  wenig  ermüden,  bei 
den  unteren  Klassen  ist  dies  ohne  Zweifel  erheblich 
stärker  der  Fall. 

um  über  die  Schftdiiohkeit  solcher  Ermüdung  überhaupt 
zuverlSssigen  Au&chluls  zu  gewinnen,  gibt  der  Verfasser  den 
in  der  That  sehr  richtigen  Weg  an,  dals  man  die  Untersuchungen 
mehrere  Male  anstellen  müsse,  d.  h.  einmal  dann,  wenn  nach 
längeren  Ferien  der  Unterricht  wieder  in  vollem  Gange  ist, 
und  zweitens  6  bis  8  Wochen  später,  nachdem  die  Schülttr 
den  möglicherweise  schädigenden  Einflüssen  desselben  längere 
Zeit  hindurch  ausgesetzt  waren. 

Über  die  Gröfse  der  Ermüdung  durch  verschiedene 
Unterrichts&cher  hat  der  Verfasser  nur  in  einem  Falle 
(Seite  58)  ein  Besultat  erzielt.  Obwohl  er  für  dasselbe  eine 
gewisse  Sicherheit  in  Anspruch  nimmt,  ist  eine  solche  meiner 
Ansicht  nach  durchaus  nicht  vorhanden.  Für  die  Unterklassen 
eines  Gymnasiums  bot  sich  Gelegenheit,  den  Unterricht  in  den 
alten  Sprachen  mit  dem  in  anderen  Fächern  seiner  Wirkung 
nach  zu  vergleichen.  In  drei  Klassen  ging  jedesmal  eine 
Stunde  altsprachlichen  Unterrichts  einer  Stunde  Zeichnen, 
Rechnen,  Naturgeschichte,  Erdkunde  oder  Religion  voraus,  int 
drei  anderen  Klassen  war  die  Anordnung  die  umgekehrte. 
Bei  Versuchen  mittels  der  Kombinationsmethode  stellte  sich 
nun  heraus,  dais  die  Kombinationsleistungen  nach  altsprachlichem 
Unterricht  qualitativ  und  quantitativ  besser  als  nach  dem 
Unterrichte  in  den  angeführten  anderen  Gegenständen  waren. 
Dieser  Unterschied  trat  noch  deutlicher  hervor,  wenn  das 
Zeichnen  au&er  Acht  blieb.  Hierin  kann  ich  eine  Über- 
raschung nicht  erblicken;  denn  die  altsprachlichen 
Fächer    bilden    geradezu    eine    Schulung    und     eitt 
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Übnngsmitiel  für  kombinatorische  Fähigkeit.  Der 
ans  obigem  gezogene  Schlafs  des  Autors  aber,  alt- 
sprachlicher Unterricht  ermüde  weniger  als  der  Un- 
terricht in  den  genannten  anderen  Fächern,  ist 
jedenfalls  unzulässig.  Im  übrigen  aber  läCst  sich  aus  den 
Mitteilungen  von  Ebbinohaitb  die  interessante  Thatsache  er- 
kennen» daüs  das  Zeichnen  als  ein  Mittel  zur  Förderung  kom- 
binatorischer Fähigkeit  betrachtet  werden  darf. 

Fragen  wir  noch  nach  dem  Wert  der  drei  besprochenen 
Methoden  für  das  Studium  geistiger  Ermüdung,  so  müssen 
wir  leider  bekennen,  dafs  keine  von  ihnen  ein  reines 
Bild  derjenigen  Ermüdung  gibt,  welche  durch  den 
Unterricht  hervorgerufen  wird,  da  sich  zu  der 
Ermüdung  durch  diesen  noch  diejenige  addiert, 
welche  die  Methode  selbst  hervorbringt.  Alle  drei 
schliefsen  überdies,  so  wie  sie  bisher  gehandhabt  wurden,  den 
EinfluJB  der  Begabung  und  Übung  der  Versuchspersonen 
nicht  aus. 

Vergleichen  wir  endlich  die  besprochenen  Methoden  mit 
dem  Ergograph-,  beziehungsweise  dem  Ästhesiometerverfahren 
in  Bezug  auf  Brauchbarkeit  zur  Ermittelung  geistiger  Er- 
müdung, so  Mit  für  letztere  Versuchsweisen  ausschlaggebend 
der  Umstand  in  die  Wage,  dafs  sie  unabhängig  sind  von 
Begabung  oder  Beschränktheit,  Fleüs  oder  Trägheit,  Ehrgeiz 
oder  Gleichgültigkeit,  Interesse  oder  Langerweile,  dafs  bei  ihnen 
Gre Wohnung  und  Übung  kaum  in  Betracht  kommen  und  dafs 
sie  die  Ermüdung  thatsächlich  so  wiedergeben,  wie 
sie  in  dem  Augenblicke  des  Versuches  vorhanden 
ist.  Solchen  Vorteilen  gegenüber  können  die  Unbequemlich- 
keiten, welehe  sich  aus  dem  Aufwand  an  Zeit  und  aus  ma- 
teriellen und  manuellen  Schwierigkeiten  bei  den  instru- 
menteilen Methoden  ergeben,  keine  Bolle  spielen. 

Auf  die  Fragen  des  Verfassers  (Seite  10)  nach  dem  Zu- 
sammenhang zwischen  geistiger  Ermüdung  und  vermindertem  Em- 
pfindungsvermögen der  Haut,  beziehungsweise  einer  verringerten 
ESoergie  der  Muskeln  kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 
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Die  chronische  Kränklichkeit  in  nnseren  mitUeren 

und  höheren  Schulen. 

Bericht,  erstattet  auf  dem  XII.  internationalen  medinnisohen  KongreOb 

zu  Moskau  im  August  1897. 

Von 

Dr.  med.  Karl  Schmid-Monnabd, 

Kinderarzt  in  Halle  a.  S. 
(Fortsetzung  und  Schlnfs.) 

Die  Schlafdauer  der  Schulkinder  wechselt  im  Winter 
und  Sommer.  Im  Sommer  ist  sie  kürzer  als  im  Winter,  teils 
weil  dann  spftter  zu  Bett  gegangen,  teils  weil  früher  auf- 
gestanden wird.  Die  Mittelschulen  mit  Nachmittagsunterricht 
beginnen  ihre  Lektionen  winters  wie  sommers  um  8  Uhr,  die 
Mittelschulen  ohne  Nachmittagsunterricht  und  die  sämtlichen 
höheren  Schulen  fangen  in  den  oberen  Ellassen  im  Sommer 
um  7  Uhr  früh  an,  im  Winter  um  8  Uhr. 

Bis  zum  14.  Lebensjahre  ist  die  Schlafdauer  auf  allen 
Schulen  für  die  Schüler  desselben  Alters  fast  gleich.  Sie 
scheint  also  auf  den  einzelnen  Altersstufen  den  physiologischen 
Anforderungen  des  Durchschnitts  zu  entsprechen.  Im  allgemeinen 
schlafen  die  Mädchen  etwas  länger  als  die  Ejiaben. 

Die  durchschnittliche  Schlafdauer  auf  mittleren  und  höheren 
Schulen  beträgt  bei  den 

Sieben-  Zehn-         Vierzehn-       Sechscehn-  Achtzehn-  bis 

jahrigen       jährigen       jährigen  jährigen         Zwanzigjährigen 

Knaben 

11— UV*  10— lOV«     9— 9V4        8 Vi— 9  7 Vi— 8  SDUlti 

Mädchen 
ll     lOVt— lOVi  9V«— 974    9V4— 9»A  -  „ 

Nur  in  den  oberen  Klassen  der  höheren  Ejiabensohaleii 
nimmt  die  Schlafdauer  merklich  ab.    Es  dürfte  dies  nicht  ron 
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rein  pliysiologisolien  Ursachen  herrOhren,  denn  die  Sohwankangen 
in  der  Sohlafdaner  gleichalteriger  älterer  Schüler  sind  anüser- 
ordentlich  grols.  Während  vor  dem  14.  Lebensjahre  die 
Unterschiede  zwischen  den  am  längsten  nnd  den  am  kürzesten 
Schlafenden  meist  nnr  2  Stunden  betragen,  finden  sich  in  den 
oberen  Klassen  Schwankungen  bis  zu  4  Stunden.  Nachdem 
die  Knaben  der  höheren  Schulen  bis  zum  13.  Lebensjahre 
durchschnittlich  mindestens  ebensolange  geschlafen  haben,  wie 
die  Mittelschüler,  zeigt  sich  bei  den  ersteren  bereits  im  14. 
Lebensjahre  eine  Schlafrerkürzung  gegenüber  den  letzteren  von 
teilweise  V^  bis  Vi  Stunden. 

Es  ist  dies  die  Zeit,  in  der  die  häusliche  Arbeit  der 
Knaben  auf  höheren  Schulen  2  Stunden  mehr  beträgt  als 
diejenige  der  Mittelschüler.  Bemerkt  zu  werden  verdient  auch, 
dals  gleichzeitig  bei  den  Schülern  der  höheren  Unterrichts- 
anstalten der  Bückgang  der  Kränklichkeit  im  14.  Lebensjahre 
ausbleibt,  obwohl  er  bei  allen  ihren  Altersgenossen  in  den 
Mittelschulen,  Knaben  wie  Mädchen,  eintritt. 

Dals  das  Schlafbedürfnis  in  einzelnen  Fällen  viel  gröber 
ist  als  die  oben  angeführte  durchschnittliche  Schlafdauer, 
zeigen  die  Maxima,  deren  Durchschnitt  für  alle  Knabenschulen 

beträgt  bei  den 

Sieben-  Zehn*        Vierzehn-  Achtsehn-  bis 

jihrigen      jährigen        jfihrigen  Zwanzigjährigen 

12        llVt— 12        11  8Vt— 9  Stunden. 

In  den  oberen  Klassen,  für  die  achtzehn-  bis  zwanzig- 
jährigen Schüler,  dürfte  selbst  die  Mazimalschlafdauer  dem 
Bedürfhisse  kaum  genügen.  Jeden&lls  genügt  sie  nicht  dem- 
jenigen der  B-Schüler,  welche  bis  zur  Schlafenszeit  arbeiten  und 
nicht  eher  zu  Bette  gehen,  als  bis  sie  sorgfältig  oder  mangel- 
haft ihre  Schularbeiten  beendet  haben.  Ich  möchte  übrigens 
darauf  hinweisen,  dab  die  gleichaltrigen  kräftigen  Zöglinge 
der  Kriegsschule  von  abends  10  bis  morgens  6  Uhr,  also 
8  Stunden  schlafen. 

Die  durchschnittliche  Schlafzeit  ist  in  allen  Lebensaltem 
etwa  1 — 2  Stunden  kürzer  als  die  maximale  Sohlafdaner  einer 
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Anzabl  Schüler.  Ich  möchte  sagen:  Die  Schlafdauer  des  Durch- 
schnitts ist  um  ebensoviel  Stunden  zu  gering.  Denn  wenn 
es  Schüler  gibt,  die  so  lange  schlafen,  witd  die  Maximalzahlen 
angeben,  und  wenn  man  die  mehr  und  die  weniger  Schlaf- 
bedürftigen nach  einer  Schablone  in  der  Schule  handhaben 
muÜB,  so  dürfen  notwendigerweise  die  Anforderungen  an  die 
häusliche  Arbeitszeit  nur  so  bemessen  werden,  dals  den  lang 
schlafenden  Kindern  die  für  sie  erforderliche  Schlafdauer  nicht 
verkürzt  wird,  und  doch  tritt  eine  solche  Verkürzung  zweifellos 
ein  bei  einer  Anzahl  teils  begabter,  teils  unbegabter,  in  aUen 
Fallen  aber  fleiJjsiger  Schüler.  So  arbeiten  die  Primaner  der 
B-Schule  meist  bis  zum  Zubettegehen;  einer  der  Sorgfilltigsten 
unter  ihnen,  Zweiter  in  seiner  Klasse,  sitzt  den  ganzen  Tag  und 
Abend  bei  den  Schulaufgaben  und  geht  durchschnittlich  zwischen 
12  und  1   Ohr  zu  Bett. 

Und  was  durch  gute  Ausnutzung  der  Tageszeit  für  die 
Arbeit  nicht  am  Schlaf  gekürzt  wird,  das  wird  der  körper- 
lichen Erholung  entzogen.  Ein  Teil  der  Schüler  ist  wegen 
Zeitmangels  behindert,  an  dem  Schülertumverein  teilzunehmen ; 
zu  regelmälsigen  Spaziergängen  fehlt  es  gleichfalls  an  Zeit; 
zum  Fulsballspiel  geht  fast  keiner. 

Wer  diese  Angaben  bezweifelt,  versuche  einmal,  aus  dem 
offiziellen  Schulplan  der  betreffenden  Unterrichtsanstalt  auch 
nur  eine  Stunde  Erholungszeit  für  jeden  Tag  herauszurechnen; 
es  wird  ihm  nicht  gelingen. 

Was  zur  Ausspannung  übrig  bleibt,  kann  man  am  besten 
ermitteln  durch  Zusammenzählen  der  durchschnittlichen  maxi- 
malen Schlafdauer  und  der  durchschnittlichen  obligatorischen 
Gesamtarbeitszeit  pro  Tag.     Es  beträgt  bei  den 


Sieben-  Zehn-    Vieriehn-       Achtzehn- 
jährigen jährigen  jährigen  Zwanzigjährigen 

die  durchschnittliche 

maximale  Schlafdauer       12  llVs'-12        11  8Vt— 9    Stunden, 

die  Arbeitszeit     .  .  .    i'A— 5  7            9— 9V*  lOV» 


die  Schlaf-  und  Arbeits* 
zeit  zusammen  ....  16»/*— 17  18V«— 19  20—207*  19— 19V»  Stunden. 

Demnach  bleiben  noch   77^—7      6V«— 5       4— SV*      5— 4V«  „ 
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"Dieser  Best  von  wenigen  Standen  soll  ausreichen  für  An- 
und  Auskleiden,  2—4  Schulwege,  3  Mahlzeiten,  2  Ruhepausen 
und  etwaige  Erholungen  im  Freien.  Das  würde  allerhöchstens 
für  den  Durchschnitt  genügen,  sicher  aber  für  ein  Fünftel  aller 
Schüler  nicht.  Jedenfalls  werden,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
bei  diesem  Tagesplan  in  erster  Linie  die  Buhepausen,  sowie 
die  Erholung  im  Freien  gekürzt,  und  zwar  teilweise  bis  auf 
nichts. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  des  Einflusses 
der  Arbeitseinteilung  auf  die  Ermüdung.  Ermüdung 
wird  bedingt  durch  Arbeit.  Aus  den  Beobachtungen  über  den 
umfang  und  die  Verteilung  der  Schularbeit  ergibt  sich»  dals 
der  Grad  der  Elrmüdung  in  höherem  Mabe  von  der  Art  ab- 
hftngt,  wie  die  Arbeit  über  den  Tag  verteilt  ist,  als  von  der 
Menge  derselben.  Es  entsteht  eine  geringere  Ermüdung  bei 
gleichem  Arbeitspensum,  wenn  die  Arbeit  zu  geeigneten  Tages- 
stunden stattfindet  und  genügende  Pausen  für  Erholung  ^und 
Buhe  eingeschoben  werden. 

Der  Grad  der  Ermüdung  httngt  ab: 

1.  von  dem  XJnterrichtsgegenstand.  Es  gibt  Fftchejr,  welche 
mehr  und  solche,  welche  weniger  anstrengen;  das  Turnen 
spannt,  wie  bekannt,  auch  auf  den  Schulen  sehr  ab. 

2.  Bezüglich  der  Dauer  des  Unterrichts  erschien  die  fünfte 
Stunde  besonders  angreifend.  Doch  wurd«  hier  bei  empfind- 
licherem Schülermaterial,  z.  B.  an  den  höheren  Töchterschulen 
in  der  Entwickelungszeit,  die  Anstrengung  möglichst  dadurch 
gemildert,  dafs  leichtere  Fächer  an  das  Ende  der  Lektionen 
verlegt  waren. 

3.  Die  Lage  der  Schulstunden  innerhalb  des  Tages  kommt 
hauptsftohlich  insofern  in  Betracht,  als  dabei  die  äulsere  Luft- 
wärme schwankt.  Die  Ermüdung  nimmt  deutlich  zu  mit 
steigender  Hitze.  Besonders  tritt  dies  beim  Naohmittagsunter- 
rieht  hervor,  zumal  bei  ihm  die  Abspannung  vom  Vormittags- 
untenioht  her  durch  die  kurze  Mittagspause  noch  nicht  ganz 
beseitigt  ist. 

Die  Folgen  der  Ermüdung  zeigen  sich: 
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1 .  vorübergehend  als  Vermindemng  der  geistigen  Leisinngs- 
£eLhigkeit ; 

2.  bei  längerer  Dauer  in  Gestalt  einer  zunehmenden 
Kränklichkeit,  Tor  allem  als  Kopfschmerz  und  Nervo- 
sität 

Entsprechend  der  verschiedenen  Arbeitslast  und  Arbeits- 
verteilung auf  den  verschiedenen  Schulen  macht  sich  auch  eine 
verschiedene  Kränklichkeit  geltend. 

Ich  gehe  jetzt  auf  die  einzelnen  diesbezüglichen  Punkte 
näher  ein. 

Frühbeginn  der  Schulstunden.  Der  Unterricht  be- 
ginnt, wie  schon  oben  erwähnt,  auf  den  Mittelschulen  mit 
Nachmittagsunterricht  im  Winter  und  Sommer  für  alle  Alters- 
klassen um  8  Uhr  früh.  An  den  höheren  Schulen  fängt  er 
für  jüngere  Schüler  im  Winter  um  9  Uhr  an,  im  Sommer 
um  8  ühr,  für  ältere  eine  Stunde  früher.  Dals  der  Schul- 
anfiang  um  7  Uhr  auch  fElr  letztere  zu  früh  sei,  wird  viel&ch 
behauptet.  Praktisch  scheint  sich  jedoch  die  Sache  so  zu 
stellen,  dab  denjenigen  Kindern,  welche  von  ihren  Eltern  zum 
frühzeitigen  Zubettgehen  angehalten  werden,  das  Frühaufistehen 
auch  gut  bekommt. 

Für  Schulen  ohne  Nachmittagsunterricht  mit  fün&tündigem 
Vormittagsunterricht  hat  der  frühe  Anfang  den  Vorteil,  dafs 
die  Schüler  nicht  in  der  Mittagshitze  um  1  Uhr  nach  Hause 
gehen,  sondern  schon  um  12  Uhr.  Zudem  nimmt,  wie  be- 
merkt, mit  steigender  Tagestemperatur  die  Ermüdung  zu,  so 
dafs  auch  aus  diesem  Grunde  ein  früherer  Schulsehluis  ei^ 
wünscht  ist. 

Nachmittagsunterricht  oder  nicht?  Auf  einer  grofsen 
Anzahl  Mittelschulen  ist  der  Unterricht  so  gelegt,  daCs  in  den 
höheren  Klassen  an  jedem  Vormittag  4  Stunden  erteilt  werden, 
sowie  an  4  Tagen  der  Woche  ein  zweistündiger  Nachmittags- 
unterricht. Die  Mittagspause  beträgt  dann  2  Stunden.  Diese 
Einrichtung  liegt  im  Interesse  eines  gemeinschaftlichen  Mittags- 
mahles der  Familie,  da  die  Eltern  der  Mittelschüler  infolge 
ihres  Berufes   vielfach   zwischen  12  und  2  Uhr  essen  müssen 
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Allerdings  ennüden  in  gro&en  Städten  die  weiten  Sohnlwege 
bedeutend.  Bei  nicht  wenigen  Kindern  stellte  ich  Bfickgang  der 
KOrperkrfifte,  Yennindemng  der  EDslust,  Abnahme  der  Gesund- 
heit infolge  Yon  Erschöpfung  durch  den  doppelten  Schulweg  in 
der  Mittagshitze  fest.  Diese  Zustände  würden  sich  durch  Be- 
seitigung des  Nachmittagsunterrichts  natürlich  bald  heben  lassen. 

Es  wird  die  angeführte  Thatsache  nicht  durch  die  Er- 
fahrung widerlegt,  dafs  Eander  mit  sehr  weitem  Schulwege  oft 
am  frischesten  aussehen.  Denn  es  handelt  sich  hierbei  meist 
um  solche,  welche  den  weiten  Schulweg  nur  zweimal  zurück- 
legen, und  deren  Wohnungs^erhältnisse  ungleich  günstiger  sind 
als  die  der  nahe  bei  der  Schule  wohnenden  Eander. 

Vergleicht  man  die  Kränklichkeit  der  Kinder  auf 
Schulen  mit  und  ohne  Nachmittagsunterricht  bei 
sonst  gleichem  Schülermaterial,  so  erkennt  man  folgendes.  Die 
Mittelschulkinder  mit  und  ohne  Nachmittagsunterricht  kommen 
mit  gleichem  Kränklichkeitsprozent  in  die  Schule.  Das  ent- 
spricht ihren  gleichartigen  häuslichen  Verhältnissen.  In  den 
nächsten  Lebensjahren  (9. — 12.)  aber  ist  die  Zahl  der  chronisch 
Kränklichen  auf  Schulen  mit  Nachmittagsunterricht  wesentlich 
höher  als  auf  denen  ohne  Nachmittagsunterricht.  So  sind 
während  des  9. — 12.  Lebensjahres  chronisch  kränklich  von 
100  Schülern 

ohne  Nachmittags-      mit  Naohmittaga- 
Unterricht  Unterricht 

Knaben 13—25  26—37 

Mädchen 21-^0  30-46. 

Namentlich  tritt  das  Kopfweh  bei  den  Mädchen,  welche 
Nachmittagsunterricht  haben,  mit  13 — 25%  sehr  hervor  gegen- 
über nur  8 — 18%  bei  den  Mädchen  ohne  Nachmittagsunter- 
richt. Dies  mag  zusammenhängen  mit  der  Kürze  der  Tage  im 
Winter.  Im  Sommer,  wo  das  Tageslicht  bis  um  7  oder  8  Uhr 
dauert^  haben  die  Kinder  noch  Zeit  zum  Spielen  im  Freien 
nach  der  Schule;  im  Winter  aber  ist  es  ja  nur  bis  4  ühr  hell, 
und  die  Mädchen  mit  Nachmittagsunterricht  kommen  daher 
nicht  genug  an  die  Luft  und  die  Sonne. 
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Es  entspricht  übrigens  die  rermehrte  Kränklichkeit  bei 
Nachmittagsunterricht  aneh  den  Er&hrangen  des  Direktors  der 
einen  höheren  Töchtersohule  hiw.  Diese  hatte  firtther  Unter- 
richt am  Nachmittage.  Jetzt  ist  derselbe  auf  je  5  Vormittags- 
standen zxuaammengezQgen  nnd  der  Nachmittag  frei.  Seitdem 
sehen  die  Mftdohen  yiel  frischer  aus  als  früher.  Alle  die 
üblen  Zu&lle  von  Ohnmächten,  Übelwerden  u.  dergl.,  die 
früher  auweüen  auftraten,  sind  mit  lV)rtfttlI  des  Nachmittags- 
unterrichtes völlig  yersohwunden. 

Man  hat  wissenschaftlieh  fesi^gestellt,  was  auch  mit  den 
Angaben  der  Lehrpersonen  übereinstimmt,  dals  nach  der  zwei- 
stündigen Mittagspause  eine  völlige  Erholung  noch  nicht  ein- 
getreten ist,  weder  bei  den  Schülern,  noch  bei  den  Lehrern. 
Erfahrungsgemäls  steht  das  Ergebnis  der  Leistungen  am 
Nachmittage  hinter  demjenigen  am  Vormittage  um  38% 
zurück. 

Aus  gleichen  Erwägungen  hat  man  ebenso  an  höheren 
Elnabenschulen  den  Unterricht  auf  d«i  Vormittag  zusanunen- 
zudrftngen  gesucht  Es  ist  dies  aber  nicht  überall  gelungen, 
da  der  Lehrplan  33 — 39  Stunden  enthalt  So  finden  «oh 
auf  der  einen  B-Schule  schon  von  Obertertia  an  neben 
5  Vormittsgsstunden  (nach  2  Stunden  Mittagspause)  an  snrei 
Nachmittagen  2,  bezw.  3  ünterrichtslektionen.  Von  Unter- 
sekunda an  sind  schon  drei  Nachmittage  besetzt,  in  Prima  mit 
jedesmal  3  Stunden.  Es  ist  wohl  kein  Zufall,  dafs  bis  Tertia 
die  Zahl  der  Kränklichen  an  dieser  B-Schule  vollkommen 
übereinstimmt  mit  den  entsprechenden  Zahlen  an  den  A-Schulen, 
dals  sie  aber  mit  Eintritt  der  Nachmittagsstundeu  auf  das 
Doppelte  des  auf  den  A-Schulen  üblichen  Kränkliohkeits- 
prozentes  ansteigt. 

Die  in  Bede  stehenden  B-Schüler  haben  also  an  einzelnen 
Tagen  von  8  bis  1  und  von  3  bis  6  Uhr  Schulunterricht  und 
müssen  dann  noch  3  Stunden  lang  Hansarbeiten  anfertigen. 
Und  ist  auch  ein  Teil  des  Nachmittagsanterrichtes  weniger  an- 
strengend, so  wird  durch  ihn  doch  den  Schülern  jede  Zeit  zur 
Erholung  genommen. 
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Es  intereeaiert  festzustellen^  dals  an  einzelnen  A- Schulen 
(Aj,  besonders  aber  A3)  mindestens  ebensolange  bei  der  Arbeit 
gesessen  wird,  wie  in  der  B-Sohnle,  in  Prima  bis  zu  11  und 
12  Stunden,  und  doch  befindet  sich  die  Jugend  hier  durch- 
schnittlich wohl.  Man  hat  hier  aber  die  gleiche  Last  geschickter 
verteilt.  Ifach  dem  fdn&tündigen  Vormittagsunterricht  wird 
£u  Mittag  gegessen,  und  dann  haben  alle  ins  Freie  zu  gehen, 
wo  Fuisball  und  ähnliche  Spiele  sehr  lebhaft  betrieben  werden. 
Arbeitsstunden  sind  darauf  von  2  bis  4  und  von  8  bis  10  Uhr ; 
in  den  oberen  Klassen  wird  mit  besonderer  Erlaubnis  noch 
bis  über  10  Uhr  hinaus  gearbeitet.  Hier  finden  sich  also 
grolse  Pausen  mit  zwangsweiser  Freiluftbewegung. 

Eine  ähnliche  Tageseinteilung  existiert  auf  unseren  Sjriegs- 
schulen.  Da  wechseln  8  Stunden  intensiver  geistiger  Arbeit 
mit  2  Stunden  obligatorischer  körperlicher  Übung  und  4  Stunden 
Erholungspausen.  Für  den  Schlaf  sind  8  Stunden  gerechnet. 
Bei  diesem  Betriebe  gedeihen  die  jungen  Leute  ganz  vorzüglich. 

Es  beruht  der  Erfolg  eines  derartigen  Wechsels  von  Arbeit, 
Buhe  und  körperlicher  Bewegung  auf  den  Gesetzen  der  Er- 
müdung. Der  Wert  einer  Arbeit^  welche  nicht  durch  geeignete 
Buhepausen  unterbrochen  wird,  sinkt  wesentlioh,  sobald  die 
Ermüdung  einen  gewissen  Grad  überschritten  hat.  Zugleich  ist 
dabei  der  Kräfteverbrauch  unverhältnismäisig  grofs  im  Vergleich 
zu  der  Arbeit,  die  im  nicht  ermüdeten  Zustand  geleistet  wird. 

Das  Arbeiten  bei  Ermüdung  ist  also  ein  kostspieliges 
Unternehmen  mit  geringem  Nutzen.  Will  man  dem  Gehirn 
und  Nervensystem  einen  möglichst  hohen  geistigen  Ertrag  ab- 
ringen, so  mufs  man  ihm,  wie  einem  Ackerboden,  Buhe  und 
Abwechselung  gewähren.  Diese  Hilfsmittel  werden  berücksichtigt 
auf  den  A-Schulen,  und  wir  haben  daselbst  ungefähr  25% 
Kränkliche.  Sie  werden  müsachtet  auf  den  B- Schulen,  und 
wir  finden  auf  diesen  eine  Zahl  Nervöser,  welche  noch  die- 
jenige der  so  empfindlichen  Mädchen  in  höheren  Töchter- 
schulen  übertrifft. 

Man  glaube  nur  nicht,  dals  man  durch  möglichst  vieles 
Unterrichten  gelehrte  und  tüchtige  Menschen  erziehen  könne. 

8efaulgwandheltfpfl«ge  X.  43 
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Damit  erzielt  man  blolk  Nervöse  und  ab  und  zu  Vielwiaeer. 
Verständnis  und  gute  Leistungen  lassen  sich  im  allgemeinen 
nur  von  einem  nicht  überlasteten  Gehirn  erwarten. 

Besondere  Beachtung  yerdienen  noch  die  körperlichen 
Übungen.  Zu  diesen  wurden  gerechnet:  Turnen,  Tumspiele 
(Ball,  Tennis  u.  s.  w.),  Badfahren,  Reiten,  Budem. 

Im  allgemeinen  finden  circa  8  Turnstunden  wöchentlich 
statt.  An  denselben  wurde  in  den  oberen  Klassen  sämtlicher 
Schulen  seltener  teilgenommen  als  in  den  mittleren. 

Vom  Turnen  dispensiert  waren  unter  100  Schülern: 

in  den  mittleren  in  den  oberen 

Klassen  Klassen 

ELnaben     ....     3 — 23  3 — 37 

Mädchen  ....     3— 14  6—40. 

In  den  oberen  Mädchenklassen  mögen  diese  zahlreichen 
Befreiungen  mit  der  körperlichen  Empfindlichkeit  im  Ent- 
wickelungsalter  (14. — 16.  Jahr)  zusammenhängen.  Bei  den 
Knaben,  besonders  der  höheren  Schulen,  dürften  rasches  Wachs- 
tum und  leichte  Ermüdbarkeit  dabei  maCsgebend  sein.  Viel- 
fach mag  hier  auch  der  Wunsch  vorherrschen,  alle  Zeit  auf 
die  geistige  Arbeit  verwenden  zu  können. 

Die  Turnstunden  verursachen  öfter  den  Kindern  Schwierig- 
keiten, in  der  nächsten  Stimde  dem  Unterrichte  zu  folgen, 
obwohl  die  Bewegung  eine  körperliche  Erholung  darstellen 
soll.  Man  hat  deshalb  vorgeschlagen,  das  Turnen  an  das 
Ende  der  Lektionen  zu  legen.  Das  ist  aber  an  unseren 
Mittelschulen  nicht  möglich,  weil  in  den  vorhandenen  Tum- 
räumen  nie  mehr  als  2 — 4  Klassen  auf  einmal  Platz  haben. 
Es  muls  daher  zu  jeder  Zeit  des  Unterrichts  die  Turnhalle 
benutzt  werden. 

Wirksamer  noch  und  lieber  getrieben  als  das  Turnen 
scheinen  die  Freiluftspiele  und  das  Badfahren  zu  sein. 
An  den  ersteren  beteiligt  sich  ein  verschieden  grolser  Prozent- 
satz auf  den  verschiedenen  Schulen.  Da,  wo  Pensionats- 
verhältnisse vorherrschen  mit  gemeinsamer  Anregung  und  be- 
quemer  Spielgelegenheit    beim   Hause,    steigt    die   Zahl    der 
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spielenden  Knaben  raecdi  auf  50  und  76%  (vergl.  Tafel  V 
auf  Seite  606  der  No.  11,  obere  Kurve).  Wo  dies  nicht  der 
Fall  ist,  ftllt  die  Spielerzahl  von  30  auf  l&7o. 

Im  allgemeinen  sind  die  Knaben  an  körperlichen  Übungen 
mehr  beteiligt  als  die  Mädchen.  In  tielen  Knabenklassen 
beträgt  die  Zahl  der  Spielenden  durchschnittlich  50%  und 
steigt  mehr£EU$h  bis  auf  70  und  75%.  In  den  oberen  Klassen 
nimmt  dieselbe  jedoch  wieder  ab,  namentlioh  an  den  höheren 
Schulen  mit  Nachmittagsunterricht,  wo  sich  nur  noch  ein 
Drittel  der  Schüler  zum  Spielen  einfindet. 

Von  den  Mädchen  treibt  körperliche  Übungen  meist  nur 
der  fünfte  bis  dritte  Teil.  Vom  13.  Jahre  ab  wird  die  Teil- 
nahme äuüserst  gering;  es  gibt  da  viele  Klassen,  aus  denen 
sich  keine  einzige  Schülerin  daran  beteiligt. 

Die  äufseren  Erfolge  der  Spiele  scheinen  sich 
ziffemmäfsig  ausdrücken  zu  lassen.  Auf  den  Intematsbürger- 
schulen,  wo  sich  bis  76%  Spieler  finden,  beträgt  die  Zahl  der 
kränklichen  Knaben  trotz  recht  ungünstiger  Wohnungsver- 
hältnisse nur  zwei  Drittel  soviel,  wie  bei  den  Stadtschülem 
ohne  Spielzwang,  von  denen  blols  16 — 30%  spielen  (vergl. 
Tafel  V  auf  Seite  606  von  No.  11).  Ebenso  sind  auf  den 
höheren  Schulen  unter  den  Sport  treibenden  Knaben  nur  halb 
so  viel  Kränkliche  Torhanden,  wie  unter  den  Nichtsportleuten. 

Von  den  Mädchen  der  höheren  Töchterschule  fahren 
biet  zu  einem  Drittel  Rad.  Solange  dies  der  Fall  ist  (vom 
8.  bis  12.  Jahr),  bleibt  die  Kränklichkeitskurve  niedrig  (20— 80%, 
vergl.  Tafel  III  auf  Seite  699  der  No.  11),  trotzdem  bereits 
viel  Überarbeit  getrieben  wird.  Nach  fi&st  völligem  Aufhören 
dieses  Sports  im  13.  bis  14.  Lebensjahre  aber  steigt  die  Kränk- 
lichkeit bis  auf  60%. 

Bei  den  Badfahrern  ist  auffallend,  dafs  sie  fast  sämtlich, 
Knaben  wie  Mädchen,  häufig  über  Kopfweh  klagen.  Was 
hier  Ursache  und  was  Wirkung  sein  mag,  k9nnte  ich  aus  Mangel 
an  Zeit  nicht  feststellen.  In  den  mir  persönlich  bekannten 
Fällen  wollte  es  mir  scheinen,  als  wäre  das  Yelocipedfahren 
wegen  der  Kopfschmerzen  begonnen  worden.    Jedenfalls  spricht 
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das  oben  erwähnte  Beispiel  der  höheren  Töchterschulen  für 
eine  günstige  Einwirkung  des  Badüoihrens  auf  die  Gesundheit 
Eine  häufigere  körperliche  Anregung  der  Mädchen  besteht 
in  Baden  und  Schwimmen.  Trotzdem  gibt  es  noch  eine 
beträchtliche  Anzahl  Schülerinnen  und  auch  Schüler,  welche 
diese  so  notwendige  Erfrischung  entbehren.  Schätzungsweise 
begeben  sich  regelmälsig  zum  Baden  und  Schwimmen  unter  je 
100  Schulkindern 

im  Alter  von      8        10  12  14  16  18  Jahren 

10        40  60  80  —  —  Madchen 

und    7-30   40-70   60—90   80-96    50—100   26-75  Knaben. 

Die  Knaben  baden  und  schwimmen  häufiger  als  die 
lladchen.  Am  meisten  wird  im  14. — 16.  Jahre  gebadet.  In 
den  oberen  Klassen  der  höheren  Knabenschulen  nimmt  das 
Baden  wesentlich  ab,  vielleicht  teilweise  aus  Zeitmangel. 

Über  die  Körperentwickelung  der  Kinder  yor  und 
während  der  Schulzeit  habe  ich  schon  mehrfach  anderwärts 
berichtet.  Ich  hebe  deshalb  hier  nur  diejenigen  Gesichtspunkte 
hervor,  von  denen  aus  man  erkennen  kann,  inwieweit  die 
Schule  einen  EinfluTs  auf  das  Körperwachstum  ausübt. 

Allerdings  sind  die  Beobachtungsreihen,  auf  die  ich  mich 
bei  den  hier  zu  gebenden  Mitteilungen  stütze,  andere  und  neue. 
Sie  haben  vor  den  früher  veröffentlichten  Ziffern  den  Vorzug, 
dafs  sie  nicht  durch  Zusammenstellung  von  Einzelbeobachtungen 
an  verschiedenen  Kindern  gewonnen  sind,  sondern  durch 
jahrelang  fortlaufende  Ermittelungen  der  jährlichen  Längen- 
und  Gewichtszunahme  bei  immer  denselben  Kindern.  Auch 
liegen  jeder  Angabe  über  einen  Jahreszuwachs  mindestens 
50  Beobachtungen  zu  Grunde,  so  dals  meine  Resultete  für 
Hallesche  Mittelschulen  recht  sicher  gestellt  sind.  Immerhin 
ist  es  erfireulioh,  daij9  die  durch  andauernde  Beobachtung  der- 
selben Eonder  gefandenen  Ziffern  mit  den  früheren  Kombina- 
tionszahlen in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  übereinstimmen. 
Meine  Beobachtungen  erstrecken  sich  fireilich  nur  bis  zum 
Scblufs  des  14.  Lebensjahres. 
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JahiesEiukahine  an  Länge  und  Gewicht  von  0 — 14  Jahren, 
an  immer  denselben  Kindern  beobachtet. 


Zeitraum 
der  Zunahme 

Gewichtszunahme 
in  kg 

L&ngenzunahme 
in  cm 

Vorschulpflichtiges 
Alter: 

Tom  0.— 1.  Jahr 

Knaban 

USdohfln 

Enabui 

MSdehe» 

1 

5,8 

18,2 

18,8 

.     1—2.     . 

2,6 

2.8 

11,6 

7,6 

t>     2. — 3.     „ 

2,7 

1,7 

9.6 

6.7 

n       3. — 4.        „ 

1.8 

1,8 

7,1 

8,2 

n       4.-6.        ^ 

1.7 

M 

6,7 

6,6 

»     5.-6.!    » 

1.9 

1.9 

6,9 

6,1 

w     6.— ?•     „  ^ 

2ß 

1,9 

7,4 

6,6 

Schulpflichtiges 

Alter: 

vom   6.—  7.  Jahr 

1.5 

0.6 

4,2 

4,6 

j»      •• —  8.      n 

2.9 

1.6 

4.6 

4,6 

»     8- —  ö«     » 

2,0 

2,2 

M 

4,0 

«     9.-10.     „ 

2,0 

2,0 

4,0 

4,2 

.    10.-11.     „ 

2.8 

2,5 

4,4 

4.4 

«   11.-12.     „ 

2,7 

3.1 

4,6 

5,3 

n   12.-13.     „ 

2.8 

8,9 

4,8 

4,9 

n   13.-14.     „ 

4.6 

4,8 

5.7 

4,6 

In  den  nächsten  in  der  vorstehenden  Tabelle  nicht  be- 
rücksichtigten Jahren,  also  vom  14.  Lebensjahre  an,  nimmt 
das  Wachstum  bei  den  Knaben  noch  zu.  Es  erreicht  seinen 
Höhepunkt  mit  6 — 7  cm  Längenzuwachs  im  15.  Lebenqahr 
und  mit  5,5  kg  Gewichtszunahme  im  16.  Lebensjahr.  Die 
Mädchen  haben  ihr  höchstes  durchschnittliches  Jahreswachstum 
mit  5,5  cm  bereits  im   12.  Jahr  und  mit  4,3  kg  im  14.  Jahr 
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durohgemaoht     Nach  diesen  HöobstLeiatangen  Iftlst  das  Wachs- 
tum  in  den  nftohsten  Jahren  wieder  nach. 

Es  findet  sich  also  die  geringste  jährliche  Zunahme  von 
etwa  1  kg  und  4,5  cm  im  siebenten  Lebensjahre,  dem  eisten 
Schuljahre.  Daraus  folgt  zunächst,  dafs  unser  jetziger  Schul- 
anfang  in  die  Periode  der  schwächsten  Entwickelung  fidlt 
Ob  diese  geringste  Zunahme  im  ersten  Schuljahre  ein  rein 
physiologischer  Vorgang  ist,  oder  ob  man  dafür  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  den  Schulbesuch  yerantwortlich  machen  darf, 
ist  meist  schwer  zu  entscheiden,  weil  man  gewöhnlich  nur 
Schulkinder  zur  Verfügung  hat.  Wenn  man  aber  solche 
Kinder,  welche  aus  irgend  welchem  Grunde  ihr  siebentes 
Lebensjahr  nicht  in  der  Schule,  sondern  aufserhalb  derselben 
verbringen,  mit  siebenjährigen  Schulkindern  vergleicht,  so  er- 
gibt sich  eine  bedeutend  geringere  Gewichts-  und  Längen- 
zunahme bei  den  Schülern,  Knaben  wie  Mädchen,  gegenüber 
den  Nichtschülem.  Es  nehmen  nämlich,  wie  aus  der  zuletzt 
angeführten  Tabelle  ersichtlich,  im  siebenten  Lebensjahre  zu: 

an  Gewicht  in  kg         an  Länge  in  am 
Knaben    Mädchen    Knaben    Kadohen 

ohne  Schulbesuch  ....     2,2  1,9  7,4  5,6 

mit  Schulbesuch 1,5  0,6  4,2  4,5 

mithin    die    Schulkinder 

weniger 0,7  1,3  3,2  1,1. 

Man  muis  hier  in  der  That  eine  Hemmung  der  Körper- 
entwickelung annehmen.  Denn  in  den  ersten  drei  Monaten 
des  Schulbesuches  verringert  sich  das  Durchschnittsgewicht  der 
Volksschulmädchen  sogar  um  %  kg.  Ebenso  zeigt  sich  bei  allen 
ElementarschuUdndem  in  den  nächsten  Jahren  ein  verlang- 
samtes Tempo  der  Gewichtszunahme.  Dals  dies  einer  Gesund- 
heitsschädigung gleich  kommt,  welche  von  den  weniger  Kräf- 
tigen nicht  so  bald  ausgeglichen  wird,  lehren  die  Schwächlichen 
unter  den  Volksschulkiodem,  die  Ferienkolonisten.  Zehnjährige 
Beobachtungen  an  diesen  ergaben,  dafs  im  zweiten  Schuljahre 
die  Gewichtszunahme  der  betreffenden  Knaben  fast  völlig  still- 
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steht.  Ähnlicli  ist  das  Gewicht  der  achtjährigen  Mädchen 
unter  den  Kolonisten  wesentlich  geringer  als  das  der  sieben- 
jährigen, und  erst  im  9.  Lebensjahre  erlangen  sie  das  Gewicht 
wieder,  welches  sie  im  ersten  Schuljahre  als  siebenjährige  besessen 
haben.  Die  Ursachen  dieser  Entwickelungsstörung  sind  wohl 
hauptsächlich  in  der  völlig  veränderten  Lebensweise,  vor  allem 
in  dem  Mangel  an  Bewegung,  der  eine  Verringerung  des  Stoff- 
wechsels bedingt,  zu  suchen. 

Auch  in  späteren  Jahren,  besonders  auf  höheren  Schulen, 
wird  erfahrungsgemäüs  die  Gewichtszunahme  gehemmt,  und  ist 
diese  Hemmung  häufig  genug  von  Kränklichkeit  begleitete 
Nicht  allzuselten  sind  auch  hier  Schuleinflüsse,  wie  Über- 
anstrengung, Ermüdung,  ungenügender  Schlaf  infolge  zu  hoher 
Anforderungen,  als  malsgebend  nachzuweisen. 

Welchen  grolsen  EinfluTs  übrigens  die  äulsere  Lebenslage 
nicht  so  sehr  auf  die  Gewichtszunahme  als  vielmehr  auf  das 
absolute  Gewicht  hat,  zeigt  der  Vergleich  des  Gewichts  der 
Ferienkolonisten  (meist  Volksschulkinder)  mit  demjenigen  des 
Durchschnitts  aller  Mittelschüler: 

Körpergewicht  in  kg.^ 

Knaben 


Alter  in 

Ferien- 

Hittebohiaer 

Jabien 

koloniatoa 

flberhaapt 

7 

18,5 

21.4 

8 

18.6 

23.3 

9 

20,6 

25.8 

10 

22,0 

27.8 

11 

22.2 

30,1 

12 

24,4 

32,8 

13 

28,0 

36,1 

14 

28,7 

41,2. 

^  Obige  Gewichte  entsprechen  bei  den  Mitteliohalern  dem  Gewichte 
der  Kinder  in  Kleidern,  bei  den  Ferienkolonisien  in  Hemd  und  Strümpfen. 
Letitere  beide  wiegen  dnrohfohnittlioh  zusammen  bei  den  Nenigährigen 
0,8  kg.    Das   Kleidergewioht  betrügt   bei  den  MSdchen  im   lüizimom 
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Knrpergewiolit  in 

kg- 

• 

Mädchen 

Alter  in 

Ferien- 

Mitteltohfiler 

Jahren 

kolonüten 

überhaupt 

7 

20^ 

20,6 

8 

19,1 

22,6 

9 

20,2 

(25,6) 

10 

21,4 

26,9 

11 

23,9 

30,4 

12 

26,0 

34,4 

l'i 

27,7 

38,4 

14 

30,4 

44,2. 

Es  maclit  sich  hier  zugleich  deutlich  die  oben  erwähnte 
Hemmung  der  Gewichtszunahme  in  den  ersten  Schuljahren  bei 
den  Ferienkolonisten,  besonders  den  Mädchen,  bemerkbar. 

Man  hat  einen  störenden  Einfluls  der  Schule  auf  die 
Körpergewichtsv^ermehrung  der  Schüler  aus  den  Beobachtungen 
¥on  MAMJNa-HAKSEN  geschlossen,  wonach  das  Gewicht  der 
schwedischen  Schulkinder  fast  ausschUeüslich  während  der 
Herbstferien  zunimmt  und  nur  wenig  während  der  Dauer  des 
Schulbesuches.  Meine  Untersuchungen  an  Ebilleschen  Schülern 
haben  aber  ergeben,  dals  die  Hauptkörpergewichtszunahme  des 
ganzen  Jahres  sich  unter  den  Einflüssen  der  Herbstzeit,  nicht 
unter  denjenigen  der  Schule  vollzieht.  Eis  handelte  sich  bei 
den  MALLiNO-HANSEKSchen  Beobachtungen  um  ein  zufälliges 
Zusammentreffen  der  Schulferien  und  des  der  Körpergewichts- 
zunahme günstigen  Herbstes. 

Damit  soll  übrigens  nicht  gesagt  werden,  dafs  die  Ferien- 
zeit dem  Ansatz  von  Körpergewicht  nicht  fi3rderlich  sei.     Aber 


9»/4  Vo  =  Vii,  im  Minimum  6Vi  Vo  =  Vw,  im  Durchachnitt  7»A  Vo  =  V" 
des  Korpergewichtes;  bei  den  Knaben  sind  die  entsprechenden  Zahlen 
10,3  Vo  =  Vio,  6,1  Vo  =  Vi«,  8  Vo  =  Vis.  Grolfle  Stiefel  von  Knaben, 
wenn  man  sie  nicht  ausziehen  lafst,  berechnet  man  mit  GOO — 800  g  oder 
Vs  kg,  Halbstiefel  und  Schnürschuhe  mit  350  g  oder  Vt  kg.  Es  stimmen 
diese  Zahlen  nicht  mit  den  von  Qubtslet  und  anderen  angegebenen 
(vergl.  ViERöRDT,  Daten  und  Tabellen^  1898^  8. 18)  überein,  dagegen  gut 
mit  deigenigen  ron  Bowditch  (ebendaselbst). 
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die  Hauptjahreazanahme  des  letzteren  wird  zweifellos  (bei  uns 
in  Deutschland  während  der  Schulzeit)  durch  klimatische 
Einwirkungen  herrorgerufen. 

Von  hervorragender  Bedeutung  für  die  Körperentwickelung 
der  Kinder  ist  auch  die  Lüftung  und  Heizung  der 
Schulen.  Beide  üben  ohne  Zweifel  einen  gewaltigen  Einfluls 
auf  das  Wohlbefinden  des  Menschen  aus.  Jedes  der  verschie- 
denen Heiz-  und  Ventilationssysteme  hat  seine  genügend  be« 
kannten  Vorzüge  und  Schattenseiten.  In  Schulen  speciell 
werden  einzelne  Kinder,  welche  in  Bezug  auf  Wftrme- 
Verteilung  und  Luftzuführung  ungünstig  sitzen,  an  ihrer  Ge- 
sundheit benachteiligt  Es  ist  aber  nicht  möglich  ohne 
tägliche  persönliche  Beobachtungen  den  Einfluls  der  ge- 
nannten beiden  Faktoren  auf  den  einzelnen  Schüler  statistisch 
festzustellen. 

Das  aber  kann  sicher  behauptet  werden,  dafs  verdorbene 
Luft  der  Gesundheit  schädlich  ist,  indem  sie  die  Entwiokelung 
von  Infektionskeimen  begünstigt,  und  auch  das  ist  zweifellos, 
dab  ein  groüser  Teil  unserer  Schulräume  selbst  den  allerbeschei* 
densten  Anforderungen  der  Hygiene  an  frische  Luft  nicht 
genügt 

Wenn  eine  genügende  Erneuerung  der  durch  Ausatmung 
verdorbenen  Luft  nicht  unangenehm  als  Zug  empfunden  werden 
soll,  so  mufs  für  jeden  Zimmerbewohner  ein  gewisser  kleinster 
Luftraum  zur  Verfügung  stehen.  Als  solcher  minimaler  Luft- 
raum sind  4 — 5  cbm  anzunehmen,  sobald  man  weniger  streng 
als  Pbttenkoi'EB  die  zulässige  Kohlensäuremenge  nicht  auf 
1  Liter  im  cbm,  sondern  aus  praktischen  Gründen  auf  2  Liter 
festsetzt.  In  unseren  Schulen  liegen  die  Verhältnisse  aber 
ganz  wesentlich  ungünstiger.  Die  Lüftung  reicht,  abgesehen 
von  derjenigen  durch  Fensteröffiien,  blofs  da  aus,  wo  Luft- 
heizung in  Frage  kommt.  Sie  genügt  nur  wenig  bei  eisernen 
Öfen  mit  Sauglöchem,  noch  weniger  bei  einfacher  Nieder- 
druckdampf-  oder  bei  Kaohelofenheizung;  wenigstens  gilt  dies 
von  der  jetzigen  Ausführung.  Der  Kohlensäuregehalt  der  Luft 
beträgt  nämlich  am  Ende  einer  Schulstunde: 
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bei  KEiDBLScher  Ofenluftheizuag     0,7  Voo 

„    kombinierter  Luffcwarmwaaserheizung     .    iVs — 2Vt  n 

„    eisernen  Öfen    IV« — 2V«  n 

„    einfacher  Luftheizung  etwa     2 — S      , 

„    Niederdruckdampfheizung     2 — 6V«  » 

„    Kachelöfen 2V«— 7 

Zu  den  ungünfitigen  Besultaten  der  letztgenannten  Heizungs- 
systeme trägt  auch  wesentlich  der  ungenügende  Luftraum 
der  Klassen  bei.  Selbst  in  den  neueren  Schulen  finden  sich 
noch  recht  viele  Zimmer  mit  nur  3  cbm  Luftraum  pro  Sohftler 
und  2,5  Voo  durchschnittlicher  Kohlensäure.  Li  den  alten 
Schulen  aber  sind  1,1  cbm  Luftraum  statt  4  nichts  Seltenes, 
und  die  durchschnittliche  Kohlensäuremenge  beträgt  hier 
3,8  Voo  gegen  die  höchste  zulässige  von  1,  resp.  2Voo.  Es 
mag  letzteres  seinen  Grund  auch  darin  haben,  dafs  die  unserer 
Lüftungsberechnung  zu  Grunde  gelegten  Angaben  über  Kohlen- 
säureausatmung öfter  zu  niedrig  sind.  So  gibt  Schaelino  (bei 
BüBOERSTEiN  uud  Netolitzky,  Handhtich  der  Schulhygiene^ 
S.  135)  für  circa  zehnjährige  Kinder  eine  Kohlensäureausatmung 
von  etwa  10  Liter  in  einer  Stunde  an.  Das  sind  aber  Zahlen, 
welche  für  die  Ruhe,  vielleicht  während  einer  Beobachtung 
am  Ausatmungsapparat,  stimmen  mögen,  nicht  aber  für  die 
Kohlensäureproduktion  der  Schüler  beim  Unterricht.  WoiiPBET 
hat  im  einzelnen  nachgewiesen,  wie  dieselbe  Versuchsperson 
bei  verschiedenen  Beschäftigungen,  sitzend  oder  stehend,  sehr 
verschiedene  Kohlensäuremengen  produziert.  Auch  gehört  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  hierher  die  Angabe  von  Sghabltng 
(bei  Buroersteik  und  Netolitzky  a.  a.  O.,  S.  124),  dab 
zwölf-  bis  dreizehnjährige  Kinder  beim  gewöhnlichen  Unter- 
richt 13  Liter,  beim  Singen  17  Liter  Kohlensäure  pro  Stunde 
erzeugen.  Ich  fand  bei  Zehnjährigen  zeitweise  die  Schabling- 
sehen  Werte  von  10  Liter,  zeitweise  auch  das  Doppelte. 
Jedenfalls  müssen  wir  bei  Anlage  von  Lüftungen  mit  höheren 
Werten  der  Kohlensäureproduktion  rechnen  als  diejenigen, 
welche  das  Experiment  im  Ausatmungsapparat  angibt. 

So  ganz  ohne  ziffemmälidg  nachzuweisenden  Einfluis  auf 
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die  G^undheit  der  Sohttler  scheinen  die  erwfihnten  mangelhaften 
Lüftnngsverhältniflse  doch  nicht  za  sein.  Vergleicht  man  das 
Schülermaterial  der  alten  Schnlen  mit  dem  der  etwas  besser 
gebanten  neuen,  so  zeigt  sich,  dals  ersteres  dem  letzteren  yon 
Hanse  ans  körperlich  etwas  überlegen  ist.  Teilweise  infolge 
dieses  ümstandes  leiden  die  Schüler  der  alten  Schnlen  weniger 
an  chronischer  Kränklichkeit.  Dagegen  werden  sie  trotz  ihrer 
zweifellos  grölserec  Widerstandskraft  wesentlich  häufiger  von 
akuten  Krankheiten  befallen.  So  erkrankten  im  Laufe  eines 
Jahres  akut  von  100  SchuUdndem: 


Knaben 

KSdchen 

mit  Toten 

in  neuen  Schalen    .    , 

.    .      18 

27 

0,1 

in  alten         „         .    . 

25 

39 

0,0. 

Es  dürfte  also  der  Mangel  an  Lüftung,  der  sich  auf 
unseren  alten  Schulen  mit  einem  bedeutenden  Mangel  an  Licht 
yerbindet,  ein  umstand  sein,  durch  welchen  die  Entstehung 
Ton  akuten  Krankheiten  begünstigt  wird.  Jedenfalls  entspricht 
diese  Anschauung  den  Erfolgen,  die  man  bei  ansteckenden 
und  fieberhaften  Erkrankungen  durch  häufiges  und  ausgiebiges 
Lüften  erzielt. 


Die  Beobachtungen  über  den  EinfluA  des  Schulbesuchs 
auf  die  körperliche  Entwickeiung  und  die  Gesundheit  der 
Schulkinder  haben  demnach  folgendes  ergeben: 

1.  In  der  ersten  Schulzeit  tritt  eine  Verminderung  der 
Zunahme  an  Körpergewicht  und  Körperlänge  ein. 

2.  Akute  Erkrankungen  treten  am  meisten  in  den 
ersten  Schuljahren  auf,  und  zwar  in  allen  Schulen.  Sie  sind 
im  allgemeinen  häufiger  imd  langwieriger  bei  Kindern  aus 
weniger  gut  situierten  Familien,  also  bei  Yolksschfllem  gegen- 
über den  Bürgerschülem. 

3.  Die  akuten  Krankheiten  zeigen  sich  auch  da  mehr, 
wo  ungenügende  Beleuchtungs-  und  Lüftungseinrichtungen  be- 
stehen. 
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4.  Die  Yentilationsverliältnisse  in  unseren  Soholoi 
Bind  gröfstenteils  yöUig  ungenügend,  ssnm  sehr  geringen  Teil 
genügend. 

5.  Die  obronische  Kränklichkeit  tritt  in  höherem 
G-rade  bei  Mftdchen  als  bei  Knaben  auf.  Die  ersteren  erscheinen 
daher  schonungsbedürftiger. 

6.  Die  Zahl  der  chronisch  kränklichen  Schulkinder  yer- 
mehrt  sich  im  Laufe  der  Jahre.  Es  verlassen  durohsohnittlioh 
mehr  kränkliche  Kinder  die  Schule  als  hineinkommen. 

7.  Die  chronische  Kränklichkeit  ist  Verschieden  häufig  in 
verschiedenen  Schulen.  Sie  tritt  besonders  da  auf,  wo  der 
Unterricht  über  den  ganzen  Tag  verteilt  ist,  und  wo  den 
Schülern  wenig  oder  keine  freie  Zeit  bleibt,  um  genügend  an 
die  Luft  zu  kommen.  Die  Zahlen  der  chronisch  Kränklichen 
stufen  sich  femer  so  ab,  dals  die  geistig  wenig  belasteten  Mittel- 
schulen trotz  ihres  körperlich  mioderwertigen  Schülermaterials 
schlie&lich  die  wenigsten  Kränklichen  aufweisen.  Auf  einzelnen 
höheren  Knabenschulen  mit  stärkerer  Arbeitsleistung  und  un- 
günstiger Tageseinteilung  übertriffl;  die  Zahl  der  Kränklichen, 
besonders  der  Nervösen,  sogar  die  der  Mädchen  aus  gleichen 
Familien,  obwohl  doch  die  Mädchen  als  die  zarteren  und  em- 
pfindlicheren gelten  müssen. 

8.  Die  chronische  Kränklichkeit  geht  nicht  nur  Hand  in 
Hand  mit  der  Arbeitslast  und  mit  ungünstiger  Verteilung  der 
Arbeit  (Nachmittagsunterricht  und  infolgedessen  Yemachläasi« 
gung  der  Freiluftspiele),  sondern  auch  mit  Verkürzung  der 
Sdilafdauer  und  mit  Steigerung  der  freiwilligen  Überarbeit  der 
Schüler  (Musikstunden  u*s.  w.). 

9.  Ln  13. — 14,  Lebensjahre  findet  auf  wenig  mit  Haus- 
arbeit belasteten  Bürger-  und  Mittelschulen  bei  Knaben  und 
Mädchen  ein  normaler  Bückgang  der  Kränklichkeit  statt 
Derselbe  fehlt  auf  höheren  Knaben-  und  Mädchenschulen  mit 
stärkeren  geistigen  Anforderungen. 

10.  Man  trifft  auf  höheren  Knabenschulen  mit  grölserer 
Kränklichkeit  bis  zu  11  Stunden  obligatorischer  Tages* 
arbeit. 
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11.  Die  Sohlafdauer  ist  auf  höheren  Knabensohulen  viel- 
ÜEush  nngenügeDd;  sie  beträgt  oft  nur  5 — 7  Standen  mit  Znbett- 
gehzeit  um  11,  12  ühr  und  später,  gegen  8  Standen  auf  Ejriegs- 
scholen  mit  Zubettgehzeit  um  10  Uhr. 

12.  Neben  reichlicher  obligatorischer  Arbeit  findet  sich  auf 
Schulen  mit  groGser  KränUichkeit  auch  viel  freiwillige  Über- 
arbeit (weibliche  Handarbeiten  und  Musik,  teilweise  10 — 14 
Stunden  wöchentlich). 


These. 

Die  geistige  Leistungsfähigkeit  unserer  Schuljugend  nimmt 
nach  dem  Ausspruche  erfahrener  Pädagogen  im  Vergleich  mit 
früheren  Generationen  ab.  Der  Grund  hierfür  ist  meines 
Erachtens  der,  dafs  in  manchen  höheren  Schalen  ein  über- 
groiser  geistiger  und  damit  auch  körperlicher  Kräfteverbrauch 
statthat.  Wenn  wir  den  Schülern  nicht  mehr  Zeit  ftir  Schlaf, 
Buhepausen  und  Freiluftspiele  lassen,  so  erzielen  wir  ein  für 
den  Kampf  ums  Dasein  wenig  tüchtiges  G^chlecht,  dessen 
Nachkommen  kraft  des  Erfahrungsgesetzes  der  Vererbung  noch 
widerstandsunfthiger  und  nervöser  sein  werden.  Das  geistige  Er- 
gebnis der  Überbürdung  ist  nicht  die  zweifellose  Einbusse  an 
körperlicher  Rüstigkeit  wert. 
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^UB  UtrfawntUttsett  tttib  Dereine». 


Zur  Förderung  der  Schulhygiene  in  Dftnemark. 
Eingabe  des  allgemeinen  Vereins  dänischer  Ante  an  das 

Königliche  Knltnsministerinm. 

Von 

Axel  Hertel, 

Kommunalanst  in  Kopenhagen. 

Id  der  24.  Versammlung  des  allgemeinen  Vereins  dänischer 
Ärzte,  die  im  Angust  d.  Js.  in  Fridericia  tagte,  wnrde  nach 
einem  Yon  mir  gehaltenen  einleitenden  Vortrage  folgender  An- 
trag an  das  Kaltnsministerinm  einstimmig  angenommen: 

Der  allgemeine  Verein  dänischer  Ärzte  erlaubt  sich  das 
hohe  Ministerium  zu  bitten, 

1.  dafs  gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Beschaffenheit 
der  Schullokale,  des  Schulmaterials  u.  s.  w.  in  Übereinstimmung 
mit  den  Forderungen,  die  man  nach  dem  jetzigen  Standpunkte 
der  Schulhygiene  zu  stellen  berechtigt  ist,  so  bald  wie  möglich 
getroffen  werden; 

2.  dafs  jede  öffentliche  wie  private  Schule  mit  Bücksicht 
auf  alles,  was  die  Gesundheitsverhältnisse  betrifft,  einer  regel- 
mäfsigen  sachverständigen  Aufsicht  durch  einen  Arzt  unter- 
worfen werde; 

3.  dafs  das  Ministerium,  bis  entsprechende  gesetzliche 
Bestimmungen  getroffen  sind,  auf  administrativem  Wege,  in 
Übereinstimmung  mit  den  ministeriellen  Bandschreiben  vom 
31.  August  1896  über  die  Einführung  der  Jugendspiele  fftr 
Schulkinder^  und  vom  3.  März  1897  über  den  Schreibunterricht 


'  Vergl.  diese  Zeitsohrift,  1897,  No.  2,  S.  109—111.    D.  fied. 
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in  den  Schulen,^  kräftig  die  gesunde  Entwickelung  der  Schul- 
Jugend  sowohl  in  physischer  wie  geistiger  Beziehung  fördern 
und  dadurch  den  Mängeln  in  den  bestehenden  Gesetzen  mög- 
lichst abhelfen  wolle. 


Die  Teilnahme  der  Kreisphysiker  bei  der  Beanfsiehtigang 

der  Schulen. 
Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung  der  Medizinalbeamten 

des  Regierungsbezirks  Stade. 

In  der  am  27.  April  d.  Js.  zu  Stade  stattgehabten  Versamm- 
lung der  Medizinalbeamten  des  gleichnamigen  Regierungsbezirks  fahrte 
Ereisphysikus  Sanitätsrat  Dr.  VoGEL-Stade,  wie  wir  der  „Ztschr, 
f.  Medisheamt.^  entnehmen,  Aber  obiges  Thema  folgendes  ans: 

Referent  erkennt  dankend  das  Interesse  an,  welches  der  Herr 
R^emngspräsident  dadurch  für  die  Schulhygiene  bezeugt,  daCs  er 
beabsichtigt,  die  Kreisphysiker  bei  Schulneubauten  zur  Beurteilung 
der  hygienischen  Verhältnisse  mehr  als  bisher  heranzuziehen,  und 
knflpft  daran  die  Hoffnung,  dafs  den  beamteten  Ärzten  zm*  Begut- 
achtung dieser  Verhältnisse  in  allen  Schulen,  also  auch  in  den  be- 
stehenden Anstalten,  öfter  Gelegenheit  gegeben  werde,  als  ihnen  bis 
jetzt  geboten  wurde.  Er  ist  der  Ansicht,  dafs  sich  dies  ermöglichen 
lasse,  wenn  dieselben  zunächst  bei  Veranlassung  von  Infektionskrank- 
heiten mit  der  Lokalbesichtigong  der  Schulen  häufiger  beauftragt 
wfbrden,  wenn  sie  aber  aufserdem  die  Verpflichtung  erhielten,  in 
einem  bestimmten,  etwa  drei-  bis  vierjährigen  Turnus  jede  Schule 
ihres  Kreises  gründlich  zu  revidieren.  Einen  diesbeza|lichen  Antrag 
begrOndet  er  mit  den  Erfahrungen,  welche  er  in  den  letzten  beiden 
Jahren  aus  der  Besichtigang  von  25  ländlichen  Schulen  gesammelt 
hat;  denn  In  allen  fast  ohne  Ausnahme  zeigte  es  sich,  dafs  die 
hygienischen  Verhältnisse  derselben  weder  von  den  Lokal-  und  Kreis- 
schulinspektoren, noch  von  den  zur  Beaufsichtigung  bestellten  tech- 
nischen Beamten  genügend  berücksichtigt  waren. 

Von  den  zahlreichen  in  den  Schulen  angetroffenen  hygienischen 
Mifststfinden  haben  manche  allerdings  in  örtlichen  und  technischen, 
ohne  gröfseren  Kostenaufwand  nicht  zu  beseitigenden  Verhältnissen 
ihren  Grund,  andere  können  aber  ohne  umfassendere  bauliche  Ein- 
griffe und  ohne  nennenswerte  pekuniäre  Opfer  beseitigt  werden. 
Soll   sich   daher   der  Rat  und   die  Mithilfe  des  Kreisphysikus   auf 


'  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1897,  No.  7  und  8,  S.  447-448.   D.  Red. 
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Neubanten  beschränken,  dann  werden  alle  möglichen  hygienischen 
Müsstände  in  alten  Schulen,  die  lange  bestanden  haben,  fortbestehen, 
wie  es  bis  jetzt  der  Fall  war.  Bei  seinen  Vorschlägen  znr  Ab- 
stellung der  vorhandenen  Mifsstände  muls  der  Kreisphysikus 
jedoch  verschiedenen  umständen  Rechnung  tragen  und  vor  allem 
den  Kostenpunkt  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Schulgemeinde  be- 
rücksichtigen. Jedenfalls  wUrde  er  verkehrt  handeln,  wenn  er  ohne 
Not  Vorschläge  zu  grOfseren  baulichen  Veränderungen  machte.  An- 
dererseits darf  aber  auch  bedeutenderer  Kostenaufwand  nicht  gescheut 
werden,  wenn  es  sich  um  Beseitigung  gefahrbringender  hygienischer 
Mi&stände  handelt. 

Referent  gebt  dann  zur  Schilderung  der  verschiedenen  von  ihm 
aufgefandenen  Mifsstände  über.  Er  bespricht  zunächst  das  Schul- 
z immer  und  dessen  Vorraum,  zählt  die  Nachteile  beim  Fehlen  des 
letzteren  auf,  die  Gefahren,  die  dadurch  sowohl  bei  akuten  Infek- 
tionskrankheiten der  Schulkinder,  als  beim  Vorhandensein  von  Tuber- 
kulose, Krätze  u.  s.  w.  in  der  von  der  Schule  nicht  getrennten 
Lehrerwohnung  für  die  Schüler  entstehen  können,  und  rät,  möglichst 
für  alle  Schulen  die  Herstellung  eines  solchen  Vorraums  zu  beantragen, 
zumal  er  sich  in  der  Regel  ohne  erhebliche  Kosten  ausführen  lä£st. 

Überfüllte  Schulzimmer  hat  er  häufig  angetroffen.  An  der 
Gröfse,  die  bei  jeder  Revision  ausgemessen  werden  mufs,  an  dem 
Flächen-  und  Kubikinhalt  läfst  sich  allerdings  nichts  ändern,  doch 
kann  Neubau  oder  Anbau  einer  weiteren  Klasse  beantragt  werden, 
wenn  auf  jedes  Kind  weniger  als  2,25  cbm  Luftraum  entfallen. 

In  vielen  Fällen  gab  ungenügende  Reinlichkeit  zu  Bean- 
standung Veranlassung;  dieselbe  beruhte  meist  auf  Nachlässigkeit, 
mitunter  indessen  auf  baulichen  Verhältnissen.  In  einigen  FftUea 
trugen  alte,  unebene,  undichte,  vielfach  geflickte  Fussböden,  die 
überhaupt  nicht  rein  zu  halten  sind,  und  von  denen  Infektionskeime 
sich  nicht  sicher  beseitigen  lassen,  die  Schuld,  und  der  Antrag  auf 
einen  neuen  Fussböden  wird  dadurch  genügend  begründet.  In  einem 
anderen  Falle  wurde  die  Decke  des  Schulzinuners,  die  aus  neben- 
einander gelegten  Brettern  bestand,  durch  deren  Ritzen  und  Fugen 
das  darauf  gelagerte  Heu  und  Stroh  fiel,  auf  Antrag  des  Referenten 
sofort  gedichtet.  £r  hat  Schulzimmer  gesehen,  deren  Wände  seit 
Jahren  nicht  geweifst  waren,  und  unter  diesen  ein  solches,  in  welchem 
bis  zu  seinem  Tode  ein  schwindsüchtiger  Lehrer  unterrichtete. 

Mangelhafte  Lichtverhältnisse  erregten  in  hygienischer  Be- 
ziehung am  häufigsten  Bedenken.  In  einigen  Fällen  war  mehr  oder 
weniger  leicht,  in  anderen  gar  kein  Rat  zu  schaffen*  Referent  hat 
fünf  Schulen  angetroffen,  in  denen  das  Licht  den  Kindern  nur  von 
rechts  auf  die  Hand,  andere,  in  denen  es  von  zwei  einander  gegen- 
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fibdrliegenden  Seiten  einfiel  oder  so,  dafe  die  meisten  Fenstet^Snungen 
sich  im  Rttcken  der  Kinder  bebnden  oder  audi,  dafs  der  Quadrat- 
inhalt der  Fensteröfihongen  Vs  der  Bodenflft<^  nicht  erreichte.  In 
einigen  F&llen  hätte  durch  einfache  UmsfeeUong  der  Snbsellien,  in 
anderen  doreh  Umarbeitang  dersdben,  dnrch  Yersetznng  des  Ofens 
oder  dnrch  Yerhftngnng  deijenigen  Fenster,  die  zn  Blendung  Yer- 
anlassnng  gaben,  Abhilfe  geschaffen  werden  müssen.  Hftnfig  tmg 
fehlerhafte  Konstruktion  der  Fenster,  indem  die  Fenstersttlrze 
40 — 70  cm  unterhalb  der  Decke  angelegt  waren,  die  Schnkl,  dafs 
die  an  der  gegenfiberliegendea  Wand  befindlichen  Plätze,  namentlich 
bei  sogenannten  Tiefklassen,  höchst  mangelhaft  belenditet  wurden. 
In  RQcksicht  auf  die  Schädigung,  die  dadurch  für  die  Augen  ^t- 
steht,  würde,  besonders  bei  neueren  Schulanlagen,  bei  denen  noch 
ftr  lange  Jahre  mit  diesem  Übelstande  zu  rechnen  ist,  ReCsrent  es 
fftr  seine  Pflicht  halten,  den  Umbau  der  Fenster,  wenn  irgend 
möglich,  zu  beantragen. 

Es  kamen  Stellungen  der  Wandtafel  vor,  bei  welchen 
Blendung  unausbleiblich  und  Umstefiung  nnr  dedialb  unteri)lieben 
war,  weil  der  Lehrer  die  Stellung  des  Katheders  nicht  ändern  woUte. 
Die  Anschafifung  von  Rouleaux  gegen  die  blendenden  Lichtstrahlen 
wurde,  wo  sie  fehlten,  flberall  beantragt. 

Fast  ausnahmslos  fanden  sich  in  den  älteren  Schulen  Sub- 
eellien  ohne  bestimmtes  Ssrstem  vor,  bei  welchen  auf  die  Grösse 
der  Kinder  keine  Rücksicht  genommen  war,  dazu  Tische  und  Bänke 
mit  einer  Plusdistanz  bis  zu  20,  ja  bis  zu  25  cm.  Der  Kreis^ 
physikus,  der  die  nachteilige  Einwirkung  solcher  Subsellien  auf 
Haltung,  Körperbildung  und  die  Augen  der  Kinder  kennt,  mttlste 
auf  Beseitigung  derselben  dringen,  und  wenn  Ar  eine  arme  Gemeinde 
die  Kosten  sich  zu  hoch  stellen,  so  sollten  nach  und  nach  neue 
beschafft  werden.  Die  vorschriftswidrige  Stellung  der  Subseliien  zu 
den  Fenstern  war  bald  willkürlidi  durch  den  Lehrer  verfügt  und 
leicht  abzuändern,  bald  wegen  Mangel  an  Platz  nicht  zn  korrigieren« 

Lange  bestehender  mangeUiafter  Heizung  des  Schulzimmers 
konnte  durch' Umsetzen  des  Ofens,  andere  Konstrulrtion  desselben 
und  in  einem  Ffdle  durch  einen  neuen  Ofen  abgeholfen  werden. 
Die  vorsdirifitsmäfsige  Entfermmg  des  Ofens  von  den  nädisten  Sitzen 
liefii  sich  aus  Mangel  an  Baum  blofe  für  einige  Schulsimmer  inne* 
halten,  doch  wurde  zur  Abhaltnng  der  strahlenden  Wärme  die  An- 
schafiiaig  von  Ofenschirmen,  wo  sie  fehlten,  überall  Tcranlabt. 

JsL  den  alten  Schukimmem  wird  die  Ventilaüofn  nnr  durch 
enge  L-uftkaniäe  unteriialb  der  Decke  und  durch  die  Oberlichter  der 
Fenster  yermitt^.  Zur  Verbeisemng  der  kftzteraa  beantragte 
Referent,  dass  die  obo^n  Fenstersciieibeii,  die  sich  überall  um  ihre 

B«halg«flm4htlttpfl«g«  Z.  44 
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senkrechte  Achse  drehen,  horizontal  nm  ihre  nntere  Kante  nach 
innen  drehbar  gemacht  würden,  damit  die  kalte  Lnft  gegen  die  Decke 
strOme  nnd  vorgewärmt  in  das  Zimmer  gelange. 

Spncknftpfe  fehlten  in  mehreren  SchuMmmem  ganz,  in 
anderen  waren  sie  mangelhaft,  in  den  meisten  nicht  mit  Wasser  g^lt 

Von  der  Besprechung  der  in  den  Schnlzimmem  Yorgefondenen 
Mängel  geht  Referent  zn  den  hygienischen  Miüisstftnden  über,  die 
sich  ihm  bei  der  Besichtigung  der  nftdisten  Umgebung  der  Schule, 
insbesondere  der  Spiel-  und  Tumplfttze,  der  Brunnen  und  Ab* 
orte,  darboten.  Er  fand  Küchenabflüsse,  die  ohne  Abfluls- 
rinne  in  unmittelbarer  Nähe  des  Schulhanses  einen  stinkenden  Sumirf 
bildeten,  oder  deren  offene  Abflnssrinne  im  Sommer  unerträglichen 
Grestank  verbreitete,  im  Winter  den  abschüssigen  Spielplatz  über- 
schwemmte und  hier  bei  Frostwetter  eine  grosse  Eisfläche  bildete, 
die  zu  Un£Ulen  leicht  Veranlassung  gab.  In  unmittelbarer  Nähe 
einer  Schule,  auf  deren  Terrain,  bestand  ein  tiefer  Sumpf,  in 
welchen  ans  einem  benachbarten,  übehriechenden  Yiehstalle  die  Jauche 
unbehindert  abflols,  und  der  im  Sommer  einen  derartigen  Grestank 
verbreitete,  dass  die  Fenster  selten  geöffnet  werden  konnten.  Für 
Füllung  desselben  waren  nahezu  30U  Fuder  Erde  erforderlich. 
Diese  Mifsstände  sind  jetzt  sämtlich  beseitigt. 

Bei  vielen  Schulen  erwiesen  sich  die  Spiel-  und  Turn- 
plätze durchaus  ungenügend,  bei  einigen  fehlten  sie  ganz,  bei 
anderen  fehlten  die  Turngeräte.  Referent  gewann  den  Eindnu^ 
dafs  der  Turnunterricht  zu  nebensächlich  betrieben,  in  einigen 
Schulen  gar  nicht  erteilt  wird,  und  hat  zur  Besserung  dieser  Ver- 
hältnisse verschiedene  Anträge  gestellt. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  fand  er  bei  allen  Schulen  einen  Zieh- 
brunnen. Der  aus  Feldsteinen  ohne  weiteres  Bindemittel  als 
zwischengelegtes  Moos  aufgeführte  Schacht  war  stets  mangelhaft 
bedeckt  und  das  Wasser  durch  Oberflächen-  und  Meteorwässer  der 
Verunreinigung  im  höchsten  Grade  ausgesetzt.  In  nächster  Nähe 
solcher  Brunnen  traf  er  mehrmals  Düngerhaufen  oder  ungepflasterte 
Kttchenausflüsse  oder  Rinnen  ans  nebeneinander  gelegten  Steinen 
ohne  jegliches  Verbindungsmaterial|  sah  unmittelbar  an  dem  durch- 
lässigen Schacht  Schmutzeimer  ausspülen  und  überzeugte  sich,  dals 
unter  solchen  Verhältnissen  Verunreinigung  nnd  gelegentliche  Infi- 
zierung des  Wassers  unausbleiblich  waren,  abgesehen  von  der  Gefahr, 
welche  durch  die  Berührung  infizierter  Hände  mit  dem  Schöpfeimer 
droht.  Die  Übelstände  in  der  Umgebung  solcher  Brunnen  sind  auf  An- 
trag des  Referenten  beseitigt  worden;  nach  seiner  Ansicht  mflfste  für 
jede  Schule  die  Anlage  eines  Röhrenbrunnens  oder  wenigstens  ein  fest 
gemauerter  Schacht  mit  eingestellter  Pumpe  angestrebt  werden. 
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Die  Beaichtigang  der  Aborte  deckte  überall  sehr  grofse  hygie-» 
nische  Miftstftnde  auf  sowohl  bezüglich  der  Lage,  der  banlicheoL 
Beschaffenheit  und  der  Anzahl  der  Sitze,  als  bezüglich  der  mangel« 
haften  Reinlichkeit,  vor  allem  aber  bezüglich  des  Verbleibs  der 
Exkremente  und  der  Abfuhr  derselben.  Letztere  bleiben  im  hiesigen 
Begierungsbezirke  in  den  Aborten  der  Volksschulen  fast  überall  zu 
ebener  Erde  unter  den  Sitzbrettem,  werden  nach  Bedürfnis  von  dort 
entfernt  und  meist  mit  Erde,  seltener  mit  Tor&nüll  zu  einem  Kompost- 
haitfen  verarbeitet.  Referent  war  der  Ansicht,  dass  gründliche  Ab- 
hilfe dieser  letzteren  Übelstande  dringend  erforderlich  sei,  und  schlug 
vor,  das  Tonnen-  oder  Kübelsystem  in  Verbindung  mit  Tor&treu, 
das  zur  Zeit  für  die  überirdische  Abfuhr  als  das  zweckm&fsigste 
anerkannt  ist,  fOr  die  ländlichen  Volksschulen  einzufahren.  Er  sprach 
sich  eingehend  über  die  Vorzüge  dieses  Systems  aus  und  legte  einen 
betreffenden  Kostenanschlag  vor. 

Schliesslich  fa(ste  er  noch  einmal  seine  Ansicht  dahin  zusammen, 
„daCs  die  Auffindung  der  zahlreichen  hygienischen  Mifsst&nde  in 
den  Schulen  zu  der  Annahme  berechtige,  dafs  die  Teilnahme  des 
Kreisphysikus  an  der  Beaufsichtigung  derselben  im  Interesse  der 
Hygiene  sehr  wünschenswert  sei.*' 

An  der  sich  anschliefsenden  sehr  lebhaften  Debatte  beteiligte 
sich  auch  der  Regierungspräsident,  welcher  zugleich  die  Zusage  gab, 
dafs  künftig  alle  Schulen  in  einem  regelmäisigen  Turnus  revidiert 
und  hierzu  Tagegelder  und  Reisekosten  gewährt  werden  sollen. 


Cber  den  Eiuflufs  der  Erziehung  anf  die  Entstehung  von 

Hysterie  bei  Kindern. 
Vom  Kongre£i  der  franzSsischen  Irren-  und  NervenSrzt^. 

Auf  dem  am  2.  August  d.  Js.  zu  Toulouse  erö&eten  Kongresse 
der  französischen  Irren-  und  Nervenärzte  bildete  den  zweiten  Gegen- 
stand der  Tagesordnung  die  Hysterie  bei  Kindern,  ihr  Wesen 
und  ihre  Ursachen. 

Unter  den  letzteren  führte  der  Berichterstatter  Dr.  P.  BizT, 
wie  A.  Marie  in  ,jLe  Progr.  mM,^  mitteilt,  auch  Mifsgriffe  in  der 
Erziehung  an.  Wie  oft  sieht  man  nicht  die  Systerie  sich  infolge 
dieses 'Umstandes  entwickeln!  Anstatt  ein  nervöses  junges  Mädchen 
nach  ruhig  verbrachtem  Tage  zur  rechten  Zeit  ins  Bett  zu  schicken, 
fordern  manche  Eltern  von  demselben  zu  viel  geistige  Arbeit  oder  ge> 
statten  ihm  zu  viel  Aufregendes.  Es  besucht  Gesellschaften,  wo  man 
sich  zu  allseitig  mit  ihm  beschäftigt,  es. spielt  zu  lebhafte  Spiele,  und 
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abends  wird  es  ins  Theater  geüBhrt.  Was  soll  maa  erst  tob  den- 
jenigen sagen,  die  ihre  Kinder  in  Liebhabertheatem  oder  gar  in 
öffentlichen  Schanspiel,  wie  dies  bei  Ktlastlerfainilien  nicht  sdten 
der  Fall  ist,  „eine  kleine  RoUe^  aaffflhren  lassen? 

Ein  zweiter  Fehler  in  der  Erziehung,  der  Öfter  Hysterie  beim 
Kinde  erzengt,  ist  der  Mißbrauch  grausiger  Geschichten  und  aber- 
gl&nbischer  Gewohnhdten.  Baratoux  erw&hnt  eine  hysterische 
Epidemie  bei  6  Kindern  einer  Familie  in  der  Bretagne,  die  mit 
phantastischen  Erzählungen  Ober  Hexen  und  Geister  Abgesdiiedener 
geradezu  gesättigt  Ovaren.  Ähnliche  Thatsachen  sind  kOrzlich  Ton 
Dr.  M.  Tbrribk  in  seiner  Toulouser  Dissertation  mitgeteilt  worden. 
Derselbe  hat  in  der  Vend6e  nicht  selten  Hysterie  bei  Kindern  ge*> 
fänden,  die  er  zum  Teil  auf  Yerwandteaehen  zwischen  NerrSsen 
und  Alkoholikern,  zum  Teil  aber  auch  auf  die  phaatastisclien, 
abends  der  Jugend  erzählten  Geschichten  surttckfUhrt. 

Über  Schulüberbürdung  als  Ursache  von  Hysterie  im  Kindes- 
alter bat  besonders  Guinon  geschrieben. 

Auch  der  Einflufs  der  Erregung  auf  die  Entwickekmg  dieses 
Leidens  ist  hinreichend  bekannt.  Besonders  gefährlich  ersdieint  der 
Schrecken,  welchem  das  Kind  ausgesetzt  wird,  und  bei  Schlllem 
darf  nflui  daher  die  Furcht  vor  dem  ExMnen  unter  den  Ursachen 
der  Hysterie  nicht  flbersehen. 

Von  Bedeutung  ist  endlich  die  Nachahmung.  Ähmsr  in  Basel 
hat  eine  hysterische  Epidemie  in  einer  dortigen  Schule  beschrieben, 
welche  66  junge  Mädchen  betraf.^  In  der  zuerst  ergriffenen  Klasse 
waren  von  44  Schtüerinnen  mehr  als  die  Hälfte  befallen.  Von 
einer  ähnlichen  Epidemie  in  der  Mädchenschule  zu  Biberach  hören 
wir  durch  Paluer.*  Es  scheint,  als  ob  solche  Schulepidemien  am 
die  Stelle  der  hysterischen  Epidemien  des  Mittelalters  getreten  sind. 
Die  Ansteckung  ist  auch  einer  der  Gründe,  weshalb  man  Hysterie 
öfter  bei  mehreren  Kindern  derselben  Familie  antrifft. 


Albnminnri«  bei  einem  Studenten,  venirsacht  dnreh  körper- 
liche, beziehnn^sweise  geistige  Anstrengnng. 
Ans  der  medizinischen  Gesellscliaft  in  Poitiers. 

In  der  Soci^t^  des  sciences  m^dicales  de  Poitiers  berichtete, 
wie  die  «DteA.  JiiediM.'Zig. "  ndtteüt^  Herr  Faivbe  über  einen  FaH  vm 
intermittiMrender  Eiweifisaussdieidnag  im  Harn,  welche  durcii  köqper- 


'  Veffl.  «ese  Zeitsohrift,  1895,  Ne.  8,  8.  48a--t81.    D.  Bed. 
•  Tergl.  dftsie  MimMtk,  1899,  9o.  It,  S.  t66-4W.    D.  fied. 
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liehe  ^nier  geistige  Überanstrengiuig  ^erorsacht  wurde.  Ein  achtzehB" 
jAhriger  Stadent  hatte  eine  Zeit  lang  gymnastische  Übungen  (Mar- 
schieren, Radfahren)  im  Übermab  getrieben.  Es  stellte  sich  alsbald 
vermehrte  Hamabsondemng  ein,  die  ein  allstttndliches  Urinieren 
erforderlich  machte.  Der  Harn  enthieH  0,77  Eiweifi  and  0,90 
Pfaoi^hate  pro  Liter,  aoiserdem  einige  hyaline  Cylinder.  Herz, 
Nieren  und  alle  übrigen  Organe  erwiesen  sich  als  normal.  Unter 
dem  Eicflnls  von  Rnhe  hörten  die  Polyurie  nnd  Albuminorie  bald 
Tollkommen  auf. 

Etwa  ein  Jahr  darauf  gab  sich  der  junge  Mann  eine  Zeit  lang 
eifrig  dem  Studium  mit  häufigem  nftchtlichem  Arbeiten  hin.  Es 
traten  nun  genau  dieselben  Erscheinungen^  wie  damals  nach  der 
körperlichen  Überanstrengung,  auf,  die  nach  Einschränkung  der  geistigen 
Th&Ugkeit  ebenfalls  schnell  yerschwanden. 


Aitinttt  ütitteilnitjtit. 


über  Halskrankheiten  bei    Elementarlehreriiinen   Man. 

chesters  berichtet  Dr.  Eugen  S.  Yonge  in  „The  Brit.  Med. 
Jawm^  vom  25.  September  1897.  Derselbe  wählte  100  Lehre* 
rinnen,  die  an  8  öffentlichen  und  8  privaten  Volksschulen  unterrich- 
teten, beliebig  aus.  Bei  70  von  denselben  wurde  eine  Untersuchung  des 
Kehlkopfes  und  Rachens  vorgenommen;  bei  30  unterblieb  sie,  teils 
weil  die  Betreffenden  erst  kurze  Zeit  im  Schuldienste  standen»  teils 
weü  sie  offenbar  in  jeder  Beziehung  gesund  waren.  Unter  den  70 
untersuchten  Lehrerinnen  litten  an  katarrhalischer  Entzflndung  der 
wahren  Stimmbänder  14,  an  chronischer  Kehlkopfentzflndung  mit  knoten* 
förmigen  Verdickungen,  die  jedoch  keine  „echten  Lehrerknoten*'  waren, 
2,  an  Lähmung  von  Kehlkopfmuskeln,  speciell  der  inneren  Spanner 
11,  an  „Lehrerknoten"  7,  an  Fibropapillom  des  linken  Stimmbandes 
und  eiaem  Knoten  im  rechten  1,  an  einfacher  chronischer  Rachen-» 
entzitndung  mit  erweiterten  Venen  12,  an  körniger  Rachenentzflndung 
18«  Von  den  Erkrankten  hatten  eine  deutlich  heisere  Stimme  2 
mit  kömiger  Rachenentzündung,  1  mit  Fibropapillom  und  2  mit 
chronischer  Kehlkopfentzündung  und  knotenförmigen  Verdickungen. 
Sie  Hauptursache  dieser  Erkrankungen  sieht  Dr.  Yonge  darin,  dais 
mehrere  Lehrerinnen  gleichzeitig  in  einem  und  demselben  Räume 
unterrichten,  was  eine  Überanstrengung  ihrer  Stimme  zur  Folge  hat. 
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denn  ohne  eine  solche  sind  sie  kaum  in  nächster  N&he  zn  verstehen; 
in  ähnlicher  Weise  nachteilig  wirkt  starker  Strafsenlänn.  Auak  kleine  in 
der  Lnft  suspendierte  Ealkteilchen  konnten  als  Anlafs  zu  Kehlkopf- 
leiden  nachgewiesen  werden.  Die  genannten  Umstände  flben  ^neii 
besonders  verderblichen  Einflnis  ans,  wenn  die  Lehrerinnen,  wie  dies 
öfter  vorkommt,  erst  13  bis  16  Jahre  alt  und  daher  noch  wenig 
widerstandsfthig  sind,  oder  wenn  sie  ihre  Stimme  nicht  recht  zn 
gebraacfaen  verstehen.  Der  Verfasser  stellt  folgende  Schlnfesätze 
auf:  1.  Etwa  45%  aller  Lehrerinnen  leiden  an  dentlichen  Verän- 
demngen  des  Kehlkopfes  oder  Rachens,  wobei  zeitweilige  Kongestion 
dieser  Teile  nicht  mitgerechnet  ist.  2.  Am  gewöhnlichsten  sind 
Anomalien  des  Kehlkopfes  (35  Fälle),  seltener  solche  des  Rachens 
(30  Fälle).  3.  Von  den  Affektionen  des  Kehlkopfes  kommen  katar- 
rhalische Entztlndnngen  am  häufigsten  vor,  nächstdem  Mnskellähmimgen 
und  „Lehrerknoten^.  4.  In  30  Fällen  bestand  ein  Geffthl  von 
Überanstrengung  und  Schmerz  im  Kehlkopf,  und  da  alle  diese  Fälle 
Veränderungen  im  Kehlkopf  und  Rachen  zeigten,  so  scheint  es  sidi 
hier  um  ein  wichtiges  Symptom  zu  handeln.  5.  Deutliche  Heiser- 
keit machte  sich  in  5  Fällen  bemerkbar;  in  2  von  diesen  bestand 
allein  kömige  Rachenentzfindung,  in  1  ein  Fibropapillom  und  in  2 
unregelmäfsige  Rötung  und  Verdickung  der  Stimmbänder.  6.  An 
den  Halsaffektionen  der  Lehrerinnen  trägt  der  Mangel  an  Schul- 
zimmem  die  meiste  Schuld,  da  er  dazu  fahrt,  dafs  mehrere  Klassen 
in  demselben  Räume  gleichzeitig  unterrichtet  werden.  Ffir  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung  spricht  einerseits  das  Vorherrschen 
von  Halsleiden  bei  denjenigen  Lehrerinnen,  welche  unter  den  er- 
wähnten Verhältnissen  thätig  sind,  andererseits  das  Fehlen  bei  soldien, 
welche  nicht  gemeinschaftlich  mit  anderen  in  einem  Lehrsaal  unter- 
richten* Auch  konnte  in  einzelnen  Fällen  der  Ursprung  der  Krank- 
heit genau  in  der  angegebenen  Weise  verfolgt  werden,  und  die  Selbst- 
beobachtung mancher  Lehrerinnen  bestätigte,  dsb  ihr  Leiden  mit 
dem  Zeitpunkt  begonnen  hatte,  wo  sie  mit  Kolleginnen  zusammen  in 
demselben  Räume  Unterricht  erteilen  mufsten. 

Der  Einflnfs  des  Banchena  auf  die  Gesundheit  der  Jugtwi^ 

ist  von  Dr.  M£NI>elsohn  in  St.  Petersburg  untersucht  worden.  Er 
sandte  an  jeden  Studenten  der  militärmedizinischen  Akademie  und  des 
technologischen  Institutes  daselbst  einen  Fragebogen,  worauf  1071  Ant- 
worten einliefen.  Danach  waren  von  den  Studierenden  der  Medizin 
54,66%  Raucher,  von  denjenigen  der  Technologie  nur  47,18%. 
Zwei  begannen  mit  6  Jahren  zu  rauchen,  3  mit  9  Jahren,  11  mit 
10  Jahren,    5    mit    11    Jahren,    27    mit   12  Jahren  u.  s.  w.;  das 


*  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1889,  No.  11,  S.  614-615. 
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Maidiniim  wurde  mit  17  Jahren  erreicht.  Die  mittlere  Zahl  der 
Cigaretten,  welche  tfiglich  von  einem  Studenten  der  Medizin  geraucht 
wurden,  betrug  19,64,  diejenige  bei  den  Technikem  22,88.  Über 
den  Einflufs  des  Rauchens  auf  die  Gesundheit  teüt  Dr.  Mbndblsohn 
folgendes  mit.  Von  den  Rauchern  litten  16,09  %  an  Erkrankungen 
der  Atmungsorgane,  von  den  Nichtrauchern  blofs  10,69  %.  Die 
entsprechenden  Zahlen  fftr  Leiden  des  Yerdanungskanals  waren 
11,88  7o  und  9,92  7o.  Was  den  Einfluis  des  Alters  betrifft,  in 
welchem  das  Rauchen  begann,  so  gaben  diejenigen,  welche  vor  dem 
16.  Lebensjahr  schon  rauchten,  ein  höheres  Krankenprozent  als  die- 
jenigen, welche  erst  spftter  diese  Gewohnheit  angenommen  hatten; 
die  bezüglichen  Zahlen  sind  19,05%,  18,09%  und  13,69% 
g^enUber  14,77  7o,  11,84%  und  6,6%.  Zienüich  nachteilig 
erwies  sich  das  Einatmen  des  Rauches.  Von  deigenigen,  weldie 
dies  thaten,  waren  16,14  7o,  bezw.  12,2  %  und  9,25  7o  leidend, 
I  von  denen,  welche  den  Rauch  nicht  verschluckten,  15,38  %,  resp. 

!  7,69  %  und  2,56  %.    Der  Verfasser  fordert  zum  Schluls,  dals  die 

!  Jugend  auf  d^  Nachteil  des  Rauchens  f&r  sie  immer  wieder  hin- 

gewiesen werde. 

Sekidignng  eines  ohrenkrankM  Sehidmideheiia  dnrdi 
1  ünkeniiliiis  des  Lehrers.   In  dem  „Är/gil  Vereinshl  f.  DisMd.'' 

schreibt  Professor  Bbzold- München:  Bei  einem  Schulmädchen 
hatte  ich  im  hiesigen  Kinderspital  Ohrpolypen  und  Cholesteatom- 
massen  aus  dem  Mittelohr  zu  entfernen  gehabt.  Die  Eiterung 
hatte  längst  aufgehört,  und  das  Kind  wurde  nur  noch  zeitweise  zur 
Kontrolle  poliklinisch  von  mir  gesehen.  Da  erfahmngsgemäb  ein 
Rückfall  von  Mittelohreiterung  bei  offen  stehenden  trockenen  Räumen 
durch  nichts  häufiger  erzeugt  wird  als  durch  Hineingelangen  von 
Wasser  in  die  Hohlen  des  Mittelohrs,  so  war  die  Mutter  wieder- 
holt darauf  von  mir  aufmerksam  gemacht  worden,  dies  zu  venneiden. 
Trotzdem  sie  meine  Warnung  dem  Oberlehrer  des  Kindes  mitgeteilt 
und  ihn  gebeten  hatte,  dasselbe  von  der  in  der  Schule  wöchentlich 
zur  Anwendung  kommenden  Regendusche  zu  dispensieren,  wurde 
dasselbe  doch  gezwungen,  an  der  Dusche  sich  zu  beteiligen.  Die 
Folge  war  eine  Anfquellung  und  Zersetzung  der  seitdem  in  der  um- 
&ngreichen  Höhle  wieder  angesammelten  trockenen  Gholesteatom- 
massen  und  eine  schwere  Eiterung  unter  dem  Periost,  welche  mich 
zwang,  die  Radikaloperation  vorzunehmen,  und  welche  das  Kind 
Monate  lang  in  schwere  Lebensgefahr  gebracht  hatte. 

Der  Kontaf^onsindex  von  Masern,  Scharlach  ud  Diphtherie. 

GoTTSTisiN  veröffentlicht  in  der  j^Berl  hUn.  Wochschrr,  1896, 
No.  17  und  18,  einen  Aufsatz:  Ober  gesetzmäfsige  Erscheinungen 
bei  der  Ausbreitung  einiger  endemischer  Krankheiten.  Mit  Kontagions- 
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mdex  bezekhaet  er  darin  das  Yerhflltnis  der  Erkrankten  za  100 
Personen^  wdcke  mit  dem  Ansteeknngsstoff  in  Bertümmg  gekommen 
sind.  Der  Kontagionsindex  von  Masern  betrSgt  0,95,^  d.  h.  von 
100  nicht  dnrchsencfaten  Personen  erwerben  bei  {lassender  Gelegen- 
heit 95  die  Affektion,  bei  Scharlach  nnr  0,4,  bei  Diphtherie  nur 
0,1.  Dem  Index  entspricht  der  Verlauf  der  Epidemiekanr^.  Der- 
selbe ist  fllr  Masern  steil  nnd  knrz,  sich  anf  höchstens  ein  halbes 
Jahr  erstreckend;  yiel  länger  ist  der  Yerlaof  bei  Sdiarlach,  die 
Epidemie  dehnt  sich  in  Städten  Yon  mehr  als  1 000  000  Einwohnern 
meistens  über  zwei  bis  drei  Jahre  ans;  bei  der  Diphtherie,  die 
endemisch  in  den  groCsen  Städten  zn  sein  scheint,  reichen  sehn 
Jahre  fOr  eine  Kurve  nicht  ans.  Wir  befinden  uns  znr  Zeit  in  ganz 
Deutschland  anf  dem  absteigenden  Aste  der  Diphtheriekiurre,  was 
ohne  Zweifel  zum  Teil  von  der  Einführung  des  BBHBlNOsehen 
Heilserums  herrührt. 

Kontrire  Sexnalempflnduid;  bei  GynuiMiaateii.  Wie  Privat- 
docent  Dr.  HocHB  hn  ^Newrolcg.  CenircUbl*^,  1896,  Seite  37,  mit- 
teilt, hat  er  Gelegenheit  gehabt,  während  seines  jahrelangen  Auf- 
enthaltes auf  einer  Klosterschule  die  Entstehung  und  den  Yerlanf 
einer  grofsen  Reihe  tou  LiebesTcrhältnissen  zwischen  Primanern  als 
Amantes  und  Tertianem  als  Amati  zu  beobachten.  Die  Amati  waren 
in  der  Regel  hübsche  Knaben  mit  mehr  weiblichem  Typus.  Diese 
Liebesyerhältnisse  zeigten  alle  die  Charaktere,  welche  eben  eine 
Primanerliebe  aufweist:  schwärmerische  Ijrrische  Ergüsse,  Mondschein* 
Promenaden,  glühende  Liebesbriefe,  feurige  Umarmungen  und  Küsse, 
gelegentliches  Zusammentreffen  in  lecto,  aber  nur  in  den  seltensten 
Fällen  gegenseitige  Masturbation,  sicher  nie  Päderastie,  während  im 
übrigen  in  dem  Alumnate  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  anderswo 
onaniert  wurde.  Das  Verhältnis  hörte  auf,  wenn  der  Primaner  die 
Schule  verlieis,  um  sich  als  ein  durchaus  normaler  Mensch  auch  in 
sexueller  Beziehung  zu  entwickehi.  Sehr  bemerkenswert  ist  es,  dafe 
der  Amatus  der  Tertia,  indem  er  älter  wird  nnd  aufrückt,  schlielslich 
in  Prima  selbst  wieder  ein  Amans  wird.  Ärzte,  welche  eine  ähn- 
liche Erziehung  durchgemacht  haben,  wissen  von  denselben  Er- 
fahrungen zu  berichten.  Wären  diese  Primaner  nicht  so  streng  in 
einem  Alumnate  abgeschlossen  gewesen,  so  wäre  sicher  der  Gegen- 
stand ihrer  Verehrung,  wie  beim  gewöhnlichen  Gymnasiasten,  irgend 
ein  Backfisch  gewesen. 

Über  die  Grnndxiige  bei  der  AiswnU  der  Tnnftbugw 
für  Mädchen.  Unter  diesem  Titel  schreibt  Justin  OschbIiBK  in 
Görlitz  nach  der  yjAm,  TumztgJ^i  Indiridualisieren!  Hält  der 
Lehrer  bei  steter  Bezugnahme  auf  den  Zweck  der  weiblichen 
Gymnastik  an  diesem  Hauptgrundsatz  fest,  so  wird  er  bei  Auswahl 
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der  ÜbüBgen  ftbr  Hftdchen  im  allgemeineu  sich  richten:  1.  nadi  der 
anaUMÜsch-physischen  und  der  psychischen  Eigenart  des  weiblichen 
Geschlechts;  2.  nach  den  Anfordemngen,  welche  Anstand  und 
Schönheit  an  das  Tomen  der  M&dchen  stellen.  Von  diesen  Haupt- 
gesichtsponkten  ansgehend,  gelangt  er  zn  den  Forderungen:  1.  Im 
Gegensatz  zum  männlichen  Gesehlechte  offenbart  sich  der  Charakter 
des  weiblichen  Geschlechtes  durch  eine  zartere  Bauart  und  bedeuten« 
dere  Formenschönheit  Geringer  ist  die  GrOfee  des  Weibes,  feiner 
sein  Knochenbau,  schwächer  sein  Muskelsystem,  gerundeter  die  Um- 
riese  seines  Körpers.  Das  Becken  der  Frauen  ist  breiter,  der  Brust- 
kasten dagegen  schmaler  und  enger  als  beim  Manne.  Diese  Unter- 
schiede zeigen  deutlich,  dafe  die  Bestimmung  des  Weibes  eine  andere 
ist  als  die  des  Mannes,  dais  das  Weib  weder  angelegt  noch  berufen 
ist,  dieselben  Kraftanstrengungen  zu  äuCsem,  wie  der  Mann.  Es  ist 
aus  diesem  Grunde  auch  die  derbe  Tumkost  der  Knaben  den  Mädchen 
nicht  zuträglich,  und  Übungen,  die  besonders  auf  die  Ehtwicklung 
der  Kraft  gerichtet  sind,  dürfen  beim  Mfidchentnmen  nicht  in  den 
Vordergrund  treten.  Daher  yerdienen  die  Frei-  und  Ordnungs- 
ttbungen  bei  der  weiblichen  Jugend  den  Vorzug,  doch  mttssen  die 
ersteren  so  ausgewählt  und  zusammengesetzt  werden,  dafs  allseitigen 
und  yerhältmsmäisig  auch  durchgreifenden  Leibesübungen  wirklich 
Rechnung  getragen,  Kraft  und  Gewandtheit  wahrhaft  gefördert  wird. 
Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  reichen  jedoch  die  Freiabungen  nicht 
aus,  weshalb  beim  Mädchentumen  auch  Gerätttbungen  vorzunehmen 
sind.  Dafs  namentlich  hier  die  gewissenhafteste  Berflcksichtigung 
der  physischen  Eigenart  des  weiblichen  Geschlechtes  bei  Auswahl 
der  Übungen  das  leitende  Princip  sein  mulä,  braucht  wohl  kaum 
besonders  betont  zu  werden.  Nach  einem  Ausspruch  des  Dr.  von 
Amhoh  kann  man  als  Grundsatz  hinsteUen,  da&  diejenigen  Gerät- 
ttbungen zu  bevorzugen  sind,  ^welche  die  Thätigkeit  vermehren  und 
auf  das  Wachstum  in  die  Länge  wirken^.  Damit  finden  namentlich 
die  Barrenttbungen  beim  Mädchentumra  eine  Beschränkung.  Vom 
Gerätturnen  der  Mädchen  sind  femer  auszuschlielsen  alle  hohen  und 
weiten  Sprfinge,  sowie  alle  Übungen,  welche  ein  gewaltsames 
Schwingen,  Recken  und  Strecken  erheischen  und  somit  Anstrengungen 
und  Erschtttterungen  mit  sich  bringen,  die  der  weibliche  Organismus 
wegen  seiner  Zartheit  nicht  verträgt.  Dieser  Grundsatz  begrenzt  be- 
sonders die  Reckflbungen,  von  denen  nur  einige  leichte  Hang-  und 
Hangelarten  unbedenklich  vorgenommen  werden  dürfen.  Die  der 
anatomisch-physischen  Eigenart  der  Mädchen  am  meisten  entsprechen- 
den, dem  Zwecke  der  weibliehen  Gymnastik  am  besten  dienenden 
Übungen  ergeben  sich  aus  dem  Gebrauche  der  Schaukelringe,  des 
•Bundlaufes,  der  Wippe,,  der  wagerechten  und  schrägen  Leitern,  der 
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Schaukel-  oder  Kletterstangen,  der  Schwebebretter  u.  s.  w.  2.  Bei 
Auswahl  der  TumObungen  für  Mftdchen  mflasen  auch  ethische  und 
ästhetische  Grundsätze  malsgebend  sein.  Die  Ethik  verlangt,  dalli 
keine  Tumflbung  gewählt  werde,  welche  die  weibliche  Schiddichkeit 
und  den  Sinn  für  Woblanständigkeit  verletzt.  Aus  diesem  Grunde 
sollen  z.  B.  das  tiefe  Beugen  der  Eniee,  Spreizen  der  Beine,  Um- 
schwünge am  Reck,  Grätschschwflnge,  Grätschsitze  auf  dem  Barren, 
Voltigieren  am  Bock,  Pferd  und  Springkasten  und  andere  dergleichen 
Obmigen  vom  Mädchentumen  gänzlich  fem  bleiben.  Ebenso  muls 
alles  vermieden  werden,  was  geschlechtlich  reizt  und  dadurch  den  Sinn 
auf  das  Niedere  und  Gemeine  richten  konnte.  Neben  der  sittlichen 
Schönheit  muts  aber  der  Turnunterricht  bei  Auswahl  seiner  Übungen 
für  Mädchen  vor  allen  Dingen  auch  stete  Rücksicht  nehmen  auf  die 
Schönheit  der  Form.  Diese  Forderung  deutet  schon  die  Natur 
durch  den  mit  gröfserer  Anmut  gezierten  weiblichen  Körper  an. 
Die  SchöiAeit  ist  nach  Plato  das  schickliche  Zusammenstimmen, 
die  Rundung  und  das  Ebenmafs  und  demnach  zu  suchen  in  der 
Harmonie.  Harmonische  Ausbildung  des  Körpers  mufs  auch  stets 
bei  Auswahl  der  Übungen  für  Mädchen  der  leitende  Grundsatz  sein 
und  alle  Einseitigkeit  ausschlieisen.  Übereinstimmung  soll  nicht  blofe 
stattfinden  in  dem  Verhältnisse  der  einzelnen  Körperteile  zu  ein- 
ander, sondern  die  ganze  änfsere  Erscheinung  auch  im  Einklänge 
stehen  mit  der  belebenden  Seele.  Dem  Adel  und  der  Vom^mheit 
des  menschlichen  Geistes  entsprechen  ganz  besonders  die  völlig  auf- 
rechte Stellung  und  ein  schöner  Gang.  Hiermit  wird  den  mannig- 
faltigen Übungen  im  Stehen  und  Gehen  eine  wichtige  Rolle  zu- 
geteilt. Manche  dieser  Übungen,  wie  z.  B.  das  Rumpfbeugen  u.  dgl., 
entsprechen  nun  zwar  an  sich  nicht  gerade  den  Gesetzen  der  Ästhetik, 
müssen  aber,  da  sie  im  Dienste  obigen  Zweckes  stehen,  dennoch  als 
notwendig  und  unentbehriich  für  das  Mädchentumen  erachtet  werden. 
Wenn  uns  ferner  beim  Turnen  der  Knaben  das  Kurze,  Straffe  und 
Marschmäfsige  gefällt,  so  ist  beim  Mädchentumen  das  Müde  und 
Weiche,  das  Gerandete,  Zierliche  und  Anmutige,  was  der  echten 
Weiblichkeit  so  schön  steht,  am  Platze.  Dies  gestatten  ganz  be- 
sonders die  Übungen  des  turnerischen  Reigens.  Übungen,  welche 
den  Charakter  männlicher  That  haben  und  zu  keckem,  kühnem  und 
männlichem  Wesen  führen,  stehen  mit  den  ästhetischen  Prindpien 
der  weiblichen  Gymnastik  im  grellsten  Widersprache,  denn  nichts 
mifsfUlt  uns  am  Weibe  so  sehr,  wie  männliches  Auftreten,  und 
sogenannte  Mannweiber  sollen  aus  der  Schule  der  Leibesübungen 
nicht  hervorgehen.  Andererseits  mufs  aber  auch  bei -der  Wahl  der 
Übungen  immer  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dafs  die  Mädchen 
fem  zu  halten  sind  von  jeder  krankhaften  Empfindlichkeit,  die  dem 
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Ideale    der    Weiblichkeit    ebensowenig    entspricht,    wie    männliches 
Wesen. 

Untersnehiuigeii  Über  indirekte,  dühse  Beleuehtmif;  Ton 
SohnlidiiiBieni,  Htrstien  n.  s.  w.  mit  Anersckem  GasgIfiUieht 

sind  von  Dr.  F.  Kesmaukeb  und  Professor  W.  Praüsnitz  im 
hygienischen  Institute  der  Universität  Graz  angestellt  nnd  die  Re- 
snltate  im  y^Arch.  f.  Hyg.^,  Band  XXIX,  Heft  2  veröffentlicht  worden. 
Die  Verfasser  kommen  zn  folgenden  Bchlnfssätzen :  1.  Die  indirekte 
(diffnse)  Belenchtnng  ist  die  geeignetste  Beleuchtung  zur  Erhellung 
▼OB  Auditorien  und  Schulzimmem.  2.  Zur  Beleuchtung  von  Bäumen, 
in  welchen  in  allen  Teilen  eine  gleichmäßige  Lichtmenge  vorhanden 
sein  soll,  eignet  sich  die  Verwendung  von  Auerbrennem,  deren 
Licht  durch  kegelförmige,  mit  der  weiten  Öffnung  nach  oben  an« 
gebrachte  Milchschirme  verteilt  wird»  besonders  gut.  3.  FOr  die 
unter  1  aufgeführten  Räume  mufs  eine  Beleuchtung,  welche  jedem 
Platz  8  bis  10  Meterkerzen  bietet,  als  eine  gute,  allen  Ansprüchen 
vollkommen  genügende  bezeichnet  werden.  4.  Eine  solche  Be- 
leuchtung kann  erzielt  werden,  wenn  in  ungefiUir  4  m  hohen  Räumen 
auf  circa  12  qm  Grundfläche  ein  Auerbrenner  von  der  in  der 
Arbeit  angegebenen  Art  installiert  wird.  5.  Eine  derartige  Be- 
leuchtung gewährt,  abgesehen  von  den  allgemeinen  ihr  zukommenden 
Vorteilen,  noch  den  Vorzug,  dals  die  Kosten  ihrer  Einrichtung  und 
ihres  Betriebes  nicht  nur  absolut,  sondern  auch  relativ  sehr  gering  sind. 
LiBdlenmbelag  t&t  Sebidf;Sn^e.  Bekanntlich  sind  Gänge, 
welche  mit  Kehlheimer  Platten  belegt  sind,  für  Schulzwecke  nicht 
besonders  entsprechend.  Ein  längeres  Verweilen  auf  denselben  er- 
zeug Kälte  in  den  Füfsen,  au&erdem  wird  das  durch  Gehen  ent- 
stehende Geräusch  in  den  Klassen  während  des  Unterrichtes  zuweilen 
störend  empfunden,  und  endlich  tragen  die  durch  das  Lockerwerden 
der  Steinplatten  entstehenden  Fugen  nicht  zur  Forderung  der  Rein- 
lichkeit bei.  Auf  meine  Anregung  hat  daher  die  erste  österreichische 
Linoleumfabrik  in  Triest  (Wien  I  B,  Fichtegasse  5)  die  mit  Kehl- 
heimer Platten  versehenen  Gänge  in  der  unter  meiner  Leitung 
stehenden  Mädchenschule  zu  Wien  auf  ihre  Kosten  probeweise  mit 
Linoleum  belegt,  das  einen  schlechten  Wärme-  und  Schallleiter  bildet 
and  sich  vortrefflich  bewährt.  Emanüel  Bayr. 


Ha^tt^tf^iö^üx^ts. 


Beratugsprogranini  des  IX.  interaatiraaleii  Kongresses 
Ittr  Hygiene  nnd  Demograpbie  in  Madrid.    Fttr  den  in  der 


700 

Zeit  Yom  10.  bis  17.  April  1898  in  Madrid  stfittfindeodeii  K.  inter* 
nationalen  Kongrefs  ffir  Hygiene  und  Demographie  ist  nachstehendes 
provisorisches  Beratongsprograito  ausgegeben  worden:  L  Klasse: 
Hygiene.  I.  Sektion:  Die  Mikrobiologie  in  ihrer  Anwendiag  auf 
die  Hygiene  (9  Themen).  H.  Sektion:  Prophylaxe  der  wichtigsten 
tLbertragbaren  Krankheiten  (7  Themen).  lU.  Sektion:  Medisinische 
Klimatologie  nnd  Topographie  (6  Themen).  IV.  Sektion:  Hygi^e 
der  Stfidte  (9  Themen).  V.  Sektion:  Hygiene  der  Erafthrnng 
(7  Themen).  YL  Sektion:  Hygiene  des  Eindesaiters  nnd  der 
Schnlen  (6  Themen).  YU.  Sektion:  Hygiene  der  Körperflbnngen 
nnd  der  Arbeit  (10  Themen).  YIU.  Sektion:  Militär-  nnd  Schils* 
hygiene  (8  Themen).  IX.  Sektion:  Yeterin&rhygiene  (6  Themen). 
X.  Sektion:  Gesnndheitstechnik  (9  Themen).  U.  Klasse:  Dene- 
f^aphie«  I.  Sektion:  Die  Techno  der  Sanitätsstatistik  (8  Themen). 
II.  Sektion:  Die  Ergebnisse  der  Statistik  nnd  ihre  Anwendung  aof 
die  Demographie  (7  Themen).  HI.  Sektion:  Yolksbewegnng 
(5  Themen).  —  Das  definitive  KongreOsprogramm  wird,  nachdem  die 
Themata  der  Mitteilungen  seitens  der  Kongreßmitglieder  eingetroffen 
sind,  baldigst  veröffentlicht  werden.  Die  Anmeldung  von  YortrSgen  u.s.w, 
bat  bis  zum  1.  Januar  1898  zu  erfolgen.  In  Verbindung  mit  dem 
Kongresse  wird  eine  Ausstellung  geplant,  welche  folgende  6nin[»ai 
enthalten  soU:  I.  Unterricht  in  der  Hygiene.  U.  Prophylaxe  der 
übertragbaren  Krankheiten.  lU.  Hygiene  der  Städte.  lY.  Wohnungs* 
hygiene.  Y.  Hygiene  der  Körperflbungen  und  der  Arbeit.  YI.  Militär- 
und  Schiffshygiene.  YH.  Hygiene  des  Kindesalters  und  Schulhygiene. 
Yin.  Ernährung  und  Kleidung.  IX.  Demographie  und  Statistik. 
X.  Yerschiedenes. 

Die  Schnlarctfrase  in   der  Berliner  Stadtvererdnetei« 

versaounlnng.  Ein  Antrag,  welcher  die  Anstellung  von  Schuläraten 
zur  Untersuchung  und  Überwachung  des  Gesundheitszustandes  der 
stAdtischen  Schüler  und  die  Ausbildung  der  Lehrer  in  der  Hygiene 
forderte,  wurde  nach  kurzer  Beratung  von  der  Berliner  Stadtvetord* 
neten Versammlung  an  eine  aus  15  Mitgliedern  bestehende  Kommission 
verwiesen,  deren  Yorsitzender  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr 
Direktor  Dr.  Schwalbe,  ist.  Der  Antrag  war  v(m  Dr.  Zadeck  bef&i^ 
wortet,  von  Dr.  St&absmann  aber  bekämpft  worden.  Letzterer  hielt 
die  Schnlarztfrage  ffir  nicht  spruchreif,  da  noch  viele  Meinungs- 
verschiedenheiten über  dieselbe  bestanden;  auch  erfordere  die  An- 
gelegenheit grofse  Kosten.  Man  kann  sich,  so  bemerkt  die  „Berl 
Idin,  Wochschr,"^  hierzu,  angesichts  der  Schwierigkeiten,  die  der 
praktischen  LOsung  dieser  Frage  entgegenstehen,  mit  der  Verweisung 
derselben  an  eine  Kommission  einverstanden  erkl&ren  —  voraus- 
gesetzt,  dais  die  Beratung  in  dieser  nicht  etwa  auf  ein  direnvolles 
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Begr&bnis  der  ganzen  Angelegenheit  hinauslänft,  deren  endlicher 
Regelung  im  Sinne  der  Antragsteller  freilich,  wie  wir  in  Überein- 
BtinmiQBg  mit  dem  Yotam  des  deutschen  Ärztetages'  mrinen,  sich 
die  StadtTerwaltnng  anf  die  Daner  nicht  wird  entziehen  kennen. 

Ober  den  OesnndheitsnstaRd  der  Zlreherischen  Sekttler 

änftert  sich  der  „Geschäftsbericht  der  Ceniralschulpfiege  der  Stadt 
Z&rieh  far  1896  **  folgendermafsen :  Der  Bestand  der  Schiller  am 
Anfange  des  Schuljahres  1896 — 97  betrag  in  der  Alltagsschnle 
11845,  in  der  Ergänznngsschnle  1381,  in  der  Singschnle  2682,  in 
der  Seknndarschnle  2713.  Von  diesen  erkrankten,  soweit  dies  dem 
Gesandheitsamte  angezeigt  worde,  an  ansteckenden  Krankheiten  285, 
nämlich  222  an  Diphtherie  nnd  63  an  Scharlach.  Infolgedessen 
worden  558  Schnlkinder  zeitweise  vom  Scholbesache  ausgeschlossen. 
Wegen  Krätze  mafsten  12  Schfller  zar  Behandlang  in  das  Kanton- 
spital verwiesen  werden.  Unfälle,  welche  während  der  Unterrichts- 
zeit vorkamen,  gelangten  18  zur  Anzeige,  nnd  zwar  Arm-  nnd  Bein- 
brflche  5,  Terstanchnngen  3,  Quetschungen  3,  klaffende  Wunden  6, 
ieidite  Oehimerschfltterung  1.  Diejenigen  Lehrer,  welche  des  Sa- 
mariterdienstes  kundig  waren,  leisteten  die  erste  Hilfe;  hierbei 
kamen  die  für  die  Schulhäuser  angeschafften  Verbandkasten  wohl  zu 
statten.  Die  Unfälle  geschahen  in  3  Fällen  beim  Turnen,  in  den 
flbrigen  Fällen  beim  Spiel  während  der  Pause;  sie  waren  durchweg 
ohne  nachteilige  Folgen.  Im  Schuljahre  1896 — 97  starben  35 
Schüler  gegenüber  88  im  Vorjahre ;  davon  entfallen  auf  die  Alltags- 
schule 80,  auf  die  Ergänzungs-  und  Singschule  4,  auf  die  Sekundär- 
schule 1.  Als  Todesursache  wurde  angegeben:  Tuberkulose  5mal, 
Lungenentzündung  4mal,  Gehimkrankheiten  9mal,  Herzkrankheiten 
2mal,  Darmkrankheiten  2mal,  Diphtherie  2mal,  Ertrinken  5mal, 
weitere  Dnfiille  2mal;  unbekannt  blieb  die  Veranlassung  des  Todes 
in  2  Fällen. 

Yerbreitmg  der  epideniselMn  Aeaickstorre  durch  die 

Selnde.  Dr.  Schultz -Mittenwalde  veröffentlicht  in  der  „Dtsch. 
med.  Wodh8chr.''y  1897,  No.  14  einen  Aufsatz :  ,, Zur  Epidemiologie 
der  epidemischen  Genictetarre.^  Er  beschreibt  hier  eine  kleine,  nur 
S  Rille  umfassende  Epidemie  von  Meningitis  cerebrospinalis,  die  sich 
in  dem  Dorfe  T5pchin  abspielte,  und  bei  der  sich  die  Schule  mit 
Ust  absohiter  Sicherheit  als  gemeinschaftlicher  Infektionsherd  fest- 
stehen Kefs.  Am  10.  Mai  erkrankte  nänüich  plötzlich  mit  den  typischen 
Symptomen  der  Gerebrospinalmemngitis  die  achtzehi^ihrige  Tochter 
des  dortigen  Haupüehrers,  welche  nach  Angabe  ihres  Vaters  beim 


'  Vergl.  diese  Zeitochrift,  1897,  No.  9,  S.  499-600  und  1897,  No.  11, 
S.  625— esf.    D.  Red. 
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Reinigen  der  Scholzimmer  mitsnhelfen  pflegte.  Am  13.  Mai  wnrde 
ebenfalls  urplötzlich  eine  dreizehqjiArige  Schülerin  derselb^i  Schale 
Yon  der  gleichen  Krankheit  befallen  nnd  einige  Zeit  später  ein  zwölfe 
jähriger  Schfller,  Beide  hatten  zwar  den  Schnlnnterricht  besocfat» 
waren  jedoch  in  keine  persönliche  BerOhnmg  mit  der  zuerst  er^ 
krankten  Lehrertochter  gekommen.  Weitere  Fälle  traten  nicht  aof, 
wohl  dank  dem  rechtzeitigen  Schlols  der  Schule  nnd  der  soigfiUtigea 
Desinfektion  ihrer  Bäume.  Die  drei  Erkrankten  genasen  sämtüdi 
unter  der  üblichen  Behandlung. 

Trachomklassen  zu  KSnigsberg  1.  Fr.  Die  Untersuchung 
der  Kinder  in  den  Königsberger  städtischen  Lehranstalten  durch 
27  Ärzte  ergab,  dals  gegenwärtig  32%  derselben  an  Augenkrank- 
heiten,  darunter  10%  An  ägyptischer  Augenentzündung  (Granulöse, 
Trachom)  leiden.  Die  dortige  Sanitätskommission  beschlols  daher,  wie 
wir  der  „Disch.  med.  Wat^schr*"  entnehmen,  zur  Bekämpfung  dea 
Übels  die  Anstellung  von  Ärzten  für  die  einzelnen  Schulen»  derea 
Aufgabe  die  Beaufsichtigung  der  leicht  erkrankten  Kinder  sein  wird. 
Für  die  schwer  erkrankten  ist  die  Einrichtung  sogenannter  Trachom* 
fclassen  in  Aussicht  genommen,  in  denen  die  Granulösen  aller  Sehulen 
gemeinsam  weiter  unterrichtet  werden  sollen. 

Die  Brgabnisse  der  SehnlkinderiHipftuigen  in  Osteireiok» 

„D.  östmr.  Samtätswes."'  schreibt:  Eine  sehr  wesentliche  Förderung 
erfuhr  das  Impfwesen  durch  den  Erlafs  des  k.  k.  Ministeriums  fftr 
Kultus  nnd  Unterricht  vom  9.  Juni  1891,  Z.  9043,^  welcher  den 
Yolksschullehrern  zur  Pflicht  machte,  mitzuwirken,  damit  die  Be* 
YÖlkerung,  bezw.  die  Schuljugend  richtige  Begriffe  über  die  Kuh* 
Pockenimpfung  erlange  und  die  Vorteile  derselben  kennen  lerne.  Die 
Landesschulbehörden  wurden  ersucht,  anzuordnen,  dafs  bei  Aufinahme 
der  Schüler  in  die  Volksschule  auch  das  Imp&eugnis  gefordert,  über 
alle  jene  Schüler,  welche  dieses  Zeugnis  nicht  beibringen,  ein  Ver- 
zeichnis yerfafst  und  der  Sanitätsbehörde  vorgelegt  werde.  In  diesem 
Verzeichnisse  sind  Familien-  und  Vorname,  Tag  und  Jahr  der  Geburt, 
Wohnort  des  Schülers,  femer  der  Impfzustand  (nicht  geimpft,  ohne 
Erfolg  geimpft,  angeblich  geimpft,  aber  Impfzeugnis  nicht  vorli^end) 
ersichtlich  zu  machen.  Zu  den  Nachweisungen  über  die  auf  Impf- 
sammelplätzen alljährlich  ausgeführten  Allgemeinimpfungen  kamen 
infolge  dieser  Anordnungen  auch  solche  über  die  Schulkinder- 
impfougen.  In  den  ersten  Jahren  waren  aber  die  Berichte  über 
SchuUdnderimpfungen  ziemlich  lückenhaft  und  keineswegs  so  yoII- 
ständig,  um  ein  sicheres  Urteil  über  die  Ausdehnung,  welche  der 
Blattemschutz  bei  der  Schuljugend  erreicht  hat,   zu  gestatten.     Nur 


'  Vergl.  diese  Zeitschrift  1891,  No.  12,  S.  760-761.    B.  Red. 
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einzdiie  Landesberichte  lie&en  erkennen,  wie  viele  Schulkinder 
geimpft  waren.  In  der  Mehrzahl  der  Verwaltungsbezirke  wurden  die 
Erstinipfiingen  ohne  Rflcksicht,  ob  dieselben  anl&fsUch  der  Allgemein- 
impfiuigen  oder  zu  Beginn  des  Schuljahres  stattfanden,  nachgewiesen. 
Erst  im  Jahre  1894  &nd  in  der  Mehrzahl  der  Länder  eine  Sonde* 
mng  so  weit  statt,  daCs  wenigstens  ein  annfthemdes  Bild  über  die 
Einbflrgerung  und  den  Erfolg  dieser  prophylaktischen  Vorkehrung 
aus  den  Listen  entnommen  werden  kann.  Ein  einheitliches  Formular 
fOr  die  Berichte  über  Schulkinderimpfungen  wurde  bisher  nicht  yor- 
geschrieben,  und  weichen  daher  die  Nachweisungen  der  einzelnen 
LandesbehOrden  in  den  hierbei  festgehaltenen  Gesichtspunkten  mehr 
oder  weniger  yon  einander  ab.  Nur  wenige  derselben  lassen  ent- 
nehmen, wie  viele  Volksschulen  überhaupt  bestehen  und  in  wie  vielen 
derselben  die  Schulkinder  der  Impfung  unterzogen  wurden,  wie  viele 
Schulkinder  überhaupt  in  die  Schule  eintraten  und  welche  Zahl  der- 
selben zur  Impfung  kam.  Aus  allen  geordnet  vorliegenden  Ausweisen 
gemeinsam  ist  nur  zu  ersehen,  wie  viele  Kinder  geimpft  wurden,  und 
a^s  der  Mehrzahl  dersdben  femer,  wie  der  Erfolg  der  Impfung  war. 
JedenüaUs  sieht  man,  in  welchem  bedeutenden  Grade  das  Impfwesen 
durch  die  Einführung  der  Schulkinderimpiungen  gefördert  wurde. 
Es  sind  auch  die  Vorbedingungen  für  die  Beteiligung  einer  gröberen 
Zahl  von  Individuen  in  der  Schule  ungleich  günstiger  als  bei  den 
Allgemeinimpfnngen.  Die  Kinder  sind  ohne  Bücksicht  auf  Witterung 
oder  andere  Hindemisse  bereits  wegen  des  Unterrichtes  in  der 
Schule  versammelt,  der  persönliche  Einflufs  des  Lehrers  führt  viele 
der  Impfung  zu,  und  endlich  wirkt  das  Beispiel,  da(s  andere  Sander 
sich  impfen  lassen,  anregend  auf  jene,  deren  Eltera  vielleicht  nicht 
Freunde  der  Impfung  sind.  Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei 
den  Allgemeinimpfungen.  Der  Impftermin  mufs  vorher  ausgeschrieben 
und  kundgemacht,  die  kleinen  Kinder  sollen  von  ihren  Eltern  oft 
auf  weite  Strecken  nach  dem  Sammelplatze  gebracht  werden.  Die 
Impfung  fällt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  jene  Jahreszeit,  in 
welcher  zunuü  die  Landwirtschaft  treibende  Bevölkerang  mit  Feld- 
arbeiten vollauf  beschäftigt  ist  und  nicht  selten  die  Witterungs- 
verhältnisse eine  mehrstündige  Unterbrechung  der  Arbeit  nicht  ge- 
statten, oder  aber  eintretende  Regengüsse,  grofe  Hitze  u.  s.  w.  die 
Mütter  abhalten,  mit  ihren  Kindern  den  Weg  zum  Sammelplatze 
zurückzulegen.  Insbesondere  auf  dem  Lande,  in  Orten  mit  weit- 
herum  zerstreuten  Ortschaften  und  Einzelgehöften  sind  die  Ent- 
fernungen von  den  aus  Erspamisrücksichten  leider  oft  in  viel  zu 
kleiner  Zahl  festgesetzten  Impfsammelplätzen  sehr  bedeutende,  so  dafs 
die  Mütter  einen  halben  und  selbst  einen  ganzen  Tag  verwenden 
müssen,  wenn  sie  das  Kind  zur  Impfung  bringen  wollen.     Daraus 
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erklärt  sich  die  gegenttber  anderen  Ländern  mit  znmeist  geschloesened 
Ortschaften  geringe  Zahl  von  Erstimpfongen  in  manohen  Gegenden 
mit  weit  zerstreuten  Ansiedelungen.  Erst  dann,  wenn  eine  Blatten- 
gefahr  eintritt,  werden  die  üngeimpften  auf  die  Sammelplfttse  gehradit, 
nnd  steigt  die  Zahl  der  Erstimpfungen  in  solchen  Jahren.  Die  Schul- 
Idnderimpfangen  h&ngen  aber  nicht  von  diesen  Umständen  ab,  die 
Dnrchfnhnmg  derselben  ist  wesentlich  erlmchtert,  nnd  hat  daher  daa 
Impfwesen  dnrcfa  deren  Einf&hrang  einen  sehr  greisen  Fortschritt 
gemacht 

BiDe  Koehschnle  dar  Stadt  Nftrnberg  wurde  mit  der  dort 
nengeschaffenen  achten  Yolksscholklasse  f&r  Mädchen  TerbondeB. 
Die  Teilnahme  an  dieser  achten  Klasse  ist  freigestellt,  fOr  die  Schale- 
rinnen  dersdben  aber  der  Kochnnterricht  Pflichtfach.  Man  hat  sechs 
Groppen  ans  diesen  Sch&lerinnen  gebildet,  deren  jede  einmal  in  der 
Woche  za  der  von  emer  städtischen  Lehrerm  gleiteten  Kochsdmle 
wandert.  In  einem  an  der  Ringstrafse  gelegenen  SchnBiaiise  ist 
ein  im  Erdgeschois  gelegenes  grofses  Klassenzimmer  mit  einem 
kleineren  Nebenranm  zn  Kttchenzweoken  eingerichtet  worden.  Vier 
kleine  eiserne  Herde,  jeder  mit  Bratrohr  'und  drei  RingkochstelleQ, 
stehen  frei  in  dem  Saal,  daneben  je  ein  Kücheatisch  nnd  ein 
Schränkchen  mit  Geschirr.  Im  Nebenranm  sind  Speiseyorräte  und 
gröbere  Küchengeräte  zn  finden.  Längs  der  Fensterwand  Iftnft  ein 
schmaler  Tisch  znm  Reinigen  des  Geschirrs,  und  mehrere  Wand- 
bmnnen  qpenden  an  bandlicher  Stelle  flieisendes  Wasser.  Ein  jeder 
Kochherd  wird  Ton  sedis  Mädchen  bedient,  die  mit  bestimmten  an  den 
einzelnen  Kochtagen  wechselnden  Funktionen  betraut  sind.  Den 
praktischen  Kochversuchen  mit  Einsdiluis  des  Einkaufens  und  Feuer- 
machens  geht  ein  kleiner  theoretischer  Vortrag  voraus.  Den  Sdihifs 
bildet  das  Mittagsmahl,  bei  dem  wohlweisMch  jede  Gruppe  die  selbst- 
gekochten Speisen  vorgesetzt  bdcommt ;  dies  darfte  unter  Umständen 
eine  harte,  aber  gerechte  Schulstrafe  bilden.      Paul  Schubert. 

FerienkolMiM  in  BMel,  Kassel,  lUgtmiHmTg  umI  MSM^n. 

Der  ^Knaheitkort^  schreibt:  In  Basel  hat  man  die  frthere  Zahl  von 
22  Kolonien  mit  je  15  Schalem  im  Sommer  v.  Js.  auf  28  erhöht. 
Kinder,  wekdie  mangelliaft  ansgerflstet  erschieneB,  winden  auf  Kosten 
der  Kasse  (1192  Fr.)  mit  Schuhen  und  Pantoffeln  bescheolkt,  anch 
Kleider  gelangten  unter  sie  zur  Veiteilung.  Nachdem  416  Schftler 
in  AbteQimgen  ein  Bad  genommen  hatten,  kam  die  Stunde  der  AbCdirt. 
Dividiert  man  die  Gesamtausgaben  von  14486  Fr.,  worin  anch  Trans- 
port und  Fahrt,  Baden,  Ausrastung,  Herrichtnng  der  Quartiere, 
Spaziergänge,  Druckkostea,  Aufsicht  und  Leitung  nbegrMfen  sind, 
dnch  die  Zahl  der  KoloaisteD,  so  ergeben  sich  fftr  den  2  Wochea 
danemdea  Landanfeatfadt  ftr  jedes  Kind  84,82  F^.    Präsident  der 
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Kommissioii  für  Ferienyersorgiuig  ist  Professor  £d.  Hagekbach- 
BisOHOF.  —  In  Kassel  hatten  sich  im  vorigen  Jahre  200  Kinder 
für  die  Sommerfrische  gemeldet,  es  konnten  aber  nnr  70  nach 
Soden  a.  W.  abgehen.  Die  Ausgaben  haben  3872  JL  betragen. 
Mit  den  Erfolgen  ihrer  Thfttigkeit  konnte  die  Kasseler  Ferienkolonie 
sehr  zufrieden  sein.  Den  Vorsitz  in  der  betreffenden  Gesellschaft 
führt  Stadtschulrat  Bobnmann.  —  Der  Verein  für  Ferienkolonien 
in  Regensburg  besteht  bereits  13  Jahre  und  zählt  857  ordent« 
Hebe  Mitglieder.  Im  Vorjahre  konnte  er  36  S[naben  und  34  Mad- 
chen einen  yierwöchentlichen  Aufenthalt  auf  seinem  Besitztum  Schotten- 
hof gewähren.  Das  Gut  kostete  16000  iL,  wovon  11000  X 
bereits  abgezahlt  sind.  Die  Verpflegung  der  Kinder  beläuft  sich 
pro  Kopf  und  Tag  auf  53  Pfg.  —  Die  Stadt  München  besitzt 
zwei  Wohlthätigkeitsstiftungen  für  erholungsbedürftige  Kinder  mittel- 
loser Eltern,  damit  denselben  ein  Aufenthalt  in  reiner,  gesunder 
Luft  gewährt  werden  könne.  Es  sind  dies  der  Oskas  WALTHBBsche 
Kinderunterstfltzungsfonds  und  die  Wilderich  Lang  sehe  Stiftung. 
Aus  den  ansehnlichen  Mitteln  dieser  Stiftungen  ist  von  der  Stadt- 
gemeinde das  Realinstitut  Weyam  auf  der  rechtsseitigen  Anhöhe  des 
Mangfallufers  zwischen  Darching  und  Thalham  angekauft  worden. 
Dieser  Punkt  bildet  einen  vorzüglichen  Erholungsort,  zumal  er  in  land- 
schaftlicher Hinsicht  die  reizendste  Lage  hat. 

Fortfkll  der  SommerferieB  in  den  Volkskindergirten  des 
Berliner  FrSbelvereins.  Für  seine  Volkskind  erg&rten  hat  der 
Beriiner  Fröbelverein  seit  1895  die  Sommerferien  abgeschafft.  Der 
Bericht  sagt  darüber:  Die  Kinder  bedürfen  dieser  Ferien  nicht,  und 
da  die  meisten  während  der  freien  Zeit  sich  selbst  überlassen  bleiben, 
so  sind  sie  allen  den  Gefahren  ausgesetzt,  denen  sie  zu  entziehen 
eine  unserer  Aufgaben  ist.  Wir  freuen  uns  sagen  zu  können,  dalä 
die  Eltern  die  Streichung  dieser  Ferien  dankbar  aufnehmen,  so  dais 
uns  im  Juli  wohl  nur  die  Kinder  fehlten,  welche  zu  Angehörigen 
aufs  Land  geschickt  waren.  Die  angesteUten  Kindergärtnerinnen  be- 
kommen abwechselnd  ihre  vier  Wochen  Ferien  und  werden  durch 
andere  Kindergärtnerinnen  oder  Seminaristinnen  vertreten.  Die 
Mehrkosten  trägt  unsere  Kasse;  doch  erweisen  sie  sich,  weil  eben  die 
meisten  Kinder  in  den  Kindergarten  kommen,  geringer,  als  wir  fürchteten. 

Die  grOfste  Bibliothek  Ar  Urperliehe  Erziehung  soll 

sich  nach  „Za  Oymnaat  /rang.*'  in  Chicago  befinden.  Dieselbe 
omiabt  hygienische,  anthropologische,  gymnastische,  athletische  Werke, 
sowie  solche  über  Schwimmen  und  physische  Ausbildung  überhaupt. 
Wie  die  Mehrzahl  derartiger  Anstalten  verdankt  dieselbe  ihre  Stiftung 
begüterten  Bürgern,  von  denen  einer  200000  Mark,  der  andere 
6  Millionen  Mark  für  sie  gespendet  hat. 

8ehvIflr«tinkDitlt«pfl«fe.  X.  45 
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Umiil^t  Derfji0ttit$eti. 


über  die  Pflege  einer  auch  hygieniscli  wiehtigea  leserliches 

Handschrift  der  Schftler. 
Ans  den  Bescheiden  des  ESnislich  prenfsischen  Miiilsters  der 

i;eistlichen,  Unterrichts-  nnd  Medininalangelegenheiten  anf 
ie  Ten  den  ProTinzialschnlkolIeeien  erstatteten  Yerwaltnngs- 
beriehte  Aber  die  Entwickelnng  der  Gymnasien  nnd 
Progymnasien  in  den  Schuljahren  1892/93  bis  1895/96. 

Berlin,  den  13.  Mai  1897. 

Mit  besonderer  Befriedignng  habe  ich  von  den  AusfUmmgeA 
des  Berichtes  ttber  die  dringend  notwendige  Pfl^e  einer  sanberea 
nnd  leserlichen  Handschrift  Kenntnis  genommen;  diesen  Ausfük- 
rangen  stimme  ich  durchaus  bei,  namentlich  auch  dem  Aber  die 
Handschrift  mancher  Lehrer  Gesagten.  Ich  gebe  zu  erwägen,  ob 
nicht  durch  eine  geeignete  Einwirkung  auf  die  Ausbildnng  der  an- 
gehenden Schreiblehrer  in  den  Seminaren  fttr  die  Handschrift  in  den 
Schulen  im  allgemeinen  noch  mehr  geschehen  könnte.  Oberall  ist 
gleidmiaCsig  darauf  zu  halten,  dafs  die  Schülerarbeiten  sorgfiÜUg 
und  reinlich  geschrieben  werden.  Entsprechen  eingelieferte  häus- 
liche Arbeiten  dieser  Forderung  nicht,  so  sind  sie  vor  der  Korrektor 
mit  der  Weisung  zurflckzugeben,  dals  sie  noch  einmal  ordnungsmftlsig 
abgeschrieben  werden. 

Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten. 

(Gez.)  Bosse. 
U.  n.  721. 


Verfllj^g  des  KSniglieh  prenfsischen  ünterrichtsnunisters, 

betreitend  die  Anordnung  der  ThSren  in  den  Oebinden  der 

hUheren  Lehranstalten  nnd  der  Schnllehrerseninare. 

Berlin,  den  29.  Juni  1897. 

Bei  den  in  neuerer  Zeit  zur  Ausffthmng  gelangten  Gymnasial- 
und  Seminarneubauten  sind  die  Thflren  der  Klassenzimmer  meistens 
in  Nischen,  die  sich  nach  dem  Korridore  hin  mit  schrägen  Wandungon 
öffnen,  angeordnet  worden. 
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Gegen  diese  Anordnung  sind  Bedenken  erhoben  worden,  ireil 
die  Thflrflfigel  beim  Anschlagen  sich  nicht  völlig  an  die  Wandungen 
anleimen  und  den  Verkehr  auf  den  Korridoren,  namentlich,  wenn 
die  Manem  eine  geringe  Stärke  zeigen,  nicht  unerheblich  behindern. 
Im  Einyerständnisse  mit  dem  Herrn  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  ordne  ich  demnach  hiermit  an,  daCs  kttnfti^in  bei  den 
gedacbten  Bauten  die  besprochene  Thfiranlage  nur  bei  Mauern  von 
3  Stein  Starke  und  darttber  berücksichtigt,  im  flbrigen  aber  auf  die 
Sltere  Konstmktionsart  zurdckgegangen  weMe,  bei  der  die  ThUrflflgel 
an  der  ftuiseren  Wandfläche  angebracht  werden,  so  dafs  sie  sich  beim 
AnÜBchlagen  ganz  an  die  letztere  anlehnen. 

Das  Königliche  Provinzialschulkollegium  setze  ich  hiervon  zur 
Beachtung  und  weiteren  Veranlassung  in  Kenntnis. 

Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  (gez.)  Yox  Babtsch.' 
An 
sämtliche  Königliche  ProvinzialschulkoUegien. 
U.  IL  11012.  U.  III. 

Knrreiide  des  Wiener  Magistrates,  in  welcher  cn  ansgiebiger 
Ltftnng  der  Schalen  anfgefordert  wird. 

Magistrat 
der  k.  k.  Beichshaupt-  und  An  die  Leitungen  der  sämtlichen 

Residenzstadt  Wien.  Bürgerschulen,  Volks-  und  Bür- 

Selbständiger  Wirinmgskreis.  gerschulen  und  Volksschulen  der 

M.  Z.  179,  713  Bezirke  I— XK. 

X. 

Bereits  mit  der  h.  a.  Kurrende  vom  7.  Jänner  1897,  Z.  229, 
284/96,  wurde  an  die  Schulleitungen  das  Ersuchen  gerichtet,  die 
Schuldiener  (Schuldienerinnen)  zu  ausgiebiger  Lüftung  der  Schul- 
räumlichkeiten anhalten  zu  wollen.  Trotzdem  wurde  seitens  des  Befe- 
renten  des  Magistratsdepartements  X  gelegentlich  von  Revisionen, 
welche  in  verschiedenen  Schulen  vorgenommen  wurden,  konstatiert, 
dals  die  Schuldiener  ihrer  diesbezüglichen  Verpflichtung  in  vielen 
Fällen  nicht  nachkommen,  So  wurden  selbst  bei  schöner  und  warmer 
Witterung  unmittelbar  nach  dem  Unterricht  oder  an  schulfreien  Tagen 
die  Fenster  der  Lehrzimmer  in  einigen  Schulen  fest  geschlossen  ge- 
funden. 

Da  eine  ausgiebige  Lüftung  der  Schulräumlichkeiten  im  sani- 
tären Interesse  der  Schule  unbedingt  geboten  ist,  so  sieht  sich  der 
Magistrat  unter  Hinweis  auf  die  oben  erwähnte  Kurrende^  femer 
auf  §  3,  Absatz  6e,   dann  auf  §  1   und   auf  §  3,  Absatz  15  der 

45* 
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neuen  „Instruktion  fftr  die  den  öffentlichen  Yolksscfaiden  nnd  Bftrger- 
schnlen  zugewiesenen  (definitiven  und  proYisorischen)  st&dtischen 
Schuldiener''  neuerlich  veranlafist,  die  Schulleitungen  zu  ersuchen,  der 
entsprechenden  Lüftung  der  Schulrftume  ein  hesonderes  Augenmerk 
zuwenden  und  die  Schuldiener  (Schuldienerinnen)  anhalten  zu  wollen, 
diese  Lüftung  sowohl  an  allen  Schultagen,  inshesondere  unmittelbar 
nach  Schlufs  des  Unterrichtes,  als  auch  an  schulfreien  Tagen,  also 
auch  an  Sonn-  und  Feiertagen  Yorzunehmen. 

Im  Falle  einer  Vernachlässigung  dieses  wichtigen  Dienstzweiges 
seitens  der  Schuldiener  (Schuldienerinnen),  welche  eventuell  ftr  die 
definitiven  Diener  die  Einleitung  des  DiscipUnarverfahrens,  für  die 
provisorischen  Diener  (Dienerinnen)  die  vierzehntftgige  Kündigung 
zur  Folge  hätte,  ist  hiervon  unnachsichtlich  dem  Magistrate  die  An- 
zeige zu  erstatten. 

Diese  Kurrende  wolle  gefälligst  den  Schuldienem  (Schuldiene- 
rinnen)  mitgeteilt  und  die  Kenntnisnahme  ihres  Inhaltes  seitens  der- 
selben durch  Namensunterschrift  der  Diener  (Dienerinnen)  bestätigt 
werden. 

Wien,  am  1.  Oktober  1897. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Tachau. 

Yerhaltaiigsiiiafaregeln  für  die  Eltern  stotternder  Kinder, 
verbTst  von  dem  Stadtsehnlinspektorat  in  KSln. 

Die  Eltern,  deren  Kinder  den  Heilkursus  ftlr  Stotterer  besuchen, 
verpflichten  sich,  während  der  Kursusdaner  folgendes  zu  beachten: 

1.  Die  stotternden  Kinder  sollen  von  allen  Mitgliedern  der 
Familie  freundlich  und  liebevoll  behandelt  werden. 

2.  Dieselben  sind  beim  Sprechen  zur  Ruhe  und  Selbstbeherrschung 
anzuhalten,  damit  alles  vermieden  werde,  wodurch  das  dem  Stotterer 
eigene  Angstgeftlhl  geweckt  und  gesteigert  wird. 

3.  Die  Kinder  mOssen  vor  dem  Sprechen  einatmen.  Fehlerhaft 
gesprochene  Sätze  müssen  in  richtiger  Sprechweise  wiederholt  werden, 
und  zwar  so,  wie  die  Kinder  es  im  Unterrichte  gelernt  haben. 

4.  Um  eine  sichere  und  vollständige  Heilung  zu  erzielen,  müssen 
die  Kinder  alle  Übungen,  welche  im  Unterrichte  gemacht  werden, 
zu  Hause  nach  dem  Übungsbuche  wiederholen,  sowie  Erzählungen 
und  Gedichtei  welche  im  Unterrichte  geübt  worden  sind,  den  An- 
gehörigen und  auch  fremden  Personen  vortragen. 

5.  Solange  die  Kinder  sich  nicht  sicher  ftlhlen,  fliessend  nnd 
ohne  Anstols  zu  sprechen,  dürfen  dieselben  weder  BesteUuQgen  machen, 
noch  Einkäufe  besorgen. 
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6.  Den  Eltern  wird  dringend  angeraten,  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
bei  den  Lehrpersonen  nach  dem  Verhalten  und  den  Fortschritten 
ihr^r  Kinder  zu  erkundigen. 

(Gez.)  Dr.  BRANBBNBBRe,  Stadtschulinspektor. 


pttfünaiitu. 


Es  haben  erhalten  den  Charakter:  als  Geheimer  Medizinalrat 
der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Kubneb  in  Berlin;  als  Kaiserlicher 
Rat  der  Stadtphysikus  Dr.  Abthdb  Kbemann  in  Jglau;  als  Schulrat 
der  Kreisschulinspektor  Lochbiann  in  Schweidnitz. 

Der  Bang  eines  Rates  lY.  Klasse  ist  verliehen  worden  den 
Direktoren  Dr.  MaboüSB  an  der  8.  Realschule  zu  Berlin,  Dr. 
Rosbnow  an  der  9.  Realschule  in  Berlin,  Dr.  Heixe  an  der  Real- 
schule in  Cottbus,  Dr.  Hobn  an  der  Realschule  in  Amswalde» 
Wittenbbinck  an  der  Realschule  in  Unna,  Dr.  Wehbmakn  an 
der  Realschule  in  Kreuznach. 

Dem  Obertumlehrer  Mobitz  Zbttleb  in  Chemnitz  wurde  der 
Titel  Direktor  des  städtischen  Schulturnens  beigelegt. 

Der  k.  k.  Landesschulrat  in  Prag  hat  den  am  Kommunal- 
obergymnasium in  Aussig  die  ftrztlichen  Untersuchungen  der  Schüler 
leitenden  Doktoren  Alexandeb  Mabian,  Jolius  Wai9Ka,  Wilhelm 
Wittbkbebo,  Konbad  Walteb  und  Fbanz  Reichel  „fOr  ihre 
verdienstvolle  und  uneigennützige  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Schulhygiene**    seinen  Dank  und  seine  Anerkennung  ausgesprochen. 

IMe  folgenden  Orden  wurden  verliehen:  das  Komturkreuz  des 
Franz  Josephordens  den  Mitgliedern  des  obersten  Sauitätsrates,  Hof- 
räten Professor  Dr.  August  Vogl  und  Professor  Dr.  Ebnst 
Ludwig  in  Wien;  der  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Klasse  dem 
Professor  der  Hygiene  Obersanitätsrat  Dr.  Max  Gbubeb,  gleichfalls 
in  Wien;  der  rote  Adlerorden  lY.  Klasse  dem  Gymnasialdirektor 
a.  D.  Professor  Dr.  Knabe  in  Torgau,  dem  Kreisphysikus  Sanitätsrat 
Dr.  Heseleb  in  Lütjenburg  und  dem  Direktor  des  Realprogymnasiums 
Dr.  WiDMAKN  in  Oberlahnstein;  das  goldene  Verdienstkreuz  mit 
der  Krone  dem  Bezirksarzt  Dr.  Salomon  Pobges  in  Spittal. 

Es  sind  ernannt  worden:  Schulrat  Dr.  Heinbich  Pbeisghe  in 
Breslau  zum  Geheimen  Regierungsrat  und  vortragenden  Rat  im 
Königlich  preufsischen  Kultusministerium  zu  Berlin;  unser  verehrter 
Mitarbeiter,  Herr  Regierungs-  und  Schulrat  Dr.  Stephan  Waetzoldt 
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iB  Magdeburg,  zum  Äwyinziatochulrat  in  Breslau;  Gymnasialdirelrtor 
Dr.  Brooks   in  Marienw*^er  zum  Provinzialschulrat  in  ScUeiwig; 
Kreisphysikus    Dr.  Bert^ääL  in   Oldesloe   zum    Regierung»-   lud 
Medizinalrat  in  Schleswig;  prakblgdier  Arzt  Dr  Schwabe  mHinoh. 
borg  zum  Kreisphysikus   des  KreÖtfs  Langensalza;  praktisdier  Ant 
Dr.    Julius   Mayb   in   Rosenheim  \l^   Bezirksarzt   I.  Klase  in 
Bogen;  Privatdocent  Dr.  W.  Schmid  LSi  '^^^^'^^^  ™*  au&erordent- 
lichen   Professor   der   GymnasialpÄdagogS^  ^^^^^'^ .  Assistent  am 
hygienischen  Institut  Dr.  Lohdb  in  Wien  zal2  provisorischen  Honorar- 
docenten   der   Hygiene   in    Innsbruck;    ProiSiS^^^  Hblmbold  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Mülbausen  i.  E.;\^^®^f  ^JT 
Gymnasium    in    Pola    zum  Direktor   des   GymnasSÖÜP*    "^   Spalaw); 
Professor  £sb£    am   Eberhard-Ludwigsgymnasium  in^^^f^^  ^ 
Rektor  des  neuerrichteten   Gymnasiums    in  Ludwigsbuw!   ^"a ' 
Dr.  Schmidt  vom  Progymnasium  in  Sobemhelm  zum  ^iII^T!'  /^ 
Gymnasiums  in  Trarbach;    Oberlehrer  Dr.  Schiodt  am  stK^^^^^^^ 
Gymnasium  in  Halle  a.  S.  zum  Direktor  des  Gymnasiums  in  V^^^ 
Oberlehrer  Dr.  PoppeiiREUTBB  am  Gymnasium  in  Bonn  zum  Di 
der  Ritterakademie  in  Bedburg;   Gymnasialprofessor  Dr,  REif¥J^ 
Heilbronn  zum  Rektor  des  neuerrichteten  Reallyceums  in  BöUin^ 
Oberlehrer   von    Staa    an   der    Oberrealschule    in   Elberfeld 
Direktor   des  Realgymnasiums   und   der  Realschule    Iq  Remscheid 
Oberlehrer  Dr  Lammebhibt  vom  Gymnasium  und  Realprogymnasinm 
in  Bremerhaven   zum  Direktor   des  Realprogymnasiums  in  Lennep; 
Gymnasialprofessor    Fbiedbicu    Wittmann    in    Mannheia    zum 
Direktor  der  Oberrealschule  in  Heidelberg;   Oberlehrer  Dr.  Knabb 
an  der  Oberrealschule   in   Kassel    zum  Direktor  der   Realschule  in 
Marburg    a.  L.;    Gymnasialoberlehrer    Hagemann    in    Gleve    zom 
Direktor  der  stadtischen  Realschule  in  Sobemheim;  Kreisschulinspektor 
Dr.  Kbeisel    in    Heilsberg  0.  Pr.   zum  Direktor  des  Schullehrer- 
seminars in  Rosenberg  0.  Schi. ;  Direktor  der   stadtischen  Lehre- 
rinnenbildungsanstalt Dr.  Wacker   in  Aachen    zum    Direktor   des 
Lehrerinnenseminars  in  Saarburg;  Rektor  Dr.  Keutbb  in  Obenusel 
zum  Kreisschulinspektor. 

In  gleicher  Eigenschaft  ¥mrden  versetzt:  Provinzialscfaohat 
Dr.  Kammeb  von  Schleswig  nach  Breslau;  Gymnasialdirektor  Dr. 
Julius  Asbach  von  Prflm  nach  Düsseldorf;  Direktor  Dr.  Dcbhl 
von  der  Ritterakademie  in  Bedburg  an  das  katholische  GymBtsiom 
in  Glogau;  Direktor  Dr.  Fobbach  von  der  höheren  Madchenscfanle 
in  Oifenbach  an  das  Gymnasium  in  Bensheim;  Direktor  Dr.  Karl 
Schmidt  vom  Progymnasium  in  Sobernheim  an  das  Gymnasiosi  in 
Trarbach;  Direktor  BösCHE  vom  Realprogymnasium  in  Eisleben  ta 
dfts  Realgymnasium  in  Lippstadt;  Bezirksi^  Dr.  Joseph  Geboteb 
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von  Nördliflgen  nach  Vilsbiborg;  Kreisphysikus  Dr.  Hasssnstbik 
ans  dem  Kreis  FUkallen  in  den  Kreis  Greifenberg. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  Gymnasialdirektpr  Dr.  Ufpsm-^ 
KAMP  in  Düsseldorf  nnter  Ernennung  zum  Geheimen  Regierangsrat; 
Direktor  Dr.  Ad.  Bboksb  am  Lndwig-Georgsgymnasiom  in  Darm- 
stadt mit  dem  Titel  Geheimer  Schnlrat;  Ejreisschnlinspektor  Schnlrat 
Dr.  STBAXJBiNaEB  in  Hechix^en  nnter  Verleihung  des  Kronenordens 
ni.  Klasse;  Oberarzt  Dr.  W.  M.  Jübobnsok  am  Kaiserlichen 
Pagencorps  in  St.  Petersburg. 

Die  Zeitschrift  für  Schulgesundheüspflege  hat  den  pUkzüchen 
Tod  eines  ihrer  Mitarbeiter  zu  beklagen,  des  Herrn  Sanitfttsrat 
Dr.  Loüis  Alkxakjobb  in  Aachen,  Augenarztes  und  Leiters  der 
Augenheilanstalt  für  den  gleichnamigen  Regierungsbezirk. 

Femer  sind  gestorben:  Geheimer  Medizinahrat  Professor  Dr. 
Paul  Güetbbbock  in  Berlin,  Mitglied  des  Medizinalkollegiums 
der  Provinz  Brandenburg;  Dr.  Raphabl  Bbanchat  t  Yime- 
Pbadai,  Professor  der  Hygiene  an  der  medizinischen  Fakultät  in 
Granada;  Dr.  jur.  Pavas  Muhic,  emeritierter  Sektionschef  der 
Knltnsabteilung  in  Agram;  die  Realgymnasialdirektoren  Geheimer 
Hofrat  Emmebich  in  Meiningen  und  Dr.  Endehai^n  in  Celle; 
Seminardirektor  Schulrat  Feiqb  in  Soest  und  Seminardirektor  a.  D. 
Spibgeii  in  Münster;  Kreisschulinspektor  NeideIi  in  Schönsee. 


txtittatut. 


Besprechungen. 

Dr.  Fbanz  C.  MÜMiEB,  Nervenarzt  in  München.  Über  Sekfller- 
verbindiingeB.  4.  Aufl.  München,  1896.  Seitz  &  Schaum. 
(16  S.     Gr.  8«.     -H.  0,50.) 

Unter  diesem  Titel  übergibt  der  Verfasser  den  Inhalt  eines 
Aufsatzes:  Über  die  sogenannten  Ctyrnnt^sUdverhindunffent  wdchor 
zuerst  in  den  Blättern  für  das  bayerische  Chfnmasialschukcesen, 
Band  31,  Heft  11  und  12,  erschienen  ist,  in  erweiterter  Form  der 
Öffentlichkeit.  £r  geht  aus  von  der  Behauptung  KBAX'FT-EBiNaa, 
dais  die  Nervengesundheit  des  Kulturmenschen  immer  seltener  werde, 
führt  dann  Gründe  für  die  Neurasthenie  unseres  Jahrhunderts,  des 
^nervösen  Zeitalters^,  an,  zahlt  verschiedene  Mittel  auf,  durch  die 
wir  diesen  schlimmen  Feind  allenthalben  bekämpfen  sehen,  beklagt,. 
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daÜB  wir  nur  in  einer  Hinsicht  zn  kurzsichtig  sind,  nftmHch  in  der 
Bekftmpfiing  des  Alkoholgenasses,  und  tritt  zuletzt  warm  fttr  eine 
vollständige,  aDgemein  durchgeführte  Abstinenz  im  Interesse  des 
Volkswohlstandes,  besonders  aber  der  Yolksgesundheit,  ein. 

Darauf  geht  er  Aber  auf  die  Darstellung  der  Folgen  des  Alkohol- 
genusses  bei  der  studierenden  Jugend.  Vorerst  werden  die  Wirkungen 
des  Alkohols  auf  das  Nervensystem  unter  Beziehung  auf  die  dies- 
bezflgliche  „hochinteressante^  Schrift  des  Professor  Gaule  in 
Zürich  erörtert:  Der  Alkohol  entzieht  den  Zellen  das  Wasser,  wo- 
durch fElr  das  Protoplasma  und  zuletzt  fOr  den  gesamten  Organismus 
die  Möglichkeit  zu  funktionieren  aufhört. 

Nach  diesem  physiologischen  Exkurse  wird  die  Wirkung  der 
geistigen  Getränke  auf  den  kindlichen  Körper  durch  Beispiele  ver- 
anschaulicht und  nebenbei  betont,  dafs  an  der  häufigen  Neurasthenie 
der  heutigen  Jugend  nicht  die  sogenannte  Überbflrdung  schuld  sei. 

Endlich  kommt  der  Verfasser  auf  sein  Hauptthema  zu  sprechen, 
auf  die  Gelegenheit  und  Verfdhrung  zum  Alkoholgenuls,  welche  dem 
heranwachsenden  SchtQer  aulserhalb  der  Familie  geboten  ist,  und 
zwar  besonders  in  den  Gynmasialverbindungen.  Er  schildert  aus- 
fflhrlich,  wie  es  in  diesen  Verbindungen  zugeht,  und  fUirt  die  schäd- 
lichen Wirkungen  der  häufig  wiederiiolten  Trinkexcesse,  die  sofortigen 
wie  die  späteren,  vor  Augen,  welche  durch  die  Art  des  Trinkens 
und  die  Verbindung  mit  dem  nicht  minder  nachteiligen  Bauchen, 
sowie  durch  das  Bewufstsein  des  Excedenten,  daCs  er  etwas  unrechtes 
thut,  noch  eine  Verschlimmerung  erfahren.  Die  weitere  Stufe, 
etwaniges  Vorkommen  sexueller  Verirrungen  und  die  Gefahr  einer 
Infektion  mit  der  möglichen  Folge  des  Selbstmordes,  wird  nur 
nebenbei  gestreift. 

Nachdem  so  die  teilweise  Ursache  mancher  jugendlichen 
Neurasthenie  aufgedeckt  ist,  von  der  hauptsächlich  zwei  Arten 
hier  in  Betracht  kommen,  die  der  absoluten  nervösen  Erschöpfong 
und  die  der  Herzneurose,  gelangen  deren  Symptome  zur  Schilderung. 
Als  erstes  Anzeichen  der  Krankheit  erscheint  Abnahme  der  Arbeits- 
fUiigkeit;  in  zweiter  Linie  stellen  sich  Störungen  des  Gefä&systems 
ein  —  heifse  Hände,  Kongestionen  zum  Kopf,  Schwindel,  Kopfdruck, 
Herzklopfen,  ünregelmäfsigkeiten  der  Herzaktion,  Schlaflosigkeit 

Daran  schliefst  sich  eine  Schilderung  der  bedauernswerten  Lage 
dieser  zwei  Klassen  von  Neurasthenikem,  der  traurige  Gegensatx 
eines  solchen  Schwächlings  zu  einem  gesunden,  kräftigen,  lebens- 
frischen jungen  Manne. 

Oft  kommt  es  vor,  da(s  gar  zu  einem  falschen  Heilmittel,  dem 
Genüsse  konzentrierter  Alkoholika,  gegriffen  wird,  was  infolge  der 
fortwährenden  Steigerung  der  Dosis  schliefslich  den  Untergang  des 
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Organiemns  herbeifOhrt.  „Der  Schritt  vom  Neurastheniker  zam 
chronischen  Alkoholisten  ist  nicht  sehr  grofs,  und  leider  wird  er 
nnr  zn  oft  gethan.'' 

Im  weiteren  Verlanfe  wirft  der  Verfasser  auf  Grand  eigener 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  einen  Blick  auf  das  zukflnftige 
Schicksal  derartiger  Neurastheniker,  deren  Erkrankung  auf  Alkohol- 
und  Nikotinexcesse  im  Gymnasialleben  zurflckzuftlhren  ist.  Hierbei  er- 
geben sich  yerschiedene  M6g^chkeiten.  Eine  Gruppe  (20%)  kann 
zur  vollen  Gesundheit  zurflckgeftkhrt  werden.  Bei  einer  andern  (50%) 
heQt  die  Neurasthenie  nur  teilweise:  die  Betreffenden  bleiben  halbe 
Invaliden,  junge  Greise,  unzählige  Kurversuche  bringen  immer 
wieder  vorabergehende  Besserung,  aber  die  rechte  Schaffensfreude 
fehlt.  Die  zur  dritten  Gruppe  (307o)  Zugehörigen  gehen  unter. 
Bei  diesen  ist  von  der  nervösen  Erschöpfung  auch  die  moralische 
Seite  getroffen  und  das  Gemütsleben  verändert.  Im  besten  Falle 
gelangt  ein  solcher  zu  einer  unter  seinem  Bildungsgrade  befindlichen 
Stellung,  wie  an  einzelnen  recht  prägnanten  Fällen  gezeigt  wird. 

Dann  folgt  noch  die  Widerlegung  möglicher  Einwürfe,  wobei 
der'  Satz  ,,keine  Regel  ohne  Ausnahme^  zugegeben  und  gegen  die 
aHenfallsige  Unterstellung,  als  ob  der  Verfasser  nur  die  Schule  im 
Kampfe  gegen  unschuldige  Vergnügungen  der  Jugend  unterstützen 
wolle,  Verwahrung  eingelegt  wird.  Dr.  MüIiLER  zeigt,  da£s  seine 
Ansiditen  über  das  Schädliche  solcher  Schülerverbindungen  wohl  von 
den  meisten,  wenn  nidit  von  allen  seinen  Specialkollegen  geteilt 
werden,  gedenkt  der  Schwierigkeiten  für  Lehrer  und  Vorstände,  den 
Verbindungen  beizifkommen,  beklagt  die  mangelhafte  Aufsicht  seitens 
der  Eltern  und  ihrer  Stellvertreter,  sowie  endlich  die  Thatsache,  dafs 
die  Ermahnungen  des  Lehrers  wenig  oder  gar  nicht  beachtet  werden, 
weil  viele  ihn  nicht  als  Freund  der  Jugend,  sondern  als  deren 
Polizeibüttel  betrachten. 

Dies  ist  der  wesentliche  Inhalt  der  interessanten  und,  wenn 
nur  ein  Teil  der  darin  gegebenen  Anregungen  befolgt  wird,  gewifs 
aoch  sehr  nützlichen  Schrift.  Letzteres  wird  jeder,  mag  er  immerhin 
einzehies  des  darin  Gesagten  für  unwahrscheinlich,  anderes  für  über- 
trieben halten,  anerkennen  müssen.  Der  hier  in  Betracht  kommenden 
Jugend  darf  man  die  schlimmen  Folgen,  vor  denen  man  sie  warnen 
wiU,  schon  in  etwas  greUerer  Beleuchtung  zeigen. 

DaGs  in  den  Jugendexcessen  eine  Gefahr  und  eine  prädispo- 
nierende Ursache  ftlr  spätere  Neurasthenie,  sowie  für  andere  Erio'an- 
kungen  des  Nervensystems  liegt,  steht  aufser  Zweifel.  Die  Beant- 
wortung der  Frage,  wie  dem  Übel  abzuhelfen  sei,  ist  jedoch  nicht 
leicht.  Ob  der  Vorschlag,  auf  dem  Gymnasium  nach  dem  Huster 
der  Schweiz  Abstinenzvereine  zu  bilden,  über  kurz  oder  lang  Aus- 
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sieht  auf  Erfolg  hat,  bleibt  nngewiCs;  ein  Veraach  hiermit  kOnnta 
gemacht  werden.  Die  Hauptsache  witre  freilich  auch  hier  eine  ver- 
nünftige Erziehung  auf  religiös-sittlicher  Gnmdlage,  das  thatkrftfiige 
Znsammenwirken  aller  dabei  mafsgebenden  Faktoren,  das  lebendige 
Beispiel  der  gesamten  erwachsenen  Umgebung  der  Jugend.  Gut 
betont  der  Verfasser  am  Schlüsse  seiner  aus  einem  wannen,  f&r  das 
leibliche  und  geistige  Wohl  der  Schfiler  begeisterten  Henon  kom- 
menden Schrift,  dafs  den  jungen  Leuten  ja  keinerlei  eriaubte  un- 
schädliche Freuden  milsgönnt  und  Torenthalten  werden  sollen,  sondern 
nur  solche,  welche  als  Eau^reis  die  Gesundheit  und  das  Glück  der 
Zukunft  heischen:  Nocet  empta  dolore  yoluptas. 

Rektor  des  humanistischen  Gymnasiums 
Fb.  Chb.  HöasR  in  Freising. 

Stabsarzt  Dr.  Dedolph  in  Aachen.  Die  Bedentmig  der  Kirper- 
ftbimgra,  besoMders  dar  Volks-  wid  Jugeidspiele,  y^m 
hygienischeil  uid  militiriaeheii  Sümdpnnkt.  Vortrag,  ge- 
halten auf  der  Frankfurter  Versammlung  Deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  am  24.  September  1896.  Berlin,  1896.  M.  Driesner. 
(19  S.  8^) 

Die  Pflege  der  Leibesübungen,  besonders  der  Jugendspiele,  hat 
stets  in  erster  Linie  den  Lehrern  und  Erziehem  am  Herzen  gelegen, 
die  in  fcMrtwfthrende  Berührung  mit  der  ihnen  anvertrauten  Jugend 
kommen  und,  wenn  sie  für  deren  leibliche  und  geistige  Entwickelnng 
Teünahme  und  das  nötige  Verständnis  haben,  gar  bald  herausfinden, 
wo  es  ihr  fehlt  und  was  zu  ihrer  Förderung  erafnielslich  ist.  In 
zweiter  Linie  haben  aber  jederzeit  auch  einsichtige  Ante  sieh  für 
diese  Seite  der  Erziehung  interessiert  und  sind  immer  wieder  mit 
allem  Nachdruck  für  deren  Beachtung  eingetreten.  Dkdolph  weist 
mit  Recht  darauf  hin,  dafe  Geheimrat  von  Zibm88EN  in  seiner  auf 
dem  Münchener  Kongresse  für  Volks-  und  Jugendspiele  gehaltenen 
Bede:  „Ober  die  Bedeutung  der  Jugendspiele  vom  ärztlichen  Stand- 
punkte^ es  den  Medizinern  zur  Pflicht  macht,  die  Überzeugung  von 
dem  Werte  und  der  Notwendigkeit  der  ^iele  im  Freien  für  das 
Gedeihen  des  Kindes  in  die  Familien  hineinzutragen. 

Schon  im  Jahre  1893  hatte  sich  die  Nürnberger  Versanuninng 
Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  der  Erkenntms  derWiektigkeit 
dieser  Angelegenheit  mit  ihr  beschäftigt.^  Im  vorigen  Jahre  wurde 
nun  auf  der  Frankfurter  Versammlung  der  jetzt   im  Drucke   vor- 


^  VergL  E.  Koch,  Die  Entunckdung  des  Jugeiidspiel»  m  DnUaekkmd. 
Vortrag,  gehalten  auf  der  Nürnberger  Naturfonohervenammlung  189S. 
Hannover -Linden,  1893,  Manz  k  Lang^.  0,60  JNu 
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liegende  Vortrag  gehalten,  dessen  Veröffentlichung  im  Interesse  der 
Sache  mit  Dank  hegrflfst  werden  moGs.  Er  bietet  eine  zweckmäCrige 
Übersicht  Aber  das,  was  von  ärztlicher  Seite  bezüglich  der  Pflege  der 
Spiele  in  letzter  Zeit  geschrieben,  unternommen  und  angeregt  worden  ist. 

Bei  einem  Rückblicke  auf  die  seit  der  Nürnberger  Versammlung 
gemachten  Fortschritte  kommen  wir  zu  dem  erfreulichen  Ergebnisse, 
dals  die  wenigen  Jahre  in  Deutschland  auf  diesem  Gebiete  einen 
sehr  erfreulichen  Umschwung  hervorgerufen  haben.  Der  Central- 
ausschuüs  für  Volks-  und  Jugendspiele  unter  Leitung  des  verdienten 
Landtagsabgeordneten  E.  von  Schenckendobff,  auf  dessen  erfolg- 
reiche Thfttigkeit  Dedolph  hinweist,  hat  entschieden  sehr  dazu  bei- 
getragen, dafs  an  den  höheren  Schulen  durchweg,  ^n  den  niederen 
wenigstens  zum  groDsen  Teil  ein  regelmäfsiger  Spidbetrieb  emgeführt 
ist.  Aber  doch  fehlt  noch  sehr  viel  daran,  dafs  alles,  was  an 
Leibesübungen  erforderlich  ist»  auch  wirklich  geschieht.  Namentlich 
sind  die  sogenannten  Volksspiele,  d.  h.  die  Spiele  der  Erwachsenen 
und  diejenigen  der  nicht  mehr  schulpflichtigen  Jugend  bisher  überall 
nicht  über  die  ersten  Anf&nge  hinausgekommen,  und  dazu  gerade 
vermögen  die  Lehrer  nur  verhftltnismälsig  wenig  zu  thun»  dagegen 
sehr  viel  die  Ärzte,  wenn  sie  die  richtige  Einsicht  von  der  Not- 
wendigkeit der  Leibesübungen  im  Freien  verbreiten. 

Der  in  Rede  stehende  Vortrag  bietet  ein  sehr  geeignetes 
Material  für  diese  Zwecke.  Er  weist  nach»  inwiefern  dadurch,  dafs 
wir  Deutschen  aus  einem  ackerbautreibenden  zu  einem  industriellen 
Volke  geworden  sind,  die  Gesundheit  des  einzelnen  in  mancher 
Beziehung  ernstlich  gefährdet  wird.  Die  Engländer,  welche  diesen 
Übergang  schon  vor  etwa  fünf  Jahrzehnten  glücklich  durchgemacht 
haben,  können  uns  durch  ihr  Beispiel  lehren,  wie  sich  die  Schädigungen 
der  Volksgesundheit  durch  das  Überhandnehmen  der  Grofsindostrie 
und  der  Grofsstädte,  wenn  auch  nicht  ganz  be^itigen,  so  doch 
möglichst  vermindern  lassen.  Drüben  jenseits  des  Kanals  übt  sich 
thatsächlich  das  ganze  Volk,  jung  und  alt,  arm  und  reich,  mit  wenigen 
Ausnahmen  regehnä&ig  auf  den  herrlichen  ausgedehnten  Spielplätzen 
in  den  schönen  Parks  oder  sonstigen  Anlagen.  Sorge  dafür  zu 
tragen,  dafs  das  in  Deutschland  auch  so  werde,  dafe  auch  unsere 
greisen  Städte  sich  mit  prächtigen  Parkanlagen  auszustatten  nicht 
mehr  für  einen  Luxus  halten,  sondern  für  gesundheitlich  notwendig, 
dab  unsere  Kaufleute  und  Industriellen  fGlr  sich  und  ihre  Angestellten 
die  auf  Leibesübungen  im  Freien  verwandte  Zeit  nicht  für  ver- 
schwendet, sondern  im  Gegenteil  für  sehr  nutzbringend  ansehen, 
kurz,  dafs  auch  in  Deutschland  allgemeine  Volksspiele  zur  Einführung 
gelangen,  das  ist,  wie  Dedolph  mit  Recht  ausführt,  ein  hoch- 
bedeutendes  Stück    praktischer  Volkshygiene    und    üi    erster  Linie. 
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Pflicht  der  Ärzte  und  der  Vertreter  der  öffentlichen  Gesundheitspflege. 
Möge  das  vorliegende  Bttchlein  znr  Erreichnng  dieses  Zieles  beitragen! 
Professor  Dr.  phil.  Konbad  Koch  in  Brannschweig. 

Dr.    med.    Fbbdinand  Gobtz    nnd   Professor   Dr.    Hugo  Rühl. 

Anleitimg  für  den  Bau  und  die  Einriehtiug  dentseher  Tun- 

kallen.  Im  Auftrage  des  Ausschusses  der  Deutschen  Tumerschaft 
bearbeitet.  Leipzig,  1897.  i^uard  Strauch.  (24  S.  u.  XYIII  Taf.  4^) 

Die  kleine  Schriü  ist  unter  Benutzung  einer  umfisuigreichett 
Litteratur  und  TieUacher  Erfiihrungen  abge&fst  worden.  Sie  enthSlt 
im  ersten  Abschnitte  das  Aber  den  Bau  und  im  zweiten  Abschnitte 
das  ttber  die  Einrichtung  der  Turnhallen  Bemerkenswerte,  wobei  st^ 
die  Möglichkeit  im  Auge  behalten  wurde,  dieselben  auch  ftlr  Schul- 
awecke  zu  yerwenden. 

Für  kleine  Turnvereine  genfigt  eine  Gröise  des  Grundstfickes 
von  600 — 600  qm,  von  denen  ein  Drittel  fftr  die  Turnhalle  zu  ver- 
wenden ist. 

Die  beste  Form  derselben  ist  die  eines  Iftnglichen  Viereckes 
von  mindestens  10  m  Breite  und  18  m  Lftnge,  so  dals  darin  auch 
eine  Schulklasse  turnen  kann.  Fflr  Vereine  mit  60 — 100  Tumeni 
wfthlt  man  13 — 13  m  Breite  und  20 — 26  m  L&nge  bei  6 — 6  m 
Höhe.  Als  Normalmafee  fflr  SchultumhaUen  gelten  folgende:  in 
Preufsen  fflr  Landschulen  mit  60  Schfllem  mindestens  9,6  m  Breite, 
16  m  Länge  und  6  m  Höhe,  fflr  höhere  Schulen  10  m  Breite  und 
30  m  L&nge;  in  Berlin  fflr  Volksschulen  10  m  Breite  und  19  m 
Lfinge;  in  Braunschweig  f&r  Bflrgerschulen  11  m  Breite  und  20  m 
Länge;  in  Leipzig  und  Frankfurt  a.  M.  9 — 10  m  Breite,  20 — 26  m 
Länge,  6 — 6,5  m  Höhe;  in  Sachsen  f&r  Seminare  und  höhere 
Schulen  11—12  m  Breite,  28—26  m  Länge,  6^6  m  Höhe;  in 
Baden  10—11  m  Breite,  20—22  m  Länge,  6—6,6  m  Höhe;  in 
Stettin  10-- 12  m  Breite  und  21—27  m  Länge. 

Mit  Bezug  auf  die  im  Winter  wflnschenswerte,  beim  Schulturnen 
unbedingt  nötige  Heizung  ist  eine  zu  bedeutende  Höhe  des  Tunisaales 
zu  vermeiden ;  filr  normale  SchultumhaUen  dflrften  stets  6 — 6  m  Höhe 
genflgen. 

Bei  Herstellung  besonderer  Ankleideräume  empfiehlt  es  sich,  die- 
selben stets  so  anzuordnen,  da(s  die  Turner  vom  Haupteingange  aus 
nur  durdi  den  Kleiderraum  die  Turnhalle  betreten,  um  das  Herein- 
tragen von  Schmutz  in  die  letztere  durch  Wechseln  des  Schuhwerks 
in  der  Garderobe  zu  verboten. 

Alle  Nebenräume  der  Halle  werden  möglichst  an  einer  Giebel- 
seite angebracht,  damit  die  erstere  von  beiden  Seiten  Licht  und  Luft 
erhalten  kann. 
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Grö&ere  Tomhallen  sollen  stets  autssiy  gebaut  und  mit  eiaer 
soliden  Dachbedeckong  versehen  werden. 

In  eingehender  Weise  wird  die  Herstellung  des  Fulsbodens  be- 
sprochen, Die  Dielung  datf  nicht  zu  hart  sein,  keinen  Staub  ent- 
wickeln, muls  wenig  Staub  aufnehmen  und  von  demselben  leicht  befreit 
werden  kennen.  Es  empfiehlt  sich,  auf  einer  Unterschicht  von  Beton 
die  Dielen  in  Asphalt  zu  legen,  oder  Xylolith  in  Platten-  oder 
Flötzform  anzubringen.  Sehr  vorteilhaft  sind  Belege  von  gutem 
Linoleum  auf  Cementbeton. 

Die  Wände  sollen  auf  1,25 — 1,75  m  Höhe  mit  einer  ein- 
fachen, möglichst  glatten  Holztäfelung  bedeckt  sein,  die  Fenster 
nicht  unter  1,40  m  über  der  Dielung  beginnen. 

Die  Lüftung  erfolge  teils  durch  Klappvorrichtungen  in  den 
Fenstern,  teils  durch  besondere  Luftschächte,  wobei  stets  auf  Zug- 
freiheit zu  achten  ist. 

Für  Schultumhallen  verlangt  maa  11 — 13^  G.  als  Minimal- 
temperatur im  Winter.  In  den  meisten  Fällen  wird  man  die  Be- 
heizung durch  Öfen  erfolgen  lassen. 

Die  bequemste  und  bei  Anbringung  von  Bogenlampen  ausgiebigste 
Beleuchtung  ist  die  elektrische. 

In  manchen  grölseren  Turnhallen  wurden  neuerdings  Brausebäder 
angelegt. 

Die  Einrichtung  der  Tumsäle  in  Bezug  auf  Geräte  ist  gründ- 
lich besprochen,  wobei  Handgeräte  und  feste  Geräte  beschrieben 
werden.  Bei  den  für  Schultumzwecke  bestimmten  Hallen  gilt  als 
oberster  Grundsatz,  dafs  die  zusammengehörigen  Geräte  derselben  Art 
so  angebracht  werden,  dals  der  Lehrer  nicht  blols  die  turnenden 
Schüler,  sondern  auch  die  nichttumenden  jederzeit  im  Auge  be-. 
halten  kann. 

In  zeitlicher  Beihenfolge  führen  die  Verfasser  die  gesamte  ein- 
schlägige deutsche  Litteratur  vor,  welche  mit  dem  Jahre  1848  be- 
ginnt; auch  werden  die  bedeutendsten  deutschen  und  österreichischen 
Tumgerätefabriken  angegeben. 

Die  18  beigefügten  Tafeln  enthalten  Musterzeichnungen  für 
Turnhallen  von  10x16  m  und  16x20  m  Bodenfiäche,  für  eine 
Doppeltnmhalle  für  Schulen  mit  entfembarer  Scheidewand  (11,50 
Xl5  m  X  2),  ferner  die  Darstellung  der  Normaleinrichtung  einer 
Vereins-  oder  Schulturnballe  und  endlich  Pläne  bestehender  Turn- 
hallen in  Horchheim  bei  Worms,  Rötha,  Mengeringhausen,  Leutzsch, 
Sehma,  Probstheida,  Arolsen,  Limbach,  Pirna  a.  £*,  Wandsbek, 
Leipzig-Eutritzsch,   Freiborg  a.  ünstrut  und  Leipzig -Westvorstadt. 

Die  mit  grobem  Fleüse  und  besonderer  Sachkenntnis  verfafste 
Anleitung    bildet    eine   wertvolle  Bereicherung    der    Schriften  über 
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deatsche  Tumhallen  und  kaan  Schulen  und  Vereinen  bei  der  Nea- 
anläge  solcher  Hallen  nnd  der  Neabeschaffong  von  Eimichtimgen 
fOr  dieselben  sehr  ersprießliche  Dienste  leisten. 

Professor  an  der  technischen  Hochschvle 
Kabl  Hintbaoeb  in  Wien. 
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derselben  326—327. 

—  natürliche  der  Korridore  in  den 
Schulen  274-275. 

—  natürliche  der  Schulen  412; 
688—689. 

—  Schattenbildung  in  Schulzimmem 
bei  diffuser  542—544. 

—  Schattenbildung  in  Schulzimmem 
bei  direkter  536—542. 

46* 
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Beleaclitangsininimam,  das  bei  der 

Schalarbeit  erforderlich  ist  293. 
Beleuchtung,  vgl.  elektrisches  Licht. 

—  vgl.  Fenster. 

Bericht  über  das  Yolksschulwesen 
Ghristianias  fär  1895  249—251. 

—  über  die  Sitzungen  der  Abteilung 
für  Schulffesundheitspflege  im 
Leipziger  Lehrerverein  BS — 90; 
144-146. 

—  über  die  Thätigkeit  des  Tum- 
lehrervereins  zu  Hannover  im 
Jahre  1896  210—211. 

—  zweiter  des  Spielplatzvereins  in 
Kopenhagen  253—254. 

Bewegungsspiele,  Bedeutung  der- 
selben für  die  Jugend  23 — 30. 

—  in  Schulen  mit  und  ohne  Nach- 
mittagsunterricht 605. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vgl.  Tumspiele. 
Bezirkslehrerkonferenzen      in     der 

Bukowina,  hygienische  Vorträge 
in  denselben  515. 

Bibliothek  für  körperliche  Erziehung 
in  Chicago  705. 

Bicyde,  s.  Fahrrad. 

Bindehautentzündung  der  Augen,  epi- 
demisches Auftreten  derselben 
unter  den  Schulkindem  einer  Ge- 
meinde Niederösterreichs  644-645. 

Bleivergiftung  im  Schulhause  zu 
Wald  in  Sachsen  224—225. 

Blutarmut  bei  Schulkindem  598. 

Brand  der  Kleider,  Belehrung  der 
Londoner  Schulkinder  über  das 
Verhalten  bei  demselben  171. 

—  in  Schulen,  Kurrende  des  Wiener 
Magistrates  zur  Verhütung  des- 
selben 303—304. 

Brausebäder  der  Schule  in  Schöne- 
berg 236—237. 

—  fär  Schulen  276—277. 

—  vgl.  Bäder. 

Breite  der  Korridore  in  den  Schulen 
276—276. 

Brillenträger  in  höheren  Knaben- 
schulen 607. 

—  in  höheren  Schulen  mit  und 
ohne  Nachmittagsunterricht  607. 

—  in  höheren  Töchterschulen  607. 

—  in  Mittelschulen  606—607. 

—  in  Schulen  605—608. 

—  vgl.  Augen. 


Brunnen  der  Schulen  690. 

—  vgl.  Trinkwasser. 

—  vgl.  Wasser. 

—  vgl.  Wasserversorgung. 
Brustumfang  der  Untergjmnasiasten 

in  Aussig  227. 
Bücher,  Keimgehalt  und  Desinfektion 
benutzter  ^. 


Cannes  als  Winterkurort  für  Kinder 
105. 

Garies,  s.  Zahncaries. 

Gentralausschuüs  für  Volks-  und 
Jugendspiele  in  Deutschland,  Ver- 
sammlung desselben  in  Altena 
635—636. 

Gertieren  der  Schüler  205—206. 

Chorea,  s.  Veitstanzepidemie. 

Gigaretten,  New  Torker  Gesetz  gegen 
den  Verkauf  derselben  an  Kinder 
293. 

Comenius  als  Förderer  der  physischen 
Erziehung  in  Ungarn  257 — 268. 

Conjunctivitis,  s.  Bindehautentzün- 
dung. 


Denken  der  Kinder  375. 
Desinfektion  benutzter  Bücher  506. 

—  der  Federn  und  Bleistifte  in  den 
Schulen  Indianas  637. 

—  des  Auswurfs  schwindsüchtiger 
Lehrer  und  Schüler  287. 

—  mit  Formaldehyd  161—162. 
Deutsche  Nationalfeste  mit  körper- 
lichen Übungen  168—170. 

—  Verein  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege, Versammlung  des- 
selben in  Karlsruhe  229. 

Diphtherie,  Ausbreitung  derselben 
durch  den  Schulbesuch  406 — 106. 

—  in  Norwegen  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Verbreitung 
derselben  durch  die  Volksschulen 
19—20. 

—  Kontagionsindex  derselben  695 
bis  696. 

—  und  Schulbesuch  99—100. 

—  vereinzelte  und  vielfaltige  FTQle 
derselben  406—407. 
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Diphtherie,  yerhaltangsxnafsregehi 
hei  derselhen  149 — 152. 

—  VerordouDg  des  hadischen  Mi- 
niBterioms  des  Innern,  hetreffend 
Mafsregeln  gegen  dieselbe,  beson- 
ders in  Schalen  676—578. 

Dispensationen,  vgl.  Befreiungen. 

—  von  einzelnen  Fächern  in  den 
höheren  Schalen  Norwegens  400. 


Ebbinghaussche  Methode  zur  Prü- 
fung der  geistigen  Fähigkeiten 
bei  Schulkindern  211—217. 

Eingabe  des..  aUgemeinen  Vereins 
dänischer  Arzte  an  den  Kultus- 
minister zur  Förderung  der  Schul- 
hygiene  in  Dänemark  686 — 687. 

Einzeilampen  für  jeden  Schüler  532. 

Eislauf,  vgl.  Schlittschuhlaufen. 

—  Verhiütungsmafsregeln  für  die 
Schu^ngend  bei  demselben,  auf- 
gestellt vom  Wiener  Stadtphysi- 
kate  48—49. 

Elektrisches  Licht,  Glanz  desselben 
322-323. 

—  vgl.  Beleuchtung. 
Elementarlehrer   Leipzigs,   Gesund- 

beitsverhältnisse  derselben  39-40. 

Elementarschulen,   s.  Volksschulen. 

Epidemie,  psychische  in  der  Mäd- 
chenschule zu  Weis  291. 

Epidemisches  Auftreten  von  Binde- 
hautentzündung der  Augen  unter 
den  Schulkindern,  Bun(&chreiben 
des  Wiener  Magistrates  bezüglich 
desselben  644—645. 

Epistazis,  s.  Nasenbluten. 

Erholungszeit  der  Schüler  668—669. 

Erholung  von  Überbürdung  25. 

Brlals,  8.  Verfugung. 

—  s.  Verordnung. 
Erleichterung  der  Kandidaten  des 

höheren  Schulamts  beim  Staats- 
examen 342—344. 
Ermüdbarkeit,      individuelle      der 
Schüler  885 ;  388—390. 

—  vgl.  Überbürdung. 
Ermüdung  der  Schulkinder,  Messung 

derselben  mittelst  des  Mossoschen 
Ergographen  220—223. 

—  Messung  derselben  mittelst  der 
Bechenmethode  219—220. 


Ermüdung  durch  verschiedene  Un- 
terrichtsfacher 664—665. 

—  Einfiufs  der  Arbeitseinteilang 
auf  dieselbe  669. 

—  EinfluTs  der  geistigen  auf  das 
Empfindungsvermögen  der  Haut 

523-625. 

—  Folgen  derselben  669—670. 

—  in  der  Schule  macht  noch  allein 
die  Schüler  nicht  nervös  390. 

—  ^  Messung  derselben  mit  dem 
Ästhesiometer  665. 

—  Messung  derselben  mit  dem 
Ergographen  666. 

—  Prüfung  derselben  bei  Schul- 
kindern 216—216;  218—223. 

—  und  ihre  Bekämpfang  55 — 56. 

—  vgl.  Überanstrengung. 

—  vgl.  Überbürdung. 

—  von  Schülern  durch  geistige 
Arbeit,  Einflufs  der  Buhe  auf 
dieselbe  337-338. 

—  experimentelle  Untersuchungen 
über  dieselbe  335—339 ;  404— £)5. 

Ernährung  der  Zöglinge  in  den 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  BuiBland  68—69;  81. 

—  vgl.  Speisung. 
Ernährungsstörungen     unter     den 

Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Rufsland  73. 
Erregung  der  Schüler  durch  geistige 
Arbeit  336—339. 

—  durch  den  Unterricht  404—406. 

Erste  Hilfeleistung,  Kurse  über  die- 
selbe an  den  österreichischen 
Staatflgewerbe-  und  Fachschulen 
635. 

Erwerbsthätigkeit  schulpflichtiger 
Kinder,  Beschränkung  derselben 
in  Hamburg  571. 

—  in  Bayern,  amtliche  Erhebungen 
über  dieselbe  428—429. 

—  in  Hannover  231—232. 

—  in  Harbm«  a.  E.  166—167. 
Erziehliches  Zusammenwirken  von 

Schule  und  Haus,  Umfrage  in 
betreff  desselben  241—242. 

Erziehung  der  Kinder,  Einflufs  der- 
selben auf  die  Entstehung  von 
Hysterie  691—692. 

Examen,  Erleichterung  der  Kandi- 
daten des  höheren  Schulamts  bei 
dem  staatlichen  342—344. 
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Examen,  vgl.  Prüfung. 
Exceptionelle  Kinder,  Asyl  für  die- 
selben in  London  232^233. 

—  vgl.  schwach  begabte  Kinder. 

—  vgl.  schwachsinnige  Kinder. 
Exerzieren  der  mann  liehen  Jugend, 

Verein    für   dasselbe     in   Berlin 
571—572. 
ExperimentCi  betrefPend  den  Ideen- 
gehalt des  kindlichen  Geistes  148 
bis  149. 


Fahrradbetrieb  am  Gymnasium  zu 

NeuBuppin  284—286. 
Fahrrad,  Geschichte  desselben  377. 

—  vgl.  JEUidfahren. 
Fakultativer     Unterricht     in     der 

Schule  613. 
^arbe,  Bestimmung  der  geeignetsten 

für  Schulwände  574—576. 
Faustball,    Spielregeln     des    tech- 
nischen Ausschusses  für  denselben 

314-316. 
Federn  und  Bleistifte,  Desinfektion 

derselben  in  den  Schulen  Indianas 

637. 
Fenster  der  Schulen  des  Bezirkes 

Tulln  14. 

—  der  Sohulzimmer  2 — 3. 

—  zweckmäfsigste  Lage,  Gestalt  und 
Gröfse  derselben  188. 

—  Höhe  derselben  in  einer  Ham- 
burger Elementarschule  274. 

—  in  den  Schulen  des  Kreises 
Neustadt  a.  R.  453. 

—  vgl.  Beleuchtung. 

Ferien  der  höheren  Schulen  Nor- 
wegens 402. 

—  der  Zöglinge  in  den  Lehranstal- 
ten der  Kaiserin  Maria  von  Rufs- 
land wegen  Cholera  84. 

Ferienkolonien,  die  sSchsischen  im 
Jahre  1895  160—161. 

—  für  Londoner  Kinder  863—364. 

—  im  In-  und  Auslande  1895  und 
1896. 

—  in  Basel,  Kassel,  Begensburg  und 
München  704—706. 

—  in  Deutschland  1895   101—102. 
FerienreiBen  dänischer  Schulkinder 

510-611. 
Ferien,  vgl.  Soromerferien. 


Feste  des  deutschen  Volkes,  wie 
sind  dieselben  zu  wahren  Volks- 
festen zu  gestalten?  181. 

—  für  Kinder,  gegen  die  heutige 
Einrichtung  derselben  40 — 42. 

—  vgl.  Nationalfeste. 

Feuer-  und  sicherheitspolizeiliche 
Untersuchung  der  Schulen  in 
Hannover  611. 

Fibel  mit  SteUsohrift  380. 

Filter,  Versuche  mit  solchen  in  den 
öffentlichen  Schulen  Chicagos  108. 

Flächen  räum  für  den  einzelnen 
Schüler  in  den  Klassen  des  Be- 
zirkes Tulln  15—16. 

Formaldehyd  als  Desinfektionsmittel 
161—162. 

Freiluftspiele  der  Jugend  674—675. 

—  vgl.  Jugendspiele. 
Fremdkörper  im  Ohre,  Entfernung 

derselben  86. 

Freiübungen  beim  Turnen  444. 

Frtihbeginn  der  Schulstunden  670. 

Furcht  der  Kinder  876. 

Fürsorge  für  körperlich  schwache 
Kinder  387—388. 

Fufsball  ohne  Aufnehmen  des  Ballea, 
Spielregeln  des  technischen  Aua- 
schusses  für  denselben  315 — 316. 

Fulsballspiel,  Unglücksfalle  bei  dem- 
selben 294. 

Fulsbekleidung,  Beschaffung  trocke- 
ner für  Schulkinder  237. 

Fufsböden  der  Schulen  185. 

—  der  SchuMmmer  22;  688. 

—  für  Schulen  aus  Papier  102. 

—  in  den  Schulen  des  Bezirkes 
Tulln  16. 

—  in  Turnhallen  717. 


Garderoben  in  Schulen  147. 

—  vgl.  Ankleideräume. 

—  vgl.  Kleiderablagen. 
Gartenbau  als  gesundheitsfördernde 

Nebenbeschäftigung  für  jung  und 

alt  159. 
GkMglühlioht,  indirekte  Beleuchtung 

mit  Auerschem  699. 
Gäsofenheizung  für  Schulen  289-290. 

—  vgl.  Heizung. 

Gebäude     der    Lehranstalten     der 
Kaiserin  Karia  von  BuTsland  66. 
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Gebreohen,  s.  körperliche  Gebrechen. 
Gedächtnis,  Prüfung  desselben  bei 

Schulkindern  212;  915. 
Geisteskrankheiten  bei  Kindern  616 

bis  617. 

—  Ursachen  derselben  356 

—  bei  Schulkindern  281—282. 

—  erzeugt  durch  die  Schule   156. 

—  vgl.  Manie. 

—  vgl.  Melancholie. 

—  vgl.  Moral  insanity. 

—  vgl.  psychische  Epidemie. 

Geistige  Ermüdung,  Einflufs  der- 
selben auf  das  Empfindungsver- 
mögen der  Haut  523—525. 

—  Fähigkeiten  bei  Schulkindern, 
Ebbinghaussche  Methode  zur  Prü- 
fung derselben  211-217;  659-665. 

—  Leistungen  von  Knaben  und 
Mädchen,  Verschiedenheit  der- 
selben 216—217. 

—  und  körperliche  Verhältnisse  der 
Schulkinder,  englischeGesellschaft 
für  das  Studium  derselben  428. 

Genickstarre,  Verbreitung  der  epi- 
demischen durch  die  Schule  701 
bis  702. 

Geräte  fär  Turnhallen  717. 

Gerätturnen  der  Mädchen  652—653. 

—  vgl.  Turnen. 
Geschlechtsreife,    fehlerhafte    Ent- 

wickelung  der  Stimme  zur  Zeit 
derselben  504 — 505. 

Gesellige  Vereinigungen  Dresdener 
Volksschnlkinder  im  Freien  170 
bis  171. 

Gesellschaft,  englische  für  das  Stu* 
dium  der  geistigen  und  körper- 
lichen Veniältnisse  der  Schul- 
kinder 428. 

—  für  körperliche  Ausbildung  in 
Japan  283. 

Gesetz,  das  neue,  betreffend  die 
höheren  Schulen  in  Norwegen 
399-404. 

—  New  Yorker  gegen  den  Verkauf 
von  Oigaretten  an  Kinder  293. 

Gesundheit  der  Schulkinder,  Einflufs 
der  Lüftung  der  Klassen  auf  die- 
selbe 682-688. 

—  Einflufs  der  Jugendspiele  auf 
dieselbe  675. 

—  Einfluiji  des  Radfithrens  auf  die- 
selbe 675—676. 


Gesundheitsatteste  für  Seminar- 
aspiranten, Verfügung  des  Pro- 
vinzialschulkollegiums  zu  Königs- 
berg i.  Pr.  bezüglich  derselben 
643—644. 

Gesundheitslehre  in  den  ungarischen 
Schulen  22. 

—  und  Biologie  91—95. 

—  Unterricht  in  derselben  in  den 
höheren  Schulen  Norwegens  401. 

—  vgl.  Hygiene, 
(iesundheitszustand    der   Leipziger 

Elementarlehrer  39—40. 

—  der  Schüler  in  Zürich  701. 

—  der  Schulkinder  in  Wiesbaden 
102-103. 

—  der  Zöglinge  bei  ihrem  Eintritt 
in  die  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Maria  von  Bufaland  80 — 81. 

Geteilte  oder  ungeteilte  Schulzeit? 

670—674. 
Gewicht  der  Kinder,   EinfluiJB  der 

äuiseren  Lebenslage  auf  dasselbe 

679—680. 

—  der  Schulmappen  239—241. 

Gewichtszunahme  der  Kinder,  Ein- 
flufs der  Schule  auf  dieselbe  678 
bis  679;  680. 

—  jährliche  der  Kinder  677-679. 

—  vgl.  Körpergewicht. 
Gewicht,  vgl.  Wägungen. 

Glanz  des  elektrischen  Lichtes  322 

bis  323. 
Granulöse      Augenentzündnng,      s. 

ägyptische  Augenentzündung. 
Grölse  der  Klassenzimmer  2. 
Gutachten  der  Regierung  in  Lieg- 

nitz  über  die  Beteiligung  der  Arzte 

bei    der    Schulgesundheitspflege 

199-200. 

—  der  schlesischen  Ärztekammer 
über  die  Zahl  und  Verteilung  der 
wöchentlichen    Schulstunden   43. 

Gymnastik  der  Schülerinnen  in  den 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Rufsland  69. 

—  in  den  St.  Petersburger  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  von 
Rufsland  83—84. 

—  Einflufs  derselben  auf  das  Wachs- 
tum und  die  Kraftentwickelung 
285. 

—  vgl.  Heilgymnastik. 

—  vgl.  Turnen. 
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Halskrankheiten      bei     Elementar- 
lehrerinnen Manchesters  693-694. 
Handarbeit  der  Knaben  613. 

—  der  Schülerinnen  618—615. 

—  vgl.  Handfertigkeit. 
Handbuch  für  den  Tumanterricht 

in  Mädchenschalen  651—654. 

Handfertigkeit  in  den  höheren 
Schulen  Norwegens  400 — 401. 

Handfertigkeitslehrer,  Leipziger 
Kurse  zur  Ausbildung  von  solchen 
295. 

Handfertigkeitsseminar  in  Leipzig 
364-365. 

Handfertigkeitsunterricht  auf  dem 
Lande,  Rundschreiben  des  deut- 
schen Vereins  für  Knabenhand- 
arbeit zur  Förderung  desselben 
234-236. 

—  für  epileptische  Knaben  in  Uecht- 
springe  434. 

Handfertigkeit,  vgl.  Handarbeit. 

Handschrift  der  Schüler,  Bescheid 
des  preufsischen  Unterrieb  ts- 
min isters  betreffs  der  Pflege  der- 
selben 706. 

Hausaufgaben  der  Schüler,  was  bei 
ihrer  Anfertigung  in  hygienischer 
Beziehung  zu  beachten  ist  584*585. 

—  der  württembergischen  Mittel- 
schüler 408. 

—  vgl.  häusliche  Arbeiten. 
Haushaltungslehrerinnen,       Unter- 

richtsknrsus  für  dieselben  zu  Neu- 
rode in  Schlesien  363. 

—  vgl.  Kochschule. 
Haoshaltungsunterricht  f ürMädchen, 

Bescheid  des  preufsischen  Unter- 
richtsministers, betreffend  den- 
selben 302—303. 

—  vgl.  hauswirtschaftlicher  Unter- 
richt. 

—  vgl.  Kochschule. 

Häusliche  Arbeiten  der  Schüler, 
ungleichmäisige  Verteilung  der- 
selben 609—610. 

—  vgl.  Hausau%aben. 
Haaswirtschaftlicher  Unterricht  der 

Mädchen  44—45. 

—  vgl.  Haushaltungsanterricht. 

—  vgl.  Koch  schale. 

Hautkrankheiten  unter  den  Zög- 
lingen der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Ruisland  75. 


Heilgymnastik  der  Schülerinnen  in 
den  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Maria  von  Baisland  69 — 70. 

—  in  den  St.  Petersbarger  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  von 
Baisland  82—83. 

—  vgl.  Gymnastik. 

Heizanlage  einer  Hamburger  Ele- 
mentarschule 277. 

Heiz-  und  Lüftungsanlagen,  Aos- 
stellung  von  solchen  in  Düssel- 
dorf 296-297. 

Heizung  der  Schulen  des  Bezirkes 
TuUn  15. 

—  der  Schnlräume  22;  122. 

—  der  Schalzimmer  3;  154;  681 
bis  682;  689. 

—  der  Turnhallen  717. 

—  in  Schalen,  Karrende  des  Wiener 
Magistrates,  betreffend  ungenügen- 
des Funktionieren  derselben  116. 

—  vgl.  Gasofenheizung. 

—  vgl.  Überheizung. 

Helligkeit  der  Scbülerplätze  in  10 

Lehranstalten  Moskaus  bei  direkter 

Beleuchtung  546—548. 
Hemicranie    unter    den    Zöglingen 

der   Lehranstalten   der   Kaiserin 

Maria  von  Bufsland  78. 

—  vgl.  Kopfweh. 

Herbergen  nir  Studenten  und  Schüler 
in  den  mitteldeutschen  Gebirgen 

574. 

Herbergen,  vgl.  Schülerreisen. 

Herzthätigkeit,  Beeinflussung  der- 
selben durch  das  Badfahren  378. 

Higher  Grade  and  technical  School 
St.  George  in  Bristol,  Bau  und 
Einrichtung  derselben  36—38. 

Hilfeleistung  bei  Unglücksfällen, 
Kurse  über  die  erste  an  den 
österreichischen  Staatsgewerbe- 
und  Fachschulen  635. 

Hilfsschulen  für  Schwachbegabte  und 
schwachsinnige  Kinder  457. 

—  vgl.  Schulen. 
Hinausschiebung    des    Alters    der 

Strafmündigkeit  in  der  Schweiz  632. 
Hitzeferien  155-156;  505-506, 
Hochsprung,  schottischer  311. 
Honorierung  der  ungarischen  Mittel- 

schulturnlehrer  268. 
Hygiene  als  Unterrichtsgegenstand 

einer  höheren  Töchterschule  87-88. 
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Hygiene  der  Arbeit  55—66. 

—  der  Elementarschulen  Hamburgs 
273—278. 

—  der  Kindheit  312-314. 

—  der  Schüler  in  der  elterlichen 
Wohnung  138—144. 

—  der  Schulgebäude  in  Norwegen 
402—403. 

—  des  Auges  381. 

—  des  Mundes  und  der  Zähne  457 
bis  458. 

—  im  Lehrplan  der  französischen 
Gymnasien  415. 

—  Unterweisung  der  Lehrer  in  der- 
selben  474-478;  621—622. 

—  vgl.  Gesundheitslehre. 
Hygienische    Belehrung    über    die 

Kinder  466—469. 

—  Bestimmungen  in  dem  neuen 
Gesetze,  betreffend  die  höheren 
Schulen   in  Norwegen  399—404. 

—  Kenntnisse,  Mittel  zurVerbreitung 
derselben  unter  der  Bevölkerung 
465-496;  621-622. 

—  Verbreitung  derselben  auf  teoh* 
nischen  Hochschulen  492. 

—  Verbreitung  derselben  bei  juri- 
stischen Verwaltungsbeamten  und 
Ärzten  493. 

—  Verbreitung  derselben  durch  die 
höheren  Schulen  478-482. 

—  Verbreitung  derselben  durch  die 
niederen  Schulen  469—478. 

—  Verbreitung  derselben  durch  die 
Schulen  in  den  Vereinigten 
Staaten  472—478;  496. 

—  Verbreitung  derselben  durch 
GeistUche  486-487. 

—  Verbreitung  derselben  durch 
Vereine,  populäre  Vorträge,  Lese- 
hallen und  Volksschriften  485-486. 

—  Verbreitung  derselben  durch 
Volkshochschulen  483—484. 

—  Verbreitung  derselben  durch 
Wanderlehrer  487—488. 

—  Verbreitung  derselben  durch 
wandernde  Ausstellungen  488-489. 

—  Verbreitung  derselben  in  den 
englischen  Volksschulen  473. 

—  Verbreitung  derselben  in  gewerb- 
lichen Fachschulen  und  tech- 
nischen Betrieben  489 — 491. 

—  Professoren  in  Ungarn  270—271. 

—  vgl.  Schulärzte. 


Hygienische  Begeln  für  den  Sohreib- 
unterricht  447—448. 

—  Unterricht  auf  den  Lehrersemi. 
naren  145—146. 

—  in  Bürgerschullehrerkursen  Böh- 
mens 430. 

—  in  einer  Schule  des  vorigen  Jahr- 
hunderts 565  -566. 

—  in  Volksschulen  165. 

—  vgl.  Unterricht  in  der  Gesund- 
heitslehre. 

—  vgl.  Unterricht  in  der  Somatologie. 
— Taschenbuch  von  Esmarchl84-186. 

—  und  schulhygienische  Themata 
des  Xn.  internationalen  medi- 
zinischen Kongresses  in  Moskau 
228-229. 

—  Unkenntnis  mancher  Lehrer 
200—201. 

—  Unterweisung   der  Lehrer  248. 

—  Verhältnisse  in  den  Schulen  des 
Kreises  Neustadt  a.  £.  452—454. 

—  Vorkehrungen  beim  Turnunter- 
richt 443. 

—  Vorträge  in  den  Bezirkslehrer- 
konferenzen  der  Bukowina  515. 

Hysterie  bei  Kindern,  EinfluÜB  der 
Erziehung  auf  die  Entstehung  der- 
selben 691—692. 

Hysterische  Zitteranfalle  in  einer 
Züricher  Mädchenschule  423—428. 


Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugend- 
spiele 1896  180—184. 

Jahresbericht  der  Vereinigung  für 
Schulffesundheitspflege  des  Ber- 
liner Lehrervereins  pro  1896  20-22. 

Ideenassociation  gesunder  Kinder 
148. 

Ideengehalt  des  kindlichen  Geistes, 
Experimente  bezüglich  desselben 
148-149. 

Idiotenanstalten,  Verstaatlichung 
derselben  in  Dänemark  232. 

Idioten,  s.  nicht  normal  begabte 
Kinder. 

Impfung  der  Schulkinder  in  Ungarn, 
Bestimmungen  über  dieselbe  223 
bis  224. 

—  in  Österreich,  Ergebnisse  der- 
selben 702—704. 
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Indirekte  Beleuclitiing  mit  Aner- 
BChem  Qasglahlicht  699. 

Infektionskrankheiten,  EinBcUep- 
pung  derselben  in  die  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  Ton 
Bnfsland  71—72. 

—  erzeugt  darch  Bassinbäder  159 
bis  160. 

—  ihre  Abwehr  und  Unterdrückung 
246—249. 

—  in  Schulen,  niederösterreichische 
Bestimmungen  zur  Verhütung  der- 
selben 272—273. 

—  und  Schulbücher  296. 

—  unter  den  Zöglingen  der  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  von 
Ruisland  73;  76—77. 

—  ygl.  ansteckende  Krankheiten. 

—  Verhütung  ihrer  Verbreitung 
durch  die  Schule  628—629. 

Infektionsspitäler  der  Lehranstalten 
der  Kaiserin  Maria  von  Rufsland  84. 

Infektionsverdächtiffe  Schüler,  An- 
zeige derselben  durch  die  Lehrer 
103. 

Influenza  unter  den  Zöglingen  der 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
Ton  Bufsland  76. 

Inspizierung,  amtsärztliche  der 
höheren  Lehranstalten  in  Mahren 
513—514. 

—  vgl.  Schulärzte. 

Instruktion  für  den  Unterricht  im 
Turnen  an  den  Österreichischen 
Mittebohulen  484-447. 

— für  die  chilenischen  Schulärzte  175. 

—  für  die  mit  dem  Unterrichte  in 
der  Somatologie  und  Schulhygiene 
an  d^  österreichischen  Lenrer- 
und  Lehrerinnenbildungsanstalten 
betrauten  ärztlichen  Docenten  297 
bis  302. 

—  für  die  Schulärzte  Leipzigs  88-89. 
Internationales  Volks-  und  Jugend- 
spielfest in  Venedig  233. 

Inzucht,  ist  dieselbe  ein  Faktor  bei 
der  Entstehung  der  deletlren 
Myopie?  156—167. 

Jubiläum  Th.  Roussels  104. 

Jugendhalle  der  Wohlfahrtsausstel- 
lung in  Wien  1898  857-368. 

Jngendhort,al%emeiner  Wiener  636. 

Juffendspiele,  Binflnfs  derselben  auf 
die  Gesundheit  675. 


Juffendspiele,  Empfehlung  derselben 
durch  eine  ungarische  Ministerial- 
Verordnung  vom  Jahre  1820  267. 

—  Empfehlung  von  Litteratur  über 
dieselben  durch  den  Wiener  Be- 
zirksschulrat 449. 

— .  in  Österreich  184. 

—  Interesselosigkeit  mancher  Lehrer 
gegenüber  denselben  585 — 586. 

—  in  Ungarn  im  18.  Jahrhundert 
258-260. 

—  Pflege  derselben  durch  Lehrer 
und     Ärzte    714—715. 

—  physiologische  Wirkungen   der- 
'  selben  26—30. 

—  Verein  für  dieselben  in  Hamburg 
366-367. 

—  vgl.  Bewegungsspiele. 

—  vgl.  Freiluftspiele. 

—  vgl.  Spiele. 

—  vgl.  Spielplatzverein. 

—  vgl.  Volks-  und  Jugendspiele. 

—  vgl.  Wettkampf. 

—  vgl.  Wettspiele. 

—  Verhältnis  derselben  zu  den 
Turnübungen  25—26. 

Jugendspielkurse  für  Lehrer  und 
Lehrerinnen  293—294. 


Kandidaten  des  höheren  Schulamts 
sollten  verpflichtet  werden,  ein 
Kolleg  über  Schulhygiene,  bezw. 
Hygiene  zu  hören  481—482;  622. 

—  Zurückweisung  der  mit  körper- 
lichen Gebrechen  behafteten  vom 
Seminar-  und  Probejahr  in 
Preufsen  570. 

Keimgehalt  benutzter  Bücher  506. 

Keller,  s.  Unterkellerung. 

Kesselbrunnen,  Verfügung  der  Re- 
gierung zu  Erfurt  gegen  die  Be- 
nutzung offener  für  Schulen  371. 

Keuchhu^n,  Verordnung  des  ba- 
dischen Ministeriums  des  Innern, 
betreffend  Mafsregeln  gegen  den- 
selben, besonders  in  Schiüen  578. 

Slinderarbeit,   s.  Erwerbsthätigkeit. 

Kinderfeste,  gegen  die  heutige  Art 
derselben  ID— 42. 

Kindergärten  des  Berliner  Fröbel- 
vereins,  Fortfall  der  Sommerferien 
in  denselben  705. 
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Eindergärten  für  taabfltummeKinder 
667—569. 

—  in  Japan  45. 

Kinderhort  in  St.  Gallen,  Statuten 
desselben  49>'51. 

Kindheit,  psychologische  Unter- 
suchungen über  dieselbe  374-376. 

Klassen,  Chröfsenverhaltnisse  der- 
selben in  den  Schulen  des  Be* 
zirkes  Tulln  13—14. 

—  vgl.  Klassenzimmer. 

—  vgl.  Schulzimmer. 
Klassenzimmer,  Gröfse  derselben  2. 

—  in  den  Schulen  des  Kreises  Neu- 
stadt a.  B,  453. 

—  vgl.  Schulzimmer. 
Klavierspie],     Anstrengungen    der 

Kinder  bei  demselben  33 — 35. 

—  der  jungen  Mädchen  416 — 417. 
Kleiderablagen  in  russischen  Schulen 

633—634. 

—  in  Schulen,  Bedeutung  derselben 
iür  die  Verhütung  von  Infektions- 
krankheiten 628. 

—  Vffl.  Garderoben. 

Kleidung  der  Mädchen  in  den  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  von 
Bufsland  69. 

Klosettanlagen  für  Schulen  276. 

—  vgl.  Wasserklosetts. 
Kochschule  in  Nürnberg  704. 

—  vgl.  Haushaltungsunterricht. 
Kochunterricht,   s.    hauswirtschaft- 
licher Unterricht. 

—  s.  Kochschule. 

—  vgl.  Haushaltungslehrerinnen. 

Kongreis,  hygienische  und  schul- 
hygienische Themata  des  XTT. 
internationalen  medizinischen  in 
Moskau  228—229. 

—  IX.  internationaler  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Madrid  228 ; 
290. 

—  Beratungsprogramm  desselben 
699-700. 

—  in  Turin  für  physische  Erziehung 
170, 

—  olympischer  in  Havre  1897  365; 
510. 

Koniskop  zur  Ermittelung  der  in 
der  Luft  enthaltenen  Staubmenge 
38—39. 

Konsonanten,  Stellung  derselben  in 
der  Tonreihe  525. 


Kontagionsindex  von  Masern,  Schar- 
lach und   Diphtherie    695—696. 

Konträre  Sexualempfindung  bei 
Gymnasiasten  696. 

Kontrolle  der  Lüftung  in  den  Schul- 
räumen,  Kurrende  des  Wiener 
Magistrates  betreffs  derselben 
869—370. 

Kopftchmerz,  s.  Kopfweh. 

—  vgl.  Hemicranie. 

Kopfweh  bei  Schulkindern  598 ;  600 : 
603;  604—605. 

Körperbeschaffenheit  der  Schüler, 
Untersuchung  derselben  395. 

Körpergewicht  der  Untergymna- 
siasten in  Aussig  227. 

—  vgl.  Gewicht. 

—  vgl.  Gewichtszunahme. 
Körperlänge  der  Untergymnasiasten 

in  Aussig  226. 

—  normale  des  Menschen  von  der 
Geburt  bis  zum  25.  Lebensjahre 
588—590. 

—  vgl.  Längenzunahme. 

—  vgl.  Messung. 

Körperliche  Ausbildung  der  Jugend, 
neuere  Bestrebungen  im  Auslande 
zur  Förderung  derselben  433. 

—  der  Mittelschu^jugend  333-384. 

—  Gesellschaft  für  dieselbe  in  Japan 
233. 

—  vgl.  körperliche  Erziehung.. 

—  Erziehung  95. 

—  Ausstellung  für  dieselbe  in  Inns- 
bruck 508—509. 

—  Bibliothek  für  dieselbe  in  Chi- 
cago 705. 

—  (Srkular  des  italienischen  Unter- 
richtsministers zur  Förderung  der- 
selben 575—576. 

—  Mossos  Buch  über  dieselbe  144. 

—  vgl.  physische  Erziehung. 

Körperliche  Gebrechen,  Zurück- 
weisung der  mit  solchen  behafte- 
ten Kandidaten  des  höheren 
Schnlamts  vom  Seminar-  und 
Probejahr  in  Preufsen  570. 

—  Musterungen  der  Kinder  in  einer 
Berliner  G^meindeschule  353  bis 
354. 

—  Übungen  für  Mädchen  459. 

—  in  den  höheren  Schulen  Nor- 
wegens 400—401. 

—  vgL  Myopie. 
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EörperlicheG  ebrechen ,  y^LNational- 
feste. 

—  vjfl.  Turnen. 

—  Züchtigung  in  Schulen,  Verbot 
derselben  durch  den  niederöster- 
reichischen Landesschulrat  570 
bis  571. 

—  Verbot  derselben  in  den  Gym- 
nasien und  Mädchenschulen  Nor- 
wegens 402. 

—  schwache  Kinder,  Fürsorge  für 
dieselben  387—888. 

Korperübungen  in  Schule  und  Volk 
und  ihr  Wert  für  die  militari- 
sehen  Übungen  125. 

—  vgl.  Turnen. 

Korridore  in  den  Schulen,  Breite 
derselben  275—276. 

—  natürliche  Beleuchtung  der- 
selben 274—275. 

Korsett,      Bekämpfung      desselben 
durch  die  Königin  y.  Portugal  172. 
Krankenhaus,  s.  Lazarette. 

—  vgl.  Spitalstage. 
Krankenzimmer  bei  Masern»  Schar- 
lach, Diphtherie  150—151. 

Kranke  Schulkinder  im  Medizinal- 
bezirke Marienberg  223. 

£[rankheiten,  akute  der  Schulkinder 
683. 

—  chronische  der  Schulkinder  684. 

—  der  Atmungsorgane  unter  den 
Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Buüsland  74 ; 
77. 

—  der  Bewegungsorgane  unter  den 
Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Rulsland  75. 

—  der  Geschlechtsorgane  unter  den 
Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Rufsland  74. 

—  der  Harnorgane  unter  den  Zög- 
lingen der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Kuisland  74. 

—  der  Kreislauforgane  unter  den 
Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Bulsland  74. 

—  der  Leber  unter  den  Zöglingen 
der  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Maria  von  Bufsland  74. 

—  der  LymphgefaTse  und  Lymph- 
drüsen unter  den  Zöglingen  der 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Bufsland  75. 


Krankheiten  der  Nerven  unter  den 
Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Bufsland  73. 

—  der  Ohren  unter  der  Zöglingen 
der  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Maria  von  Bulsland  75. 

—  des  Verdauungskanals  und  der 
Bauchhöhle  unter  den  Zöglingen 
der  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Maria  von  Bufsland,  74;  77. 

—  unter  den  Zöglingen  der  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  von 
Bufsland,  Verteilunff  derselben 
auf  die  einzelnen  Monate  des 
Jahres  79. 

Kränklichkeit,  chronische  in  unseren 
mittleren  und  höheren  Schulen 
593—615;  666-685. 

—  der  Kinder  mit  und  ohne  Naoh- 
mittagsunterricht  671 — 672. 

—  derKnaben  u.  Mädchen  indenver- 
schiedenen  Schuljahren  596 — 597. 

—  Einflufs  der  freiwilligen  Mehr* 
arbeit  der  Schüler  auf  dieselbe 
598-600. 

—  in  den  höheren  Schulen  mit  und 
ohne  Nachmittagsunterricht  600 
bis  604. 

—  in  den  Mittelschulen  mit  und 
ohne  Nachmittagsunterricht  604. 

—  in  Gymnasien  und  Bealschulen 
600—605. 

—  in  höheren  Töchterschulen  599 
bis  600. 

—  Verschiedenheit  derselben  bei 
Schülern  und  Schülerinnen   594. 

—  Verschiedenheit  derselben  in 
höheren  und  niederen  Schulen 
594—595. 

Kurse  in  Leipzig  zur  Ausbildung 
von  Handfertigkeit slehrem    295. 

—  vgl.  Lehrknrse. 

—  vgl.  ünterrichtskurse. 

—  vgl.  Unterweisung. 

Kursus  der  Schulhygiene  für  die 
Lehrerschaft  Zürichs,  Mitteilung 
des  dortigen  Schulvorstandes  über 
denselben  51 — 52. 

Kurzsichtigkeit,  Gefahren  derselben 
808-309. 

—  in  Schulen,  Mittel  zur  Verhütung 
derselben  309. 

—  und  Schule  308—309. 

—  vgl.  Myopie. 
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Lftboratoriam    fQr    experimentelle 

Phonetik  in  Paris  231. 
Langenzunahme  der  Kinder,   Ein- 

flolB  der  Schale  auf  dieselbe  678 

bis  679. 

—  jährUobe  der  Kinder  677—679. 

—  vgl.  Körperlfinge. 

Lazarette  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Baisland  66 
bis  67. 

Lebensalter  der  Kinder,  Verfugang 
des  Bezirksschalrates  in  Wien  be- 
züglich des  für  jede  Unterrichts* 
stue  bei  der  Aaf nähme  erforder- 
lichen 804—305. 

Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Kaisland,  medizinischer  Be- 
richt über  dieselben  65—87. 

Lehrer,  hygienische  Unterweisang 
derselben  248;  474-478;  621  bis 
622. 

—  angenügende  hygienische  Kennt- 
nisse derselben  200—201. 

Lehrerwohnang,  Trennung  der- 
selben vom  Schalhaase  411 — 412. 

Lehrkurse  für  Krankenpfleger  and 
Krankenpflegerinnen  491—492. 

—  vgl.  Kurse. 

Lehrplan  der  höheren  Töchterschule 
in  Aussig  88. 

—  des  ungarischen  Turnunterrichts 
261-262. 

Lehrsäle.  s.  Klassen. 

—  s.  Klassenzimmer. 

—  s.  Schulzimmer. 

Leichen  an  Masern,  Scharlach  oder 
Diphtherie  Verstorbener,  Verhal- 
tungsmafsregeln  bezüglich  der- 
selben 152. 

—  Einschränkung  der  Begleitung 
derselben  durch  Lehrer  und 
Schüler  36. 

Leistungsfähigkeit,  Trennung  der 
Schüler  nach  derselben  385—398. 

Lepra,  s.  Aussatz. 

Lesepult  von  Emanuel  Bayr  497 
bis  498. 

Lichtverlust  durch  Schattenbildung 
bei  direkter  und  indirekter  Be- 
leuchtung 535;  548—549. 

Lichtverteilung  in  Schulzimmem 
bei  diffuser  Beleuchtung  542 — 544. 

—  bei  direkter  Beleuchtung  537 
bis  542. 


Linoleumbelag  für  Schulgänge  699. 

Litteratur  über  Jugendspiele,  Bm- 
pfehlung  von  solcher  durch  den 
Wiener  Bezirksschulrat  449. 

—  über  Schülerreisen  561. 
Lorinsertumhalle  in  Oppeln  865  bis 

366. 
Luftkubus  für  Sehulzimmer  185. 

—  vgl.  Luftraum. 
Luftraum  der  Klassen  682. 

—  für  den  einzelnen  Schüler  in  den 
Klassen  des  Bezirkes  TuUn  16. 

—  vgl.  Luftkubus. 

—  vgl.  Bauminhalt. 

Lüftung  der  Klassen  durch  öffnen 
der  Fenster  185. 

—  Einflufs  derselben  auf  die  Ge- 
sundheit der  Schulkinder  682  bis 
683. 

—  der  Schulen,  Kurrende  des  Wie- 
ner Magistrates  zur  Förderung 
derselben  707—708. 

—  der  Schulräume  22. 

—  Kontrolle  derselben  369-370. 

—  der  Schalzimmer  154—155;  681 
bis  688. 

—  der  Turnhallen  717. 

—  vgl.  Ventilation. 
Luftuntersuchungen  in  dem  Odessaer 

Lehrinstitute  der  Kaiserin  Maria 
von  BnÜBland  67—68. 


Malaria  unter  den  Zöglingen  der 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  BuTsland  77. 

Mängel  der  physischen  Erziehung 
der  Mädchen  624. 

Mangenots  Schulabort  506 — 507. 

Manie  bei  Schulkindern  281. 

—  vgl.  Geisteskrankheiten. 
Masern,  Kontagionsindez  derselben 

695-696. 

—  Schliefsung  der  Schulen  bei  den- 
selben 500—503. 

—  Verhaltungsmafsregeln  bei  den- 
selben 149—152. 

—  Verordnung  des  badischen  Mini- 
steriums des  Innern,  betreffend 
Mafsregeln  gegen  dieselben,  be- 
sonders in  Schulen  578. 

Masturbation,  s.  Selbstbefleckung. 
Matratzen,  s.  Tummatratzen. 
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Medizinischer  Bericht  über  die  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  von 
Rufsland  65—87. 

Mehrarbeit,  EinfinÜB  der  freiwilligen 
auf  die  Kränklichkeit  der  Schüler 
698—600. 

—  vgl.  t5T)erarbeit. 
Melancholie  bei  Schnlkindem  281 

bis  282. 

—  vgl.  Geisteskrankheiten. 

—  vgl.  Manie. 

—  vgl.  Moral  insanity. 
Meningitis,  s.  Genickstarre. 
Messung   der   Auffassungsfähigkeit 

503-504. 

—  der  Schulkinder  in  Buenos- Ayres 
42—43. 

—  vgl.  Körperlänge. 

Methoden   zum  Studium   der  Ein- 
wirkung des  Unterrichts  auf  die 
feistige    Leistungsfähigkeit    der 
chulkinder  660—663;  665. 
Moral  insanity  bei  Schulkindern  282. 

—  vgl.  Geisteskrankheiten. 

—  vgl.  Manie. 

—  vgl.  Melancholie. 
Moral,  s.  Sittlichkeit. 
Morbidität,  s.  Kränklichkeit. 
Mumps   unter   den  Zöglingen   der 

Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Rufsland  76. 

—  wie  soll  sich  die  Schule  gegen- 
über demselben  verhalten?   225. 

Musikalische  Empfindungsfähigkeit 
von  Schulkindern,  Untersuchun- 
gen über  dieselbe  119 — 121. 

Musikunterricht  der  Schüler  615. 

—  der  Schülerinnen  613—615. 
Muskelarbeit ,    Wärmesteigerung 

durch  dieselbe  36. 
Musterungen,  körperliche  der  Kinder 

in  einer  Berliner  Gemeindeschule 

353—354. 
Musterzeichnungen  von  Turnhallen 

717. 
Myopie,  ist  die  Inzucht  ein  Faktor 

bei  der  Entstehung  der  deletären? 

156—157. 

—  vgl.  Kurzsichtigkeit. 


Nachhilfeunterricht  für  Schüler  610 
bis  611. 


Nachmittagsunterricht,  ist  derselbe 
empfehlenswert  oder  nicht?  670 
bis  674. 

Nachweisungen  über  die  Schulen 
für  den  Sanitätsbericht  pro  1896, 
Erlafs  der  Statthalterei  in  Steier- 
mark, betreffend  dieselben  578 
bis  579. 

Nasenbluten  bei  Schulkindern  598. 

Nationalfeste,  deutsche  mit  körper- 
lichen Übungen  168—170. 

—  Ort  für  die  geplanten  deutschen 
431—433. 

—  vgl.  Feste. 

Nervenkrankheiten  unter  den  Zög- 
lingen der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Rufsland  73. 

Nervenleiden  123—124. 

—  Behandlung  derselben  124 — 125. 
Nervenschwache   Kinder,   Behand- 
lung derselben  35—36. 

—  vgl.  Neurasthenie. 

Nervös  disponierte  Kinder  erfordern 
besondere  Rücksicht  in  der  Schule 
390—392. 

—  Untersuchung  derselben  in  der 
Schule  395—397. 

Nervosität  und  Erziehung  412 — 415. 

—  vgl.  Neurasthenie. 

—  der  Schüler  wird  nicht  duroh 
blolse  Ermüdung  in  der  Schule 
erzeugt  890. 

Neubau  des  Kaiserin  Augusta-Gym- 
nasiums  in  Koblenz  ^7 — 289. 

—  vgl.  Bau. 

Neurasthenie  bei  Schülern  712 — 713. 

—  vgl.  nervenschwache  Kinder. 

—  vgl.  Nervosität. 
Neurasthenische    Schüler,    Zukunft 

derselben  718. 

Neuropathische  Anlage  bei  Schul- 
kindern 629—630. 

Nicht  normal  begabte  Kinder,  be- 
sondere Schulen  für  dieselben  in 
PreuXsen  44. 

—  vgl.  Schwachbegabte  Kinder. 

—  vgl.  schwachsinnige  Kinder. 
Nikotin  als  Ursache  von  Kränklich- 
keit der  Schüler  604. 

—  vgl.  Tabak. 

Nüchternheit  der  Schuldiener,  Kur- 
rende des  Wiener  Magistrats  be- 
züglich derselben  173 — 174. 

—  vgl.  Alkoholismus. 
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Obligatorisobe  Arbeitszeit  der  Sohü- 
1er  in  Schale  und  Haus  608—610. 

Ohren  der  Schüler  des  Kommunal- 
unterf^ymnaaiams  in  Aussig  96 
bis  97. 

Ohrenkrankes  Schulmädohen,  Schä- 
digung desselben  durch  Un- 
kenntnis des  Lehrers  696. 

Ohrenkrankheiten  unter  den  Zög- 
lingen der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Rufsland  75. 

Ohr,  Entfernung  yon  Fremdkörpern 
aus  demselben  35. 

Olympischer  Kongrefs  in  Hayre 
1897  365;  510. 

—  Anträge  auf  demselben  636. 

Onanie,  s.  Selbstbefieckung. 

Ordnungsübungen  beim  Turnen 
443—444. 

Ort  für  die  geplanten  deutschen 
Nationalfeste  431—433. 

österreichische  Wohlfahrtsausstel- 
lung in  Wien  229. 


Paidologie  58-59. 

Papageien,  gegen  den  intimen  Um- 

fang   der    Kinder    mit    solchen 
69-570. 

Papierne  Fufsböden  für  Schulen 
102. 

Parasitäre  Krankheiten  unter  den 
Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Eufsland  78. 

Parotitis,  s.  Mumps. 

Pausen  in  den  Schulen  419. 

Pavillonsystem  für  Schulgebäude, 
Vorzüge  desselben  563 — 564. 

—  für  Volksschulen  in  Norwegen 
511. 

Pensionsverhältnisse  der  ungari- 
schen Mittelschulturnlehrer  268 
bis  269. 

Pertussis,  s.  Keuchhusten. 

Pflegeanstalt  für  schwachsinnige 
Kinder  in  Kierling-Gugging  107 
bis  108. 

Pflegepersonal,    Verhaltungsmais- 
regeln  für  dasselbe  bei  Masern, 
ScSiarlach,  Diphtherie  151 — 152. 

Phonetik,  SchanuDg  eines  Labora- 
toriums für  experimentelle  in 
Paris  231. 


Photometer  yon  Petruschewsky  330 

bis  331. 
Photometrisohe     Messungen     im 

Alexander-Kadettencorps   zu    St. 

Petersburg  331—332. 
Physische    Erziehung   der   Jugend 

622—623. 

—  der  Mädchen,  Mängel  dArselben 
624. 

—  in  den  Schulen,  Wettkampf  zur 
Förderung  derselben  in  Turin 
1898  172—173. 

—  in  den  ungarischen  Mittelschulen 
257—271. 

—  in  Italien  103. 

—  in  Ungarn,  Förderung  derselben 
durch  Gomenius  257 — 258. 

—  in  Ungarn  im  18.  Jahrhundert 
258. 

—  Kongrefs  für  dieselbe  in  Turin 
170. 

—  Tgl.  körperliche  Erziehung. 
Pissoirs  in  Schulen  4. 

—  der  Schulen  des  Bezirkes  Tulln 
6-7. 

—  vgl.  Urinoir. 
Preisaufgaben  für  die  schulhygieni* 

sehe  Abteilung  der  internationalen 
Ausstellung  in  Brüssel  1897  163 
bis  164. 

Preisermäfsigungen  für  Schulkinder 
bei  der  Benutzung  von  Wiener 
Badeanstalten  176—178. 

Prüfung  geistiger  Fähigkeiten  bei 
SchuUdndem  nach  der  Methode 
Yon  Ebbinghaus  659—665. 

—  s.  Examen. 

Psychische  Epidemie  in  der  Mäd- 
chenschule zu  Weis  291. 

—  vgl.  Geisteskrankheiten. 
Psychologie,  s.  Seelenleben. 
Psychologische    Ausbildung    des 

Lehrers  149. 

—  Untersuchungen  über  die  Kind- 
heit 374—376. 

Psychopathische  Minderwertigkeiten 
bei  Kindern,  Prognose  derselben 
619. 

—  Ursachen  derselben  617. 

—  minderwertige  Kinder  392—393. 

—  AusscheiduDg  derselben  aus  der 
gewöhnlichen    Schule    393—395. 

—  was  soll  die  Schule  für  solche 
thun?  397—398. 
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Pubertät,  s.  Geschlechtsreife. 
Pabertätsschwaohsinn  566. 
—  vgl.  Schwachsinn. 


Radfahren,  Beeinflussung  des  Stoff- 
wechsels durch  da88elb\)  377-378. 
•^  der  Schu^ugend  675—676. 

—  Einflufs  desselben  auf  die  At- 
mung 378. 

—  Einnuis  desselben  auf  die  Herz- 
thätigkeit  878. 

—  ist  dasselbe  gesund?  376—380; 
675—676. 

^  Nachteile  desselben  378—379. 

—  vgl.  Fahrrad. 

—  Vorteile  desselben  378. 
Bauchen,  EinfluDs  desselben  auf  die 

Gesundheit  der  Jugend  694-695. 

—  vgl.  Nikotin. 

—  vgl.  Tabak. 

Bauminhalt  der  Klassen  in  den 
Schulen  des  Bezirkes  TuUn  12-13. 

*—  der  Schulzimmer  in  New- York 
628. 

•—  vgl.  Luftkubus. 

—  vgl.  Luftraum. 
BedflOktionswechsel    der   Zeitschrift 

für  Schulgesundheitspflege  657  bis 
658. 
Beinhaltung  der  Schulzimmer  277 
bis  278. 

—  vjfl.  Beinigung. 

Beinigung  der  Klassen,  Bestimmun- 
gen der  Schulverwaltung  in  Bergen 
über  dieselbe  579—580. 

—  der  Schulzimmer  im  Bezirke 
Tulln  17. 

—  vgl.  Beinhaltung. 
Beise,  s.  Schülerreise. 

Beiten,  Unglücksfalle  bei  demselben 
294. 

Bespirien,  s.  Pausen. 

Bevaccination  der  Zöglinge  in  den 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Bulsland  84. 

Bückgratsverkrümmungen  der  Schü- 
lerinnen in  den  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Haria  von  Bufsland  70 
bis  71. 

^-  vgl.  Verkrümmungen  der  Wirbel- 
säule. 


BuderabteUung  des  akademischen 
Turnvereins  in  Breslau    283-284. 

Badern  der  Schüler  433. 

Bundschreiben  des  deutschen  Ver- 
eins far  Knabenhandarbeit  cur 
Förderung  des  Handfertigkeiu- 
Unterrichts  auf  dem  Lande  234 
bis  236. 


Samariterkurse,  s.  erste  Hilfeleistung. 
Sanatolurinoir  für  Schulen  422. 
Sanatorium,  s.  Schulsanatorium. 
Sanitäre  Untersuchung  der  Schulen 
in  St.  Louis  165—166. 

—  Verhältnisse  der  Schulen  im  po- 
litischen Bezirke  Tulbi  1—18. 

Scharlach,  Kontagionsindex  dessel- 
ben 695—696. 

—  Bekonvalescentenheim  fSr  daran 
Erkrankte  in  England  510. 

—  Schulschlufs  bei  demselben  368 
bis  369. 

^  Verhaltungsmabregeln  bei  dem- 
selben 149—152. 

—  Verordnung  des  badisohen  Mini- 
steriums des  Innern,  betreffend 
Mafsregeln  gegen  denselben,  be- 
sonders in  Schulen  576 — 578. 

Sohattenbildung  bei  künstlicher  Be- 
leuchtung 531—532. 

—  in  Schulzimmern  bei  diffuser 
Beleuchtung  542—544. 

—  in  Schulammem  bei  direkter 
Beleuchtung  586-542. 

Schiefssport  französischer  Schüler 
294-295. 

Schlafdauer  der  Schulkinder  666  bis 
668. 

Schlaf,  Experimente  über  den  Ein- 
flufs desselben  auf  die  geistige 
Leistungsfähigkeit  90—32. 

Schlaflosigkeit  bei  SehuUdndem  598 ; 
600;  603. 

Schlafraum  der  Schüler  in  der 
elterlichen  Wohnung,  Bodenfläehe 
desselben  139—140. 

—  Kubikinhalt  desselben  138  --140; 
140-142. 

Schlaf,   ungenügender  der   Kinder 

313-314. 
Schlafzimmer  der  Schulkinder  583 

bis  584. 
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Schleier,  Einflaljs  derselben  auf  die 

Augen  162—163. 
SchliefBang  der  Schulen  bei  Mftaem 

500-503. 

—  bei  Scharlach  368—369. 
Schlittschuhlaufen  der  ungarischen 

Mittelschüler  269—270. 

—  vgl.  Eislauf. 

Schluckauf,  s.  Singpiltusendeniie. 
Schnellgohen  311. 
Schnürleib,  s.  Korsett. 
Schreibunterricht,   hygienische  Re- 
geln für  denselben  447 — 44b. 
Schriftliche  Arbeiten,  Überbürdung 
'      der  Schüler  mit  solchen  339-340. 
Schuhe,  s.  Fufsbekleidung. 

—  s.  Turnschuhe. 

Schulamtsaspiranten,  arztliche  Un- 
tersuchung derselben  vor  ihrer 
Aufnahme  in  eine  Präparanden- 
anstalt  oder  in  ein  Seminar  514 
bis  515. 

Schularzt,  Aufgaben  desselben  202 
bis  206. 

—  der  erste  in  Norwegen  291. 
Schulärzte  193—206;  334. 

—  für  die  höheren  Schulen  Nor- 
wegens 402—403. 

—  GesnndheitspÜege  des  GMstes 
der  Schüler  durch  dieselben  204 
bis  205. 

—  in  Breslau  196—197. 

—  in  der  Schweiz  197. 

—  in  Japan  197. 

—  in  Leipzig  196. 

—  in  ßufsland  197;  633—635. 

—  in  Schweden  197. 

—  Instruktion  der  chilenischen 
Yolksschulkommission  für  die- 
selben 175. 

—  in  Ungarn  270—271. 

—  in  Wiesbaden  102—103. 

—  Leipzigs,  Instruktion  für  diesel- 
ben 88—89. 

—  Thätigkeit  derselben  bei  Infek- 
tionskrankheiten 208—204. 

—  Untersuchung  der  Schulkinder 
durch  dieselben  203—204. 

—  Untersuchung  des  Schulhausea 
und  Schulhofes  durch  dieselben 
202—203. 

—  vgl.  ärztliche  Schnlinspektion. 

—  vgl.  ärztliche  Untersuchung. 

—  vgl.  hygienische  Professoren. 

SohnlgtttiuidhelUpIlare.  X. 


Schularzte,  vgL  Inspizierung. 

Schularztfrag^,  Diskussion  aber  die- 
selbe auf  dem  Arztetage  in  Eise- 
nach 625—627. 

—  Geschichte  derselben  193—196. 

—  in  der  Berliner  Stadtverord- 
netenversammlung 700 — 701. 

—  Thesen,über  dieselbe,  aufgestellt 
für  den  Ärztetag  in  Eisenach  499 
bis  500. 

Schulbäder  523. 

—  in  Ghristiania  250. 

—  in  Osnabrück  637. 

—  in  Bufsland  634. 

—  vgl.  Bäder. 

Schulbänke,  Anforderungen  an  die- 
selben 4. 

—  der  Domanialschulen  in  Mecklen- 
burg-Schwerin 133. 

—  Ersetzung  der  alten  durch  neue 
in  Salzbui^  434. 

—  finanzielle  Anforderungen  an 
dieselben  132. 

—  hygienische  Anforderungen  aa 
dieselben  131—132. 

—  pädagogische  Anforderungen  an 
dieselben  132. 

—  technische  Anforderungen  an 
dieselben  182. 

—  vgl.  Bänke. 

—  vgl.  Subsellien. 

—  von  Elsässer  134. 

—  von  Hustädt  mit  rechtwinkligem 
Klappsitz  129—137. 

—  von  Kottmann  134. 

—  von  Lickroth  134. 

—  von  Ramniinger  &  Stetter  134-135. 

—  von  Rettig  133. 

—  von  W.  Götze  133. 
Schulbau,     Neuerungen    auf    dem 

Gebiete  desselben  121-123. 
Schulbanten  in  Ghristiania  250-251. 

—  in  München  367. 

—  in  Bufsland  633—684. 

—  vgl.  Schulgebäude. 

—  vgl.  Schulhäuser. 

—  vgl.  Schulhausbauten. 
Schulbesuch,  Verbreitung  der  Diph- 
therie durch  denselben  406 — 406. 

Schulbücher  und  Infektionskrank- 
heiten 296. 

Schnldiener,  Kurrende  des  Wiener 
Magistrats  bezüglich  der  Nüch- 
ternheit derselben  173 — 174. 

47 
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Schulen  des  Kreises  Neustadt  a.  B., 
hygienisohe  Verhältnisse  derselben 
452—454. 

—  für  nicht  normal  begabte  Kinder 
in  Prenfsen  44. 

—  nur  der  Leiter  und  der  Schul- 
diener sollen  in  denselben  wohnen 
4. 

—  vgl.  HilÜBsohulen. 
SohiUerherberffen    in    den    mittel- 
deutschen Gebirgen  574. 

—  Tgl.  Schnlerreisen. 
Schülerreisen,    Litteratur    darüber 

561. 

—  nach  den  Schlachtfeldern  bei 
Weifsenburg  und  Wörth  553-561. 

—  vgl.  Schülerherbergen. 

—  vgl.  Schülerwanderungen. 
Schülerrudem  483. 
Schülerverbindungen  711 — 714. 
Schülerwanderungen,  Ausgestaltung 

derselben  153. 

—  vgl.  Schülerreisen. 

—  vgl.  Spasiergänge. 
Schülerzahl    in    den    Klassen    der 

Schulen  des  Bezirkes  Tulln  15. 
Schule,  Umgebung  derselben  690. 
Schulfireier  Mittwoch,  Unsulässigkeit 

der  Wiedereinführung  desselben 

in  den  Landgemeinden  Preufsens 

512—513. 
Schulgange,    Belag   derselben   mit 

Linoleum  699. 
Schulgebäude    des  Bezirkes    Tulln 

4-5. 

—  des  Bezirkes  Tulln,  Lage  der- 
selben 5. 

—  im  Pavillonsystem,  Vorzüge  der- 
selben 563—564. 

—  vgl.  Schulbauten. 

—  vgl.  Schulhäuser. 

—  vffl.  Sohulhausbauten. 
Schulgesundheitslehre  520 — 523. 
Schulgesundheitspflege   in  Dresden 

153-156. 

—  Litteraturbericht  über  dieselbe 
57-58. 

—  und  ihre  Beziehungen  zum  El* 
temhanse  588—585. 

Schulhaus,  Bauplatz  für  dasselbe  2. 

—  vgl.  Schulgebäude. 

SohuUiausbauten,  hygienische  An- 
forderungen an  dieselben  411  bis 
412. 


Sohulhausbauten,  vgl.  Sohulbauten. 
Schulhäuser  des  Kreises  Neustadt  aJL 
453. 

—  hygienische  Anforderungen  an 
dieselben  520-522. 

Schulhygiene,  Eingabe  dee  allge- 
meinen Vereins  dänischer  Arzte 
zur  Förderung  derselben  in  Dane- 
mark 686—687. 

—  in  Bufsland  632-635. 

—  sollte  von  Kandidaten  des  höhe- 
ren Schulamts  gehört  werden 
481—482. 

Schulhygienische  Abteilung  der  in- 
ternationalen Ausstellung  in  Brüs- 
sel 1897,  Preisaufgaben  für  die- 
selbe 163—164. 

—  Grundregeln  stehen  fest  202. 

—  Kursus  für  die  Lehrerschaft 
Zürichs,  Mitteilung  des  dortigen 
Schulvorstandes  über  denselben 
51  bis  52. 

—  Verordnung  des  niederösterrei» 
duschen  Landesschulrates  vom 
3.  Jänner  1875  2—4. 

—  Vorträge  üuf  dem  internatio- 
nalen Kongrefs  für  Psychologie 
in  München  148—149. 

Schulinspektion,  ärztliche  in  Chi- 
cago 507—608. 

—  ärztliche  in  New-Tork  858—359. 
Sohulkinderauatausch  zwischen  Stadt 

und  Land  während  der  Ferien  in 
Dänemark  510—511. 
Schulküchen  in  Ohristiania  250. 

—  vgl.  Speisung. 

Schullesebücher  mit  Sehproben  498. 
Schulmappen,    Gewicht    derselben 

239-241. 

Schulsanatorium  für  Mädchen  in 
DavosPlatz  287. 

Schulstunden,  Gutachten  der  schle- 
sisohen  Xntekammer  über  die 
Zahl  und  Verteilung  der  wöchent- 
lichen 48 

Schultinten,'  gefährliche  422—423. 

Schulturnen,  Ausgestaltung  dessel- 
ben 152-153. 

—  vgl.  Turnen. 

Schulwanderungen,  s.  Schulerwan- 
derungen. 

Schulzimmer,  Fenster  derselben 
2—3. 

—  Heizung  derselben  3. 
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Schnlzimmer  in  New -York,  Raum- 
inhalt derselben  628. 
~  Überfallung  derselben  688. 

—  ünreinliohkeit  derselben  688. 

—  Ventilation  derselben  8. 

—  vgl.  Klassen. 

—  vgl.  Elassencimmer. 

Schutz     gesunder     Kinder     gegen 

Masern,     Scharlach,    Diphtherie 

150. 
Schwachbegabte  Kinder,  Eniehung 

derselben    in    England  167    bis 

168. 

—  pennsyWanische  Schule  ftlr  sol- 
che 362—368. 

—  Schulen  für  dieselben  386—387. 

—  Unterricht  und  Erziehung  der- 
selben 456—457. 

—  vgl.  exceptionelle  Kinder. 

—  vgl.  nicht  normal  begabte  Kin- 
der. 

—  vgL  schwachsinnige  Kinder. 
Schwachsinn   bei   Kindern   beruht 

meist  auf  körperlichen  Mängeln 
280« 
Schwachsinnige    Kinder,    ärztliche 
Untersuchungen    derselben    278 
bis  280. 

—  Pflegeanstalt  für  dieselben  in 
Kierluig-Qugging  107—108. 

—  vgl   schwachb^bte  Kinder. 
Sohmohrinn,  vgl.  Pubertötssch  wach- 
sinn. 

Schwimmen  der  männlichen  Jugend^ 
Verein  für  dasselbe  in  Berlin  571 
bis  572. 

—  der  Schuljugend  676. 

—  der  ungarischen  Mittelschüler 
270. 

—  vgl.  Baden. 

Schwindsüchtige,  s.  Tuberkulöse. 
Schwindsucht,  s.  Tuberkulose. 
Seehospize,  Verein  zur  Errichtung 

von  solchen  für  kranke  Kinder  in 
Wien  429-480. 
Seelenleben    des    Eöndes  252   bis 
253. 

—  vgl.  psychologische  Untersuchun- 
gen. 

Seeluft,  vgl.  Bider. 

—  heilsamer  Einflufs  derselben  bei 
Skrofulöse  der  Kinder  157—158. 

—  Wirksamkeit  derselben  bei  Vor- 
beugung der  Tuberkulose  158. 


Sehproben  in  SchuUesebflchern 
498. 

Selbstbefleckung  der  Kinder,  ihre 
Ursachen,  Svmptome,  Folgen  und 
ihre  Behandlung  217—218. 

Seminar  für  Handfertigkeit  in  Leip- 
zig 364—365. 

Sexualempfindung,    konträre    bei 
Gymnasiasten  696. 

Singultusendemie  in  einer  Wiener 
Mädchenschule  344—845. 

Sittliche  Verkommenheit,  s.  Moral 
insanity. 

Sittlichkeit  der  Kinder  376. 

—  Förderung  derselben  bei  den 
Studenten  164—165. 

Skalamefstabelle    för    Schule    und 

Haus  588—590. 
Skoliosen,  s.  Bückgratsverkrümmun- 

gen. 

—  s.  Verkrümmungen  der  Wirbel- 
säule. 

Skrofeln,  Bedeutung  derselben  für 
die  Schule  145. 

Skrofulöse  der  Kinder,  Wirksamkeit 
der  Seeluft  bei  der  Bekämpfung 
derselben  157—158. 

Sl0jd,  s.  Handfertigkeit. 

Sommerferien,  Fortßdl  derselben  in 
den  Volkskindergärten  des  Ber- 
liner Fröbelvereins  705. 

—  vjfl.  Ferien. 

Spaziergänge  der  Schüler  an  den 
höheren  Lehranstalten  Hessens 
409—410. 

—  der  Schülerinnen  in  den  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  von 
Bulsland  82. 

—  vgl.  Schülerreisen. 

—  vgl.  Sohülerwanderongen. 
Speisung    armer    Schulkinder 

108. 

—  in  Christiania  45. 

—  in  Drontheim  363. 

—  in  MaUand  236. 

—  vgl.  Ernährung. 

—  vgl.  Schulküchen. 

—  von  Schulkindern  im  Bezirke 
Tulln  18. 

Spiele  an  den  deutschen  Hoch- 
schulen 182. 

—  an  den  deutschen  Lehrerinnen- 
seminaren und  Mädchenschulen 
183. 

47* 
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Spiele  für  Schüler,  Rundschreiben 
des  dänischenUnterrichtsm  inisters 
über  die  Einführung  derselben 
109—111. 

—  oder  Turnen?  285—286. 

—  vgl.  Bewegungsspiele. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  Tgl.  Turnen. 

—  vgl.  Turnspiele. 

Spielkurse   für  Lehrer   und  Lehre- 

rinnen  183. 
Spiellehrkurse  in  Ungarn  267 
Spiellitteratur,  dänische  111. 
Spielplatzverein     in     Kopenhagen, 

zweiter  Bericht  desselben  253  bis 

254. 

—  vgl.  Jugendspiele. 
Spielregeln    des    technischen    Ans- 

Bohusses  für    Faustball    314    bis 
316. 

—  für  Fu(sball  ohne  Aufnehmen  des 
Balles  315-316. 

Spirituosen,  in  welchen  Fallen  sollen 
Kinder  solche  erhalten?  566  bis 
667. 

—  vgl.  Alkohol. 

—  vgl.  Alkoholismus. 
Spital,  s.  Lazarett. 

Spitalstan^e  der  in  den  Lehranstalten 
der  Kaiserin  Maria  von  Bufsland 
erkrankten  Knaben  85. 

—  der  in  den  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  RufsJand  er- 
krankten Mädchen  85—86. 

—  der  Zöglinge  in  den  Lehranstalten 
der  Kaiserin  Maria  von  Rufsland 
78-79. 

Sportfeste,  eigentümliche  von  Schü- 
lern 105-107. 

Sportliche  Auswüchse  des  Schüler- 
lebens 573—574. 

Sport,  vgl.  Turnen. 

Sprache  der  Kinder  375. 

—  Oesundheitspflege  derselben  21. 
Spucknäpfe  in  Schulen  690. 
Statuten  für  den  Kinderhort  in  St. 

Gallen  49-51. 

Staubmenge  in  der  Luft,  Ermitte- 
lung derselben  mit  dem  Koniskop 
38—39. 

Steil-  oder  Schrägschrift?  60—61; 
186-188. 

Steilscbrift,  Empfehlung  derselben 
durch  das   dänische  Ministerium 


für    Kirchen-    und    ünterridiis- 
wesen  448. 
Steilschrifc,  ermüdet  nicht  mehr  als 
Schrägschrift  207—210. 

—  falsche  Hand-  und  Federhaitang 
bei  derselben  207—208. 

—  Fibel  für  dieselbe  380. 

—  Prager  Kommission  znr  Begat- 
acbtung  derselben  292. 

—  Verbreitung  derselben  in  schles- 
wig-holsteinischen Schalen  209 
bis  210. 

Stimm  bildungsknrsus   in  KarUrohe 

290-291. 
Stimme,    fehlerhafte    Entwickelang 

derselben  zur  Zeit  derOeschlechts- 

reife  504—505. 
Stoffwechsel,  Beeinflussung  desselben 

durch  das  Radfahren  377—378. 
Stotternde     Kinder,     Verhaltungs- 

mafsregeln    für    die   Eltern   der- 

sellien  708-709. 

—  Schüler,  Heilung  derselben  in 
Wien  362. 

Stottern,  Unterrichtskurse  für  Lefar- 
personen  Münchens  zur  Heilang 
desselben  431. 

Strafmittel  für  Schüler  340—341. 

Straf roündigkeit,  Hinaosachiebang 
des  Alters  derselben  in  der  Schweiz 
632. 

Studenten ,  Förderung  der  SitUichkeü 
bei  denselben  164 — 165. 

Studentenherbergen  in  den  mittel- 
deutschen Gebirgen  574. 

—  vgl.  Schülerreisen. 
Stundenpläne,    Anforderungen    der 

Schulhygiene  an  dieselben  584. 

—  der  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Maria  von  Rufsland  68. 

Stundenzahl,    wöchentliche  in   den 

Volksschulen  Christianias  250. 
Subsellien  689. 

—  vgl.  Bänke. 

—  vgl.  Schulbänke. 


Tabak,  Gewinnung  der  französischen 
Lehrer  für  die  Gesellschaft  gegen 
den  Mifsbrauch  desselben  490  bis 
431. 

—  vgl.  Nikotin. 

—  vgl.  Rauchen. 


741 


TageabeleuohtoDff  der  SchnlziiniDer 
529-530. 

—  vgL  Beleuchtang. 
TanranterhaitoD  geii,bayeri8chesYer- 

bot  des  Besaohes  denelben  durch 
Schulpflichtige  157. 
TaabBtamme    Kinder,    Berückaich- 
tigang    der    Uörreste    derselben 
beim  Unterrichte  354-856. 

—  Kindergärten  für  dieselben  567 
bis  569. 

—  Nachprüfung  früher  untersuchter 
in  München  525—526. 

Taubstummheit,  Folgen  derselben 
455. 

—  Häufigkeit  derselben  in  Norwegen 
454. 

—  in  Norwegen  454 — 455. 

—  und  adenoide  Vegetationen  bei 
Kindern  291—292. 

—  Ursachen  der  angeborenen  455. 

—  Ursachen  der  erworbenen  455. 
Temperatur   in  Schuhimmern    155 

bis  156. 
Temperemgugend,  Verein  der  fran- 
zösischen 43—44. 

—  vgl.  Alkohol, 

—  vgl.  Alkoholismus. 

Thüren  in  höheren  Schulen  und 
Seminaren,  Verfügung  des  preufdi- 
sehen  Unterrichtsministers  beti  effs 
der  Anordnung  derselben  706  bis 
707. 

Tinten,  gefährliche  422-423. 

Todesfälle  unter  den  Zöglingen  der 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Rufsland  86. 

Tongehör  von  Taubstummen  525  bis 
526. 

Traohomklassen  zu  Königsberg  i.  Pr. 
702. 

Trachom,  s.  Augenentzündung. 

Trennung  der  Schüler  nach  ihrer 
Leistungsfähigkeit  385—398. 

—  technische  Durchführung  der- 
selben 397. 

Trinkgefiäls,    besonderes    für  jedes 

Schulkind  39. 
Trinkwasser  in   den  Schulen  New 

Yorks  147. 

—  vgl.  Brunnen. 

—  vgl.  Wasser. 

Trockene  Füfse  der  Schulkinder 
237. 


Tuberkulöse  HalsdrOsen  bei  Kindern, 
Schul  Untersuchungen  über  die 
Häufigkeit  derselben  360—361. 

—  Kinder,  Fürsorge  für  dieselben 
in  Frankreich  509. 

—  Lehrer  und  Schüler,  Desinfektion 
ihres  Auswurfs  287. 

Tuberkulose,  vgl.  tuberkulöse  Hals- 
drüsen. 

—  Vorbeugung  derselben  durch 
Gennfs  der  Seeluft  158. 

Turnen,  Dispensationen  der  Schfller 
von  demselben  674. 

—  Einflufs  desselben  auf  die  Körper- 
entwickelung  100—101. 

—  Freiübungen  bei  demselben  444. 

—  Instruktion  für  den  Unterricht 
in  demselben  an  den  österreichi- 
schen Mittelschulen  434 — 447. 

—  ist  dasselbe  eine  Anstrengung 
und  keine  Erholung?  175. 

—  oder  Spiele?  285—286. 

—  Ordnungsübungen  bei  demselben 
448—444. 

—  Pflege  des  deutschen  in  Sieben- 
bürgen 260. 

—  Pflege  desselben  in  Ungarn  260 
bis  261. 

—  Unglücksfälle  bei  demselben  294. 

—  Verein  für  militärisches  der 
männlichen  Jugend  in  Berlin  571 
bis  572. 

—  vgl.  Freiübungen. 

—  vgl.  Gerätturnen. 

—  vgl.  Gymnastik. 

—  vgl.  körperliche  Übungen. 

—  vgl.  Körperübungen. 

—  vgl.  Ordnungsübungen. 

—  vgl.  Schulturnen. 

—  vgl.  Spiele. 

—  Vermeidung  der  Gefahren  des- 
selben 437—488.  . 

—  volkstümliche    Übungen    des 
deutschen  809-312. 

Turnfeste  in  Budapest  266—267. 
Turngeräte,  s.  Geräte. 
Turnhallen,  Anleitung  für  den  Bau 

und    die    Einrichtung    derselben 

716—718. 

—  Ausmafse  derselben  716. 

—  der  ungarischen  Mittelschulen 
269. 

—  Musterzeichnungen  von  solchen 
717. 
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Turnhallen,  vgl.  Lorinsertomhalle. 

Turnlehrer  an  den  ungarischen 
Mittelschulen,  Ausbildung  der- 
selben 268. 

—  Honorierung  derselben  268. 

—  PensionsrerhSltnisse  derselben 
268—269. 

—  Zahl  derselben  269. 

—  Aufgaben  bei  der  letzten  Prüfung 
der  belgischen  238—284. 

—  entsprechend  vorgebildete  884. 

Turnlehrerverein  su  Hannover,  Be- 
richt über  die  Thätigkeit  des- 
selben im  Jahre  1896  210—211. 

Tumleistungen    der    Schüler,    Be- 
urteilung derselben  489—444. 
Tummatratsen  448. 

—  aus  Schwämmen  507. 
Tumplätse  der  Schulen  690. 

—  der  ungarischen  Mittelschulen 
269. 

Turnschuhe  448. 

—  vgl.  FuTsbekleidung. 
Tumspiele  444 — 446. 

—  vgl.  Bewegungsspiele. 

—  vgl.  Spiele. 

Turnstunden,  sollen  dieselben  nicht 
mehr  zwischen  den  anderen  Unter- 
richtsstunden  liegen?   417—421. 

—  Verfügung  des  preulsischen 
Unterrichtsministers,  dafs  Lehrern 
höherer  Schulen  nicht  mehr  als 
sechs  in  der  Woche  zuzuweisen 
sind  46—47. 

Turnübungen  für  Mädchen  696 — 699. 

—  Verhältnis  derselben  zu  den 
Jugendspielen  25—26. 

Turnunterricht,  Au%aben  desselben 
434-437. 

—  Befreiungen  der  Schfller  von 
demselben  445—447. 

—  der  Schüler,  Berücksichtigung 
der  Individualität  bei  demselben 
440—442. 

—  .Forderung  der  volkstümlichen 
Übungen  bei  demselben  867  bis 
868. 

—  Disciplin  desselben  488—439. 

—  hygienische  Vorkehrungen  bei 
demselben  448. 

—  in  den  Landschulen  des  Be- 
gierungsbezirks  Königsberg  171. 

—  in  Mädchenschulen,  Handbuch 
für  denselben  651—654. 


Turnunterricht^  Lehrplan   des   un- 
garischen 261—262. 

—  obligatorischer  in  Ungarn  261. 
Tumwettkämpfe    der    ungarischen 

Mittelschüler  262-268;  265—267. 

—  der  ungarischen  Studenten  263 
bis  265. 

—  vgl.  Wettkämpfe. 

—  vgl.  Wettspiele. 
Typhus,  s.  Unterleibstyphus. 


Überanstrengung,  geistige  inSohulen 

24—25. 

—  körperliche,  bezw.  geistiffe  kann 
Albuminurie  erzengen  692 — 693. 

7-  vgl.  Überbürdung. 
Überarbeit,  freiwillige  der  Schüler 
im  Hause  618—615. 

—  der  Schülerinnen  im  Hause  613 
bis  615. 

—  vgl.  Mehrarbeit. 
Überbürdung  als  Ursache  vonErank- 

Uchkeit  der  Schüler  602-603. 

—  der  Lehrer  an  höheren  Schalen 
854. 

—  der  Schüler  93;  123—124. 

—  durch  schriftliche  Arbeiten  339 
bis  340. 

—  der  Schu^ugend  414;  685. 

—  in  Budapest,  Ermittelungen  über 
dieselbe  229-280. 

—  Verhütung  derselben  628—624; 
624—625. 

—  der    württembeigisohen    Mittel- 
schüler mit  Hausaufgaben  408. 

Überbürdungsfrage  648—649. 
Überbürdung,  v^  Ermüdbarkeit 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Überanstrengung. 
Überiüllung    der   Volksschulen    in 

New  York  147. 

—  der  Volksschulklassen  in  FreoTsen 
.201. 

Überheizung  der  Schulen  147. 
Umgebunff  der  Schule  690. 
Unfälle  sonweizerischer  Kinder  mit 

tödlichem  Ausgang  565. 
Ungleichmäisige     Verteilung     der 

läuslichen  Arbeit  der  SohSer  609 

bis  610. 
Unglücksfälle,    beim    Fufsballspiel, 

Turnen  und  Beiten  294. 
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Unterkellerang  der  Schnlgebande 
des  Bezirkes  Tulln  6. 

Unterleibt^haBy  Einfluls  desselben 
aof  die  Entstehung  psychopathi- 
scher Minderwei^igkeiten  im 
Kindesalter  616—620. 

Unterricht,  Anfang  des  täglichen 
205. 

—  Anfang  des  täglichen  im  16.  Jahr- 
hundert  82—33. 

—  fakultativer  der  Schnle  618. 

—  fährt  einen  Erregungssustand 
herbei  404—405. 

—  hygienischer  in  einer  Schale 
des  Yorigen  Jahrhunderts  565  bis 
566. 

—  hygienischer  in  Volksschulen 
165. 

—  im  Freien  in  der  Latein-  und 
Realschule  zu  Kopenhagen  Frede- 
riksberg 428. 

—  in  der  Gesundheitslehre  in  den 
höheren  Schulen  Norwegens  401. 

—  vgl.  hygienischer  Unterricht. 

—  vgLUnterricht  in  der  Somatologie, 

—  in  der  Somatologie  und  Schul- 
hygiene, Instruktion  fSr  die  mit 
demselben  an  den  österreichischen 
Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungs- 
anstalten betrauten  ärztlichen 
Docenten  297—802. 

Unterrichtskurse  für  Lehrpersonen 
Münchens  zur  Heilung  desStottems 
431. 

—  vgl.  Kurse. 
Unterrichtszeit,  tägliche  389. 

—  in  den  höheren  Schulen  Nor- 
wegens 401. 

—  Verkürzung  der  täglichen  in  den 
sechsten  Klassen  der  Berliner  G^ 
meindescbulen  571. 

Untersuchung,  ärztliche  wiederholt 
nicht  versetzter  Schüler  in  Berlin 
231. 

—  der  KÖTj)erbeschaflenheit  der 
Schüler  895. 

—  der  Schüler  in  Bufsland  durch 
Ärzte  634. 

—  feuer-  und  sicherheitspolizeiliche 
der  Schulen  in  Hannover  511. 

—  nervös  prädisponierter  Kinder 
in  der  Schule  395—897. 

—  psycholog^che  über  die  Kindheit 
374—376. 


Untersachung,  sanitäre  der  Schulen 

in  St  Louis  165—166. 
Unterweisung   der   Lehrer  in   der 

Hygiene  474-478;  621—622. 

—  vgl.  Kurse. 

Urinoir   aus    Sanatol   für    Schulen 
422. 

—  vgl.  Pissoirs. 


Yaccination,  e.  Impfung. 
Veitstanzepidemie  in  einer  Züricher 

Mädchenschule  428-428. 
Velociped,  s.  Fahrrad. 
Ventilation  der  Schulen  des  Bezirkes 

Tulln  14-15. 

—  der  Schulzimmer  8.  689—690. 

—  vgl.  Lfiftung. 

—  von  Schulen  277. 
Verbindungen  der  Schüler  711  bif 

Verbrecher,  Zunahme  der  jugend- 
lichen in  Deutschland  100. 

Verein  der  französischen  Temperenz- 
jugend  48 — 44. 

—  für  Jugendspiel  in  Hamburg  866 
bis  867. 

—  für  militärisches  Turnen,  Exer- 
zieren und  Schwimmen  der  männ- 
lichen Jugend  in  Berlin  571—572. 

Vereinigung  für  Sohulgesundheits- 
pflege  des  Berliner  Lehrervereins, 
Jahresbericht  derselben  für  1896 
20-22. 

—  gesellige  Dresdener  Volksschul- 
lander im  Freien  170—171. 

Verein  zur  Errichtung  von  See- 
hospizen und  Asylen  für  kranke 
Kinder  in  Wien  429—430. 

Verfügung  der  Regierung  in  Gum- 
binnen  zur  Bekämpfung  der  ägyp- 
tischen Augenentzündung  199. 

—  der  Eegierung  zu  Erfurt  gegen 
die  Benutzung  offener  Kessel- 
brunnen für  Schulen  871. 

—  vgl.  Verordnung. 
Vergütunffen  unter  den  Zöglingen 

der  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Maria  von  Bufsland  76. 

Verhaltungsmafsregeln  bei  Masern, 
Scharlach,  Diphtherie   149—152. 

Verhütung  von  Infekttonskrank- 
heiten  in    Schulen,    niederÖster- 
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reichische  Besiimmungen  in  betreff 
derselben  272—278. 
Yerkrümmungen  der  Wirbelsäule,  an- 
geblich yemrsftcht  durch  schwere 
Schulmappen  238—241. 

—  vgl.  fiückgratsverkrümmuDgen. 

Verkürzung  der  taglichen  Unter- 
richtszeit in  den  sechsten  Klassen 
der  Berliner  Gemeindeschulen 
571. 

Verletzungen  der  Zöglinge  in  den 

Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 

von  Buisland  75. 
Verordnung,  badische  zur  Sicherung 

der  Beimichkeit  der  Abtritte  in 

den  Schulen  238. 

—  des  niederösterreichischen  Lan- 
desschulrates,  betreffend  die  Ver- 
hütung von  Infektionskrankheiten 
in  den  Schulen  272—273. 

—  vgl.  Verfügung. 
Versammlung  des  Centralausschusses 

für  Volks-   und   Jugendspiele    in 
Deutschland  zu  Altena  635—636. 

—  des  deutschen  Vereins  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  in  Karls- 
ruhe 229. 

Verschiedenheit  der  geistigen  Lei- 
stungen von  Knaben  und  Mädchen 
216—217. 

Versetzungen  der  Schüler  612—613. 

Versorgung  der  Schulen  mit  Wasser 
627;  629. 

Verstaatlichung  der  Idiotenanstalten 
in  Dänemark  232. 

Versuche,  s.  Experimente. 

Verteilung,  ungleichmäfsige  der  häus- 
lichen Arbeit  der  Schüler  609  bis 
610. 

Verwendung  schulpflichtiger  Kinder 
zum  Austragen  von  Zeitungen, 
Brot  und  Milch,  Beschränkung 
derselben  in  Hamburg  571. 

Volksschulen  nach  dem  Pavillon- 
system in  Norwegen  511. 

—  Bufslands  in  hygienischer  Be- 
ziehung 562. 

Volks8ohnlwesenChristiania8,Bericht 
über  dasselbe. für  1895  249-251. 

Volkstümliche  Übungen.  ErlaTs  des 
preufsischen  Unterrichtsmimstert 
zur  Förderung  derselben  beim 
Turnunterrichte  der  Schüler  367 
bis  368. 


Volks-  und  Jugendspiele,  Jahrbucfa 
für  dieselben  pro  1896  180  bi» 
184. 

—  in  Deutschland,  Versammlung 
des  Centralausschusses  für  die- 
selben in  Altena  635 — 636. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vom  hygienischen  und  militäri- 
schen Stondpunkt  714—716. 

Volks-  und  Jugendspielfest,  inter- 
nationales in  Venedig  233. 


Wägungen  der  Mädchen  in  den 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Eufsland  81—82. 

—  der  Schulkinder  in  Buenos- Ayrea 
42-43. 

—  vgl.  Gewicht. 

Wände  der  Schulzimmer  688. 

Wanderungen ,  s.  Schülerwande- 
rungen. 

Wandtafel,  Stellung  derselben  in 
Schulen  689. 

Wärmesteigerung  durch  Muskel- 
arbeit 36. 

Wasserklosetts  in  den  München  er 
Schulen  637. 

—  vgl.  Klosettanlagen. 

Wasser,  Leitsätze  bezüglich  der  Ver- 
sorgung der  Schulen  damit  627. 

—  vgl.  Brunnen. 

—  vgl.  Trinkwasser. 

—  vgl.  Wasserversorgung. 
Wasserversorgung    der   Schulen  3; 

185-186. 

—  des  Bezirkes  TuUn  5 — 6. 

—  vgl.  Brunnen. 

—  vgl.  Trinkwasser. 

—  vgl.  Wasser. 

Wettkämpfe  in  Turin  zur  Förderung- 
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lienischenUnterrichtsministers  be- 
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Wettspiele,  Empfehlung  derselben 
686—587. 

—  vgl.  Jugendspiele. 

—  vgl.  Turn wett kämpfe. 

—  vgl.  Wettkämpfe. 
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Wiederimpfung,  s.  Bevaocination. 

—  vgl.  Impfang. 

WirUhausbeauch,  gegen  den  täg- 
lichen einzelner  Lehrer  282 — 283. 

WirUhänser,  bayerische  Bestim- 
mongen  über  den  Besuch  der- 
selben durch  Schulpflichtige  157. 

Wohlfahrtsausstellung  in  Wien  1898, 
Gruppenein teilang  yon  Sektion  I 
derselben  356—357. 

—  österreichische  in  Wien  229. 
Wohnungen  der  Leiterin  denSchulen 

des  Bezirkes  Tnlln  12. 

—  für  Lehrer  in  den  Schulgebäuden 
des  Bezirkes  TuUn  7;  12. 


Zahnärztliche  Hilfe,  unentgeltliche 

für  bedürftige  VoUusohulkinder  in 

Drontheim  509. 
Zahncaries,  s.  Zahnfrals. 
Zähne  der  Schüler  des  Kommunal- 

untergymnasiams  in  Aussig  98  bis 

99. 
—  der  Schulkinder  90. 


Zähne  der  Zöglinge  der  Junker- 
schule in  Kiew  166. 

—  Hygiene  derselben  457 — 458. 
Zahnfrals    unter    den    Volksschnl- 

kindem  in  Kopenhagen  680 — 632. 

Zahnpflege  bei  den  Schülern  der 
französischen  Volksschulen  und 
Gymnasien  562. 

Zahnuntersuchungen  von  Schul- 
kindern zu  Halberstadt  und  zu 
Neustadt  in  Thüringen  292. 

Zeichnen  der  Kinder  376. 

Zeugnisse  für  Lehrpersonen,  Erlafs 
der  Statthalterei  in  Böhmen,  be- 
treffend die  Ausstellung  von  sol- 
chen durch  Amtsärzte  47 — 48. 

Zitteranialle,  hysterische  in  einer 
Züricher  Mädchenschule  423—428. 

Züchtigung,  körperliche,  Verbot  der- 
selben für  die  Gymnasien  und 
Mädchenschulen  Norwe^ns  402. 

—  Verbot  derselben  für  die  nieder- 
österreichischen Schulen  durch 
den  lAudesschulrat  570 — 571. 

Zukunft  neurasthenischer  Schüler 
713. 
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